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Volt und Rafie, 13. Jahrg. 1938, Heft 1 


I. $. £ebmanns Derlag, Münchens Berlin 


Sunnen und Germanen. 
Don Univerfitätsprofeffor Dr. Wilhelm Capelle, Hamburg. 


I. Die Hunnen und Attila, Wejen von Dolf und Sührer. 


Des Auftreten der Hunnen in Europa in den Jahrhunderten 4—6 unjerer 
Zeitrechnung ift ein biftorifches Ereignis einzig in feiner Art: ein noma: 
diſches Volt, augenfcheinlih nichtarifcher Raffe, ſtuͤrmt aus ben Steppen des 
inneren Afiens beran, wirft im Fu fozufagen die ganzen oftgermanifchen Völker 
in Sudrußland über den Haufen: keiner der dortigen germanifchen Stämme ver: 
meg ihnen länger Widerftand zu leiften!); fie werden entweder zur Auswandes 
rung und Slucht auf römifchen Reicheboden gezwungen oder, von den afiatifchen 
Liomaoóen unterworfen, in die wilde Wanderwoge diefer bineingeriffen und von 
ihr binnen weniger Jahre bis in die ungarifche Dußta mitfortgefehwernmt, wo 
eet Hunnen geweltigfte Chane im letzten Diertel des 4. Jahrhunderts Aalt madhen 
und fih bis auf Weiteres niederlaffen. Und doch ift all diefes erft der Auftakt 
zu dem großen Drama der fog. Völkerwanderung, das durch die Hunnen ber: 
aufgeführt wird; und der Mann, der die Macht diefes afiatifchen Volkes mitten 
in Europa auf einen unerbörten Gipfel führen, auf zwei Jahrzehnte das ganze 
Abendland in Atem balten und damit auch für die Germanen der Völlterwande: 
rungszeit von tiefgreifender Bedeutung werden follte, war noch taum geboren. 

Um diefe beifpiellofe, in eigentlichftem Sinne Gefhhichte machende Wirkung 
diefer aus dem fernen Often beranjagenden Xeiterboróen voll zu begreifen, ift es 
nötig, uns einmal dies Volt der HYunnen etwas näher anzufeben. Unter den vielen 
Hadhrichten, die uns die fpátantite, ò. b. den AHunnen zeitgenöffifche, Literatur 
von diefen erhalten bat, nimmt unftreitig die Schilderung des Ammianus Mar: 
cellinus den erften ang ein. AUmmian, der letzte wirkliche Befchichtsfchreiber der 
Antile, zum Teil als Offizier perfönlich an den Eriegerifchen Ereigniffen in der 
zweiten Halfte des 4. Jahrhunderts beteiligt, bat ohne Zweifel felber Hunnen 
genug 3u Beficht betommen und der Kigenart diefes Voltes, deffen einen ganzen 
Erdteil aufrührende Wirkung er zum guten Teil miterlebt bat, die gebübrenóe 
Aufmerkſamkeit gefchentt, wenngleich das, was wir raffifche GBefichtspuntte 
nennen, ibm wie feiner ganzen Zeit nod) febr fern lag?). Trogdem ift feine 
Schilderung, die von der Totalität des Zunnenvolles ein Charalterbild geben 
will, in der den Hunnen gleichzeitigen Literatur unerreicht, aud) für uns von 
unerfeglichem Wert. Hören wir ihn daber felbft 5): 


1) Sehr bezeichnend ift die Tatjache, daß Atbanarich, der König der Weltgoten, 5. b. 
ihres beidnifch gebliebenen Zweiges, gegenüber diefem unwiderftebliden Reitervolk feine 
legte Rettung darin fucht, daß er eine Schugmauer von dem Ufer des Seretb bis zur 
unteren Donau zu errichten unternimmt; aber ehe diefe fertig ift, find aud die Hunnen 
Jon da! gl. Ammian 31, 3, 7 f. 

2) Daber gibt er auch nur eine unzureichende Schilderung ihres rafjifhen Cridet: 
nungsbildes. 

3) Ammian 31, 2, 1—12. Angefichts der zablreihen Schwierigkeiten des ammianifchen 
Katein gebe ich bier das Stüd (auf Grund der tritifhen Ausgabe des lateinijchen Tertes 
von Ciar!) in eigener Überjetzung. 


Der Verlag bebält fich das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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„Als die Saat des ganzen Verderbens und den Urfprung von LTieoetlagen. ver(dies 
dener Art, die die Rriegsfurie beraufbefhwor, indem fie durch einen Brand unerbórten 
Ausmaßes alles darunter und darüber geben ließ, haben wir folgende Urfache erfabren. Das 
Dolt òr Sunnen, das durd) Ältere Überlieferung nur wenig befannt ift und jenfeits der 
Maͤotiſchen Suͤmpfe 9) am nördliden Ozean 5) wohnt, überfchreitet in feiner Wildbeit jedes 
Maß. Da bei ihnen von frübefter Rindbeit an die Wangen der (männlidyen) Rinder durch 
€ijen 5) tiefer aufgeriffen werden, damit der Bartwude, wenn er feinerzeit bervorjproßt, 
durcdy die verbarjchten Llarben entträftet wird, altern fie bartlos; jeder Anmut bar, (eben fie 
aus wie Verjchnittene. Dod baben alle gedrungene und fefte Glieder und feifte Kladen — 
Geihöpfe von wunderlicher FHäßlichkeit und Erummer Geftalt, jodaß man glauben könnte, 
es wären zweibeinige Tiere oder Wefen, wie an Brüdenrändern Pfeiler von rober Hand 
zu einer Art Bildfäulen umgearbeitet werden. In der Geftalt von Menſchen aber, mag 
fie audy widerlich genug fein, führen fie eine derartig robe Lebensweife, daß fie weder des 
Seuers noch Eunftvoll bereiteter Speifen bedürfen; vielmehr näbren e Dë von Wurzeln 
wildwadfender Kräuter und balbrobem Sleifh von Diebzeug jeglicher Art, das fie, zwifchen 
ihre Schenkel und den Rüden ihres Pferdes geklemmt, kurze Zeit erwärmen. Käufer baben 
fie niemals als Unterjchlupf; vielmebr meiden fie diefe wie Gräber, die dem allgemeinen 
Gebraud entzogen find. licht einmal eine Hütte findet man bei ihnen, die auch nur mit 
einem Robrdacdh bededt wäre. Vielmebr ftreifen fie unftet durdy Berge und Wälder und 
gewöhnen fi fo von frühefter Kindheit an Rälte, Hunger und Durft. In der Sremde 
treten fie nur in dußerfter Kot unter ein Dach; denn in HAufern fühlen fie fid) nie fidber. 
Ihre Rleidung ift aus Leinen oder aus Sellen von Wealdmäufen zufammengeflidt und fie 
baben draußen („auf der Straße“) dasfelbe Zeug an wic bei fih zu Haufe. Dod legen fie 
ibr Hemd?) aus unfdheinbarem Stoff, das fie einmal angezogen baben, niht cher ab oder 
wediein es, ale bis es infolge langer Morfchbeit in Segen zerfällt. Den Ropf bededen fie 
mit gelrümmten Kappen aus Sell; ibre raubbeinigen Schenkel fchügen fie durch Ziegenleder. 
Ihr Schubzeug, das auf keinen £eiften gefchlagen ift, läßt nicht zu, daß fie frei austchreiten. 
Deber find fie zum Rampf zu $uß nicht geeignet, aber auf ibren Pferden figen (ie voie ans 
gewaden, bäßlichen, aber ausdauernden Tieren. Zuweilen (pen (ie aud) nado Weiberart 
darauf, (dann nämlich) wenn fie ihre gewohnten Gefchäfte verrichten. Zu Pferde, auf dem 
fie bei Tag und bei Macht figen, kauft und verkauft jeder bei ibnen, ißt und trinkt er. Auf 
den fchmalen Kladen des Tieres gebeugt, finkt er in tiefen Schlaf und der Träume Wirrfal. 
Aud bei Beratungen über ernfte Dinge, wo fie Beichlüffe für das Gemeinwohl faffen, figen 
fie alle zu Pferde. 

Sie werden übrigens durch keinerlei königliche Gewalt regiert, fondern mit einer im 
Drange des Augenblids geborenen Sübrung ibrer Vornebmen zufrieden, durchbrechen fie 
alles, worauf fie ftoßen. Wenn man fie reizt, kämpfen fie zuweilen (einzeln) 3), aber in 
die Schladht ftürmen fie in dicht geichloffenen Haufen, mit wilden, vieltönigem Gefchrei. 
feid)t uno plétglid) (in ihren Bewegungen) find fie Außerft bebende, und ebenfo plöglich 
tummeln fie ficb, nachdem fie fih mit bewußter Abficht (im Gelände) zerftreut baben, und 
jagen in ungeordneter Mafje unter wüften Gemegel bierbhin und dorthin. Und infolge 
ibrer übermäßigen Schnelligkeit fieht man überhaupt nicht, wie fie einen Wall erftürmen 
oder ein feindliches Lager plündern. Man kann fie daber unbedenklidy als die wildeften 
Rrieger von allen bezeichnen. Sedten fie dody mit ferntreffenden Pfeilen, Ate ale Spige 
Rnodenfplitter baben, die mit erftaunlidher Runft daran befeftigt find). Im YIablampf 
dagegen gebrauchen fie ein (kurzes) Schwert, obne an Dedung des eigenen £eibes zu denten, 
und verftriden die Seinde, wäbrend diefe nur auf die Stöße ibrer Doldye achten 10), mit 
zufammengedrebten Zeugftreifen, um fo durh Umfchnürung Ser (lieber ibrer Gegner dicfen 
die Säbigkeit zum Geben oder Reiten zu nebmen 11). 

YTiemand pflügt bei ibnen oder rührt überbaupt einen Pflugfterz an. Keiner. bat 
einen felten Wobnfig. Obne Acim und Gefeg oder felten Broud ftreifen fic, immer 
Sliebenoen ähnlich, überall umber, mitfamt ibren Wagen, auf denen fie haufen. Auf diejen 


1) Måotis =: das Afowicdhe Heer. 

5) Jrrtum des Ammian! Am „Flördlichen Ozean“ (KTord: bzw. Oftfcc) baben Hunnen 
nie gewohnt. Über ihre wirklide Urbeimat f. unten S. s. 

6) 6. b. mit Meffern. 

7) Tunica. 

8) Diefen Begriff mit Wahrſcheinlichkeit Seeck, Gefchichte des Unterganges 
der antiten Welt, Bd. 5 S. 90. 

3) Die nächften Worte (et distinctis...) find verderbt. 

10) ò. b. die Doldhftöße der Sunnen zu parieren fuchen. 

11) Augenfcheinlih ift eine Art „Lafjo“ gemeint. 
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weben ibnen ihre Weiber ihre fdeuglide Alcibung, paaren fid mit ibren Gatten, gebácen 
und zieben ibre Rnaben bis zum Eintritt òer Mannbarteit auf. Reiner von ihnen vermag 
daber zu fagen, wober er ftammt; ift er dod) fern von ber Stätte geboren, wo er gezeugt 
ift, und in noch viel weiterer Serne aufgezogen. 

Bei Weaffenftillftand (mit einem Gegner) find fie unzuverläffig und wantelmütig; 
fowie "éi ihnen der Schimmer einer neuen Hoffnung zeigt, find fie unheimlich beweglich, 
indem fie all ihr Heil auf ihre wilde Rampfeswut fegen. Tadh Art vernunftlofer Tiere, 
die überbaupt nicht wifjen, was gut oder böfe ift, reden fie 3Zweideutig und duntel, durd) 
keinerlei Scheu vor Göttern oder irgendweldyen Aberglauben jemals gebunden; wohl aber 
brennen fie vor unbändiger Gier nah Gold. (Im übrigen) find fie derartig wandelbar 
und rajd zum Zorn, daß fie fih manchmal an ein und demfelben Tage, obne daß fie einer 
gereizt bätte, mit ihren Genojien entzweien; aber ebenfo rafch verföbnen fie fid) wieder, 
ohne daß fie einer (vorber) bejänftigt bätte. 

Diefe (ftets) tampfbereite und ungebánoigte Menjchengattung, die von maßlofer Gier 
brannte, fremdes Gut an fid) zu raffen und zu plündern, gelangte durch Bersubung und 
Tliedermegelung ihrer Fladhbarn bis zu den Alanen“ 12). 


Wir ergänzen diefe Schilderung des Ammian noch durch eine mertwürdige 
Hachricht bei dem füdfpanifchen Bifchof Jfidor von Sevilla in feiner Befchichte 
der Boten 13), wo es von den Hunnen beißt: 

„Dies Volk ift derartig fcheußlich, daß es, wenn cs einmal im Rriege (längere Zeit) 
Aunger leiden muß, die Schlagader des Pferdes (mit der Doldfpige) óffnet und fo durd 
Schlürfen des (ausfprigenden) Blutes feinen Hunger ftillt.“ 

Schon diefe dentwürdige Schilderung der Hunnen durd) einen berufenen 
zeitgenöffifchen Beobachter läßt mit Sicherheit erkennen, daß wir es bier mit 
einem Volke nichtarifcher Raffe zu tun baben, einem nomadifchen Reitervoll von 
ungebrochener Klaturkraft. Da ift es von befonderer Bedeutung zu feben, weldyen 
Eindrud diefe Zunnen auf oic durch fie zundchft Betroffenen, 5. b. auf die Ger: 
manen, genauer auf die Boten, im fudsftlichen Europa gemacht haben. Durch die 
Klachrichten, die uns darüber der „WMocfogotbe“ Jordanes 1t) in feinen „Getica“ 
erhalten bat, vermögen wir davon ein eindrudsvolles Bild zu gewinnen. Jn 
der Hauptfache gebraucht er von ihnen Ausdrüde, die das Grauen vor etwas 
dem eigenen Wefen völlig Sremdartigem, Seindfeligem, ja mebr noch, vor etwas 
Grauen und Abfcheu Erregendem, Widerwärtigem, Scheußlichem, bezeichnen. 

„Sreulidher no als der Gipfel der KRobeit“ 


nennt die Hunnen Jordanes, der fih niht genug tun kann, ihren widerlichen 
Anblid beroorzubeben. „Hatten fie doch 


„kein menfchliches Antlig, fondern einen unförmlichen Rlumpen und vielmehr Puntte ala 
Augen im Ropfe“. 

Bezeichnender aber als alles andere für den unbeimlichen, grauenerregenden 
Eindrud, den die Hunnen auf die Öftgermanen gemacht baben, ift die altgotifche 
Sage von der Herkunft der Hunnen, die fhon bald nach der erften Berührung 
zwifchen Aunnen und Germanen entftanden fein muß: Danad) baben fidh einft 
Alraunen 15), die der Gotentónig Silimer, voeil ibm veróádbtig, fort von feinem 


12) Diefe werden dann, in bezeichnendem raffifchen Unterfcicd von den Hunnen, von 
Ammian folgendermaßen befchrieben: „Saft alle Alanen find von fchlantem Wuchs uno 
Ihönem Ausjeben; ihr Haar ift mittelblond, der Blid ihrer Augen fchredlich infolge feiner 
ungebändigten Wildbeit. Ihre leichten Waffen fördern ihre Schnelligkeit. Den Hunnen 
fino fie in allem siemlid) ábnlid), doch ift ibre Flahrung und Lebensweife gefitteter. Iagend 
und raubend ftreifen fie bis zur Mäotis und zum Rimmerifchen Bosporus (Straße von 
Rertfch, Sftlih der Rrim) und ebenfo nah Armenien und Medien... Gefahren und Rriege 
In ibre Luft...“ — Die Alanen find bekanntlich kein germanifches, jondern ein iranisches 

ell. 

13) 6 39 — Chronica minora II S. 279, 11 ff. Mommfen. Ifidor fchreibt zu Bes 

inn òes 7. jJbote. n. Cbr., fchöpft aber erwicfenermaßen aus weit álterer Quelle. Leider 
—* ſeine Nachricht ganz vereinzelt da. 

1) Jordanes ſchreibt um die Mitte des ó. Jbdts. n. Cbr. 

15) Haliurunnae jagt Jordancs; gotifch bicgen fie haljaruna, vgl. tftüllenboff 
im Inder von Mommfens Ausgabe des Jordanes. 


8 Dol! uno Kaffe 1938, I 


Speer in die endlofen Weiten der fudruffifchen Steppe gejagt hatte, mit dort hau: 
fenden unreinen Geiftern gepaart und fo 
„dies wüfte Volk zur Welt gebracht, das, als Mienfchen betrachtet, Mein, greulich, Schmädhtig 


und duch keinen anderen Laut kenntlich war, als daß es ein Schattenbild menfchlidher Rede 
andeutete”. — 


Die Mißgeftalt diefer afiatifchen Llomaden, ihre mit ungebeurer Wucht her: 
anftürmenden Horden, die alles weit und breit verbeerten, plünderten, mordeten, 
kein Erbarmen kannten und nur unartikulierte Laute bervorzuftoßen fchienen, all 
das mag dazu beigetragen haben, den Eindrud von einem unentrinnbaren Grauen 
tief in die Gemüter der Boten jener Zeit zu prägen. Was fie aber im Kampf 
gegen die Germanen, die außer dem Schilde damals kaum irgendweldhe Schuß: 
waffen trugen, fchlechtbin unwiderfteblidh machte, war offenbar ber mt bitte 
artiger Schnelligkeit beranftürmende Stoß ihrer dicht gefchloffenen Reiterhorden, 
die, auf ihren Pferden wie angewachfen, den Gegner mit einem Hagel unfeblbar 
treffender Pfeile 16) überfchütteten, gegen die es keinerlei Dedung gab, und — 
wollten fid die Üüberlebenden germanifchen Rrieger in Liablampf auf fie ftürzen 
— dann ebenfo rafch wie gewandt wie die Windsbraut wieder in die Weiten der 
endlofen Steppe zerftoben. 

Woher kamen diefe HYunnen? Darüber können wir uns an Hand der zeit- 
gendffifchen Quellen nod) mit Sicherheit ein ziemlich Mares Bild machen. Ganz 
deutlich ergibt fich daraus, daß fie aus dem Often oer fftáotie tamen. Aber ihre 
urfprünglichen Wobnfite Iagen in noch viel weiterer Serne: im Often und Süden 
des Raulafus, wo erhebliche Refte von ihnen noch in fpäterer Zeit faßen. Ja 
fie tamen vom Süden des Rafpifchen Meeres, fo daß fich in der Solge ihre Wohns= 
fige (foweit von „Wohnfigen“ bier die Rede fein kann) von den ,,Aafpifdben 
Toren“ bis zur Mäotis erftredten. An ihrer Herkunft aus dem Inneren Aliens 
kann daher ebenfowenig ein Zweifel fein wie an ihrer Zugebörigkeit zur inners 
afiatifben Raffe. 

Wie gewaltig die kriegerifche Ausdehnung der Hunnen in den Jahrhunderten 
4— 6 gewefen ift, das können fchon folgende biftorifchen Tatfachen zeigen. Llady 
zwei Seiten baben fih die bunnifchen Horden ausgedehnt, nad) Weften und 
nach Süden. Schon unter Raifer Gratian (379— 83 n. Ehr.) baben Sunnen und 
Alenen — diefe, von den Hunnen auf ihrem Zuge gen Weften unterworfen, 
batten fih ihnen angefchloffen — zufemmen mit Boten und Taifalen die Länder 
Dalien und Thralien in Befit genommen, „als ob es ibre Heimat wäre‘ 17). 
Die Gebiete nördlich der unteren Donau bis an deren Mündung und weiter 
nach Flordoften, mindeftens bis zur Krim, bleiben dann bis in die Mitte des 
6. Jahrhunderts von AHunnen befegt. Wie tafd) aber das erobernde Pordringen 
der Hunnen nah eften erfolgt ift, tann fhon ein Brief des bl. Hieronymus 
aus dem Jabre 409 zeigen, in dem er fie als die „pannonifchen einde“: bezeichnet. 
Sie faßen alfo ficher fhon damals, ja wohl fehon feit einem WMenfchenalter, wie 
wir aus einer zeitgenöffifchen Chronik erfchließen, in Pannonien, ò. b. in Weft- 
ungern. Der Höhepunkt ihrer Machtausdehnung ift augenfcheinlich unter Attila 
Kan, aber auh nad) Attilas Tode greifen fie wiederholt tief in die Gefchide 

údofteuropas ein. So verbeert felbft noch unter der Regierung des Raifers Ju: 
ftinian im Jahre 539/40 ein riefiges KHunnenbeer die ganze nördliche Balkaninfel 
und kommt fogar bis ín die Vorftädte von Aonftantinopel. Von gewaltigen Aus: 
maßen ift auch der in den Jabren 557/58 erfolgte Einbruch der bunnifchen Rotris 
guren unter Sübrung ihres Chans Zabergen, von dem der frühbyzantinifche 
Hiftoriter Agathias eingehend berichtet. Eine Gruppe von ihnen drang damals 
bis tief nach Griechenland ein, ò. b. bis zu den Thermoprien, eine andere bis 
in den thrakiſchen Cherſones (die heutige Halbinſel Gallipoli) und eine dritte 


16) Jm Bogenschießen müffen fie eine unerbörte Meifterfchaft bejeffen baben. Die 
Runft ihrer Rönige als Bogenfhügen rübmt Olympiodor fr. 18. 
1?) Epitome de Caesaribus 47, 3. 
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tam fo beòroblih nabe an Aonftantinopel felber beran, daß der greife Befieger 
der Vandalen und Boten, der Seldömarfchall Belifar, felbft noch einmal die Sübrung 
der Truppen übernehmen mußte, um fie zu fchlagen. | 

Die anderen Vorftöße bunnifcher Horden richten fid) in oie Länder füudlich 
und füdweftlich des Raulafus, d. b. in die Länder Iberien, Armenien und Perfien. 
Dor allem Perfiens Könige haben im 5. und insbefondere im 6. Jahrhundert 
immer wieder mit ihnen zu fämpfen. Ja, zeitweilig baben ihnen perfifche Könige 
eeh u zahlen müffen wie der oftrömifche Kaifer an ibre Aónige Ruas 
und Attila. 

Ein anderes Beifpiel der bunnifchen VDefensart, befonders ihrer fanatifchen 
Rampf: und Abenteuerluft, fchon bald nach ihrem Einbrudh in Europa beginnend, 
it das Auftreten bunnifcher Söldnerfcharen im Dienft fremder Mächte. Schon 
der Flachfolger des Öftgotentönigs Ermanarich, Ditbimer, bat £unnen in jeinem 
Dienft (bald nach 375 n. Cbr.). Um diefelbe Zeit find Hunnen mit dem Welt: 
gotenführer Sritigern verbündet. Und Roter Valentinian II. (384—392) ruft 
fie gegen die in Raetien (Graubünden und Tirol) eingebrochenen germanifchen 
Jutbungen zu Hilfe. Im 5. Jahrhundert finden wir bunnifche Sölöner cbenfo 
im Dienfte des Dandalen Stilicho, des mächtigen „Maiordomus‘ des Raifers 
Honorius, wie einige Jahrzehnte fpäter im Dienfte des weftrömifchen Reiches 
feldberern Aëtius. Dor allem aber zeigt fie das 6. Jahrhundert im Dienft der 
damaligen Großmächte. So finden wir fie im Hheere Belifars gegen die Dandalen 
in Afrika im Jahre 534 und ebenfo in feinem Heere gegen die Öftgoten in Italien 
536—537: als berittene Bogenfchützen werden fie von ibm mit durchfchlagenden 
Erfolg gegen die Boten verwendet, die nach beifpiellofen Derluften durch die uns 
feblbaren Pfeile der bunnifchen Reiter fluchtartig den Rüdzug antreten. Hunnen 
finden voir aud) im scere des Seldberrn Klarfes gegen König Totila. Aber aud 
im fernen Öften finden wir bunnifche Söldner, fo im „heere des Perferkönigs 
Chosroes bei feinem vierten Einfall in die fuösftlichen Provinzen des oftrömis 
[hen Reiches, in der Gegend von Kdeffa. Aber auch im oftrömifchen Heer gegen 
Chosroes gibt es bunnifche Sölönerabteilungen. 

Wir feben: diefe Hunnen kämpfen nicht für irgendwelche Prinzipien, fons 
dern einfach da, wo die meifte Beute winkt, wo ibr Raubtierinftinkt die ftärkfte 
Sättigung wittert. „Llamentlich für jene privaten Reiterfcharen, die Bucellarii, 
nabm man fie gern in Dienft, weil fie mit barbarifcher Bewiffenlofigkeit jeden 
Blutbefehl ihres Herrn, wenn er gut zahlte, unbedenklich ausführten und fidh 
durch jenen Lid, den auch fie dem Raifer leiften mußten, niemals binden ließen.‘ 13) 

Diefe Hunnen baben offenbar für damalige Rampfesweifen ganz bervor: 
regende Eigenfchaften einer berittenen Spezialtruppe befejfen. Ihr todveracdhtender, 
fóbledtbin fanati(dber Anfturm in gefchloffenen Reitermaffen, die ihre Pferde wie 
ein Glied ihres eigenen Rörpers bewegten, diefe im T Tu aus voller Karriere auf 
Augenblide zum Steben brachten, um ihre todbringenden GBefchoffe in die Sichten 
Reiben der Gegner abzufchnellen, dabei im übrigen unglaublich bedürfnislos 
waren, wofern ihnen nur reicher Beuteanfall gewährt ward — all diefe Um: 
ftände können zeigen, weld gefährliches Werkzeug fie an der Aand willens: 
und tatgewaltiger Machthaber fein mußten und auch wirklich gevoefen find. 

Dag fie fih im Laufe der Zeit auch der großen Errungenfchaften in der Krieg⸗ 
führung der antiten Staaten von alter bober Rultur angeeignet haben, mag die 
Tatfache zeigen, daß fie fogar die technifchen Mittel des fpätantiten Seftungs- 
krieges mit Erfolg benugen gelernt haben. So verwenden die Hunnen des Attila 
bei der Beftuürmung boch ummauerter Städte Belagerungsmafchinen wie audy 
andere wichtige Rampfwerkzeuge, 3. B. die verfchiedenen Arten der fchweren Bal- 
liten, 3. B. vor Aquileia im Jabre 452. "e ton bet ber Befturmung der feften 
und volkreichen Stadt Flaiffos !?), wabrfcheinlid im Jahre 441, verwenden fie 

13) So durdaus treffend Seed VI S. 280. 

13) Flifh in Serbien. 
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allerlei Sturmwertzeuge, die wir aus dem fpåtantiten Seftungstrieg tennen, wie 
Sturmdächer auf Rädern, „Widder“, Sturmleitern ufw. Sie verraten alfo cine 
uns überrafchende Kenntnis der Technik des damaligen Belagerungstrieges, wie 
fie fie nur durch Lebrmeifter aus Rom oder Byzanz lennen gelernt baben können. 
Und die hunnifchen Rotriguren des Zabergan im Jahre 558 gebrauchen auf dem 
tbrakifchen Cherfones gegen die diefen gegen FTorden abfperrende Quermauer nicht 
nur £eitern, fondern fogar jene mächtige Mauerbrechmafchinen, die man „Städtes 
bezwingerinnen‘“ zu nennen pflegte. 

Den £óbepuntt der bunnifchen Macht, deren Träger damals der gewaltigfte 
Machthaber Europas war, bedeutet die Herrfhaft des Königs Attila. Wenn 
wir uns von dem Wefen diefes ungewöhnlichen Mannes ein fo anfchauliches 
Bild wie taum von irgendeinem anderen der Völlerwanderungszeit machen 
können, fo danten wir das allein dem trefflichen griechifchen Befchichtsfchreiber 
Priscus. Diefer bat um das Jahr 448 die Reife der kaiferlichen byzantinifchen Ge- 
fandfchaft zu Attila mitgemacht, dabei diefen an feinem Hoflager an der Theiß nicht 
nur aus nächfter Lrähe mit eigenen Augen beobachten können, fondern aud) von 
diefer Reife und allem Dentwürdigen, was er dabei gefeben und erlebt bat, eine 
ausführliche, verblüffend anfchauliche Schilderung gegeben, die fih durch eine ganz 
hervorragende Beobadhtungsgabe für das Wefentliche, wundervolle Sachlichkeit 
und unbeftechliche Weabrbeitsliebe, frei von jeder Pbhrafe, fowie durch vorbildliche 
Unbefangenbeit und Vorurteilslofigteit und eine natürliche, fchlichte, aber von 
innerer Teilnahme an Menfchen und Dingen erwärmte Darftellung ausgezeichnet. 
Diefer Bericht des Priscus ift uns größtenteils (in griechifcher Sprache) erbalten; 
wir können ihn aber auch an manchen Abfchnitten, die nicht im Original erhalten 
find, durch Stellen aus Jordanes „Petica“ ergänzen, der den Priscus nicht nur 
öfter mit Klamen zitiert, fondern auch an mandhen Stellen, wo er feine Quelle 
nicht nennt, nabezu wörtlich benutgt bat, voie das fchon der unerreichte Meifter 
der antiten Gefhichtsforfhung Theodor Mommfen in feiner Ausgabe des Jor: 
danes erkannt hat, der dabei audy dem Priscus das ibm gebübrenoe Lob durch 
Rennzeihnung des biftorifchen Wertes feiner Darftellung erteilt. 

Schon die Iapidare Zeichnung der äußeren Erfcheinung des Attila danten 
wir dem Priscus. 

„(Der Rönig) war von Heiner Beftalt, breiter Bruft, hatte einen unverbältnismäßig 

roßen Ropf, febr Elcine Augen, fpärlichen Bartwuche, bier und da mit grau untermifchtes 
Fe eine Stülpnafe 2%) und bäßliche Gefidbtefarbe?!), So trug er die Seichen feiner Aers 
kunft deutlich an ſich.“ — 

Auch ſeine Art, ſich in der Offentlichkeit zu bewegen, iſt uns durch Priscus 
uͤberliefert: 

„Er ſchritt ſtolzen Ganges aus feinem Haufe 22), indem er hierhin und dorthin ſeine 
Blicke warf, ſodaß die Macht des Gewaltigen ſchon in den Bewegungen ſeines Koͤrpers 
zur Erſcheinung kam.“ 

Dem noch in ſeinen Trümmern unvergleichlichen Bericht des Priscus ver: 
danken wir es, wenn wir uns auch von der Derfönlichkeit des Attila ein deutliches 
und zuverläffiges Bild machen können. Und gerade aus Handlungen des Hunnen: 
fönigs, die uns Priscus autbentifch überliefert, vermögen wir eine Reibe dharat: 
teriftifcher Zuge im Wefen des großen Than mit Sicherheit zu erfchliegen. Solde 
Züge find: eine erftaunliche HBartnädigleit in Derfolgung feiner gebeimen Ziele, 
(o in feinen immer aufs Fleue erhobenen Sorderungen an Byzanz, Sorderungen, 


20) „Semo nasu“, was nod jüngft groöblidy mißverftanden wurde: semus ift das 
griehifche Wort simös, das einen Menjcben mit aufgeworfener Fafe („Himmelfchrtss 
nafe^), im. Giegenjat zur Aalen: oder Aabichtenafe bezeichnet. 

21) Diefer Zufag ift aus raflifchen Grunden wertvoll, zumal er offenbar auf eigener 
Beobahhtung beruht; er meint den mißfarbenen Aautton des Mongolen im Gegenfage 3u 
den lichten Farben der Llordländer („Rofen und Lilien gemischt”), die Griechen und Römer 
fo wunderbar anmuteten. 

22) Denn Attila und feine Großen batten (bölzerne) Häufer. 
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òie im Grunde nur dazu dienen follen, immer aufs ZTeue Gold von Byzanz zu 
erpreffen. Denn feine erftaunlich zähe und dabei oft raffinierte Gològier ift es, 
die fich bei den verfchiedenften Anläffen in den mannigfachften Sormen als ein 
entfcheidender Girunosug feiner San ungen offenbart. Diefe Boldgier bat wohl 
ihren Hauptgrund in dem Streben des Königs nad) einem gewaltigen „Hort“, 
aus dem er die Taten feiner Betreuen fürftlich belohnen kann. Diefe Boldgier 
beeinflußt fogar feine große, ò. b. feine auswärtige Politil. Man kann daber 
von einer Erpreffungspolititgroßen Stils fprechen, die Attila vor allem 
gegenüber Byzanz, aber auch, bei befonderen Anläffen, gegenüber Rom angewandt 
bat. Zeugen diefer Erprefferpolitik find vor allem Attilas Verhalten gegenüber 
dem römifchen Banlier Silvanus und — ebenfo trag — fein Verfahren gegenüber 
dem byzantinifchen Dolmetfcher Pigila. Beide Sälle find fo Pennseindbeno, daß 
fie bier kurz erzählt werden follen. Als die Stadt Sirmium (das heutige Mitro- 
viga an der unteren Save, weftlid von Belgrad) von Attila belagert wurde, 
batte der chriftliche Bifchof der Stadt einem gewiffen Tonftantius eine Reibe 
goldener Schalen übergeben, damit er für den Sall, daß die Stadt von den Hunnen 
erobert werden follte, die kriegsgefangenen Bewohner diefer damit loskaufte. 
Conftantius abet batte nad) Xrftürmung der Stadt durd die Hunnen fein 
Wort nicht gebalten, vielmehr die Schalen in Rom bei einem Banlier namens 
Silpanus verpfändet, um Geld darauf zu leiben. Dann batte er fih nie wieder 
feben laffen. Er war jedoch fpäter den Hunnen in die Haͤnde gefallen, und Attila 
und fein Bruder Bleda batten ihn als Derräter Breuzigen laffen. Y3Dobl bei diefer 
Gelegenheit hatte Attila die Befchichte mit den goldenen Schalen erfahren und als 
bald von der Regierung in Rom die Auslieferung des Silvanus gefordert, da 
diefer fein (Attilas) Eigentum geftoblen babe! Da er bartnädig auf feiner bot: 
derung beftand, waren GBefandte des römifchen Reichsfeldberrn Aëtius, ja des 
römifchen Raifers felber zu Attila gefebidt worden, um ibm Elartzumachen, daß 
Silvanus die Schalen als Pfand empfangen und nicht geftohlen hätte, übrigens 
diefe, òa fie von jenem Conftantius nie wieder eingelöft feien, an irgendwelche 
dort de Priefter vertauft babe. Wenn Attila jedoch trogdem auf Rüdgabe 
der Schalen beftebe, dann feien fie bereit, ihm deren Wert in Bold zu erfegen. 
Den Silvanus aber könnten fie nicht ausliefern, denn der wäre ja an der ganzen 
Sache volltommen unfhuldig! — Attila aber verbarrt trot aller Dorftellungen 
der weftrömifchen Befandtfchaft auf feinem Standpunlt, ja, er droht mit Krieg, 
wenn ibm nicht entweder Silvanus oder die Schalen ausgeliefert würden. (ër 
bet fidh dann offenbar fchließlich doch, nach Empfang einer bedeutenden Bold: 
fumme, berubigen laffen.) 

Bezeichnender noch ift die Gefhichte des Dolmetfchers Vigila, der jener 
byzantinifchen Gefandtfcheft an Attila angebörte, bei der fich auch unter Bericht: 
erftatter Priscus befand. Diefer VDigila war nämlich vorber von dem Baiferlichen 
Öberftlämmerer Chryfapbios, dem Urbeber des Mordplanes gegen Attila, in bieten 
eingeweiht worden. Und dann batten Chryfapbios und Digila den Gefandten 
Attilas in Byzanz, orto (einen Germanen) gegen eine bobe Summe Bold als 
Mithelfer bei der Ausführung des Mordes zu gewinnen gefuchht. Edcto war audy 
fheinbar auf diefes Anerbieten eingegangen, hatte aber, weil er feinem bunnifchen 
Herrn in unverbrüchlicher Treue ergeben war, diefem alsbald Mitteilung von dem 
Mordplane gemadt. Wie nun die byzantinifche Befandfchaft vor Attila erfcheint 
und diefer dabei des Vigila anfichtig wird, fehilt er ihn mit groben Schimpfworten 
aus und droht, den ebenfalls anwefenden Sohn des Pigila fofort niederbuuen zu 
laffen, wenn Digila nicht fofort geftände, weshalb er fo viel Gold?!) mit fido in 
das Aunnenland genommen babe, wo doch die Raiferliche Gefandtfchaft auf feine 
Roften lebe. Bei diefen Worten läßt Attila den Sohn des Vigila zum Tode ab: 
führen. Da geftebt der Vater in feiner Angft alles. Attila aber läßt ihn in Betten 


23) Es waren die 50 Pfund Gold, mit deren Hilfe fih Digilo im Aunnenlande 
Selfersbeifer bei der Ausführung des Mordplanes gegen Attila batte dingen follen. 
2* 
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legen und droht, ibn nicht eber wieder freizulaffen, als bis er feinen &obn nad) 
Byzanz gefchidt und diefer ihm nochmals 50 Pfund Bold als Löfegeld für fie beide 
gebracht hätte. (Die 50 Pfund Bold, die Pigila mit fi ins £&unnenlanó ge: 
nommen batte, waren ihn bereits durch Attilas Betreue abgenommen worden.) 
Dem Vigila bleibt nichts anderes übrig, als feinen Sohn nad) Byzanz zu fehiden 
(eine Reife von Wochen damals!), um die weiteren 50 Pfund Gold zu befchaffen. 
Damit niht genug, forderte Attila auch nachdrüdlich die Auslieferung jenes 
Oberſtkaͤmmerers Chryſaphios, der den Anfchlag gegen ihn ausgebedt batte. Diefer 
fhwebt nun in taufend AÄngften, und nur nad) endlofen Verhandlungen kann er 
durch eine gewaltige Summe Goldes den HBunnentönig bewegen, von feiner Aus: 
lieferungsforderung abzufteben. 

In foldyer Weife behandelt Attila die Aufdedung des Mordplanes gegen ibn. 
Auch diefer muß ihm zu einem raffinierten Erpreffungsmandver gegenüber dem 
Dolmetfcher Digila wie gegenüber dem Hof von Byzanz dienen. Wenn man den 
Bericht des Priscus im griechifchen Urtert lieft, fo wird einem auch alsbald Hor, 
da die Zornausbrüche des Attila, um nicht zu fagen: Tobfuchtsanfälle, gegenüber 
den Befandten von Byzanz ihren Grund keineswegs in ungebändigter Wildbeit 
oder Hemmungsloſigkeit des Koͤnigs haben, fondern vielmehr out (louer De 
rechnung berubende Mansver find, um die Befandten fo einzufchüchtern, daß er 
felber möglichft viel Bold von ihnen erpreffen kann. Doch all diefe Szenen werden 
tief in den Schatten geftellt durch eine Erpreffungsattion geradezu pbantaftifchen 
Ausmaßes, die Attila im Jahre 452 auf Grund der flandaldfen Beziehungen der 
keiferlid römifchen Prinzeffin HYonoria zu ihm unternimmt. Dod davon Tonn 
erft nad)ber die Rede fein. 

Ein anderer Zug im Wefen des Attila ift das ungeheure Machtbewußtfein, 
das ihn auf Grund feiner märchenbaften Erfolge erfüllt, mag er diefe auh zum 
guten Teil der wahrhaft elenden Schwäche feiner Gegner verdanten. Dies Macht 
bewußtfein wird geradezu ins Mpftifche gefteigert durch den Gund des fog. Ures- 
fehwertes“. Denn nun ift er feft davon überzeugt, daß ihm der Rriegsgott felber 
den Sieg in all feinen künftigen Schlachten verlieben und ihm die AHerrfchaft über 
die ganze Erde beftimmt babe. — Daß ein Mann, in deffen Seelentiefen noch 
mandye wilden Urinftintte ungebändigt lauern, fon früb von dem all fein 
Handeln beberrfchenden „Willen zur Macht‘ befeffen war, leuchtet ein. Fit nur 
die von ihm veranlaßte Ermordung feines älteren Bruders Bleda gibt Zeugnis 
davon. Auch im Auftreten feiner täglichen Umwelt gegenüber zeigt er fih als der 
Derrenmenfch, der fih feiner grenzenlofen Überlegenbeit über die elenden Schwäch- 
linge auf den Thronen von Rom und Byzanz ebenfo bewußt ift, voie er im tåg- 
lichen Umgang mit feinen Untertanen ftets den nötigen Abftand zu wahren weiß. 
Das zeigt fich nicht nur in der felbftbewußten, ja verächtlichen Art, wie er die 
Gefandten fremder Mächte behandelt, fondern aud) bei dem Seftmahl, das er zu 
Ehren der byzantinifchen GBefandtfchaft gibt, wo er in jeder Lage die Haltung 
des geborenen Merrfchers bewahrt, fei es beim Auftreten des bunnifchen “of: 
narren im Verlauf des Gelages oder beim „Debut“ des Clowns Zerkon. der 
durch feine die ganze Seftgefellfchaft erheiternden Späße das fteinerne Herz des 
Bewaltigen zu erweichen trachtet. Der aber fitgt mit unbewegtem Antlitz da, als 
ob er von all dem Getue des Uinglüdlichen nichts vernähme; zu feinem jüngften 
Sohn, der gerade an ibn berangetreten ift, gewendet, ift er ganz mit diefem be= 
fhaftigt, Eneift den Anaben zärtlich in die Wange, indem er ihn liebevoll an= 
blidt, obne jedoch ein Wort dabei zu fagen. 

Man muß fih übrigens büten, fich diefen afiatifchen Defpoten in feiner 
geiftigen Derfaffung als einen feblebtbin „Primitiven“ oder einfach als einen 
„Barbaren“ vorzuftellen! Wie verkehrt das wäre, kann fehon feine königliche Yals 
tung bei jenem Oelage zeigen. Auch in feinem äußeren Benebmen bat er nichts von 
einem Barbaren: in Speife und Trank böchft mäßig, wobei er aus einem bölzernen 
Becher trinkt, während er feine Bäfte aus goldenen und filbernen Dolalen bez 
wirten läßt, erfcheint er auch bei dem offiziellen Seftmabl in ganz f&hlichter Tracht, 
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die fih nur durch befondere Sauberkeit auszeichnet, wie auch feine Waffen und 
das Aoumzeug feiner Pferde keinerlei Schmud aufweifen. Und daß er ^en ted; 
nifchen Errungenfchaften der griechifcherömifchen Rultur keineswegs fremd gegen: 
überftand, das Bann — wenn er audy felber (der nicht lefen und fcbreiben fonnte — 
(bon die bezeichnende Tatfache zeigen, daß er gegenüber den Bebauptungen der 
bysantini(cben Gefandten, ò. b. des Vigila, Oftrom bätte keine Landesflüchtigen 
des Attila mebr in feinem Bereich, alsbald feinen Gcheimfekretär rufen und diefen 
die Lifte der Sabnenflüchtigen des KJunnenreiches, die auf oftrömifches Gebiet ent- 
wichen waren, berbeibolen und daraus die Kamen all diefer Slüchtlinge verlefen 
läßt. Vor allem aber zeigt fich diefer angebliche „Barbar“ in der großen Dolitil 
ale ein äußerft Pluger, ja, fehlau berechnender, auch feelifche Wiomente in feiner 
Berebnung Flug berüdfichtigender, wenn aud) völlig ftrupellofer, Politiker, ganz 
befonders in der Vorgefchichte des Jahres 451, wie wir im weiteren Verlauf der 
Dinge jeben werden. 

So willensgewaltig diefer Wiann, fo hellen fcharfen Derftandes, jo menfchen> 
und welttundig er aber audh ift, fodag er zugleich den Liamen eines hervorragenden 
prattifchen Pfychologen verdient — er verrät doch auf der anderen Seite, fo wenig 
ibm Religion im eigentlichen Sinne zu bedeuten fcheint, eine auffallende Fleigung 
zu geiftigen Einftellungen, die im Grunde abergläubifcher Flatur find. Das zeigt 
nicht nur die Wirkung des Sundes jenes Aresfchwertes auf ibn, fondern auch fein 
Ölaube an eine Weisfagung, daß fein Gefcbleht zu Gall kommen, in feinem 
jüngften Sohn aber wieder auferftehen würde, eine Weisfagung, die der Grund 
davon ift, daß er diefen Anaben vor all feinen andern Söhnen bevorzugt, ja 
sugenfcheinlich zärtlich lieb bat. Und zur Umkehr auf feinem Zuge gegen Rom 
im Jabre 452 bat ibn offenbar die Tatfache beftimmt, daß er von feiner Um: 
gebung darauf aufmerktfam gemadht worden ift, daß Rönig Alarich, der Weftgote, 
kurz nach feiner Eroberung Roms, eines plöglichen Todes geftorben fei. Denn 
fo fern ihm jede wirkliche Religiofität gelegen zu baben feheint, fo war er doch 
offenbar, zum mindeften bei großen Unternehmungen, abergläubifhen Anwands 
lungen unterworfen ?!), dem, wcs der Grieche fo unvergleihlid „Dämonen: 
furdht‘“ nennt, der Surcht vor jenen unbeimlichen, unfaßbaren, der Macht des 
Menfchen unerreichbaren, aber doch unzweifelhaft wirkfamen, oft jáb und graufam 
bereinbrecbenden, ubermenfchlichen Mächten, die fich dem griedhifchen Voltsglauben 
ın dem Begriff „Damon“ verkörpern. 

Übrigens verdient vielleicht noch ein anderer mertwürdiger Zug im Wefen 
ds Mannes bervorgeboben zu werden. Gewiffe Anzeichen fcheinen nämlich darauf 
binzuweifen, daß er, zum mindeften feinen Seinden gegenüber, eine Art grims 
migen, man möchte fagen, graufamen umore batte. Darauf weift nicht nur fein 
oben erwäbnter Befebl an feinen Bevollmächtigten Öreftes, mit dem leeren Gold: 
fad des byzantinifchen Dolmetfchers Vigila vor dem Raifer und feinem Öberft: 
limmerer in Byzanz zu erfcheinen und die beiden angefichts des ganzen vyofes 
zu fragen, ob fie diefen Sad Pennten (deffen Inbalt zu feiner, Attilas, Ermordung 
im gebeimen Auftrage von Byzanz hatte dienen follen), fondern mebr noch cine 
Gedichte, die uns von feinem Aufenthalt in dem von ibm im Jahre 452 er: 
oberten Mailand überliefert ift. Man könnte fie kurz feine „Retouchierung des 
Mailänder Bildes“ nennen. Als Réng Attila in der Stadt ein Wandgemälde 
blidt, auf dem die römifchen Raifer auf goldenen Thronen fitgen, während die 
Aunnen zu ihren Süßen kauern, da gibt er Befehl, das Bild alsbald abzuändern: 
ibn felber auf den Thron zu malen und die römifchen Aaifer vor ibm, mit Sågen 
uf den Schultern, und ihm Gold daraus vor feine Süße fehuttend. 

Doch nun zu den Taten des Mannes! 

(Sortfegung im Sebruarbefte.) 
EM Anschrift des Verf.: Hamburg 13, Werderftr. 32. 


21) Man vergleiche VWallenftein oder Bonaparte! 





14 


Über Schulzeugniffe von Eltern und Rindern und von 
Geſchwiſtern. 
Von Alfred Cſallner. 
Mit 4 Schaubildern. 


3d babe Ende 1932 in den „Kirchlichen Blaͤttern“, dem Amtsblatt der evang. Landes⸗ 
kirche A. B. in Rumaͤnien, die ſiebenbuͤrgiſch⸗ſaͤchſiſchen Pfarrer und Lehrer gebeten, mir 
in beſonderen Liſten auszuweiſen: 


1. alle diejenigen Volksſchullinder, die damals juͤngere Geſchwiſter in der Schule 
hatten, ſamt ihren und ihrer Geſchwiſter letzten Mittelnoten, 

2. legte Mittelnote und Vermógensftand der in den legten 5—10 Jahren getrauten 
btpaate uno 

3. die legten Mittelnoten der Schüler der oberften Voltsfchulllaffe und die fette 
Mittelnote ihrer Eltern. 


Jh babe nicht etwas wejenhaft Keues feftftellen, fondern nur zeigen wollen, daß fonft 
überall gültige Gefetge der Vererbung doch wohl ou für uns, die Siebenbürger Sachen 
und die übrigen Deutfchen Rumäniens, gelten, um durdy diejen, wenn oui out Heiner 
Grundlage durchgeführten, für meine Zwede immerhin genügenden Flachweis die Ergeb» 
niffe meiner übrigen erbs und gefellichaftsbiologiichen Unterfuhungen und die daraus abs 

eleiteten Sorderungen beffer gegen allerlei Angriffe gewiffer Überkluger fügen zu können. 

d babe die erbetenen Liften aus etlichen 20 Gemeinden befommen und die geplanten Unter: 
fuchungen durdhgeführt. Dabei ift mebr berausgelommen, als id erwartet batte, und es 
feheint mir wert zu fein, nicht nur im Rahmen jener anderen Unterfuchungen, fondern aud) 
für fid) uno eingehender, als cs dort möglich wäre, audy weiteren reiten dargeftellt zu 
werden. 

Die wohl auffchlugreichften Unterfuchungen, auf Grund der zweitgenannten Liften, 
babe ich in einem längeren Aufjatz über „Daarungsfiebung unter den fiebenbürgifchsjächfis 
fhen Bauern“ im legten Bande der „Verhandlungen und Mitteilungen des Siebenbürgis 
chen Dereins für Haturwiffenfchaften zu Hermannftadt“ und als Sonderdrud veröffentlicht. 
Hier gebe ih die Auswertung der beiden anderen Liften wieder. 


l. 

3 babe die Voltsfhulabgangszeugniffe von 176 Bauerntindern aus 14 Landgemeins 
den mit Aen 352 legten Schulzeugniffen ihrer Eltern vergleichen können. Dabei bin id) 
einmal von den Schulzeugniffen der Eltern ausgegangen und babe feftgeftellt, wie tüchtig 
fih die Rinder von Eltern mit beftimmten Leiftungen in der Schule zeigen. Dann bin id) 
auch den umgekehrten Weg gegangen und babe den Durdichnitt der Schulleiftungen der 
Eltern der fih in der Shule verfchieden bewährenden Rinder gefucht. 

In der bier folgenden Tafel zeige ich, wie, je nach den Sculleiftungen ihrer Eltern, 
auch die Schulzeugnifje der Rinder verfchieden ausfallen. Dabei geben die Meingedrudten 
Ziffern die Zahl der Schultinder, die großgedrudten den Durdfchnitt ihrer Mittelnoten an 
— diefen im Sinne der uns vom Staat aufgezwungenen, von 10—1 fallenden Wertungss 
noten, von denen aber fehlechtere Kloten als 5 tatjädhlih fo gut wie gat nidt gegeben 
werden, fo daß wir 30 als Ausgezeichnet, 9 als Vorzüglich, $ ale Gut, 7 als Befriedigend, 
6 als SHinreihend und fhon 5 — genau 4,99 — als Kichtbinreihend anfeben können. 


Siebe Tabelle S. ı5 oben. 


Je beffer alfo die Schulleiftungen eines Vaters oder einer Mutter waren, um fo beffer 
find im Durdhfchnitt auch die ihrer Rinder, und umgelehrt. So baben 3. B. die Rinder 
von Müttern mit ausgezeichnetem und vorzüglidhem Zeugnis die Schule im Durchſchnitt 
mit 8,08 beendigt, die Rinder von lüttern mit gutem und befricdigendem Zeugnis mit 
7,59 und die Rinder von Müttern mit binreihendem und nichtbinreihendem Zeugnis nur 
mit 7,28. Weil aber jeder Rann und jede Srau jeder der drei Leiftungsgruppen aud den 
Gatten aus jeder der drei Gruppen wäblen kann, ergibt das felbft bei diejer groben Zins 
teilung fchon neun verfchiedene Miöglichleiten. Innerhalb jeder Gruppe von Vätern und 
jeder Gruppe von Müttern aber weifen die Kinder um fo beffere Schulleiftungen auf, je 
beffere der andere Elternteil aufzuweifen batte, unb um (o fehlechtere, je weniger fih der 
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Mittelnoten der Mütter 














| inreichend Ausgezeichnet 
Ausgezeichnet Gut und D is h 
und Dorsüglih | Befriedigend NEE me lónin 
| | 
| Ausgezeichnet $17 | SES" x $,1] 8,09 
| und Dorzüglid 11 16 | 9 36 
— — 
Gut und $,10 7,00 6,91 7,00 
ec) EE 20 69 18 107 
* — — rS | — E ws 2 
= | | 
9 Binreichend 7,38 | 7,13 "pe * 
E | und Nidthin- t | , ; 7,19 
2 reichend 2 | 20 | 11 33 
5 | 
Ausgezeichnet 8,08 7,59 | 7,28 — 
| bis Hicthins | 
| teichend 33 | 105 | 38 176 


andere Elternteil in der Schule bewährt bat. Rleine Unregelmäßigleiten in der Tafel find 
wohl auf die verhältnismäßig Meine Zahl der unterfuchten Einzelfälle zurüudzufübren. Sie 
verfhwinden faft ganz, wenn wir nicht mebr unterfcheiden, ob der Pater oder ob die 
Mutter den einzelnen Leiftungsgruppen angebört, fondern bloß feftftellen, daß die Eltern 
diefe oder jene gleichen oder veridhiedenen Zeugnisnoten hatten, und die Rinder darnadh in 
bloß fehs Gruppen einteilen, in denen fih, weil die Gruppen 3. T. größer geworden find, 
aud) die zufälligen Abweichungen beffer gegenfeitig ausgleichen können: 











Mittelnoten | Ausgezeichnet Gut und Hinteihend 
der Eltern | und Dorzüglic | Befriedigend ' "UP Diem 
| | 
Ausgezeichnet 8,17 | $,07 ;,0$ 
und Dorzüglich 1 | 36 e 
Gut und : En 2,60 | m 
Befriebigen Së | Se 
Binreichend | 1312 
und Nichthin⸗ — = | 
reihend | | 11 
| 


| 


Ur erleben ous diefen Tafeln, daß 3. B. die Schulleiftungen der Rinder von Eltern 
mit gutem und befriedigendem Sculzeugnis im Durdjchnitt mit 7,60 3u bewerten find, 
daß die Rinder ein foldhes Zeugnis im allgemeinen aber doch nur dann belommen, wenn 
cud) ber andere Elternteil in der Schule gut oder befriedigend war, dagegen im Durdjchnitt 
mit 8,07 bewertet werden, wenn der andere Elternteil ausgezeichnet oder vorzüglidy ents 
Iprodyen bat, und nur mit 7,13, wenn der andere Mlternteil es bloß zu einem binreichenden 
oder nihtbinreichenden Zeugnis gebradıt bat. 
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Genauer als auf diefer Tafel ftelle id) die WDechfelbeziebungen zwifchen Sculleiftungen 
von Eltern und Rindern im Schaubild I dar. Ich babe darin alle diejenigen Sälle vers 
arbeitet, wo der eine Elternteil als legte Mittelnote But und der andere Elternteil die 
Noten Ausgezeichnet bis Flichtbinreichend batte. Weil jedoch die Mittelnoten Ausgezeichnet 
und Flichtbinreihend nur je einmal vortommen, babe ich diefe beiden Sälle nicht für fidh 
unterfucht, fondern Ausgezeichnet mit Dorzüglid und Lichthinreihend mit AHinreichend zu 
je einer Gruppe vereinigt. 

In diefem Schaubild fällt uns zweierlei auf: Erftens, daß dort, wo die beiden Linien, 
die die Schulleiftungen der Eltern darftellen, zufammenfallen, fi nicht auch die dritte, die 
Sculleiftungen der Rinder andeutende finie mit ihnen dedt, fondern etwas tiefer verläuft 
und überhaupt, auch fonft, etwas gegen unten, gegen KTichtbinreichend verfchoben zu fein 
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Schulleistungen des einen Elternteils 
ae des zweiten Elternteils 
— Schulleistungen der Kinder 


Abb. 1 


fcheint. Zweitens, daß — auh wenn wir berüdfichtigen, daß die Schulleiftungen des einen 
Elternteils eigentlich niht von Ausgezeichnet bis Kichtbinreichend, fondern bloß von Vors 
3üglicb bis Hinreihend fallen — fid die Linie der Schulleiftungen der Rinder nicht genau 
in der Mitte zwifchen den beiden anderen Linien bält, fondern der Linie des Elternteils 
mit Gut als legter Mittelnote näher bleibt. Die erfte Erjcheinung dürfte darauf zurig: 
zuführen fein, daß die Schulleiftungen von Eltern und Rindern auf zweierlei Act beurteilt 
worden find, und nicht, wie ich das bier angenommen babe, erft die ganzen Jablen 5—10, 
fonoetrn (on etwas niedrigere, etwa um 4,75, 5,75 ufw. bis 9,75 liegende Werte den 
früber gebräudhlichen Wertftufen Mlichtbinreichend bis Ausgezeichnet entiprechen. Daß aber 
die Schulleiftungen der Rinder nicht genau in der Mitte zwifchen denen der Eltern liegen, 
fondern den Sculleiftungen des Elternteils mit der Mittelnote Gut näher bleiben, wäre 
anders wohl gar nit zu erwarten. Denn bejonders gute und befonders fchlechte Leiftungen, 
auch Sculleitungen, find vor allem einem verbältnismäßig feltenen Zufammentreffen bes 
fonders quter und bejonders gut zufammımnpaffender oder befonders ungünftiger oder bes 
fonders Ichleht zufammenpafjender Einzelanlagen zu verdanken, und darum ift cs nicht 
wabhrfcheinlich, daß die in ihren Leiftungen vom Ducdichnitt befonders ftart abweichenden 
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Träger foldyer Anlagen diefe ihren Rindern im jelben befonders günftigen oder ungünftigen 
Miihungsverbältnis weiter vererben. 

Das nädıfte Schaubild 2 zeigt uns, wie, je beffer die von Midhtbinreichend bis Auss 
gezeichnet auffteigenden Schulleiftungen der Rinder werden, auch ihre Eltern im Durdhfchnitt 
um fo beifere Schulzeugnijfe aufzuweifen baben. Audy bier deden fih aber die beiden 
£inien nicht, oder genauer: durchlreuzen die waagerechten Teilftüde der die durchfchnittlichen 
Säulleiftungen der Eltern darftellenden Linie die auffteigende Linie der Kinder nicht auf 
jeder Stufe einmal, fondern die Treppenlinie der Eltern beginnt böber, fteigt, bloß einmal 
von der Linie der Rinder durcdhlreuzt, weniger fteil an, und endet tiefer als diefe: die durchs 
Ihnittliben Sculleiftungen der Eltern von guten Schülern find nicht fo gut und die der 
£ltern von fchledhten Schülern nicht fo fchlecht wie die Schulleiftungen ihrer Rinder. Diefer 
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Abb. 2 


Unterfhied madt bei den Eltern und den Rindern mit den fchlechteften und bei den Eltern 
und Rindern mit den beften Schulnoten faft eine ganze Wertftufe aus. Eben fo viel 
übrigens auf unferem Schaubild auch der Unterfchied zwifchen den Schulleiftungen der 
Rinder mit binreichendem bis befriedigendem Zeugnis und denen ihrer Eltern; doch wäre 
dieſer Unterſchied, wenn auf breiterer Grundlage berechnet, ficher Elciner ausgefallen. Diefe 
Aweihungen find genau fo zu erklären, wie die oben erwäbnte Ericheinung, daß fidh die 
Schulleiftungen der Rinder nicht genau in der Mitte zwifchen den Schulleiftungen der 
Eltern balten, nur daß das, was ich oben zur Erklärung befonders günftiger und bejfonders 
imgünftiger Zeitungen gejagt babe, bier nicht von den Eltern, fondern von den Rindern 
mit den beften und den fchlechteften Zeugnijfen gilt. 

Gerade darum müfjen wir aber aud annehmen — wozu uns Übrigens aud die fpäter 
folgenden Seftftellungen berechtigen — daß die Schulleiftungen der beften und der fehlechteften 
Schüler After als bie Leiftungen mittelguter Schulkinder von den Leiftungen ibrer Ges 
Ihwifter ftärter abweichen. Daraus folgt, dag, wenn wir die durchjdhnittlichen Shuls 
itungen der Eltern nicht zu den Schulleiftungen bloß eines Rindes, fondern zu den durd: 
Ibnittlichen Schulleiftungen aller ihrer Rinder in Beziehung gebradyt båtten, fih geringere 
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Mitte des Schaubildes, der Gruppe mit den älteren Gefchwiftern mit ebenfalls mittelguten 
Noten, fteigt und dann wieder finft. In den beiden [hwächften Gruppen bejitgt noch nicht 
einmal I v. £5. ber jüngeren Gefhwifter ein febr gutes Zeugnis, in der beften Gruppe nicht 
einmal ı ©. 9. der jüngeren Geihwifter ein fehr fchlechtes Zeugnis. Die einzige nennens» 
werte linregelmäßigleit im Schaubild befteht darin, daß die Schulkinder mit den beften 
Mittelnoten unter En jüngeren Gejhwiftern etwas weniger befte Schüler baben, als die 
Rinder mit einer Mittelnote oon $,01—9. Dod) würoót aud) oieje Unregelmäßigkeit ficher 
verihwinden, wenn wir mebr Schullinder unterfuchten. 

£s mag mandem vielleidht auffallen, daß von den jüngeren Gefchwiftern nur in 
den drei mittleren Gruppen die verhältnismäßig meiften ein ebenfoldyes Zeugnis baben wie 
die Alteften Befchwifter, daß er aber von den jüngeren Geſchwiſtern der ſchlechteſten und der 
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Abb. 4 


beften Schultinder nur verhältnismäßig wenig aud) fo fchlechte oder fo gute Schüler find, 
dagegen in der einen diefer Gruppen die Schuler mit den zZweitjchlechteften und in der ans 
deren Gruppe die mit den zweitbeften Zeugnifjen, aljo in jeder Gruppe die Schüler der 
benachbarten Wertftufe, befonders zahlreich find, indem fie rund die Hälfte aller jüngeren 
Geihwifter ausmachen. Aber aud) das baben wir aus den fhon mehrfach erwähnten 
Gründen bei einiger Überlegung gar nicht anders erwarten können: Alenfchen mit befonders 
fchledhten und foldye mit befonders guten Leiftungen find nicht nur verbältnismäßig oft 
fhledhter oder bejfer als ihre Eltern, fondern müffen verhältnismäßig oft auch fchlechter 
oder beffer als ibre Gejhwifter fein. 

Das wird recht Schön im Schaubild 4 dargeftellt, in dem die Treppenlinie der jüngeren 
Geichwifter höber beginnt, flacher anfteigt und weniger body fteigt als die Linie der älteften 
Geihwifter. Übrigens fei bier nochmals darauf bingewicjen, daß ich die Schulkinder auh 
nad einem anderen als gerade dem älteften Gefchwifter bätte einteilen Rönnen, und cs ganz 
allgemein gilt, daß die Geihwifter von fhwächeren und ſchwaͤchſten, irgendwie zufaͤllig 
herausgegriffenen Schuͤlern ſich in der Schule im Durchſchnitt nicht ſo ſchwach, die Ge⸗ 
ſchwiſter von beſſeren und beften Schülern aber nicht jo gut halten wie dieſe Schüler ſelbſt. 
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Berechnen wir aber nicht die durchfchnittlichen Schulleiftungen bloß der Befchwifter 
von Schullindern beftimmter Schulleiftungen, fondern gliedern wir diefe Schultinder auch in 
die Gefchwifterfchaar ein, dann betommen wir — was ich ebenfalls im Schaubild 4 dars 
geftellt babe — Durdfchnittswerte, die den Schulleiftungen derjenigen Rinder, nach denen 
wir die Einteilung vorgenommen baben, felbftverftändlich näber fteben. Zugleich erkennen 
wir daran aber, wie ftark die durchfchnittlichen Schulleiftungen beftimmter, nach den Schule 
leiftungen irgend eincs ihrer Rinder in Gruppen zufammengefaßten Samilien doch von: 
einander abweichen, und wie äbnlidy fie im Durchfchnitt den Leiftungen der Rinder find, die 
wir zufällig berausgegriffen und nad denen wir die Samilien gruppiert haben. Weicht 
60d) 3. 23. — man vergleiche das Schaubild — bei den bier unterfuchten Scullindern die 
Durdfchnittsleiftung aller Gefchwifter felbft auf der (dblecbteften und auf der beften 
Zeiftungsftufe, wo wir naturgemäß die größten Abweichungen haben, nur um einen guten 
ah und um Inapp zwei Drittel Grade von den Durcfchnittsleiftungen der älteften Ge: 

wifter ab. 

Man könnte freilid einwenden, daß wir neben 441 älteften nur 520 jüngere Ges 
Ihwifter erfaßt baben, und in vielen, wobl in den meiften Sällen ein Teil der Beichwifter 
mit feinen Schullciftungen unberüdfichtigt geblieben ift, feien es nun ältere Befchwifter, die 
die Schule nicht mehr befuchen, oder jüngere, die noch nicht in die Schule geben, und daß das 
durch die Ergebniffe meiner Berechnungen an Gültigkeit einbüßten. Dem wäre entgegens 
zubalten, daß fih die nicht mit erfaßten Geſchwiſter nach denfelben Gefetzen des Zufalle 
auf die einzelnen Leiftungsftufen verteilen wie die zufällig gerade erfaßten, und fich einzelne 
Abweichungen nad oben und nach unten gegenjeitig aufbeben würden, daß voir alfo auch 
bei einer Erfaffung aller Rinder der bier unterjuchten Samilien Beine wefentlih anderen 
Ergebniffe erwarten dürften. 


x 


Dicfe weitgehende Abnlichkeit in den Schulleiftungen von Eltern und Rindern und von 
Gefhwiftern zeigt uns, wie weitgehend wir, wenn wir nur vorfichtig genug zu Werte 
geben, von den Sculleiftungen von Eltern, jo fogar bloß eines Elternteiles auf die Schuls 
leiftungen und die fid darin fpiegelnde Begabung ihrer Rinder, von den Schulleiftungen der 
Rinder aber auf die Schulleiftungen und die fich darin auswirkende Begabung ihrer tern, 
ihrer Gefhwifter und ihrer eigenen künftigen Rinder und der Rinder ibrer Gejchwifter 
johließen dürfen — zumal dort, wo auch Ehegatten befonders oft ábnlidbe Schulzeugnifie 


beſitzen. Anſchrift des Verf.: Hermannſtadt in Siebenbuͤrgen, Hannenheimſtr. 50. 


Menſchen der Bretagne. 
Von Dr. Werner Peterſen. 
Mit 7 Abbildungen. 


Prof. Struck ſagt in 5. S. R. Guͤnthers „Raſſenkunde Europas“ uͤber die 
Menſchen der Bretagne: „Die Bewohner der Auvergne und der Bretagne ſind nach Angabe 
franzoͤſiſcher Forſcher auffallend aͤhnlich, und der Anatom und Raſſenforſcher Topinard 
traf in der Bretagne Menſchen, die er geradezu aſiatiſch fand. (Die Bevoͤlkerung der ſuͤd⸗ 
bretoniſchen Stadt Pont D'Abbé wurde auch ſchon mit Mongolen verglichen.)“ Ich moͤchte 
dieſer Anſicht Strucks nach einer groͤßeren Reiſe kreuz und quer durch die Bretagne zuſtimmen. 
Es erhebt ſich nun die Frage, woher dieſer unverkennbar „aſiatiſche“ Einſchlag kommt. 
Bei genauer Betrachtung der einzelnen Typen moͤchte ich meinen, daß es ſich vielmehr um 
einen ſtarken Schuß dinariſchen Blutes handelt. Denn man ſieht in der Bretagne mehr 
als in anderen Gegenden Frankreichs ſehr viele Menſchen mit unverkennbar dinariſchem 
Einſchlage. Im übrigen aber weiſt gerade die Bretagne heute die verſchiedenſten Typen 
und Miſchtypen auf. So findet man in der Bretagne neben faſt rein weſtiſchen Typen, 
wie den nebenſtehend abgebildeten jungen Mann von Pont Aven und der jungen Bres 
tagnerin im „Costume de beaud“, febr viele Menfchen, die einen oftifchen fålifds 
nordifchen Einfdlag aufwreifen, wie die junge Srau von Plougaftel. 

Im übrigen aber überwiegen wohl die Typen mit dinarifhem Einſchlag wie der 
auf S. 22 abgebildete Dudelfadpfeiffer und die alte Srau von Burry. 
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Steinfegungen viel gewaltiger find als bei uns in Llorddeutfchland, liegt wohl daran, daß 
bier der Granit Get und Steinblöde in faft beliebiger Größe und ffienge überall ges 
wonnen werden können. 

Zur römifchen Zeit finden wir in der Bretagne eine keltifche Bevölkerung, die den 
Römern unter Cäfar erbitterte Rämpfe lieferte. ent nad mebreren Jahren gelingt es 
Cäfar, den zäben Eeltijdben Widerftand in der Bretagne zu brechen. 

Die alteingejelfene keltifchebretonifche Bevölkerung wird nun im 5. und 6. Jahrhundert 
drh Reiten aus dem füdweftlihen Britannien vermehrt. Vor den in England lands 
nebmenden Angeljacdhjen mußten nämlich große Teile der dortigen keltifchen Bevölkerung 
bag Land verlajien und fiedeln fid in der Bretagne an, die nach diefer Einwanderung aus 
Britannien ihren Tamen Bretagne erhielt. 

Sür das fidh aus der Mifhung von galliihen und britanniſchen Relten entwidelnde 
Dolfetum ift ein außerordentliches Sreibeitss und Unabhängigkeitsbewußtfein, jowie ein 
ausgefprocdhener Hang zum Altübertlommenen tennzeichnend. 

Schon dem fräntifchen Reich gegenüber bewahren die Bretonen ihre Unabbängigteit 
und blutsmäßig baben fie jid kaum mit dem keltifheromanifchen Vollstum Stantreidhs 
vermiſcht. Es A erwäbnt, daß fidh bis auf den heutigen Tag die keltifchsbretonifche Sprache 
erhalten bat, die beute noh von nabezu einer Million Menfchen geiprocdhen wird. Vor 
dem Rathaus in Dannes ftebt ein BDentmal des Herzogs von Richmond, der als edler 
Römpfer für die bretonifche Sreibeit und Größe noch beute jedem Bretonen betannt ift. 
Ér nannte fich Herzog der Touraine und Bretagne und bat belanntlidy die Llormandie 
erobert. Sein Dentmal wurde vor einiger Zeit von Ehaupiniften umgeftürzt, aber fofort 
wieder von den beimattreuen Bretonen aufgerichtet. Die Bretagne bätte ihre völlige Selbfts 
ftánbigteit vermutlich noch lange bewahrt, wenn fie nicht im Jahre 1532 durdy Heirat 
en Srantreich gelommen wäre. Aber au ferner bewahrten fich die Bretonen unter den 
franzöfifehen Rönigen mehr Sreibeit, als diejen lieb war. | 

Bekannt ift wohl den Rennern der franzöfiihen Revolution, daß die lónigstreuen 
Bretonen den Jatobinern beftigften Widerftand entgegenfegten. Heute nod) gibt es in der 
Bretagne eine bretonifce ewegung, die zwar augenblidlich mins keine große 
Bedeutung bejitzt, weil in der franzöfifchen Demolratie alles nah Mehrheitsbeſchlüſſen 
abgeftimmt werden muß. Aber die bretonifche Bewegung ift deshalb von fo großer Bes 
deutung, weil fie im WDefen diefes Dollstums wurzelt. In Dannes, nahe dem Atlantifchen 
Ozean, erftand ich zwei filberne Singerringe, die als Sinnbild den alten keltifhen Dreis 
ihentel, das uralte indogermanifche Sinnbild der Sonne, aufweijen. In der Innenfeite 
bes Ringes fteben die felbftbewußten Worte in bretonifcher Sprache „Breiz da viden“ 
und daneben überjegt in franzöfifcher Sprache die Worte „La Bretagne pour toujours“. 

Ein Poltstum, das noch den Glauben an fich felbft bat, voie das bretonifche, deffen 
Wablipruch die ftolzen Worte: £a Bretagne pour toujours ift, wird auch die Zwifchens 
zeit des Marrismus überftehen und daraus ftärker als zuvor hervorgehen. 

Anfchrift des Derf.: Berlin VO 35, Tiergartenfte. 2. 


Wille zum Rinde. 


Notwendigkeit des Samilienlaftenausgleiches in Beamtenfamilien. 


Solgende Ausführungen follen an einem praltifchen Beifpiel zeigen, wie fih die Wirt: 
ihaftsverbältniffe in einer jungen Ebe durch die Geburt von zwei Rindern änderten. Sie 
jollen zugleih ein Beifpiel fein für die Kotwendigkeit eines neuen 3wed> 
mäßigeren und gerebteren Samilienlaftenausgleicdhes in den Beamten: 
femilien, der neben der Änderung in der geiftigsweltanfchaulicdhen Einftellung eine vocjent: 
lie Dorausfegung ift, daß das Beamtentum wieder in ftärterem Maße als bisher jeine 
voltiihe Pflicht erfüllt und fih zur PDollfamilie bekennt. 

Der Derfaffec ift £ebrec auf einem Dorfe. 1904 wurde er geboren. 1931 beiratete er. 

Als Junggefelle bezog er im Jabre 1931 ein Monatsgehalt von 213 ME. Wobnungs:= 
miete und Steuer find von diefem und den noch weiterhin erwähnt werdenden Monats: 
gebältern abgezogen. Die an fidh febr boben Rajfens und Dereinsbeiträge und Derficherungs: 
gelder, die fich monatlidh auf 28—30 ME. belaufen, find noch nicht abgezogen. 

ach der Verbeiratung betrug der monatlidhe Gehalt 212 ME. 
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Diefe Summe ermöglichte es dem jungen Ehepaar noch bedeutende Anfchaffungen für 
Wobhnungsausftattung zu maden. Die Scrien konnten zum großen Teil bei Eltern oder 
Verwandten verbradht werden, fodaß biedurh wieder Einſparungen möglidh waren. 
Mehrere größere Reifen wurden gemacht und in der naben Stadt gelegentlich Theater, 
Konzerte und Kino befudht. Die Anjprühe an das Leben waren nicht übertrieben bod, 
fie waren „ftandesgemäß“. Der Gehalt reichte hierzu aus. Man befand fih in zufrieden: 
ftellenden Wirtjchaftsverbältnifien. 

Im Jahre 1933 tam das erfte Rind, ein Mädchen, zur Welt. Der Hlonatsgebalt 
belief fid) jet auf 213 $t. (E cbóbung des Grundgebaltes um 20 ME. und Rinderzufchlag 
wirkten fi wegen der Gebaltstürzung 1931/32 nicht aus.) 

Ein Zugebmädcden wurde genommen. Der Haushalt wurde bieburd aber nur mit 
monatlid) 15 ME. belaftet. Der Samilie mit einem Rind ftanden fo nur noch 198 ME. 
gegenüber früber ohne Rind von 212 ME. zur Verfügung. 

Da für Ausftattung der Wohnung keine größeren Anfchaffungen mehr notwendig 
waren, da man fich aud fonft in feiner Lebensbaltung gegenüber früber einfchräntte (keine 
Reifen mebr, Einfchränten des Bejuhhes von Theater ujw.), reichte der Gehalt aus. Doch 
war die Derinappung gegenüber früber fchon deutlich fühlbar. Die Errichtung eines Spears 
tontos, auf 6em monatlid) 10 ME. eingezahlt und durch das ein Meines Kapital für fpätere 
Ausbildung oder Ausfteuer des Rindes geipart werden follte, wurde erörtert, aber als 
nidt outdfübrbar aufgegeben. 

Im Dezember 1935 tam das zweite Rind, ein Rnabe, zur Welt. Entbindung in 
einer Rlinit war notwendig. Flur ein Teil der Roften wurde durch die Rrantentaffe vers 
gütet. Beide Kinder erkrankten kurze Zeit darauf an einer Rinderkrankheit und belafteten 
biedurdy ebenfalls den Haushalt febr. 

Diefe Umftände machten die Aufnahme eines Darlehens von 300 ME. notwendig, um 
den laufenden Zablungsverpflidytungen nadhtommen zu können. 

Jetziger ducchfchnittlicher fftonategebalt 255 ME. (20 ME. Behaltsfteigerung und 
20 ME. Rinderzufchlag). 

Súr ftändig wird eine AYausgebilfin genommen (fortbildungsfchulpflichtiges Mädchen). 
Ausgaben für diejfes monatlich: 


Kohn und Raffenbeiträge . . . 25 Mt, 
Detpflegung. - 2. 2 020202 45 v 
70 Mte. 


Der Samilie mit zwei Rindern fteben je&t nur nod) monatlid) 183 Me. zur Verfüs 
gung. Flach Abzug der Beiträge und Verfidherungsgelder fogar nur nod) 155 Mi. £s 
wird nicht weiter notwendig fein, auszuführen, daß nur eine raditale Beichräntung der 
` nod vorbandenen Anjprücde der Eltern wie der Rinder in bezug auf allgemeine Lebens» 
bedürfnifje, auf Kleidung und Klabrung notwendig wurde, um mit dem mit der fteigenden 
Zahl der Rinder fidh verringernden monatlichen GBebalt zuredht zu kommen. Daß unter 
Gielen Verbältnifien bis jegt nicht an die Tilgung des aufgenommenen Darlebens zu denten 
wat, ift ertláclidb. 

In beiden Ebegatten ift auch weiterhin der Wille sum Rind und zur Vergrößerung 
der Samilie lebendig. Ift aber nod eine ftärkere Einſchraͤntung der Lebensbeduͤrfniſſe 
möglih? Wie würde fih die Lage verfchärfen, wenn die Rinder älter find? 

Hier ſtehen dem Verfaſſer Beifpiele aus feiner eigenen Umgebung vor Augen. 

Die wenigen Rollegen der Umgegend mit zwei oder mebreren Rindern befinden fich 
in gleicher Lage wie die Shmilie des Verfaffers. Ein Sall nur zur Jlluftrierung: Rollege A. 
befitzt zwei Rinder, die eben zu ihrer Ausbildung eine Mittelfchule befuchen. 


Monatlicher Gehalt 00. 340 ME, 
Ausbildungskoſten fuͤr die zwei Rinder.. 165 „ 
Vereinsbeitraͤge und Verſicherungsgelder.. 70, 


Dem Rollegen ſtehen ſo mit Frau und einer im Haushalt mitlebenden Schwaͤgerin nur 
monetlih 105 ME. zum Leben zur Verfuͤgung. 

Den Zahlen ſollen nicht mehr viel Worte angefuͤgt werden. Sie zeigen in aller 
Deutlichkeit die Notwendigkeit eines Familienlaſtenausgleiches auch im Beamtentum. 
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Fragekaſten. 


Srage: Die Morganiſche Schule hat feſtgeſtellt, daß bei etwa 8 v. h. der Frucht⸗ 
fliegen Mutationen auftreten. — Bei einem wie großen Teil davon ſind die Muta⸗ 
tionen in den Keimbahnzellen entſtanden? 


Antwort: Die Mutationen, mit denen die Genetik arbeitet, ſind natuͤrlich immer 
Reimbahnmutationen, da Mutationen in ſomatiſchen Zellen, die es ebenfalls gibt, nicht 
vererblich ſind. Die Zahl der ſomatiſchen Mutationen iſt gering. 


Srage: Bei der Verſchmelzung von Eikern und Samenkern des Pferdeſpulwurms 
(Ascaris megalocephala) teilt ſich nur das Zentralkörperchen der Samenzelle in 
zwei Teile, um die ſich dann in jeder hälfte der Zelle die Kernſchleifen gruppieren. 
— Iſt dieſer Unterſchied zwiſchen dem Zentralkörperchen der Samenzelle und dem⸗ 
jenigen der Eizelle — welches letztere wohl hier zugrunde geht — auch bei allen 
anderen Lebewejen vorhanden? 


Antwort: És ift cine burd das ganze Tierreih verbreitete Erfcheinung, daß das 
Jentrofom des Eies fih zurüdbildet und nur das von dem Spermatozoon cingefübrte Sens 
trofom funttioniert. Es gibt jedoch Sälle, in denen cine Realtivierung òes Eizentroſoms 
erfolgt, wie das 3. B. für die Partbenogenefe gilt. 


Stage: It die Reduttionsteilung ein nur während der Pubertät ftattfindender 
Dorgang, oder wiederholt fie fit während der ganzen Periode, in der Geichledts= 
zellen überhaupt erzeugt werden? 


Antwort: Eine Redultionsteilung findet felbftverftändlich immer ftatt, wenn Ge⸗ 
jchledhtszellen reifen. Diefer Vorgang läuft unabhängig von der Pubertät ab. 


Stage: Warum Tonnen bei den männlihen Srudjtfliegen feine Kernicleifen= 
ftüde ausgewedfelt werden? Hat man bei anderen Tieren oder beim Menden Ahn= 
liches feſtgeſtellt? 

Antwort: Bei der männlichen Srucdtfliege werden nur normaler Weiſe keine Chro⸗ 
mojomenftüde ausgewedhjelt. Erperimentell Tonn dagegen aud bier ein Ebromofomenftüdz 
austausch bervorgerufen werden. Bei der normalen Spermatogenefe verlaufen die Stadien, 
in denen der Austausch ftattfindet, etwas anders als in der Eibildung, dafür gibt es svto: 
logifhe Belege. Bei anderen Organismen kommt in beiden Gehdledtern normaler Weife 
Ehromofomenftüdaustaufch vor. ®. Heberer, Tübingen. 


Ein Blid hinüber. 


Tochter Zion, freue Dich! 


Zeblreih find beute die Bemühungen, die verfchiedenen Ronfefjionen miteinander 
zu vereinen und die Rirdyen untereinander auszuföbnen. Im allgemeinen find jedoch die 
Beftrebungen der chriftlichen Rirdhen, die auf eine Einbeitsfront mit dem Judentum bins 
zielen, wenig belfannt. Daß aber derartige Demübungen unternommen werden, zeigt ein 
Artikel im „Meffigsboten”, den Nachrichten der Berliner landeskirchlichen Judenmiſſion, der 
Dr. Guftav Dalmann zum Derfaffer bat und die Überfchrift trägt: „FTicht jei dod Streit!” 
Au Anfang weift der Verfaffer darauf bin, daß das Ebriftentum eigentlich nur cine Meus 
auflage des Judentums ift uno fábrt voórtlid fort: „Ierufalem ift auch unfere Heimat. 
Das Gent, was wir kennen, kommt von Jerufalem ..... , alfo (nb wir oed Brüder! 
YDarum (reien wir dann? Warum find wir fo mißtrauifch zueinander? Laßt uns 
denn gemeinfam das Bild des Gelreuzigten betrachten, ich, der Goj, und Ihr, die Söhne 
Jfraels. Ja, wir find Eins und müffen ine fein. Was Gott zufammengefügt bat, foll 
der Menſch nicht ſcheiden.“ 

Dieſe Worte ſind ein Schulbeiſpiel fuͤr jene Geiſtesverwirrung, die beute noch übers 
all dort anzutreffen ift, wo völtiihes Empfinden ausgelófdt und vernichtet wurde. 
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Die Ruffenlebre im Herifolen Licht. 


Einem Bericht des „Deutfchen“ in Polen vom 29. Auguft 1937 zufolge, fpracd 
Rardinal Saulhaber bei der Hochzeit einer bayerifhen Prinzeffin u. a. folgenden Sag aus: 
„Eine Nation, die die be auefdlieBli vom Kaffenftandpuntt aus wertet, wird nics 
mals einen Hochftand fittliher Kultur erreichen können.“ 

Mir find gegenteiliger Meinung und glauben, daß allein die Beachtung der gätt 
fien Raffengejege in allen Beziehungen einen Hochftand fittlicher Kultur gevoábrlciftet. 


jüoifd)e Gebeimbünoelei. 


Der Beauftragte der „Internationalen Liga gegen Antifemitismus und Raffismus“ 
in Agypten, M.R.%. Satal, fchreibt in einer Propagandabrofchüre folgendes: „Zuerft 
fei gefagt, daß die internationalen Vereinigungen gegen den Antifemitismus und die bes 
freundeten Vereinigungen der Antinazilige Bregen in Datie, £onoon, Neuyork, 
Brüffel, Montreal, Jobannisburg, Buenos Aires, St. Gallen, Amfterdam, Rußland, 
Öfterreih, Tihechoflowalei, Agypten ufw. baben. Wir fteben in ftändiger Verbindung 
untereinander und unterrichten uns gegenfeitig über unfere Maßnahmen, damit fie übers 
all gleichzeitig durchgeführt werden können. In jedem Lande baben wir einflußreiche 
Mitglieder aus fozialen, parlamentarifchen ufw. Rreifen. Das ift alles, was ich Ihnen 
fagen darf úber diefes wundervolle Band, das alle Juden der Welt in einem wirkfamen 
Spftem kollettiver Verteidigung zufammenfaßt.“ Sreimütiger fann wohl taum die Ges 
beimbündelei des internationalen Judentums ausgeiprochen werden. In einer anderen Bros 
fhüre beißt es: „Die Liga ift überall, agitiert überall, bat fido aud) des Völkerbundes br 
mädhtigt, fchreitet bei den Botjchaften und Ranzleien cin und aus.” Hier offenbart fid) das 
Judentum eindeutig als Bund internationaler Derfchwörer. 


Aus Raffenhygiene und Bevslkerungspolitif. 


Die bevölferungspolitiiche Lage in Deutjchland. Der Direktor des Statiftifchen 
Reibsamtes, Prof. Dr. Burgdörfer, behandelte in einem Vortrag vor der Akademie für 
Deutfches Recht eingebend die bevölterungspolitiihe Entwidlung im Reiche und wies 
befonders darauf bin, daß die erhöhte Sruchtbarkeit unferes Volkes der Ausdrud für den 
Umihwung in der feelifhen GBefamtbaltung fei. Jedoch ift die Beftandserbaltung auch 
beute noch nicht gelichert. 

YDie das Statiftifche Reihsamt bekannt gibt, ift die Zabl der Lebendgeborenen im 
1. *albjabt 1957 in den deutfchen Städten Hecbmale etwas gefticgen und zwar um 1% 
gegenüber der gleichen Zeit des Vorjabres. Auf 1000 €inwobner famen im 1. Halbjahr 
1957 im Durdichnitt aller Gemeinden über 15 000 Einwobner ebenfo wie im 1. Halbjahr 
1936 16,4 Lebendgeborene. Die Geburtenziffern in den Groß: und Mittelftädten waren 
um 0,1 bis 0,2 je 1000 Einwobner böber als in der 1. Hälfte des Vorjahres, während in 
den Gemeinden mit 15000 bis 30 000 Einwobnern 0,3 Geburten. a. T. weniger feft: 
geftellt wurden. Die oberjdhlefifchen Städte Hindenburg, Gleiwit, Ratibor und Oppeln 
batten die böchften Geburtenziffern. Ebenfalls mehr als 20 Lebendgeborene je 1000 Eins 
wobner wurden außerdem in Xoftod, Rönigsberg und Oberbaufen gezählt. Berlin blieb 
mít 14,4 Geburten je 1000 Einwobner auf der gleichen Adbe des Vorjahres. 

Der Geburtenfeblbetrag wird beute nob mit 11 ». %. angegeben. Die Zeit des 
fehnellen Geburtenanftiegs wird durch eine Zeit langfamer Entwidlung abgelöft. 


Sauamtsleitertagung des Rafjenpolitiihden Amtes der NSDAP. Unter Teil: 
nahme der Landesleiter de8 Reichebundes der Rinderreichen fand in Trier cine Gauamtes 
leitertagung der NSDAP. (ett, Im Mittelpunkt der Arbeitsbefprebungen ftand das 
Ebrenbuh der Rinderreichen, das zum erftenmal den Gedanken raffifcher Ausleje, wie ibn 
der Ylationalfozialismus fordert, verwirklichen foll. Anläßlich dieſer ode? iprad Ger 
fetter des Rafienpolitifchen Amtes, Pg. Dr. Groß, in ciner óffentlien. Kundgebung 
und betonte, daß die Sorge unferes Ps für die Samilie oie fhónfte Secljorge fei, 
die man einem Volke leiften könne. 


Rüdgang der Geburtenziffern in Europa. Berechnet man die Geburtenziffern 
1913 bis 3935 auf 10000 Einwohner, fo ftellt fich für die einzelnen europäiichen Länder 
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folgender Geburtenrüdgang dar: 12% in Portugal, 16 gin in Spanien, 25—320 in 
Italien, Rumänien, Holland, Belgien, der Schweiz, Dänemart, Deutichland und Sinns 
land; um 37%0 in Ungarn, 38% in Srantreih, 39% in England, 41% in Schweden 
und Llorwegen und 45% in Öfterreidh. 


Auswirkung der Landfludit. Die Anziehungskraft der Induftrie war 1936/37 fo 
groß, daß rund 400 000 Landarbeiterftellen nicht vermittelt werden konnten. Wenn audy 
diefe Zahl nicht unbedingt den Mapftab für die Abwanderung vom Lande darftellt, fo 
wurde trogdem feftgeftellt, daß die Landflucht 1936/37 fih febr ftark bemerkbar machte und 
fi entfpredhend auf die deutfche Landwirtichaft auswirlte. 


Gegen das Schlagwort „Aufnordung”. Wie vicle andere Schlagwörter, fo ift 
auch der Begriff der Aufnordung beute eines davon. Seine Deutung ift niht immer Mar. 
Der „V. B.” vom 28. 11. wendet fih deshalb gegen den finnlofen Bebrauc diefes Wortes 
und fchreibt: „Wenn beute fhon ber Begriff Aufnordung gebraudht wird, dann tann es 
nur eine Deutung desfelben geben: im ridtigen Sinne aufnordend wirken beißt, daß 
die Leiftungss und Sührungsfchichten wieder geburtenreicher werden als es bis beute nod) 
der Gall ift. Kur duch Geburtenreichtum der lebensbewäbhrten und tüchtigen Rreife ift die 
Aufnordung unferes Volles zu erreichen. Yliemals aber dadurd, daß wir Xaffenver: 
manjcung betreiben.“ 


Die Siedlungsaufgabe im ten, Die raffens und bevölterungspolitifche Bedeutung 
der Fleubildung deutfchen Bauerntums ift befannt. Die Schmwierigleiten, mit denen die 
deutfche Siedlung beute zu kämpfen bat, find vor allem in der Landbeichaffung und in der 
un ay jeben. Sauptamtelciter Dr. Reifchle wies in der „UIS.s£andpoft“ auf die 
notwendige KTeuordnung in der Lleubildung deutichen Bauerntums bin und forderte eine 
Erweiterung derfelben als wichtiger Beitrag zur Behebung der Landarbeiternot, der Bes 
völkterungs: und Ernährungspolitit. 


Die NSD. gegen die Sáuglingsiterblid)feit in der Bayerifhen Oftmarf. 
Um den Rampf gegen die Säuglingsfterblidyleit in der Bayerifhen Oftmart wirtfam 
durchzuführen, wird die NSD. dort 12 GBefundbeitsbäufer, über 70 Schwefternftationen 
und ein Rrantenbaus einrichten, die der ärztlichen Betreuung und Mütterfchulung dienen 
follen. Die Säuglingsfterblichkeit beträgt in einigen Orten dort immer nod bis zu 4000. 


Zur Wirtihaftsgejhichte des Öfterreihiichen Judentums. Wie aus Urkunden 
bervorgebt, find bereits im Jahre 904 bis 900 jüdifhe Raufieute in GÖfterreihb ges 
wefen. Der erfte urtundlih genannte Jude wird jedodh erft 1195 feitgeftellt. Es ift der 
Münzmeifter Leopolds V. Seit 1200 beftand in Wien eine jüdifche Siedlung, aus der 
öfterreichifche Sürften ihre Beamten und Ratgeber in finanziellen Dingen bolten. Das 
Judenprivileg von 1244 räumte den Juden eine Zinsnabme von 17300 für geliebenes Geld 
ein. Die Judenverfolgung des 14. Jahrhunderts veranlaßte die Juden, den Zinsfag auf 
650/0 zu fenten. Immer wieder ftellten fich die Landesberrn jhütend vor die jüdifchen 
Raufleute und Zinswucherer. 1420 und 1421 tam es zur Vertreibung aller Juden aus 
Öfterreich, jedoch 1582 wurden einzelne jüdifhe Händler wieder zugelafien. Don da ab 
nabm das Judentum zahlenmäßig immer mehr zu. Unter Serdinand II. lagen die ftaats 
liben Monopolverwaltungen nur in jüdifchen Händen. 1752 gab es 452 Hofjuden. 1860 
betrug die Zabl der Juden in Wien 2,2%0, 1923 10,8%. 


Daterländiihe Sront und Arierparagraph. Wie bekannt, wurde der Innes 
bruder Univerfitätsprofeffor Dr. Riebelsberg zum voltspolitifchen Referenten der Vaters 
Lëntgen Sront für Tirol berufen. Als Bedingung zur Annabme diefes Amtes forderte 
et. jebod) die Einführung des Arierparagrapben bei der VDeaterländijchen Front, da er 
Obmann des Alpenvereines fei, der auf order Grundlage ftebt. Die Regierung bat 
diefem Verlangen nicht entiprocdhen. Prof. Klebelsberg bat daraufhin fein Amt nieders 
gelegt. 

Die Zigeunerfrage in Öfterreidh. Die Zigeuner baben im Burgenlend in den 
legten Jahrzehnten eine ftarte Zunahme aufzuweifen. Im Gerichtsbezirt Oberwart wurden 
1890 nur 900 Zigeuner gezäblt, im Jabre 1933 jedodh $don 3500, oie fih auf 37 Beine 
Gemeinden verteilen. Wäbrend in 40 Jubren die Bauernbevöllerung um 20°%0 geftiegen 
war, bet fid die Zahl der Zigeuner vervierfacht. In einzelnen Gemeinden baben fidh die 
Zigeuner um 50 und 60%o vermebrt. Don den 7000 Zigeunern des ganzen Burgenlandes 
find 6, vorbeftraft und nur 1’, weift keine Straftaten auf. Die Gerichtstoften für Vers 
bandlungen mit Zigeunern belaufen fidh jäbrlid auf rund 13 000 Schilling. Das Zuftäns 
digkeitsrecbt der umberziebenden Zigeuner im Burgenland wirkt fich für einzelne Bemeinden 
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finanziell febr bart aus. Es gibt Gemeinden von ein paar hundert Einwohnern, die allein 
an Entbindungstoften für igeunerinnen über 130000 Schilling in einem Jabr zahlen 
mußten. Maßnahmen gegen diefe unbaltbaren Zuftände wurden trog verfchiedener Vors 
fóláge von oem Burgenländifchen Landtag bisber nicht eingeführt. 


Eheftandsdarlehen audy in Srantreich gefordert. Der tatoftropbale Geburten: 
Ihwund Sranktreiche ift der Anlaß eines Briefes des Abgeordneten de Baint Juft an den 
franzoͤſiſchen Miniſterpraͤſidenten. Beſonders weift er auf die Flotwendigleit weiterer 
Samilienzulagen bin und auf die Vermehrung neuer Heimgründungen und fchreibt hierüber: 
„Und dazu bedarf es möglihft rafch einer Maßnahme, die fid) bloe des Rheins bewährt 
und dort einen ae... der Beburtenziffern ermöglichte: die Ebeftandsdarleben.“ 

Die Beredhnungen der Staiiftifchen Abteilung im Sinanzminifterium baben eine Abs 
nehme der Ebeichließungen der 1. Hälfte des Jahres 1937 gegenüber der gleichen Zeit 
1936 ergeben. (1. 9£5albjabr 1936 136349; 3937 332 270.) Jn den erften 6 Moneten 
xs laufenden Jabres find ungefähr 9000 Geburten und 17000 Todesfälle weniger als 
zu der entiprechenden Zeit des apres 1936 verzeichnet worden. 


zunahme der Geijtestrantheiten in Sranfreid. D:r Minifter für Voltsgefunds 
bit, Marc Rucart, madıte vor kurzem genauere Angaben über das Anwachlen der Geiftess 
tenten in Srankreich; für das gefamte franzsjifche Bebiet beträgt die jábrlidoc Zunahme 
kr Geiftestranten ungefähr 1500 bis 2000. Die Ausgaben für die Erbauung der Ans 
felten, die für Geiftestrante beftimmt find, betragen ungefähr 150 Millionen d rante im 
Jebr, zu denen noch 109» Cdulosinfen binsutlommen, oenn die meiften Anftalten werden 
drh Anleihen finanziert. Jährlich hat das franzöfiiche Volt rund s Milliarde Srants für 
Geiftestrante aufzubringen und zwar 577,6 Millionen für Unterhalt, 165 Millionen für 
un 10 Millionen fúr Beförderungen und 100 Millionen für die Samilien der 
anten. 


Kein Doltsenticheid über die Sreimaurerei in der Shweiz. Durg cinen Volte: 
nticheid follte in der Schweiz die Aufldfung der Sreimaurerlogen berbeigeführt werden. 
a Volksentſcheid ift jedoch nicht zuftande gelommen, da bereits das Initiativebegebren abs 
gelebnt wurde. 


Die Derteilung des Bevölterungszuwadjes in polen nad) óem Befenntnis. 
Nah dem „Rurjer Warszawfli“ verteilt fidy der natürlide 2evóllerungesuvoadoe untets 
Ibiedlih nach den Ronfeffionen. Den ftärkften Bevölterungszuwadhs zeigt im Verbältnis 
zur Gefamtzahl die Bevölkerung evangeliihben Blaubensbeienntnilfes mit 9,8 je 3000 ins 
wobner, an zweiter Stelle fteben die griechifchskatbolifchen mit 7,9 je 1000, an dritter 
Stelle die römifchstatbolifhen mit 6,8 und diejenigen jüdifchen Glaubensbelenntniffes mit 
62 je 1000 Einwohner. — Die Ronfefjionstbeorie gewiljer Statiftiter fcheint jid nad 
diefem Beifpiel nicht immer zu Bunften der römischskatbolifhen Gruppe auszuweifen. 


Zur Judenfrage in Polen. Die Judenfrage in Polen wirkt fih dort in viel fchärferer 
form aus als es jemals in Deutfchland der Sall gewefen it. So wurde von der Direktion 
x Warfchauer Polytechnitums die Trennung von Juden und Ariern in den Dorlefunges 
taumen angeordnet. Ein Teil der Bänke ift für Arier vorgefeben, ein anderer Teil ftebt 
den Juden zur Verfügung. Biefe Maßnahme bat in ganz Polen erbeblidhes Aufſehen 
erregt und die jüdifchen Studenten zum Streit veranlagt. Ca tam außerdem zu beftigen 
Streitigkeiten 3wifchen Klichtjuden und Juden. 


Die italienifhe Kolonifierung in Äthiopien. Jn Italien wird zur Zeit der 
Verfuh unternommen, nad bevölkterungspolitifchden Befichtspuntten die Rolonificrung 
Atbiopiens durchzuführen. Danad) follen in drei abefjinifcben Provinzen Samilien aus drei 
antipredhenden italienischen Gebieten ausgefucht und übergeficdelt werden. Die Anfiedler 
cus Romania werden in Ambare, die aus Apulien in AHarrar und die aus Venezien in 
Cimma bei Addis Abeba in fruchtbaren und Eimatifch günftigen Gebieten angefiedelt. 
Die Auswahl der italienifhen Provinzen erBlärt fi durch die große Arbeitslofigleit in 
«t dortigen Landwirtichaft. 

Die Bevölferung Chinas. od Statiftiten des inefifhen Innenminifteriums bes 
lf fid) die gefamte Bevölkerung Chinas auf 466 285 856 Einwohner. Ylanting zählt 
1219000 Einwohner, Schanghai 3486 000, Driping 1556000 und Tientjin 1292900. 

Zufammengeftellt von €. Wiegand. 
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Sudbefpred)ungen. 


Shulk, B. K.: Tafhenbucd der raffenkundlihen Mehtechnik. 1957. Münden. I. S. 
&chmanns Verlag. 102 S. 79 Abb. Preis geb. ME. 6.—. 

Ein durch Sormat, Überfichtlichkeit und febr reihe Bebilderung (80 Abbildungen!) 
außerordentlich praltifches Tajchenbud, das (id) unter oen jüngeren Sadbleuten uno allen 
denen, die bei raffentundlichen Erbebungen mitbelfen wollen, bald viele Sreunde erwerben 
wird! Kin derartiges Tafdhenbud bat bisber gefeblt. 

Der Inhalt gliedert fidh in folgende Abfchnitte: Antbropologiihe Meßgeräte, eis 
fungen am £ebenden (Rörper:, Kopf: und Gejichtsmaße), Saibenbeftimmiungen (von Auge, 
Asar und Haut) und Blutgruppenbeftimmungen. Abgebildet wird das raffenbiologifche 
Unterfuhungsblatt des Biologifchen Inftitutes der Reichsalademie für Leibesübungen; 
ein Sclagwörterverzeihnis jchließt das Buch. ©. Rede. 


Mangold, €.: Srankreih und der Raffengedanke. 1937. Mündhen-Berlin, I. S. 
£chmanns Derlag. 152 S. Preis geb. ME. 3.00, geb. ME. 4.80. 

Der Derfaffer gebt von der Verftändigungsmäglichkeit zwifchen Sranfreid) uno 
Deutichland aus und unterfuht die Gemeinjiamteiten und lnterjchiede zwifchen beiden 
Völkern. Das franzöfifche Volt it von der Jdce der Zivilifation befeelt, die für Srankreich 
nicht nur innens, fondern aud außenpolitifche Bedeutung bat, während Deutichland beute 
den Raffengedanten in den Wittelpuntt feiner Politik ftellt. Auf Grund umfaljender 
Renntnis zeigt Mangold die geiftesgefchichtlihe Entwidlung Srantreichs, im befonderen 
Ainblid auf die Raffenfrage, die in Srantreid) auf ftártfte Ablehnung ftieh bzw. ftößt. 
Aber aub in Srantreih find beute Kräfte am dert, die den deutichen Raffengedanten 
anerkennen und die raffifshen Gemeinfamteiten beider Völker feben. Darin ficbt Mangold 
— viclleiht etwas zu optimiftijdb — die GBewäbr, daß eine Verftändigung zwiſchen 
beiden Völkern möglich ift uno fid) tatíácblid) anbabnt. 

®. WülkersWMeypmann. 


Dölkßer und Staaten. In Einzeldarftellungen herausgegeben von 9. Rlinkenberg. 
Bo. 4: Kermann £ufft: U.S.A. (112 S.) — Bd. d: $Sranz Riedl: Ungarn. (95 S.) 19530. 
X. Schneider, Reichenau i. Sa. 

Die beiden vorliegenden Bändchen follen einen Überblid über Geograpbie, Gefchichte, 
Wirtſchaft und Kultur des betreffenden Landes geben. 

In dem Bändchen über die Vereinigten Staaten von FTordamerita gebt der Verfaffer 
wiederholt auf die Rafjenfrage ein. Er gebt dabei von den Anfchauungen des Lamerdismus 
aus und glaubt den Einwirkungen der Umwelt raffenbildende und sumbildende Wirkung 
zufchreiben zu müffen. Diefe Gedanken des Perf. werden mit Hinweis auf die ent|prechenden 
Anfchauungen der „USA.Wiffenichaft“ zu betráftigen gefucht. Wir geben wobl nidt febl, 
wenn wir annehmen, daß die betreffenden Vertreter der „USA.:Wiffenibaft“ nicht einer 
arifchen Kaffe angebören; waren docdy auch bei uns in Deutichland vor der Machtergreifung 
die Juden (tete die eifrigften Vertreter lamardiftifcher Bedantengänge És ift unbeqreifs 
lich, voie fih ein VDerfaffer trog erfichtlicher Unkenntnis der neueren Erbbiologie und Rafijens 
kunde auf ein fo fhwieriges und voltsbiologiich (o wichtiges Gebiet begeben kann. 

In wobltuendem GBegenfag zu Atelier Arbeit ftebt das andere Bandcen diejer Reihe, 
da8 Ungarn bebandelt. Die Darftellung des Landes, des Volkes, der Geibichte Ungarns, 
der KTationalitätenfrage und der leider auch das ungarländifche Deutichtum betreffenden 
Magpyerijierungsbeftrebungen leiten die Ausführungen über das heutige Ungarn ein. Das 
Bändchen ift cine empfehlenswerte Einführung in die Gefchichte, die politifche, wirtichafts 
liche und kulturelle Lage eines mit Deutfchland eng befreundeten Staates. 

S. Shwanitß. 


Knorr, W.: Die Kinderreihen in Leipzig. 1936. Heidelberg:dBerlin, Kurt Dowintels 
Verlag. 53 S. 

Auf Grund einer an 2500 Rinderreichen Samilien vorgenommenen biologifchen und 
foziologiien Unterfuchung ftellt der Verfafier die berechtigte Sorderung auf, zwifchen den 
erbtauglidsen Rinderreihen und afozialen Großfamilien cine fcbarfe Trennung 3u madhen 
und die crfte Gruppe zu fördern, dagegen die zweite aus der Sortpflanzungsgemeinfchaft 
allmablih auazufceiden. 

Diefe wertvollen und begrüßenswerten Sorderungen Anorrs waren für das Rafjens 
politifhe Amt der ISDAP. und im Zufammenbang mit diefen für den Reichsbund der 
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Rinderreichen die Unterlage fúr cine raffenbiologifh außerordentlich weittragende Mag: 
nabme, nämlich der Schaffung des Ehrenbuche der Rinderreichen. Die mit dem Ehrenbuch 
ausgezeichneten Einderreichen d amilien werden alle Sörderung erfabren, die die Gemein: 
idaft ihnen jehuldig ift und zwar nicht als Almofen, fondern als gerechten N 
E. Rarl. 


Federle, S.: Familienkunde. 2. Aufl. 1930. Rarlsruhe, €. $. Müller. 143 S. Preis 
geb. ME. 3.—, geb. MI. 4.—. 

Unter den Einführungsfchriften in die Samilientunde verdient das Buch Sederles 
zweifellos einen befonderen Plagg. És ift aus Lichtbildervorträgen entftanden und verdantt 
deem Urfprung gewiß die reiche, anfchaulihe Bebilderung. Dicfe und die zablreichen 
Beilpiele aus der eigenen Sorjcherpraris geitalten das Werk im Dercin mit einer lebendigen 
Derftellung zu einer anregenden und brauchbaren Einführung. Überfhhriften wie „Rein 
feliber Ehrgeiz bei der Samilienforfbung!“ mögen den erzichlihen Gebalt des Buches 
sndeuten. ®. Steiner. 


Bann, $.: Politifhe Sippenkunde in der Schule. Prattitum für Samilienforfcher, 
ft 24. 1936. Leipzig, Degener & Co. 04 S. Preis geb. Mi. 2.20. 

Diefe Schrift ift, wie uns das Vorwort überrafchend mitteilt, an die Stelle des ches 
N Heftes 24 des Praltitums für Samilienforfcher: „Emil Jörns, Samilientunde in 
kt Schule“ getreten. Hayns Abhandlung, die aus der eigenen fchulifchen Erfabrung beraus 
geibrieben wourde, ift beftrebt, die Doltsfchullinder durch das neue Bildungsgut der Sippens 
tunde „zu einer fittlichsreligiöjen Lebensführung in dem Sinne zu erziehen, daß cin Volt 
zu werden die Religion unferer Zeit ift“. So liegt der befondere Wert beier Schrift in 
ibrer ernften weltanfchaulidhen Grundbaltung. Zielbewußt ift &ippentunoe ala oie YDijfens 
ibaft von der Blutsgemeinfchaft dargeftellt, und als Lebrziel der fchulifchen Arbeit gilt es 
dem Derfaffer, zu der Maren Einftellung auf unfer gefamtes Volt als die bódbfte crlebbare 
Blutsgemeinfchaft zu führen. G. Steiner. 


Tefien, 6.: Das Amt Boizenburg, Medlenburgifhe Bauernliften des 15. und 
10. Jabrbunderts. 1937. Schwerin, Baͤrenſprung⸗Verlag. 194 S. Preis Mt. 3.—. 

Innerbalb der geplanten Veröffentlihung úber die bäuerlidhen Einwohner des 15. 
md 16. Jabrbunderts in 28 alten Amtern Wiedienburgs, ift bier das Amt Boizenburg 
veröffentlicht worden. Beginnend mit dem Landbederegifter von 3553 find bier die bis 
1600 erftellten Landbede, Raiferbede, Schloß Amtaregifter, Rirchenerhebungen und Pädhte 
(47 an der Zabl) zufammengefaßt. Dice Medlenburgifchen Bauernliften bieten dem 
Samilienforfcher, Mamensforfcher und Siftoriter wertvollfte Unterlagen. J. Rothe. 


Sifher, M.: Die Vererbung der Geilteskrankheiten. Zweite Aufl. 1938. Berlin, 
1 MegnersdVerlag. 48 S. Preis fact. Mi. 1.—. 

Die lefenswerte Schrift bringt in allgemeinverftändlider Sorm alles Wefentliche. 
Dieles mußte begreiflicher Weife vereinfacht dargeftellt werden. Das Gebiet ift aber anderer: 
feitas, wie auch der Verfaffer deutlich zu machen verftebt, fchon foweit geklärt, daß erb- 
pflegerijche und rafjenbygieniihe Maßnahmen gerechtfertigt find. Auf diefe wird ent: 
Iprebend eingegangen. Das Heft ift aud fúr diejenigen geeignet, welche úber diefe Stoffe 
zu jhulen baben. Sy. 


Trumpp, J.: Kinderkrankheiten. Die akuten Infektionskrankheiten. 1937. Wiünchen: 
Berlin, I. $. Lehmann. 20 S. Preis kart. ME. 1.20. 

Das Heft ift für alle diejenigen geeignet, welche Rinder zu betreuen baben. És unter: 
ribtet über. oie Erfcheinungsformen und die Unterfchiede, den Verlauf, die foziale Bez 
&utung und fchließlih die Behandlung der akuten Infeltionstrantbeiten. Der Stil ift 
app und Bar. Mehrere farbige Tafeln zeigen die SHauterfcheinungen bei Scarlad, 
Malern, Windpoden, Röteln vie, ey. 


. Rohtadjr, Ñ.: Kleine Einführung in die Eharakterkunde. 3. erw. Aufl. 1937. 
lipsig, B. ©. Teubner. 1608 S. Preis kart. ME. 2.80. 

Wir baben in diefer Zeitfchrift bereits das Erfcheinen der zweiten Auflage diefer 
Einführung begrüßen können. Die neue Auflage ift befonders auf dem Gebiet der erperis 
suntellen Beete erweitert worden. Auch wurde auf die Berüdfidhtigung der 
xun Ergebniffe der Erbcharalterologie nod mebr Wert gelegt. Das Bud ift aud in 
tner neuen Auflage gut geeignet, über das Gefamtgebiet einführend zu unterrichten. Sy. 
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— Beiträge zur Volkslehre und Gemeinſchaftpflege. Muͤnchen, Verlag Volksbildungs⸗ 

anzlei. 

ft 1: Haarer, I.: Mutterfchaft und Samilienpflege im neuen Reid). 
Räsbauer, ©.: Das verwaifte Rind und feine Stellung in der Vollsgemeinichaft. 


fotft 2: Grafil, €.: Hadhgebende Erziehung und nachgebende Sürforge. 

Schmidt, A.: Belämpfung der Jugendlichen: Kriminalität. 

Vogler, 9: Das pfydifhe Bild des Unterfuhhungsgefangenen. 

Mefferer, R.: Rindermißbandlung und ihre Belämpfung. 

Wie die Themen anzeigen, wird in diefer Schriftreibe fozialen Sragen nachgegangen, 
welche Mutter und Rind, die Erziehung und Aufzucht des Rindes, die kindliche und jugends 
lihe Kriminalität und ähnliches bebandeln. Die Art der Darftellung ift aud) für einen 
weiteren Rreis verftändlih. Die Mitarbeiter find durchweg gute Sadhltenner und bauen 
auf forgfältigen Unterfuchungen auf. £s liegt in der Klatur der Sache, daß bei diefer fos 
zialen Arbeit Umwelteinflüffe leicht überfhägt werden. Dies ift vielleicht bis zu einem 
gewiffen Grade foger notwendig, um nicht die erforderliche Tattraft bei den auf diejem 
Gebiete Tätigen zu lábmen. £s fadet auch nichts, fofern die IEN Geſichts⸗ 
punktte dabei nicht vernachlaͤſſigt werden. Es duͤrfte ſich empfehlen, bei der Fortſetzung 
dieſer Reihe auch Raſſenhygieniker zu Worte kommen zu laſſen. Sy 


Shmeing, X.: Das zweite Gefiht in Niederdeutſchland. 1937. Leipzig, Joh. Ambr. 
Barth. 200 S. 12 Abb. Preis tart. ME. 10.50. 


Der Derfaffer bat viele Jahre lang alles, was er úber das zweite Geficht in Erfahrung 
bringen tonnte, gefammelt, bat verfuchht möglichft viele Dorfchauer perfönlich kennen zu 
lernen und, da er vermutete, es könnten bierbei Beziehungen zur Eidetit vorliegen, WO 8 
die Derbáltniffe ermöglichten, Derfuche nad) der Richtung bin angeftellt. Er felber ift 
ein guter Renner von Land und Leuten, zumal er aus einem Gebiet, wo Vorgefichte 
nicht felten find, ftammt. 

Es bat fib durch die Verfuche beftätigt, daß alle Vorfchauer zugleih Eidetiker 
find; das Umgetebrte ift allerdings nicht der Soll, daß alle Eidetiker zugleich aud) Dote 
Ihauer fein müßten. Die Verbreitung des Zweiten Gefichts fällt vielmehr etwa mit dem 
niederdeutfchen Spracgebiet zufammen. 

Der Derfaffer betont, daß es fich beim zweiten Geficht keineswegs um eine trant 
bafte Anlage bandle, fondern daß die Befitzer diefer Babe völlig unauffällig und in manden 
Sällen fogar befonders tüchtige Menfchen find, allerdings innerhalb aller 3ntelligens: 
breiten vortommen können. 

Die vorgefchauten Bilder find in ihrer Zutunftsbeziebung von febr unterfchiedlicher 
Bedeutung. Kine ganze Reihe von ihnen erklären fih 3wanglos aus einer beftimmten 
Lage heraus, wo nabeliegende Bedanten bei einem Kidetiler als Dorgeficht erlebt werden. 
Diele find febr unbeftimmt und allgemein gebalten, daher deutbar. Wenn aber diefe 
Kålle und außerdem alles linechte ausgefondert wird, fo bleiben dennoh „Erjcheinungen 
der Vorjehau” übrig, die „eine febr ungewöhnliche und bochftebende wirkliche Gabe bars 
ftellen: das Endergebnis einer zutünftigen und verborgenen Entwidlung vorwegzunchmen, 
dazu gebört eine feinfühlige, teleologifche Tiefenficht, die nur befonderen Menfchen eigen 
fein fann“. „Gerade Ältere Leute — und das find mandye Vorfchauer —, die gewohnt find, 
mit Bluger, bedächtiger Lebenserfabrung die Linien des Werdens zu beobadıten und in dem 
Anfang das Ende, in den Urfachen bereits die Wirkung zu erkennen, können aber oft, aud 
im Vorgefiht — überrafchend ficher und zutreffend das Rommende beurteilen.“ Alfo 
eine „Aombination auf den erften Blid“! 

„Bleibt in der Zufunftsbeziehbung der Vorfchau ein ungellärter Reft? Wabrfceinlich.“ 

Der Derfafier unterfuht aud) angrenzende Gebiete des Okkultismus, die Beziehungen 
zur Kidetit aufweifen laffen, mit dem Ergebnis, daß auch bier eidetifche Anjchnuungs* 
bilder mit objeltiven Wahrnehmungen verwechjelt werden und der Anlaß der Hartnädig- 
keit find, mit der verjchiedene okkultiftifche Richtungen fih aus befter Überzeugung be 
febden. 

Rubige Sachlichkeit, maßvolles Urteil, Rlarbeit der Darftellung fichern dem auch 
tafjenpfychologiih auffichlußreichen Buch feinen wilfenichaftlihen Wert. &dbottty. 
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Doft und Kaffe, 13. Jahrg. 1938, Heft 2 


3. S. £ebmanns Derlag, Mründyens Berlin 


Das Problem der erbfranten und der afozialen 
Semilien und ihrer Behandlung. 


Gedanken und Dor(dláge von $T. &taemmler, Breslau, 


I offenpfiege treiben beißt immer wieder, Auslefe halten, das Gute fördern, das 
Schlechte zurüdbalten. 

Wird durch irgendeinen Prozeß das Wertvolle gehemmt, oder das Schlechte, 
Minderwertige, Rrante gefördert, fo entftehbt Gegenauslefe. 

Wir muüffen uns alfo bei allen rafjenbygienifchen Maßnahmen darüber im 
Haren fein, weldye Doltsteile als wertvoll, förderungswürdig, gefund und welche 
anderen als minderwertig oder krank anzufeben find. 

Dabei werden oft die Gegenfäge nicht fo eindeutig vor Augen liegen, wie es 
bier auf dem Papier erfcheinen mag. Am einfachften liegen die VDerbältniffe noch, 
wenn es fich um Unterfchiede handelt, die in den Bereich der Heilkunde fallen, alfo 
in die Begenfätze krank oder gefund. | 

Hier baben wir auf der einen Seite gefunde Mienfchen aus gefunden, un: 
belafteten, bewährten Samilien, WMenfchen, die in ihrem ganzen Vorleben gezeigt 
baben, daß fie auch felbft etwas zu leiften imftande find. Sie find ohne weiteres 
pl zu bewerten und dementfprechend zu fördern. Das beißt, man wird nad) 

Öglichkeit dafür zu forgen haben, daß fie frübzeitig in Stellungen bineintommen, 
in denen fie heiraten und ihr Erbgut fortpflanzen können. Man wird verfucdhen, 
fie ihrem Werte entfpredhyend bevorzugt zu behandeln. 

€benfo eindeutig liegen die Verbältniffe bei ficher erblranten Wenfchen, 3. B. 
foldyen, die an Schwadhfinn, erblicher GBeiftestranktheit ufw. leiden. Wir wollen 
fie gewiß als kranke Menfchen nicht mißachten, wir haben Mitleid mit ihnen und 
werden verfuchen, ihnen die Laft ihres Erbgutes zu erleichtern, aber wir dürfen 
und wir müffen verhindern, daß fie ihre Arankheit weiter vererben. Sie werden 
unfruchtbar gemadıt. Alle Maßnahmen der Sörderung (Kbeftandsdarleben, Sied: 
lung, befondere Samilienunterftütung) fallen bei ihnen fort. 

Dazwifhen liegt eine dritte Gruppe: Ylenfchen, die felbft gefund und 
liftungsfäbig find, bis zu dem Termin der Entfcheidung (ob Sörderung eintreten 
fell oder nicht) ohne jede Arankbeitszeichen, aber aus belafteter Samilie ftammend, 
das beigt mit einer. gevoiffen, oft 3sablenmágig feftftellbaren Webrfcheinlichkeit 
felbft mit franfbaften Erbanlagen ausgeftattet, die zwar bei ihnen verdedt 
fhlummern, aber in einer der nächften Gefchlechterfolgen wieder zum Vorfchein 
kommen können (Erbträger mit fpalterbigen, überdedbaren Anlagen). Unter diefen 
Llichtlranten, aber aus belafteten Samilien Stammenden können fogar Menfchen 
fein, die felbft die vollen Rrankbeitsanlagen in fich tragen, aber felbft vorläufig 
(vielleicht wegen Seblens irgendeiner Auslöfung durch die Umwelt) nocdy gefund 
find: Schizophrenie vor dem erften Anfalle, Yuntington: Ärante vor dem Ausbruch 
der Rrankbeit, Zirkuläre, bei denen die erfte melancholifche Phafe vielleicht erft in 
drei oder vier Jahren eintritt. 

Wir können diefe Menfchen als rezeffive Erbträger oder unmittelbar vom 
Ausbruch der Erbkrankheit Bedrobte meift nicht ertennen. Das Gefeg zur Der: 
bütung erbtranten Kachwuchjes, das ja nur das grobe Arante erfaffen will und 


Der Verlag bebält fih das ausfchließlidhe Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträige vor. 
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foll, fiebt fie als gefund an. Das Ehegefundbeitsgefeg bat auch keine Z5anbbabr, 
irgendwie gegen fie vorzugeben, weil audy dies Gefetz in feinen praltifchen Aus: 
wirtungen an das Vorliegen einer Erbtrantbeit gebunden ift; und doch müffen 
wir uns darüber im klaren fein, daß diefe Wienfchen vom praltifchen Standpuntt 
aus anders behandelt werden müffen, als voll Erbgejunde. 

Das beißt, wir wollen und dürfen fie nicht ausfchalten, aber wir dürfen 
ihnen aud Beine befondere Sörderung zulommen laffen. 

denn ce alfo gilt, Auslefegruppen berauszufuchen für befondere Sormationen 
(für SS, für Freubauernfiedlungen, für den Klachwuche der politifchen Leitung, 
Adolf Hitlerfehulen ufw.), fo müffen diefe Menfchen (als wahrlich nicht voll be 
gefund) zurüdtreten! Schwierig ift aber die Srage zu [ófen, wann im Einzelfall 
ein Wlenfch in diefem Sinn als belaftet bezeichnet werden foll. Beifpiel: Befunde 
Eltern, 6 Rinder, darunter eines, das an angeborenem Schwadfinn leidet oder 
an einer Schizophrenie erkrankt ift. Klach unferen Renntniffen von der Vererbung 
der Schizophrenie werden von den Befchwiftern des Rranten ?/, auch wenigitens 
eine trantbafte Anlage in fich tragen, !/; wird erblidy unbelaftet fein. €nt: 
fprechendes gilt für die anderen fich rezeffio vererbenden Rrantheiten. Wenn wir 
das wiffen, können wir die Befchwifter nicht als voll gefund anfeben, müffen 
fie alfo aus einer befonderen Bevorzu gung ausfchließen. Ihnen deshalb 
das Ebeftandsdarleben zu verfagen, fie von Ainderbeibilfen auszufchließen, balte 
ich nicht für berechtigt. Das beißt, fie follen an den gewöhnlichen Hilfsmaßnabhmen, 
die der Staat für die ärmeren Voltsgenoffen anwendet, teilhaben, follen nur nidbt 
in die Auslefegruppen bineingebören. 

Sind dagegen in einer Samilie in einer Befchwiftergeneration oder in zwei 
aufeinanderfolgenden Generationen (Eltern und Rindern) mebrere mit fchweren 
Erbkrankheiten bebaftet (beide Elternteile oder ein Elternteil und eines oder mehrere 
der Rinder), fo follte man auch mit geldlichen Unterftügungen oiefer Samilien febr 
vorfichtig fein und nicht durch Bewährung von Ebheftandsdarleben an gefunde 
Unwärter aus einem foldyen Befchwifterkreis die Ebefchließung eines (o offenbar 
fhwerer Belafteten fördern. 

Das Gr zur Verhütung erblranten Madhwuchfes kennt nur erbgefunde 
und erblrante Menfchen. Bei der Stage der Auslefe und Sörderung müffen wir 
darüber hinaus eine größere Rüdficht auf die Samilien legen und unterfcheiden 
zwifchen 

1. erbgefunden Samilien, 
2. erbbelafteten Samilien, 
3. etbfranten Samilien. 


Die Mitglieder der erfteren find voll zu fördern (fofern fie felbft gefund und 
leiftungsfäbig find), die Mitglieder der zweiten Gruppe können an den gevoóbn: 
lichen geldlichen Unterftügungsmaßnabhmen (einfchließlich Ebeftandsdarleben) teils 
nehmen (alfo auch Rinderzulagen erhalten), fie find aber aus den Maßnahmen auss 
lefender Sörderung auszufchließen. 

Mitglieder der dritten Gruppe dürften auch nicht durch Beldunterftützungen 
Sörderung erfabren. 

Man darf aber den Begriff der Belaftung nicht fo weit ausdehnen, daß nun 
jede in einer Sippe nachweisbare Erblrantbeit auf Generationen hinaus eine folde 
Belaftung bedeutet. 

Als belaftet in diefem Sinne würde ich immer nur diejenige Befcbwifters 
(aft an(cben, die in fid) ein erblrantes Mitglied enthält oder von einem rb 
kranken Elternteil abftammt. Wenn fih nur in den Llebenlinien (unter Dettern 
und Doten, Onkels und Tanten) Erbtrante finden, würde ich diefe Menfhen nur 
dann in diefem Sinne für belaftet bezeichnen, wenn die Erblrantbeiten in den 
Llebenlinien mebrfach auftreten. 

In den Bereich des medizinifch Sagbaren find alle diefe Unterfcheidungen noch 
verhältnismäßig leicht durchzuführen. 
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Wie ftebt es nun mit den baraktterlib Rranten, den Minder: 
wertigen im eigentlichen Sinne, den Afozialen? 

Auch bier müffen wir Mare Begriffe aufftellen und verfuchen, flare Ent: 
fheidungen für den Einzelfall zu treffen. 


I. Wer ift afozial? 


Jeder,derfihnadh feiner gefamten Derbaltungsweifenidt 
in $ie Dolfegemeinf(dbaft cinfügt, bec fid im Leben nicht be: 
wábrtunoónidtfábig ooer nidt willensift, benibm3sutommens: 
den Play in der Gemeinfhaft auszufüllen. 

Nicht auf einmalige Entgleifungen, auf einmalige (jelbft nicht immer auf 
wiederholte) Derftöße kommt es an, fondern auf den Brundzug, das eigentliche 
Sundament des Charakters, aus dem die inselbanolungen fid dann zwangs: 
läufig ergeben. 

Unter den ?fjosialen können wir zwei Gruppen unterfcheiden: 

a) Die Derbrecdher (Antifoziale), im befonderen die Gewohnbeitsver: 
brecher und die Berufsverbrecher. Zu ihnen gehören audy die gewerbsmäßigen 
Betrüger, die Schieber, Spieler, ebenfo ein Teil der Trinter. 

b) bie & ó marot&er, das heißt Menfchen, die die Sorge für ihr Leben und 
das ihrer Samilien grundfäglich anderen überlaffen, die auf Roften der anderen 
leben und fidy bereichern (Landftreicher, Bettler, Arbeitsfcheue, Proftituierte, Zu: 
bölter, Trinter, Rentenfchmaroger ufw.). 

Jn ihren Rreifen findet man felten Derbrecher größeren Stils, dafür gedeiht 
bier die Bleine Aciminalitát (Diebftabl, Mundraub, Betrügerei, Sundunterfchlas 
gung ufw.). 

Völlig falfch erfcheint es mir, zwifchen „unfozial““ und „afozial‘“‘ zu unter: 
fcheiden. Wenn der Unternehmer kein Verftändnis für die Arbeit feiner Mitarbeiter 
bat, wenn er fie ausfaugt uno fid) damit auf ihre Botten bereichert, fo ift er 
genau fo als afozialer Schmaroter anzufehen, wie derjenige, der nicht arbeiten 
will und ficb von anderen unterbalten läßt. 

Antifozisle Verbrecher und afoziale Schmaroter gibt es in allen gefellfchaft- 
lichen und fozialen Schichten. Flur zeigen fie in den einzelnen Schichten ein ver: 
fchiedenes „Erfchbeinungsbild“. Sur unfere Auffeffung ift es gleichgültig, ob das 
Schmarogertum im Srad (als Glüdsritter und Spieler) oder in Lumpen (als 
Pagabund und Landftreicher) auftritt. 

Súr die Beurteilung im Einzelfall muß maßgebend fein, ob der Menfh in 
feinem ganzen Wefen, feinem Rern, feiner gefamten Derbaltungsweife 
fi als minderwertig erweift und nicht, ob er einmal auf Abwege geraten ut. 
Das gilt für den Erwachfenen ebenfo wie für Jugendliche. Gewig kann man 
oft fhon im jugendlichen Alter den Kern der Unterwertigteit ertennen und ein 
Urteil über den WMenfchen fällen. Im ganzen muß man aber gerade hierbei vor: 
fichtig fein, weil vorübergehende Zinflüffe (auch körperlicher Art) zu einem zeit- 
weifen Abgleiten eines Wenfchen fübren können, das nach vollftändiger Reifung 
mit Seftigung des Charakters wieder überwunden wird. 

Wir können es alfo einem Jugendlichen nicht immer anfeben, ob er friminell 
geworden ift, aus innerfter Anlage, ob aus Verführung, ob vielleicht infolge Uer: 
fagens gewiffer körperlicher Aräfte. 

Aber im ganzen wird es doch nicht allzu fehwer fein, beilängerer Beob: 
achtung über einen Wenfchen ein richtiges Urteil zu gewinnen, ob er in gröberer 
Leute als antifozialer Verbrecher oder als afozieler Schmaroger anzufeben ift. 


II. Begleiterfchbeinungen der Afozialiät. 


In vielen Sällen ift Ajozialität nur eine Teilerfeheinung allgemeiner geiftiger 
Minderwertigkeit. Kine beträchtliche Rolle fpielt bei den Afozielen der ange: 
borene Shwadhfinn. Das fiebt man befonders bei den fogenannten Ver- 
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wabrloften, fhwer Erziehbaren, den jugendlichen Kriminellen, wie es Gruble, 
Lund, Mönktemdller, Memmer gezeigt haben (vgl. Lange, Die eugenifche 
Bedeutung des Schwachfinns). Man übertreibt wohl faum, wenn man fagt, daß 
fih unter den Afozialen und Rriminellen im Durdfchnitt etwa 300% Schwach: 
finnige finden. 

Die zweite Gruppe geiftig Defekter, die eine beträchtliche Anzahl Afozialer 
ftellt, find die Pfyhopatben. Unter ibnen tann man (nad) Birnbaum) in 
der AHauptfache folgende Typen unterfcheiden: 

a) Die baltlofen Pfychopatben. Wenfchen obne Rüdgrat, willensfhwad, 
peffiv, indolent, die fid von jedem ausnüten und verführen laffen und damit 
bald vorübergehend etwas Gutes leiften (wenn fie gerade in guten Händen find), 
bald auf die Bahn des Verbrechens geraten, wenn die Verführung an fie beran: 
n Jn diefe Gruppe gebórt ein großer Teil der Crinfer und anderer Raufchgift: 
uͤchtiger. 

Dieſe aſozialen Pſychopathen ſtellen einen großen Teil der aſozialen 
Schmarotzer, der Bettler und Vagabunden, der Proſtituierten (ſo weit ſie nicht 
ſchwachſinnig ſind). 

b) Die affektiven Pſychopathen. Menſchen mit hoͤchſter, uͤberſteigerter 
Empfindlichkeit, die auf die leichteſten Reize mit ſinnloſen Reaktionen antworten 
und dadurch bald durch immer wiederholte affektive Handlungen mit dem Staats⸗ 
anwalt in Ronflikt geraten, bald als Querulanten einen dauernden Rampf mit 
Vorgeſetzten und Richtern fuͤhren. 

c) Die triebkranken Pſychopathen. Menſchen mit ſchweren Defekten im 
Gemuͤtsleben, denen das Gefuͤhl fuͤr Recht und Unrecht voͤllig fehlt, oft ſchon in 
der Jugend von einer dem normalen Menſchen unverſtaͤndlichen Roheit und Grau⸗ 
ſamkeit, die „geborenen Verbrecher“, die meiſt ſchon im Jugendalter den Kern 
ihres Weſens verraten (MMoral insanity, moraliſcher Schwachſinn). 

Jm ganzen find alle dieſe Pſychopathen Menſchen mit einer abnormen pſy⸗ 
chiſchen Ronſtitution, auf Grund deren ſie auf die gewoͤhnlichen Reize der Umwelt 
in abnormer Weiſe reagieren (ſo wie der Menſch mit einer abnormen koͤrperlichen 
Ronftitution eine andere Reattion auf Einwirtungen der Umwelt erkennen laͤßt). 
És find nicht Geiftestrante im eigentlichen Sinne, fie zeigen meift teine Defette 
der Intelligenz, find aber doch nicht als pfychifch gefund anzufeben; im Vorder: 
grund fteben bei ihnen die Störungen des Gefühlsicbens und der Willensleiftung, 
bald im Sinne fhwerer Defekte, bald im Sinne überfteigerter Reizbarkeit, un= 
genügender Hemmungen. Pfychopatben können gleichzeitig fhwachfinnig fein, 
ood) T das durchaus nicht die Regel. Vielmebr ift vielfadh die Intelligenz voll 
entwidelt. 

Die pfpcbopatbifche Veranlagung fpielt, das gebt befonders aus den Unter 
fuhungen von Birnbaum, Afcbaffenburg u. a. bervor, bei der Entftehung 
de8 Derbrechertums eine hervorragende Rolle. 

Der kriminelle Pfydhopatb verdient unter den Afozialen ganz be: 
fondere Berudfichtigung! 


III. Wie entftebt Afozialität? 


Wir haben im Vorbergebenden zwei Säulen kennen gelernt, auf denen fih 
die Afozialität aufbaut: Schwachfinn und Pfypchopatbie. 

Beides find zunädhft einmal in ihrer überwiegenden Webrzabl erbliche Rrant: 
beiten. Sür den Shwadfinn ift das durch das Gele zur Verhütung erblranten 
Hahwudfes foweit anerlannt, als es fi um die angeborene Sorm bandelt. Sür 
die Piychopatbie gilt das Gleiche. Wenn fie im Gefetz zur VDerbütung nicht mit 
aufgeführt ift, fo liegt das daran, daß die Pfychopatbie cine fo fhwer abgrenzbare, 
mit dem Gefunden einerfeits und mit dem fchwer GBeiftestranten andererfeits durch 
taufend Übergänge verbundene Rrankheit ift, daß es furchtbar fhwer ift zu fagen, 
wo die Grenzen gezogen werden follen. Don dem leicht pfpcbopatbifchen, reizs 
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baren, affettiv empfindlichen Aünftler, Gelehrten, Erfinder, deffen Gefamtwerte 
weit über dem Burchfchnitt liegen, können, gibt es eben alle Übergänge zu dem 
volltändig minderwertigen pfpchopatbifcy amoralifchen Robeitsverbredyer. .Die 
Grenzen find fo fließend, daß es unmöglich erfcheint, die pfpchopatbifche Bom: 
ponente vom Medizinifchen aus zu faffen und fo diefe erblranten Menfchen mit 
in das Erbgefundbeitsgefetz bineinzunehmen. 

Dag bri Sürjorgesóglingen und jugendlichen Verbredhern in großer Zahl 
geiftige Störungen bei den Eltern nachgewiefen werden können, baben die Unters 
fuhungen von Lund, Bruble, Möntemsdller u.a. gezeigt. Daß das Ders 
bredertum felbft überwiegend auf endogen=erblicher Grundlage entftebt, zeigen 
vor allem die Zwillingsunterfuchungen von J. Lange und feinen Mitarbeitern. 

Alto fowohl die beiden bäufigften Geiftesftörungen, die zur Afozielität 
führen, Shwadhfinn und Pfychopatbie müffen überwiegend als erblicy bedingt 
angefeben werden. Aber auch dort, wo fie felbft nicht nachgewiefen werden können, 
beruht die Kleigung zur Rriminalität vorwiegend auf erblicher Grundlage. Dass 
felbe tann im ganzen von den afozialen Schmarotern gefagt werden. 

Wenn in menden Gamilien die afozialen Elemente einen fo befonders breiten 
Raum einnehmen, daß daraus ganze Gefchlechter von Derbredhern, Dagabunoen, 
Kandftreichern ufw. entfteben (es find ja zahlreiche derartige Samilien befchrieben 
worden), jo liegt das daran, daß fich immer wieder Minderwertig mit Hlinders 
wertigem in den ben zufammenfindet und daß fo durch ganz befondere Auss 
lefevorgånge Haufungen der minderwertigen Anlagen zuftande tommen. JH ers 
innere an die Dagabundenfamilie Zero, an die Unterfuchungen, die neuerdings 
von Ritter auf der Schwäbifchen Alb vorgenommen worden find (eine Sippe 
aue berumsiebenoen Reffelflidern und Zigeunern, in ihrer erften Entftebung zum 
Teil auf den berühmten alten Schinderbannes zurüudzufübren). Und endlich fpielt 
natürlich bei der Entfaltung diefer Erbanlage audy das Milieu eine Rolle, in dem 
die fhon Durch die Anlage minderwertigen Rinder nun aufwachjen. Sie werden 
zum Betteln, Dagabundieren, Steblen erzogen; fie feben von ihrer frübeften 
Jugend an, daß ehrlicher Arbeit im Haufe ihrer Eltern kein Wert zugemeifen 
wird und tommen fo von vornherein (ihren Anlagen entfprechend) in die abs 
[hüffige Bahn des Afozislen binein. Alkohol und andere Raufchgifte können 
diefes Herabfinten noch) unterftügen. So kann es kein Wunder fein, wenn aus 
erblicher Anlage und ungünftiger Umwelt in den Samilien der Afozialen eine faft 
planmágig ablaufende Züchtung im gleichen Sinn zuftande kommt. 

YDenn wir fragen, weldhe Schlußfolgerungen wir aus diefen Erkenntniffen 
ziehen müjfen, fo können wir zunadhfi nur fagen: Die Afozialen find unter 
die erblih Befhädigten zu rehnen. Sie ftelln neben den Erb» 
Iranten die große Gruppe der erblih Minderwertigen dar. 

Neben ihrer charakterlichen WMinderwertigkeit zeigen fie oft Züge geiftiger 
Störung (Schwadhfinn und Pfychopatbie). Aber audy wo diefe fehlen oder nicht 
fo Ear bervortreten, müffen wir fowohl die antifozialen Verbrecher wie die 
efosialen Schmaroter als erblidy minderwertig anfeben. 


IV. Wie baben wir uns zu den Afozialen zu teilen? 


Wie bei den erblich Rranten müffen wir zunächft ausgeben vom Kinzels 
menfchen. Der bier als antifozial oder afozial zu bezeichnen ift, haben wir oben 
suseinandergefetst. 

Was tann mit ihnen gefcheben? 

a) tadh dem geltenden Gefeg: Ift er ein gefäbrliher Bewohns 
heits verbrecher, ſo kann er durch Verwahrung unſchaͤdlich gemacht 
werden wgl: Geſetz gegen gefährliche Bewohnbeitsverbredher und über Maßs 
regeln der Sicherung und Befferung vom 24. Liov. 1933). Da diefe Derwabrung 
unter Umftänden lebenslänglidh ift, ift damit zugleich die Sicherheit gegeben, daß 
die trante Erbmaffe fih nicht forterbt. 
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Ahnlihe Mittel find gegen Trinker (Heilanftalt) und Arbeitsfcheue 
(Arbeitsbaus) anwendbar, allerdings immer nur zunädhft auf befchräntte Zeit. 
Eine foldbe Unterbringung wird den Verfuch machen, den Afozialen auf den richs 
tigen Weg zu bringen. Sie wird damit in der Regel nicht allzuviel Erfolg aufs 
weifen (wenn es fidh wirklich um einen konftitutionell bedingten Afozialen handelt). 
Da der Trinter wie der Arbeitsfcheue aber in der Regel nach einiger Zeit wieder 
entlaffen werden muß, bleibt ihm (auch wenn die Sreibeit nicht allzulange dauert) 
Gelegenheit, für WDeitervermebrung feiner krankhaften Anlage Sorge zu tragen. 

Eine erbgefundheitlicheraffenbygienifche Ausfchaltung des Afozialen als 
folchem gibt es nach der heutigen Gefeggebung nicht. Durdy das Gefetz zur Ders 
bütung erblranten Krachwudhfes find fie nur zu faffen, wenn fie gleichzeitig 
(ówad finnig, geiftestrant? (epilepti(do) ooer Trinker find. Ks wird 
deshalb eine befonders wichtige Aufgabe fein, unter den afozialen Samilien Um: 
o nach denjenigen Perfonen zu balten, die (don beute unter das Gefez sut 

erhütung erblranten Llachwuchfes fallen. Es ift, das wird jeder einfeben, ganz 
befonders wichtig, daß Mienfchen unfruchtbar gemacht werden, bei denen fidh auger 
der ungenügenden Begabung (dem Schwadfinn) nod Zeichen charalterlicher 
Minderwertigkeit finden. Sie find die eigentlichen Schädlinge und müffen des: 
balb mit radiksler Einſtellung unfruchtbar gemacht werden. 

Gegen die Pfyhopatben oder rein Afozialen ift das Gele zur Ders 
bütung erbtranten Klachwuchfes zur Zeit nidyt anwendbar. 

Sie fallen böchftens unter das N Denn Chr 
fhliegungen follen unterbleiben beim Vorliegen von Beiftesftörungen, die die Ehe 
nicht im Intereffe der VDoltsgemeinfchaft wunfchenswert erfcheinen laffen. És ut 
ohne weiteres Mar, daß unter diefer etwas weiteren Saffung Pfychopatben, Ders 
brecher und afoziale Schmaroger unterzubringen find. Xe ift alfo naed) 
beutigen Gefeg durchaus möglich, ihnen die Erlaubnis zur Ebefchließung zu vers 
weigern. Eine andere Srage ift, ob damit irgendein Flutzen geftiftet wird. Gerade 
bei den baltlofen oder moralifch defekten Afozialen und Pfychopatben wird an 
Stelle der ftandesamtlich gefchloffenen Ebe eine wilde Ebe treten, oder zum minz 
deften wird es nicht möglich fein, eine Zeugung von unebelicdhen Rindern zu vers 
bindern. Daß unter den unebelichen Rindern foldye von afozialen Elementen eine 
beträchtliche Rolle fpielen, ift ja allgemein bekannt. 

b) Als Dorfhlag für die Zukunft. 

És bleibt al(o eine füde. Wir müffen zugeben, daß die heutigen raffen: 
bygienifchen Maßnahmen nicht ausreichen, um die Sortpflanzung der Verbrecher 
und der fehwerzafozialen Pfychopatben in ausreichender Sorm zu unterbinden. 

£s bedarf deshalb einer befonderen (vielleicht vom Gefe zur Verbütung 
erbkranken Nachwuchſes zu trennenden) Gefeggebung, die auf diefe Erbminders 
wertigen anzuwenden ift. Eine ſolche Befetzgebung darf aber nit nur die 
fchweren Bewohnbeitsverbrecher mit einbezieben, fondern auch gerade die afozialen 
Schmaroger (Landftreicher, Bettler, einen Teil der Trinker, Proftituierte, Aus 
bálter), die wohl oft in die Gruppe der leinen Kriminalität bineinfallen, aber 
niht fo grobe Straftaten aufzuweifen haben, daß fie unter das VDerwahrungss 
gefe fallen. Wenn man die gefetzliche Beftimmung etwa fo faßte, daß dies 
jenigen afozialen Pfyhopatben, bei denen fidh eine erblihe Belsftung 
nabhweifen läßt, unfruchtbar zu machen find, fo wird es auf der einen Seite 
gelingen, den Kreis weit genug zu ziehen, auf der anderen wird es verhütet 
werden, daß die Verordnung durch falfche Auslegung eine Anwendung erfährt, 
die über das, was der Gefetzgeber erreichen will, hinausgeht. Es ift dabei genau 
3u formulieren, was unter „Afozielen‘“ zu verftehen ift, namlich 


a) Rüdfallsverbrecher aus Willensfhwäcde, Gewohnbeit oder Beruf. 


b) Arbeitsfcheue, deren ganzes Detbalten zeigt, daß fie nicht imftande oder 
willens find, fi oder ihre Samilie mit eigener Arbeit zu erhalten. 
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Dod) find diefe Vorfchläge für die Zukunft. Heute gilt es, die Stage zu bes 
antworten, wie wir uns zur Zeit zu den Afozialen zu ftellen haben. 

Eins ift zunädhft Har, daß der einzelne Afoziale grundfäglich von allen Maß: 
nahmen befonderer Sörderung auszufchließen ift (Ebheftandsdarleben, Sonderfchule, 
Auslefeformation, Siedlung ufw.). 

Die Schwierigkeiten treten dann auf, wenn es fih um die Samilie mit 
afozialen Elementen handelt. 

Id gebe von einzelnen Beifpielen aus: 

J. Ehe zwifchen zwei Afozialen. Traurigfte foziale Verbältniffe. Binder 
verwahrloft, zum Teil jugendliche Verbrecher (gröbfter Gall eht „afozialer 
Samilie*). Die Samilie ift, foweit es irgend gefeglid möglich ift, von allen 
fjlfen und Unterftügungen auszufchließen. Sind Rinder in der Samilie, die 
brauchbar erfcheinen, jo find fie nach Möglichkeit aus der üblen Atmofpbäre beraues 
zunehmen und anderwärts unterzubringen. Die Ausficht, daß aus ihnen etwas 
Gutes wird, ift aber gering. Befondere Sörderung darf audy foldyen Rindern nicht 
zuteil werden, die fcheinbar frei von groben Defelten find. Das beißt alfo: Afoziale 
Samilien find kurz zu balten, wie es irgend geht (keine Rinderbeibilfelt). 

Als afoziale Samilien find (damit man überhaupt eine Abgrenzung vors 
nebmen kann) foldye zu bezeichnen, in denen beide Eltern oder ein Eltern: 
teil und mebrere Kinder offenbar unter die afozialen Elemente zu rechnen 
find. Die Samilien find möglihft frühzeitig daraufhin zu unterfuchen, ob das 
Gefeg die Möglichkeit gibt, wenigftens eines der Eltern unfruchtbar zu machen. 

2. Ehe zwifchen einem Afozielen und einem guten Elternteil. Rinder brauche 
bat, bódbftene eins, das gröbere Sehler aufweift. Scoldye Samilien möchte ich 
„aenbrühige Samilien“ nennen. Als anbrüudig möchte ich auch diejenigen 
Samilien bezeichnen, bei denen die Eltern zwar beide brauchbar erfcheinen, aber 
mebrere Rinder offenbar afozial im gröberen Sinne find. Die Rinder müffen im 
ganzen als erblidh belaftet angefeben werden. Die Samilien find von befons 
deren Sörderungen auszufchließgen (Siedlung). Aud die gefunden Kinder aus 
folden Samilien follen nicht für die Auslefegruppen in Stage fommen (Vorzugss 
fhulen, Ordensburgen, SS, Siedlung ufw.). Dagegen find rein geldliche Hilfen 
diefen Samilien zu gewähren (einmalige und laufende Beihilfen), allerdings nur 
$ann, voenn die Gewähr dafür gegeben ut, daß der afoziale Elternteil nicht die 
richtige Derwendung des Geldes verhindert. Lach Möglichkeit ift dafür zu forgen, 
daß der afoziale Teil der Eltern aus der Samilie entfernt (Arbeitshaus ufw.), viels 
leicht fogar die Ehe getrennt wird. Do fich gefetzliche SBandhabe bietet, ift ber 
afoziale Teil zu fterilifieren. 

Diefe anbrüdigen Samilien (pielen. praftí(d eine febr groge Rolle. Die 
Hauptaufgabe für die Zukunft ift, ihre Entftebung zu verhindern, das heißt. die 
£befchhliegung nur dort zuzulaffen, wo eine gewiffe £ebensbewährung nachges 
— ift, ee fie dort zu verhindern, wo die Lebensbewährung offenbar in 

votrifel ftebt. 

Dabei zugleich ein Wort úber oie ,Srübebe". Gevig voiro fid) ber Xaffens 
bygieniler für eine frübe Ebefchließung einfegen. VDorbedingung für eine richtige 

be ift aber eine gewiffe Reife der Ebefchließenden, im befonderen des Mannes. 
Mit 20 Jahren haben die jungen Männer im allgemeinen noch nicht gezeigt, daß 
fie fih im Seben zu bewähren verfteben. Soldye Srübfts£ben find des: 
balb Surhaus niht anzuftreben. 

3. Bewährte Samilien find foldye, in denen beide Eltern etwas taugen 
und auch die Rinder dementfprechend geraten find. &s kommt nicht darauf an, ob 
fie alle prächtig erzogen find, ob fie immer fauber en werden können. Das 
wird in großen Samilien, in denen womöglich die Mutter noch mitverdienen mug, 
um den Haushalt führen zu können, nicht immer möglich fein. Man muß fich 
durchaus ein Herz fúr die foztalen LIdte unferer Doltsgenoffen bewahren! BDiefe 
Samilien find alfo zu fördern und, wenn fie Einderreich find, befonders zu bedenken. 
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Und wenn nun unter den Rindern ein Taugenichts ift? Wenn ein Einzelnes aus 
dem Rahmen der übrigen im groben afozialen Sinn berausfällt? Dann ift diefes 
Kine von befonderer Sörderung auszufchließen; dann darf aber die ganze Samilie 
nod) nidt ale anbrüdbig angefeben werden. &s dürfen auch 3. B. Rinsersulepen 
für das „mißratene Kind“ nicht entzogen werden. Denn ein foldyer Entzug würde 
fih dodh gur dahin auswirken, daß die anderen, guten Rinder mit darunter leiden 
müffen! Aber man foll alles verfuchen, das afoziale Rind aus der guten Familie 
berauszunebmen und in Sürforgeerziebung zu bringen, fdyon damit die Gefhwifter 
nicht mit verdorben werden. 

Die Gefhwifter eines foldden Taugenichts find (fo weit bei ihnen teine Des 
felte beobachtet werden können) als gefund anzufeben und nicht von befonderen 
Sörderungen auszufchließen. 

Id würde als bewährte Samilie aljo folche bezeichnen, bei denen beide Eltern 
etwas taugen und unter den Rindern böchftens eins fid als unbrauchbar erweift. 

Und wer follentfcheiden, ob im Einzelnen ein Menfch zu den Afozialen 
oder nody zu den Tauglichen gerechnet werden muß? Das ut legtlich Aufgabe 
oer XDoblfabrtes uno Jugendämter, die fich dabei der Hilfe der Arzte, Sürforges 
rinnen und Helfer ber ISV. zu bedienen baben. Das wird in größeren Orten 
mit eingearbeitetem Perfonal und fachverftändigen Beurteilern im allgemeinen 
keine Schwierigleiten machen. Um fo mebr auf denn Lande, wo man zwar den 
Einzelnen beffer tennt, aber fih febr viel mehr feheut, beftimmte Urteile abzugeben. 

ch bin mir darüber im klaren, daß in dem Obigen eine etwas fchernatifche, 
vielleicht manchem gelünftelt erfcheinende Einteilung gemacht wird. Es erfcheint 
mir notwendig, fie fo grob binzuftellen, damit fie für den Einzelfall anwendungs» 
bereit ift. Denn die Schwierigleiten treten in der praltifchen Durchführung nod) 
in fo großer Zahl auf, daß wenigftens die Richtlinien möglichft einfach gefteltet 


werden müffen. Anfchrift des Derf.: Breslau, Marftraße 3. 


Wer eine ganze Welt will wenden 
Zu neuen Dentens freier Bahn, 
Der muß mit eifenharten Bänden 
Sid halten frei von allem Wahn. 
nit Ihwächen darf fein’n Stand 
Weib, Eigenjuht noh Tand, 
Gar oft den Weg verlor, 
Wer Trantem Sinn als Tor 
Blind fi verband! — 
Lothar Stengel von Rutlowfli.*) 


*) Aus „Das Reich diefer Welt“, Erfurt, 1938, Wöödlundverlag. Preis geb. MI. 1.00, 
geb. ME. 2.76. 
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Sunnen und Bermaenen. 


Don Univerfitátsprofeffor Dr. Wilbeim Capelle, Hamburg. 
(Schluß.) 


II. Attilas Taten und Tod, Zerfall des Hhunnenreiches. 


"Tier des Derfagens unferer Quellen können wir eine zufammenbängende Ges 
fhichte des Attila für die Zeit von feiner Machtergreifung (434 n. Chr.) bis zur 
Dorgefhichte der Schlacht auf den katalaunifchen Seldern nicht fchreiben, fondern 
nur eine, zwar im ganzen durchaus zuverläffige, aber doch ftark fragmentarifche, 
Stizze davon zeichnen. Doc König Ruas Tode (454 n. Cbr.) berrfchen feine 
Heften Bleda und Attila lange Jahre gemeinfam über die Hunnen. (Bleda ift 
zwar der Altere, Attila aber der weitsus Willensftärkere). 434—441 find die 
Brüder in der Hauptfache, foheint es, mit der Song ihrer Serrfchaft im Ins 
nern des weiten Reiches befchäftigt. Aber bei Beginn ihrer Regierung erzwingen 
fie gleich verdoppelten Tribut von Byzanz! Dody erft 441 unternehmen fie ihre 
erfte große Aktion gegen Byzanz, vermutlich aus den berlömmlichen Anläffen: 
nach Sorderung der Auslieferung bunnifcher Landesflüchtlinge, die gar nicht oder 
nur ungenügend erfüllt wird, und Verweigerung eines von den Hunnen als aus: 
reichend erachteten Tributes verheeren die Hunnen weit und breit das Land füdlich 
der unteren Donau. Kine Befandtfchaft unter 2(natolius und Afpar erreicht zwar 
von Attila einen Srieden auf ein Jahr, aber fhon vor Ablauf Aer Şrift „brechen 
die Rönige der Hunnen mit vielen Taufend Mannen in Jllpricum ein“, sers 
fören Klaiffus, Singidunum und viele andere Städte der Provinz, auch Ratiaria 
uno Dininacium. Ganz Jllprien und Thralien find den bunnifchen Horden wehrs 
los preisgegeben. Wie ei Dep Diot ber von ben Hunnen überrannten Sands 
haften des byzantinifhhen Reiches gewefen fein muß, ergibt ſich ſchon aus der 

tfache, daß ein byzantinifches Aeer, das damals auf Sizilien, zum Schuß der 
Infel gegen Überfälle des Dandalen Beiferich, ftand, alsbald zur Verteidigung des 
Öftreiches heimgerufen wird. WPohl damals fchon hat Attila, von feinen Erfolgen 
beraufcht, von Byzanz gefordert, daß ein Landftreifen fudlich der Donau von 
Pannonien bis zur Stadt Llovae in Thralien in einer Breite von fünf Tagereifen 
(er follte fich bis zur geograpbifchen Breite von Flaiffus erftreden), vSllig ausger 
räumt würde, um dort jagen zu Bönnen. Aber dies a Sugeftändnis 
bat er nicht erreicht. Denn gerade in diefem kritifchen Moment fcheint Weftrom, 
d. b. deifen allmächtiger Seldherr Adtius, der Attila und die Hunnen von langem 
Aufenthalt in ihrem eigenen Lande ber kannte, nachörudlicdh eingegriffen zu baben. 
Aëtius ließ freilich damals nach Abfchluß der Derbandlungen feinen eigenen Sohn 
Earpilio den Attila als Geifel, woraus wir fliegen dürfen, daß er große Zus 
geftändniffe von diefem erreicht hat. Und ficher ift dadurch den weiteren Ders 
beerungen des oftrömifchen Gebietes durch die Hunnen damals Einhalt geboten 
worden. Wie lange freilidh der Sriede gedauert bat, ftebt dahin. Denn wir 
bören bereits aus dem Jahre 445 von neuer Heimfuchung Tbraliens durch die 
Aunnen. €twa um diefe Zeit — unfere Quellen fhwanten betreff der Zeit des 
£reigniffes zwiden 444—446 — läßt Attila feinen Bruder und Mitregenten 
Bleda ermorden, um das gefamte Hunnenreich allein in feiner Gewalt zu baben. 
Bein Zweifel, daß die hunnifche Macht fo durch die Vereinigung der oberften 
Aerrfchergewalt in einer Hand eine gewaltige Stei erung erfährt, zumal in 
der Hand einer foldyen Perfönlichkeit. So führt denn Attila im Jahre 447 einen 
groß angelegten, furdhtbaren Einbruch in die Balkaninfel füdlich der Donau aus 
und reißt dSadurdy Byzanz, unter Raifer Theodofius II., diefem elenden Schwächs 
ling, ín den fchwerften Krieg, den es feit Menfchengedenten erlebt bat. Zwar 


46 Volt und Kaffe 1938, II 


trat den Sunnen am Sluffe Utus, der von Süden ber in die Donau mündet, 
Arnegisclus 25), der fommandierende General der Landfchaft „UfersDalien‘, mit 
den ihm zur Verfügung ftebenden Truppen entgegen, doch mußte er angefichts 
der ungebeuren Übermacdht trog tapferfter GBegenwehr erliegen, wobei er felber, 
im wildeften Rampfgetümmel mit dem Pferde geftürst, wie ein Derzweifelter 
zu Suß weitertämpfend, den Tod fand. — Schuglos waren jetzt die Landfchaften 
füdlich der Donau den bunnifchen Reiterhorden preisgegeben. Ditt weniger als 
70 Städte und Raftelle follen von diefen damals eingenommen und zerftört wors 
den fein, darunter Pbilipopel, Artadiopel, auch Tonftantia 26). Klur das fefte Adrias 
nopel und die alte Stadt Perintb konnten fid) bebaupten. Yermutlid) ift um jene 
Zeit auch die große römifche Barnifonftadt Sirmium von den Hunnen eingenoms 
men und zerftört worden; jedenfalls traf fie die byzantifche Gefandtfchaft, bei der 
Priscus war, von diefen zerftdrt an. Die £unnen find dann unter Attilas Sübs 
rung im weiteren Verlauf nach Süden bis zu den Thermopylen vorgedrungen, 
überall plündernd und fengend. Auf den Rüdzug von dort aber find fie nad) 
Often auf Byzanz zu abgezogen, baben auf dem tbralifchen Cherfones einem 
byzantinifchen „yeere eine fhwere Fliederlage beigebracht und find danach bis 

tbyra, ò. b. bis dicht vor Byzanz, vorgedrungen. Erft dort vor den Mauern 
der Stadt ift ihr Stoß zum Stillftand gelommen. Doc erft nad) langen Vers 
bandlungen ift vom Raifer Theodofius ein fchmählicher Sriedensfchluß unter wabrs 
baft verbeerenden Bedingungen erreicht worden. Byzanz mußte nicht nur alle 
Kondesflüchtlinge des SHunnenreiches, die feit den Tagen des Larpilio auf ofts 
römifches Gebiet geflüchtet waren, dem Attila ausliefern, fondern — und das 
war ärger als arg — außer einer einmaligen Zahlung von 6000 Pfund Gold 
eine Erhöhung des jährlichen Tributes auf das Dreifache, 6. b. auf 2100 Pfund 
Bold, dem AHunnentönig zugefteben. In feiner Hilflofigkeit batte der fchwache 
Raifer diefe wahnwitigen Sorderungen angenommen. Um fie erfüllen zu können, 
muß er, zumal der Staatefcehat durch unfinnige Lotterwirtfchaft erfchöpft ift, 
die Bevdlkerung duch barbarifche Steuern bis aufs letzte auspreffen, wie uns das 
Priscus mit erfohütternden Einzelheiten berichtet. Soweit konnte ee unter einem 
elenden Regenten mit dem Öftreich kommen. 

Doc foldhen Erfolgen kannte die Machts und Boldgier des Hunnen keine 
Grenzen mebr. Schon träumte er von einem gigantifchen Zuge gegen den 
Often, um fih das von feinen Porfabren fo oft, doch faft immer erfolglos, bes 
febdete Rönigreich Perfien untertänig zu machen. Da gab eine geradezu romans 
bafte Gefchichte, die jenfeits feiner verwegenften Pläne und Berechnungen ges 
legen batten, überhaupt von niemanden hatte geahnt werden können, feinen (des 
danten eine völlig andere Richtung. 

Der Raifer des weftrömifchen Reiches, Valentinian ITI., hatte eine etwas ältere 
Schwefter Jonoria, die, im Jahre 418 n. Chr. geboren, ihre Jugend am Sof 
3u Ravenna verliebt haben mich, Lob nod vor Vollendung ihres 3zwanzigften 
Jahres zur „Augufta und Mitregentin erhoben, war fie, nach dem Dorbilde ihrer 
Bafen am Hofe von Byzanz, nach dem Willen ihrer Mutter Galla Dlacibia uno 
ficyer auch ihres Bruders, zu einem Leben in nonnenbafter Keufchbeit und „eis 
ligung beftimmt worden, das fie wenigftens bis zu ihrem fiebenundzwenszigften 
Jahr eingehalten zu baben feheint. Um diefe Zeit aber wurde fie von €ugeniue, 
dem Verwalter ihres Vermögens, verführt. Als die Solgen hiervon offenbar 
wurden, ward Eugenius auf Befehl des Aaifers getötet, Honoria aber an den 
Roiferbof zu Byzanz verbannt, um bei ihren frommen Bafen dort Tugend und 
Sittfamtleit zu lernen, was ihr jedoch wenig zugefagt zu haben fcheint. Denn 
ſchon nach Jabresfrift kehrte fie „ungebeffert‘ nach Ravenna zurüd. Sicher Ton 
in Ravenna, aber weit mebr und eindrudsvoller in Byzanz, batte Honoria von 
dem gewaltigen, den ganzen Erdteil in Atem baltenden Herrfcher des Hunnens 


25) Der fame ift germanifch, fein Träger alfo ficher germanifcher Abftammung. 
26) Das alte Tomi am Schwarzen Meer, beute Conitante. 
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seihhes vernommen, und die ficher fhon damals von Sage und Legende ums 
wobene Geftalt des afistifchen Serrenmenfchen batte auf ihre Phantafie ftärkften 
£indrud gemadt. KErzentrifh von Haufe aus veranlagt, durdy das Verhältnis 
mit Eugenius vom Raiferhof verftoßen, in das Flichts geworfen, fozufagen, fagt 
fie, die geborene Eaiferlidhe Prinzeffin, jetzt den ungebeuerliden Gedanken dem 

unnenlönige, obgleich ihr die Artfremödheit des Barbarenfürften ebenfo wie feine 

bensgewohnbeiten, insbefondere feine Vielweiberei, unzweifelhaft bekannt 
waren, durdy ihren Dertrauten, ben Eunuchen Syalintbos, ihre a. anzubieten, 
wobei fie ihm zur Beftätigung ihrer ernften Abficht fogar ihren Ring mitfchiden 
lied. Wie Attila diefe Botfchaft aufgenommen bat, wiffen wir nicht. Ob es 
ihn reizen konnte, durch die kaiferliche Erprinzeffin, von deren Vorleben er ficher 
gebört hatte, die Schar feiner zahlreichen Srauen zu vermehren, mag zweifelhaft 
erfcheinen. Aber fofort erkennt er, dank feiner erftaunlichen politifchen Anfchlägigs 
keit, daß fih ibm bier die Möglichkeit zu Sorderungen unerbörten Ausmaßes an 
den Bruder der Honoria, den Raifer des weftrömifchen Reiches, bietet. Und danach 
fagt er feine Entfchlüffe. 

In Byzanz wurde diefer ungebeuerliche Schritt der einft Raiferlichen Prin- 
zeffin durch hunnifche Befandte alsbald bekannt; Raifer Theodofius machte feinem 
Detter, dòem Kaifer Valentinian III., in Ravenna, alsbald von diefem unerbörten 
Stendal Mitteilung; feige und jämmerlich, wie er ift, rät er diefem, dem Attila 
die HYonoria als Gattin zu überfenden. Valentinian aber erzwingt durch Soltern 
von AHyalintbos volles GBeftändnis über den ganzen HYergang, und läßt ihn danach 
kurzerhand enthaupten. Seiner Schwefter Honoria aber fchentt er, freilich erft 
nach verzweifelten Bitten feiner Mutter Placidia, das Leben. Attila aber läßt 
dem Valentinian durch feine Befandten erklären, daß Honoria, die er fich zur 
Ehe erkoren babe, keinerlei Verfehlung begangen babe. Und er werde ibr mit 
H Macht belfen, wenn fie nicht ihren Anteil an der Serrfchaft des römifchen 

eiches wieder erbielte. Er verlangt alfo nichts Beringeres als erneute Mits 
regentfchaft feiner künftigen Gattin Honoria mit ihrem Bruder, dem Raifer Das 
lentinian! Der aber läßt ibm antworten, aus der Heirat feiner Schwefter Honoria 
könne nichts werden, da fie bereits verheiratet fei. (Der Raifer batte nämlich in 
zwifchen feine Schwefter gezwungen, einen bejabrten vornehmen Römer, namens 
Herculanus, zu heiraten.) Übrigens käme ein Anteil ibrerfeits an der SGerrfchaft 
fhon deshalb nicht in Scage, weil nach römifchen Recht Srauen von der Teils 
nahme an der Regierung ausgefchloffen feien. 

Eine ebenfo fcharfe Ablehnung erfuhr Attila von Byzanz. Dort war nad 
der Tode des elenden Theodofius im Jahre 450 Baifer Marcian zure Herrfchaft 
gelommen, ein kriegserfabhrener, mutiger Mann. Als nun Attila den neuen Herr: 
foer in Byzanz an die Zahlung des fälligen Tributes erinnerte, ließ ibm Steier 
antworten, er werde den Tribut nicht zahlen, den einft Theodofius auf fid) ges 
nommen bátte. Doch fei er, falls der ABunnentönig Srieden balte, bereit, ibm 
Befchente zu fenden; wenn er aber mit Krieg drobe, dann werde er gegen ibn 
ein Heer ins Seld ftellen, das der bunnifchen Macht — ſei. — Das war 
endlich einmal eine andere Sprache, als Attila von Byzanz zu hoͤren gewohnt 
war, wo man bis dahin jeden ſeiner herriſchen Befehle, ſowie er mit dem 
Saͤbel raſſelte, zitternd erfuͤllt hatte. Obgleich laͤngſt zum Handeln entſchloſſen, 
laͤßt Attila durch eine neue Geſandtſchaft in Ravenna von Kaiſer Valentinian 
fordern, ihm die Honoria nunmehr zu ſchicken; denn ſie ſei ihm verlobt, und deſſen 
zum Zeichen ſchicke er den ihm von ihr geſandten Ring mit. Valentinian aber 
ſolle ihm die Haͤlfte ſeines Reiches abtreten, da ja auch Honoria von ihrem Vater, 
Raifer honorius, Teil an der Herrſchaft empfangen habe und dieſer mur durch 
die Habſucht ihres Bruders beraubt ſei. Natuͤrlich lehnt Raiſer Valentinian 
diefe grotesten Sorderungen rundweg ab. Darauf läßt Attila die Rüftungen zum 
Ariege nod) mebr befchleunigen. 

Der Aunnentönig (tano jest vor Entfchlüffen von unabfehbarer Tragweite. 
Zunächft war er im Zweifel, auf welche der beiden Raifermächte er fich mit feinen 
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Heeresmaſſen zuerſt ftúrzen follte. Warf er fich erft auf Byzanz, dann mußte er 
fürdhten, daß ihm Dalentiniane friegsgevoaltiger Selobere Aëtius in den Rüden 
fallen würde. Aber nod) andere fhwerwiegende Gründe bewogen ihn, fich für 
den weitaus fchwereren Krieg gegen den Weften zu entfcheiden, wobei er nicht 
nur gegen Italien, fondern auch gegen die Weftgoten und Stanten in Gallien 
zu kämpfen batte. Wurde doch bann in Italien Sonoria mit ihren Schätzen 
fein eigen; bei dem Kampf gegen die Boten aber war er der Unterftügung des 
Dandalentönigs Geiferich ficher. Zatte doch diefer nur zuviel Grund, durd eine 
Sülle von Befchenten den Sunnentönig zum Kriege mit den YDeftgoten zu reizen, 
deren Racye er ftändig fürchten mußte. Wenn fih aber Attila zunddhft für den 
Stoß gegen den Weften, genauer gegen Gallien, entfchied, fo hatte er dazu noch 
andere wichtige Grunde. Der eine war wohl, wie Seed vermutet bat, um dadurch 
feinen gefürchteten Gegner Aetius feiner Rekrutierungsgebiete in Gallien zu bes 
tauben, die diefem jederzeit eine Sülle Beltifcher und germanifcher Krieger lieferten. 
Dazu kam jedody nocdy ein anderer Umftand: der Zwift der Söhne des fräntifchen 
Rönigshaufes um die Klachfolge ihres Vaters. Der ältere von ihnen batte (id) für 
Attila entfchieden, weil er durch deffen Macht die rone des Srantenreiches zu 
erlangen boffte, der jüngere dagegen, den unfer Bewährsmann Priscus in Rom 
mit eigenen Augen gefeben bat, batte ein Bündnis mit Aetius gefchloffen. 
Aëtius batte den Jüngling adoptiert und ihn darın reich befchentt als Sreund 
und Weffenbruder in feine Heimat entlaffen. 

Sür Attila tam jetzt alles darauf an, ein Bündnis zwifchen den kriegerifchen 
Weftgoten und den Römern, d. b. Aëtius, zu verhindern, den er aus langjäbe 
rigen perfönlichen Beziehungen als einen febr ernft zu nehmenden, dußerft gez 
fahrlichen, Gegner kannte. Er konnte um fo mehr darauf hoffen, als Aëtius den ` 
Weftgoten vor nicht allzu langer Zeit dank feiner Seldberenktunft fchwere Schläge 
und Lliederlagen beigebracht batte. Wit ftruppellofer E unter: 
nimmt es der Hunne daher, in diefer Lage das fhon von feinen Vorgängern 
gegenüber Rom und Byzanz mit Erfolg verfuchte Prinzip des „Divide et 
impera“ anzuwenden. 

„Attila, die fchon Iängft im Beifte gefaßten Ariege infolge der reichen Befchente des 
Geiſerich gebaͤrend, ſchickte Befandte nach Italien zu Raifer Valentinian, indem er zwifchen 
Goten und Römern Zwietracht zu fäen fuchte, damit er fie, die er in der Schlacht nicht 
zermalmen konnte, durdy innere Zwietracht auscinanderftieße. Er ließ ihm nämlich erklären, 
er wolle die Sreundfchaft feines (des Valentinian III.) Reiches in keiner Weife verletzen, 
fonòern er tåmpfe nur gegen Theodori, den König der Weftgoten...” 


Jn der gleichen Weife fendet er an König Theodorich ein Schreiben, worin 
er diefen ermahnt, von dem Bündnis mit Rom zurüdzutreten. Er möge fich doch 
nur an die Kämpfe erinnern, die kurz vorher von den Römern gegen ihn erregt 
eien. 

„So kämpfte der raffinierte Menfch, bevor er ins Seld 30g, unter dem Dedimantel 
übermäßiger Wildheit, durch die Runft (der Diplomatie).“. 

Dod Aetius, die Seele des gefamten wefteuropäifchen Widerftandes gegen Attila, 
weiß, was für das Weftreih und nicht zulegt für ihn felber und feine Stellung 
als Reichsfeldherr auf dem Spiele ftebt, wenn Attila fiegt. Er ift daher ent: 
fchloffen, das Ausfcheiden der Weftgoten aus der Sront gegen Attila um jeden 
Preis zu verbindern. Ein fcheinbar unmögliches Unterfangen! Denn wie wäre 
zwifchen den Weftgoten und ihrem früheren Todfeinde, der fie mehr als einmal 
entfcheidend gefchlagen batte, eine Verföhnung denkbar gewefen! Und doch ges 
lingt es ihm, durch die Muge Vermittlung des bei den YOeftgoten bod anges 
fehenen Arverners Avitus, diefe nicht etwa nur von Parteinahme für Attila ab» 
zubalten — denn das war wirklich nicht zu befürchten, daß die den VDandalem 
ftets feindlichen Weftgoten auf die Seite von Geiferihe Verbündeten Attila 
treten würden! —, fondern fogar zum Bündnis mit Rom gegen diefen zu bes 
wegen, eine Tat von entfcheidender Bedeutung. ! 

Der Winter 450/51 muß eine Zeit voll angftooller Spannung für ganz 
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Europa von den Geftaden des Bofporus bis zur Straße von Gibraltar gewefen 
fein. Mußte doch angefichts der fieberhaft betriebenen Rüftungen des Attila das 
kommende Fruͤhjahr Entfcheidungen unerbörten Ausmaßes für die Völker des 
Abendlandes bringen! Stand doc der Aunnentönig im Begriff, an der Spitze 
auserlefener Rrieger, einer wahren Unzabl von Völkern, darunter edelfter gerz 
manifcher Stämme, wie der Gepiden und Oftgoten (amt ibren. Aónigen, den 
Zug nach Welten anzutreten und in Gallien einzubrechen. Um feinen Gegnern 
keine Zeit zu ausreichenden Rüftungen zu laffen, zugleich um ihrer Vereinigung, 
bie für ibn verbängnispoll werden konnte, zuporzulommen, tritt er — in jener 
deit ein unerbörtes Unternehmen! — noch mitten im Winter den Dormarfd) mit 
feinen Reitervöltern an und überfchreitet, von niemandem gehindert, den Rbein, 
bevor man in Italien von feinem Aufbruch überbaupt etwas erfahren bat. Reine 
der alten Römerftädte an Rhein und Miofel tann der von Often beranftürmenoen 
Völkerwoge Widerftand leiften. Am GÖfterfonnabend, dem 7. April des Jahres 
45), erftürmen feine Scharen fogar das fete Met! Um Schreden und Surdt 
pot ibm weit und breit zu erregen, läßt Attila die ganze Bevölkerung nieders 
meteln und die Stadt felber vollftändig niederbrennen. Abnlich find feine Erfolge 
in Gallien. Erft vor den Mauern von Orleans kamen feine Heeresmaffen zum 
Stehen, doc konnte der Sall der von ihren Bürgern mit dem Wute der Vers 
zweiflung verteidigten Stadt nur eine Stage furzer Zeit fein, zumal die Hunnen, 
wie wir gefeben baben, längft in der Technik des Belagerungstrieges durch byzans 
tinifche und römifche Ingenieure unterrichtet, die Stadt täglich mit unerbörter 
Arftigkeit beftürmten. Licht lange, und es glüdt ihnen wirklich, eine Brefche in 
die Stadtmauer zu bredhen. Das Schidfal der Stadt feheint trotz aller Bebete 
und Befchwörungen ihres Bifchofs Anianus entfchieden — da kommt — es war 
am 34. Juni des Jahres 451 — im legten Augenblid unter Sührung des Aetius 
die Hilfe der endlich vereinigten Römer und Welftgoten! 

£s erfcheint fhwer begreiflich, daß ein fo erfahrener, fo bedeutender Seldherr 
wie Aetius, erft jetzt auf dem Rriegsfchauplatz erfcheint. WPDeldy ungeheure Dort; 
teile hatte inzwifchen Attila errungen, welch unermeßliches Unbeil batten die 
Hunnen und die ihnen beerespflichtigen Völkerfcharen über die rheinifchen und 
oftgallifhen Landfchaften mit ihrer alten reichen ARultur gebracht! War dodh 
Attila — das fteht volltommen feft und läßt fi) auf Grund eines beftimmten, 
zuverläffig überlieferten Zeitpunttes mit geradezu matbhematifcher Sicherheit ers 
weifen — fhon im Januar des Jahres mit feinen Fyeeresmaffen gen Welten aufs 
gebrochen, fo daß er trog ungezählter Syinderniffe auf dem langen Marfche (don 
am 7. April die Stadt Metz hatte erftürmen können. Wäre Aetius rechtzeitig 
zur Stelle gewefen, hätte er Attila und feine 3abllofen Aorden obne befondere 
fftübe (don am Xbeinübergang binoern können, wie Seed des Fläheren gezeigt 
bat. £s bleibt daher die Tatfache, daß Aetius erft im Srübjabr die Alpen nad) 
Gallien überfchritt, objektiv eine große und folgenfchwere Derfäumnis des genialen 
Selöheren, die den Derfuch einer Erklärung gebieterifh verlangt. Mit ftarker 
MWeabrfcheinlichkeit darf man wohl vermuten, daß Aëtius mit einem fo frühen 
Mufbrud) ber Zunnen mitten im Winter — denn das ging gegen die gejamte 
Tradition und Dogmatik der antiken Rriegstunft — überhaupt nicht gerechnet 
bat. Auch ift er wohl ficher durch die Verhandlungen mit den Weftgoten und 
dann durch die Aufftellung eines Heeres, bzw. Anwerbung geeigneter Truppen 
länger aufgehalten worden. Wir wiffen auch durdy eine Bemerkung feines Zeit 
genoffen, des gallifchen Bifchofs Sidonius Appollinaris, daß Aëtius zunächft 
mit febr fchwachen Streitkräften nach Gallien tam. Sreilih baben fih diefe — 
bont den Ruhm des Aëtius und der näberlommenden Aunnengefahbr — raſch 
erheblich vermehrt. Lefen wir dod) in Jordanes’ Getica, der hier zweifellos aus 
einer guten zeitgendffifhen Quelle fhòpft: 

„So groß war die Dorausficdht des Patricius Aëtius, daß er von allen Seiten Rrieger 
zufammenzog und fo der wilden und unermeßlichen Macht (der Seinde) mit nicht unglei 
Rräften entgegentreten konnte.“ 
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, Da ftellt fih ibm auf dem Dormarfche gegen Attila ein neues unerbörtes 
Ayindernis entgegen: Die YDeftgoten wollen fich auf die Defenfive befchränten! 
— Damit wäre alles verloren gewefen! Aetius erkennt fofort, daß die Welt 
goten um jeden Preis zu aktiver Teilnabme am Bampf gewonnen werden müffen. 
€t felber, als alter Rriegsgegner der Boten, war dazu nicht in der Lage. Da 
gelingt es ihm enólid) oburd) Vermittlung des Avitus, der zu ben Sübrern der 
Goten in alten und engen Beziehungen ftand, diefe zu aktiver Teilnahme an der 
vereinigten Öffenfive gegen die bunnifchen Horden zu bringen. 

Das Krfcheinen der unter Aätius oberfter Sührung vereinten Römer und 
Meftgoten vor Orleans batte fofort die Wirkung, daß Attila die Belagerung 
der Stadt aufgab und nach Weiten abzog, vermutlich, um in den weiten Ebenen 
dort feine verftreuten MHecresmaffen zur Entfcheidungsfchladht 3ufammensusieben. 

Den ©rt der Schlacht kennen wir dank den Angaben unferer Quellen ziemlid) 
genau. Er lag beim fünften Meilenftein (alfo böchftens 71 km) vom Orte Crecae 
(Troyes) in den fog. maurifchen Seldern. Schon in der Llacht vor der Schlacht 
fand ein mörderifhes Gefecht zwifchen Sranten (die fih mit Aëtius vereinigen 
wollten) und Bepiden vom Heere des Attila ftatt, alfo von Germanen gegen 
Germanen, die auf verfchiedenen Seiten tåmpften und gegeneinander wúteten, 
ein Vorfpiel des furchtbaren Ringens am folgenden Tage mit gleichen Sronten. 

Die Vereinigung von Weftgoten und Römern unter Aëtius, die audy den 
Alanentönig Sangiban in ihre Sront eingereibt batten, bat offenbar den Attila 
unficher gemacht, ob er die Schlacht wagen follte. Er ließ daher feine Weisfager 
über den Ausgang des Kampfes befragen. Diefe propbezeiten freilich den Hunnen 
Unglüd, fügten aber hinzu, daß der oberfte Sührer der Seinde in der Schlacht fallen 
und dadurch ihre Sreude nach dem Siege trüben würde. Hieraus flog Attila, 
daß fein gefürchtetfter Gegner Aëtius in der Schlacht den Tod finden würde, und 
damit fchien ihm für die Zukunft alles gewonnen. 

So beginnt er denn um die neunte Tagesftunde, d. b. erft etwa 3 Uhr nadys 
mittags, die Schlacht, um bei unglüdlicyem Ausgang unter dem Schuge der Lladht 
3u enttommen. Don dem Schlacdhtfelde wie insbefondere von der Aufftellung der 
beiden Aeere haben wir, dankt den Angaben des Jordanes 27), aus zeitgendffifcher 
Quelle genauere Runde. 


„Sie trafen alfo auf den Ratalauifchen Seldern zufammen. Es war aber die Lage der 
Stätte (des Schlachtfeldes) der Art, daß fid) (aus einer bene) in allmáblidber Steigung 
eine Anhöhe erhob. Diefer futen fih beide Seere zu bemädhtigen, weil die günftige Lage 
des Punttes einen bedeutenden Vorteil (fúr den Befitzer) gewährte: die rechte Seite befetten 
die Hunnen mit den Jbrigen, die linke die Römer und WWeftgoten mit ihren Hilfspöltern. 
Und um den noch unbefetgten Bipfel diefer Anhöhe beginnen fie den Rampf. 

Den rechten Slügel batte Theodoridy mit den Weftgoten, den linken Aëtius mit den 
Römern. In ihr Zentrum batten fie den Sangiban geftellt (der, wie oben erzählt, an der 
Spitze der Alanen ftand), aus Gründen militärifher Dorficht, damit fie denjenigen, deffen 
re: ihnen 3weifelbaft war, durch die Menge der zuverläffigen Truppen eingefchlojlen 

ielten... 

Ihnen gegenüber war das Heer der Aunnen fo aufgeftellt, daß in der Mitte Attila 
famt feinen tapferften Rriegern ftand. Durdy diefe Anordnung batte der König für fib 
perfönlid Dorjorge getroffen, damit er, mitten unter den Rerntruppen feines Volles, vor 
Srobender Gefahr fiber wäre. Die Stügel feines Heeres batten vielerlei Völker und Stämme 
mancherlei Art inne, die er feiner Botmäßigleit unterworfen hatte. Unter diefen ragte das 
Seer der Oſtgoten hervor, das die Bruͤder Walamir, Theodimir und Widimir fuͤhrten. 
Diefe waren vornebmer als der Rönig felber, dem fie damals dienten, weil fie der Ruhm 
des Befchlechtes der Amaler adelte. Und Anführer des zahllojen Meerbannes der Gepiden 
war jener berühmte Rönig Acdarich, der wegen feiner außerordentlihen Treue gegen Attila 
an Seiten gebeimen Beratungen teilnehmen durfte. Denn wegen ihres Scharfjinnes fchägte 
Attila ihn und Welamir, den König der Oftgoten, mebr als die übrigen Rönige. Welemit 
nämlich wußte Gebeimniffe zu bewahren, batte im Gefpräcd ein gewinnendes YDefen und 
war in Liften erfahren; Ardarich, wie Ion gefagt, duch Treue und Mugen Rat berühmt. 


27) Getica $$ 197 ff. (in eigener Überfezung des Derf.). 
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Ihnen konnte er mit gutem Grunde vertrauen, wenn fie gegen. oie. ftammoervanoten 
Weftgoten kämpfen follten. Die GN Schar der Rönige aber, wenn man fo fagen darf, 
und die Anführer der verfchiedenen Völker paßten auf die Winte des Attila wie Trebatten 
(eines Herren), und fobald er nur mit den Augen einen Wink gab, trat ein jeder obne 
Murren mit Surcht und Zittern beran oder führte das aus, was (bm befohlen wer. Allein 
Attila, der Rönig all der Könige, war mehr als alle und für alle beforgt. 

£s entipann fid alfo um jenen günftigen Punft, den wir getennzeichnet haben, der 
Bampf. Attila befiehlt den Seinen, den Gipfel des Berges zu erftürmen, aber Thoriss 
mund 22) und Aëtius tommen ibm zuvor; denn wie fie fich anftrengen, den Gipfel des 
Aügels zu D RD fie oen Doriprung, uno voerfen nun, dank dem Vorteil ihrer 
Stellung auf dem Gipfel des Berges, leicht die berantommenoen Hunnen sutüd.^ 


Der Angriff fcheint von Attila felbft ausgegangen zu fein, der fich mit den 
tapferften feiner Hunnen auf die ihm gegenüberftehenden Alanen ftürzte, die rafch 
geworfen wurden, während fein rechter Stügel durch Aetius und Thorismund, 
die mit ihren Befchwadern von der Fyöhe herab gegen die Hunnen ftürmten, völlig 
in die Slucht gefchlagen wurde. So kommt Aëtius mit feinem linten Slügel 
nicht nur in bie Konte, fondern beinabe fhon in den Rüden des Attila, während 
diefen die Weftgoten unter Rönig Theodorich in der Siante fallen. So hatte 
es offenbar Aëtius von vornherein geplant, und nun wurde Attilas Zentrum 
von zwei Seiten umfaßt und furchtbar zufammengebauen. 


„Ja ums “yaar hätten die Weftgoten, deren Rönig Theodorich felber im dichteften 
Rompfgetümmel fiel, den Attila getötet, wenn er nicht vorber vorſichtig geflohen waͤre 
unb [id und die Seinen alsbald in feine XDagenburg eingefchloffen bátte. 


Damit hatte YAetius, vor allem dank der glänzenden Tapferkeit oer. YOeft: 
goten, die Schlaht gewonnen, der in der Llacht noch eine Reihe von Einzel: 
efechten folgte, wobei der Aönigsfohn Thorismund unverfebens mitten in die 
Sind geriet, am Kopf verwundet und vom Pferde geriffen wurde; nur der 
pferkeit feines Befolges dankte er die Rettung. Aber auch Aëtius fam im 
Dunkel der Lladyt von den Seinen ab und befand fih auf einmal mitten unter 
feindlichen Truppen: nur mit Mübe und Llot fchlug er fih zu den Seinen durd). 
Die Perlufte der Hunnen müffen ungeheuer gewefen fein, denn auch am 
andern Tage wagte Attila keinen Ausfall aus feiner XDagenburg. Jn welcher 
DVerfaffung Attila felber am Tage nah der Schladht in Wirklichleit war, dürfen 
wir aus einer Angabe des Jordanes fließen: 


„iian jagt, der Rönig, der au in verzweifehter Lage feinen Mut bis zuletgt bes 
wabrte, babe aus Pferdefätteln einen Scheiterhaufen errichten laffen und, fúr den Sall, daß 
die Seinde (in das Lager) einbrechen follten, fid) in 5ie Slammen ftürzen wollen, damit 
niemand über eine Derwundung feiner Perfon triumpbierte oder er, der Syerricher fo vieler 
Völker, in die Hand feiner Seinde fiele.” 


Inzwifchen hatten die Weftgoten unter Sührung des Thorimund den Körper 
ihres Rönigs Theodorich mitten in dem dichteften £eidenbaufen gefunden und 
den gefallenen Reden unter Iautem Webllagen, untermifcht mit dem Rlange 
der Waffen, die legten Ehren erwiefen. Eine ernfte Derantwortung laftete jetzt auf 
dm jungen Thorismund, der fo jäb über Klacht der Erfte im 9rere ber Boten ges 
worden war. Brannte er doch in jugendlichem Ungeftum darauf, den Tod feines 
Vaters an den Hunnen zu rächen. Jetzt allein mit feinen ihres bewährten Sübrers 
beraubten Weftogten den Löwen in feiner £5ó0ble anzugreifen, fchien ihm jedoch zu 

ewagt, und fo wendete er fi an den Öberfeldberen, den Schlachtenlienter 
Etius, der, damals etwa 60jábrig, den gotifchen Aönigsfohn nicht nur an Jahren, 
ondern vor allem an Kriegserfahrung und Mienfchentenntnis weit überragte. 
tagen fchwerwiegendfter Art waren fehon in der Llacht auf die Seele des tómis 
fhen Seldherrn eingeftürmt. Sollte er den Seind in feiner Wagenburg auss 
bungern oder gar fein Lager in todverachtendem KHandgemenge erftürmen? Die 
letgtere Möglichkeit mußte er, bei nüchterner Erwägung, wie fie jedem wirklichen 


28) Der Sohn des Weftgotenlönigs Theodorid. 
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Seloberrn eigen ift, ohne weiteres von der Hand weifen; wären ood) oie Derlu(te 
unter feinen fhon ftark erfchöpften Truppen durch die unfeblbaren Pfeile der eins 
genen Syunnen einfach verbeerend gewefen. Aber audy der Gedante einer 
elagerung Attilas in feiner Wagenburg ftieß bei ibm auf fhwerfte Bedenten. 
Denn wenn er die Gefamtlage des råmifhen Reiches und insbefondere des nody in 
roͤmiſchem Beſitz gebliebenen Teiles von Gallien erwog, wo er don vor 20 
und mebr Jahren fchwere Rämpfe mit den Goten, aber auh mit ranten und 
Burgundern gebabt batte, (o konnte er unmöglich wünfchen, die Wacht des un: 
nenkoͤnigs gänzlich zu vernichten! Konnte fie ihm doch als ein Gegengewicht gegen 
die germanifchen Eindringlinge in Gallien vielleicht noch einmal von größten 
Mugen fein. Und er wußte aus mebr als einer Erfahrung, wie das im rechten 
Augenblid angefegte Eingreifen bunnifcher Reiterabteilungen audy gegenüber gers 
manifchen syeeren von entfcheidender Bedeutung fein konnte. So war er im 
Grunde bereits entfchloffen, den Abzug des Attila, der nad) den blutigen Derluften 
feines Seeres fo eingefchüchtert war, daß er fich tagelang untätig in feiner Wagens 
burg bielt, kein ernftes Hindernis in den Weg zu legen. €t gab daher dem jungen 
Gotenprinsen den Rat, jetzt nach dem Tode feines Vaters fofort in die Hauptftadt 
feines Reiches (Tolofa) zu eilen, um feinen daheimgebliebenen Brüdern im rs 
greifen der Krone 3uporsutommen und fo fehwerfte Kämpfe mit ihnen zu vers 
meiden. Diefen leuchtete foldyer Rat als der befte ein; wußte er doch nicht, wie 
fchnell feine Brüder vom Tode des Vaters erfahren und daraufhin fofort handeln 
würden. Auch den verbündeten Stanten riet Aetius, fchleunigft in ibr Land zus 
rüdzulebren, damit nicht Attila ihre von ihren Ariegern entblößte — beſetzte. 
Auch dieſe folgten ſeinem Rat, ſo daß Aëtius mit ſeinen roͤmiſchen Truppen allein 
zuruͤckblieb und an dieſe die ganze Kriegsbeute verteilen konnte. Den Attila aber 
ließ er ungehindert nach Weſten aufbrechen und den Rhein überfchreiten. — — 
Aëẽtius hat augenſcheinlich gedacht, daß dem Hunnenkoͤnig nach ſolchem Miß⸗ 
eroa die Luft zu neuen Kriegen vergangen fein würde. Jedenfalls bat er an 
die Möglichkeit, daß der Hunne fhon im nächften Srühling einen alles verbeeren= 
den Einbruch in Italien felber machen würde, fo wenig gedacht, daß er nicht eins 
mal die Alpenpäffe gegen ibn gefichert hatte. Er bat, foweit wir bei dem Stande 
unferer Quellen urteilen können, den Charalter des Attila, mit dem er doch feit 
vielen Jahren in engen perfönlichen Beziehungen ftand, in taum begreiflicher 
Weife vertannt. Als jetzt die Hunnen, taum von ibren Derluften erholt und ers 
gánst, von Pannonien ber úber die julifchen Alpen in Oberitalien einbrechen, trifft 
ihn dies Ereignis fo unerwartet, daß er nach einer für uns freilich nicht nachs 
prüfbaren Überlieferung fogar daran gedacht haben foll, mit den Kaifer Valentinian 
aus Italien zu fliehen, woran ibn dann aber doch das Gefühl für Ebre und 
Pflicht gehindert batte. Dody war er offenbar, wohl weil feine Truppen weit 
verftreut in Italien oder gar noch zum guten Teil in Gallien ftanden, zu einem 
ernftbaften Widerftand gegen Attila im offenen Selde zur Zeit garnicht in der 
Lage. So fielen die meiften oberitalienifchen Städte in kürzefter Zeit in die Yande 
der Hunnen; zuerſt Aquileia, das fih wochenlang fo tapfer und bartnädig ver: 
teidigt batte, daß Attila fhon damit umging, die Belagerung aufzugeben. Um 
(o furchtbarer traf die Wut des Hunnen die Stadt nad) ihrem Sall. Die Bes 
wohner wurden größtenteils niedergemetzelt, die Stadt felbft bem Erdboden gleichs 
gemacht. Der Eindrud diefes Strafgerichtes über die tapfere Stadt auf die anderen 
oberitalienifchen Städte muß niederfchmetternd gewefen fein. Binnen kürzefter 
ST tam eine nach der andern durch die Hunnen 3u Sall; Padua, Verona, Briren, 
ergamo, ja fogar das ftolze Mailand, und Parvia. Diod) nid ein Jahr war 
nach der katalaunifchen Fliederlage des Attila vergangen, da erzitterte vor feiner 
Wut febon wieder ganz Europa! Und nun fchien es, wie die Yunnen nach Übers 
fhreitung des Po an diefem entlang zogen, als ob Tt die bunnifchen Reiters 
maffen auf die Welthauptftadt felber ftürzen wollten! Aier aber tam ibr Vor: 
marfch wider alles Erwarten zum Steben. Denn keine menfchliche Macht hätte 
fie an der Einnahme der „ewigen Stadt“ hindern können. Doc batte fich diefer 
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Umfhwung der Dinge fdyon in der Stille vorbereitet. Denn wir bören von 
Aungersnot und Seuchen, unter denen das bunnifche Heer erbeblich zu leiden batte. 
Dazu erhielt Attila jetzt die Klachricht, daß Truppen des Raifers Marcian in fein 
Reich eingefallen feien. Schon war er unfchlüffig, ob er nicht doch den Dormarfch 
auf Rom, von dem ihm feine Dertrauten mit dem Hinweis auf Rönig Alarichs 
Schidfal dringend abrieten, lieber aufgeben follte — da traf ibn eine römifche Ges 
fandtfchaft, an ihrer Spitze der Papft Leo, der es unter folcyen Umftänden unfchwer 
gelang, ibn zu bewegen, von feinem weiteren Dormarfch abzufteben und nad) 
Pannonien zurüdzutebren. Aber fein Angriffsgeift wie feine Energien waren 
keineswegs erfhöpft. Und fchon ließ er dem Raifer Marcian in Byzanz durdy feine 
Oefandten drohen, er würde feine Provinzen verwüften, wenn er nicht fofort den 
ibm von feinen Dorgängern ber gefchuldeten Tribut zahle! — Da ereilte den 
Mann, von dem nod) vor kurzem ganz Europa gezittert hatte, in der Vollkraft 
feiner Jahre infolge einer feltfamen Verlettung pbyfifcher und pfpchifcher Ums 
fände, der Tod durch Erftidung in einer Klacht, wo er fich mit einer germanifchen 
Sürftentochter vermäblen wollte. 

Die Wirkung diefes Ereigniffes auf die Befchide des Abendlandes und nicht 
zuletzt auf die der Germanen tann kaum hoch genug veranfchlagt werden. 


x 


Das Aunnenreicdy ift nach Attilas Tode rafch zerfallen. Offenbar botte diefer 
nody keinerlei Beftimmungen über feine Llachfolge getroffen. £s bradh daher gleich 
nad) (einem Tode unter feinen zahlreichen Söhnen der Streit um die Thronfolge 
aus, aber „während fie unbedacht alle berrfchen wollten, verloren fie alle zugleich 
die Herrfchaft“. Sie dachten, die ihrem Vater untertanen Völker unter fih wie 
erden aufzuteilen, aber mit dem Tode des Attila war der Bann gebrochen, der 
diefe Dölker zufammenbielt. Der Anftoß zur Abfchüttelung des bunnifchen Jochs 
aber ging von Ardarich, dem Könige der Bepiden, aus. Ardarich, der Gepide, 
und kein anderer bat den Ruhm, den Bann gebrochen 3u baben. Als er bört, daß 
die Söhne des Attila die ihrem ater untertanen Völker famt ihren Rönigen voie 
Sklavenherden unter fich verteilen wollen, da erwacht in ibm der alte Sreibeitss 
finn oer Germanen! Sein Dolk fteht zu ihm wie ein Mann und erringt in glüds 
lihem Rampf feine Unabhängigleit. Bald folgen feinem Beifpiel andere Völker. 
Attilas Söhne aber tun fih zur Fliederfchlagung all der auf einmal aufrührerifch 
gewordenen Maffen zufammen. Am Sluffe Fledao in Pannonien kommt es 3u 
einer blutigen Schlacht, in der Ardarich und feine Mitverfchworenen den Sieg 
erringen. Unter der Unzabl der gefallenen Hunnen wear auh Ellet, Attilas Altefter 
Sohn. Dur diefe Schlacht ift das Hunnenreich für immer zerbrochen. Attilas 
Bohn Dengizich verfucdht zwar nod), nach Art feines Daters von Byzanz durch 
Drohung mit Krieg Tribute zu erpreffen, fcheinbar zuerft mit Erfolg, aber im 
Jahre 469 wird er im Kampfe von Anagaftus2?), dem oftrömifchen Seldberrn in 
Thralien, getötet und fein Ropf als Trophäe nach Ronftantinopel gebracht. Sernal 
aber, der fich offenbar gegen die empòrten Germanen in Dannonien (don längft 
nicht mebr batte balten Fannen, | 
„wählt fidh als YDobnfit für die ihm börigen Hunnen die Außerften Landftriche von Rleins 
frthien (die Dobrudiche, d. b. das Gebiet füdlidy des Donaudeltas nabe dem Schwarzen 
Meer). Seine Dettern Emnegur und Ulgindur bejegen in Uferdatien Utus, Siscus und 
Amus, und viele Hunnen, die von überall ber berbeiftrömten, ftellten ficd damals unter 
fteömifche Herrfchaft. Von diefen werden noch heute die Sacromontifier und Soffstifier 
genannt.“ 


So werden die entwurzelten Refte der bunnifhen Horden wieder in den 
äußerften Südoften Europas surüdgeorángt, zur Ohnmacht und Bedeutungs⸗ 


29) Dem Sohne des byzantinifchen Generals Arnegisclus, der im Jabre 447 im 
Rempfe gegen Attila gefallen war. Dot oben S. 46. 
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lofigkeit verurteilt. Llichts bezeichnender als die Tatfache, daß Refte dieſer Hunnen 
jetzt auf ihre Bitte Wobhnfitge vom Raifer in Byzanz angewiefen erhalten, deffen 
Vorgängern ihre Rönige einft wie ihre Sklaven Tribute abgepreßt batten. 

Ys fino freilid im Laufe der nächften hundert Jabre nody mehr als einmal 
bunnifche Horden in die Balktanhalbinfel eingefallen, aber, was etwa 120 Jabre 
nod Attilas Tode der byzantinifhe Befchichtsfchreiber Agatbias von den fidh 
zur Steude von Byzanz gegenfeitig zerfleifchenden bunnifchen Stämmen der Ultis 

uren und Rotriguren fagt, gilt ficher von den damaligen Hunnen in Éuropa 
überhaupt. Lladhdem er erzäblt bat, daß diefe beiden bunnifchen Stämme (id 
dauernd in unverföhnlicher Seindfchaft befebdeten, 
„bis die Streitkräfte beider Parteien dabinfchwanden und völlig verfprengt wurden, fodaß 
fie foger ihren von den Vätern ererbten Llamen verloren“, fährt er fort: „Denn diefe 
bunniidyen Völker find fo tief in das Unglüd geftürzt, daß, wenn überhaupt noch irgend 
ein Teil von ihnen übrig geblieben ift, er ale ein verfprengtes Bebilde andern Völtern 
Srondienfte leiftet und den tamen diefer angenommen bat. So haben fie auf das wirt: 
famfte die Rachegeifter für ihre früberen Ruchlofigkeiten beimgefudht. Doch die vollftändige 
S3erftdrung und Auflöfung diefer Stämme bat fidh erft fpäter zugetragen und ich werde 
feiner Zeit davon des Fläberen berichten.” 

„Die fiegreichen Gepiden dagegen befetzen ganz Dalien (das beutige Siebenbürgen 
und Rumänien) und laffen fih obendrein vom Raifer in Byzanz für Innchaltung des 
Sriedens jährlich Tribute bezahlen, ein Zuftand, der bis heute beftebt.” 


* 


Auf Grund diefes hiftorifchen „Befundes‘“ — denn den wirklichen Gang der 
 Ereigniffe und den Anteil der führenden Perfönlichkeiten an bieten Ereigniſſen 
kann ja auf Grund umfaffender Quellenforfhung und «tritit nur der Hiſtoriker 
feftftellen und darftellen — etbeben fid) eine Reibe tieferer Probleme. Ein Haupt: 
problem ift das Verhältnis der Germanen 3u den Hunnen, insbefondere das der 
Germanen 3u Attila. Ein anderes betrifft die Hunnen als biftorifches Dbánomen. 
Gerade die innere Einftellung der Germanen gegenüber diefem land» und ftamms 
fremden Volt, deffen nichtarifcher Urfprung ja über jeden Zweifel erbaben ift, und 
insbefondere das Verhältnis der Bermanen zu Attila felbft erregt unfer befonderes 
Intereffe. Zum Derftändnis diefer Sragen múffen wir uns zundchft der biftorifchen 
Brundtatfachen erinnern. 

Schon vor dem Jahre 451 find Oftgoten, Bepiden und andere germanifche 
Stämme dem Attila untertan. Die Rönige der Oftgoten (Udalamir) und Gepiden 
(Ardarich) find feine intimften VDertrauten, feine zuverläffigften Gefolgsleute. Und 
im Jahre 451 (in der Schlacht auf den katalaunifchen Seldern) kämpften als Bes 
freier Europas von der bunnifchen Ländergeißel Weftrom und Weftgoten und 
ein Teil der Sranten auf der einen Seite, dagegen auf Seiten des Aunnenlönigs 
Oftgoten, GBepiden und einige Sranten. Wie fich aber nod Milos doing ım 
Jahre 453 die Öftgermanen gegenüber den Hunnen verhalten baben, baben voit 
sum Ceil (don gefeben. 

Aus all diefem ergeben fich mit Sicherheit folgende Schlüffe. Bei den Ber: 
manen der Völterwanderungszeit tann weder von irgend welchem Solidaritäts* 
SIN die Rede fein 9) nod) gat von einem ausgefprochenen, d. b. bewugten 

af E den Hunnen gegenüber. 
on einem folchen Raffegefühl fehlt in der Heldenfage der Völterwander 
tungszeit jede Spur. Han denke nur an die Auffaffung der Hunnen und König 
Egels im Flibelungenliede! Und der Dichter, der Kriemhild nod Siegfrieds Tod 
ven Zunnentónig Egel heiraten läßt, bat keine Ahnung davon gehabt, daß das 
biftorifehe Urbild diefes Egel (Attila) ein Mann mongolifcher Raffe war! Von 


30) Man denke nur: Der Dandale Beiferih im Bunde mit Attila, dem unter anderem 
Oftgoten und Bepiden in Hot und Tod ergeben find, und ihm gegenüber Weftrom und dit 
Weltgoten unter Sührung des römifchen AReichsfeldberrn Aëtius! 
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befonderem Intereffe aber ift die Auffaffung der oftgotifchen Heldenfage von 
Attila, wie fie vor allem Ludwig Wolff in feinem ausgezeichneten Buche „Die 
elden der VDölkerwanderungszeit‘‘31) in belles Licht geftellt bat. 

Sogar noch die Söhne Attilas werden durch die oftgotifche Sage verberrs 
liht 2). Ja, Heldenfagen oftgotifchen Urfprungs baben das Verhältnis zwifchen 
Hunnen und Boten zur Sreundfchaft umgedeutet 33). Und oftgotifche Sagen 
faffen die Geftalt Egels durchaus ala bochherzig und fympatbifch auf*). Und 
während des Befreiungstampfes der germanifchen Dölker vom bunnifchen Joch 
(nach dem Tode Attilas) mit feinen Söhnen haben fich die Öftgoten offenbar daran 
garnicht beteiligt, fondern noch zu den Hunnen gebalten! Sie bleiben auch in 
diefem Rampfe ibrem alten Bündnis (mit den Hunnen) treu 35). Das ift eine febr 
merbwürdige, keineswegs erfreuliche Tatfache. Aber an der Tatfache felbft ift übers 
baupt nicht zu zweifeln. Wie aber erklärt fido diefe? Darauf müffen voir ant: 
worten: augenfcheinlich vor allem aus der €inwirtung der germanifchen Auf: 
fajfung von dem TreueverbältniszwifhenSühbrer und Befolgfhaft 
auf das Verhältnis gewiffer germanifcher Rönige und Völker zu Attila (der Ofts 
goten, andererfeits der Bepiden — aber während die Öftgotenfürften den Zunnen 
oger noh nad) Attilas Tode treu bleiben, wirft Ardaridy, der Bepidenlönig, ihr 

d ob und gibt fo den Anftoß zur allgemeinen Erhebung gegen die Hunnen, 
Arderich, der doch noch im Jahre 451, in der Schladht auf den Batalaunifchen 
Seldern, einer der Getreueften des Hunnenfürften gewefen war). In diefem Zus 
ee ift von befonderer Bedeutung eine Stelle aus Jordanes’ „Betica“ 

252, die auch Ludwig Wolff richtig verwertet bat, nämlich von dem Treus 
verhältnis der drei oftgotifchen Aönigsbrüder (Mdalamir, Theodemir, Widimir) 
zu Attila! Don diefen drei Brüdern batte Walamir noch unter bunnifcher Obers 
berrfchaft die Aönigswürde bei den Oftgoten erhalten (Theodemir aber kämpft für 
feines Bruders Wealsmir Herrfchaft, Widimir aber dient beiden). Aber alle drei 
waren der Herrfchaft des Attila durchaus untertan, und nun fährt Jodanes 
wörtlich fort: 

„BDiefe bätten nicht einmal gegen die ftammverwandten Weftgoten den Rampf vers 
weigern Bönnen, fondern fie mußten die Verpflichtung gegen ihren Herren (Attila), felbft 
wenn er einen VDerwandtenmord befoblen bätte, erfüllen (T) und es konnte kein einziges 
germanifches Volk auf andere Weife von der Herrichaft der Aunnen erlöft werden als 
dadurdy, daß der von jámtlicben Völkern, auch von den Römern, erfehnte Tod des Attila 
eintrat, der ebenfo unruhmlich war wie fein Leben bewunderungswürdig.” 


In diefer Auffaffung der Germanen von ihrem Treuverhältnis zu dem Sübrer 
liegt augenfcheinlidy der Schlüffel zur Erklärung der Haltung von Oftgoten uno 
Gepiden gegenüber den Hunnen und Attila. : 

Das zweite große Problem aber ift diefes: Warum bleibt das Auftreten der 
Hunnen in Vorderafien und Europa troß ihrer alles niederwerfenden Rampf: 
Eraft doch nur eine kurze, wenn auch böchft dramatifche, Epifode? Aus mebr als 
einem fehwerwiegenden Grunde. Zundädft: weil ihre Sührer nur fich felber, ihre 
perfönliche Machtftellung und deren Steigerung im Auge babend, nicht über die 
Zeitfpanne ihres eigenen Lebens binausdenten und vor allem nicht an die Zukunft 
ihres eigenen Voltes. Denn es fehlt ihnen legten Endes jede ftaatenbildende 
Rraft und ebenfo jede Empfänglichkeit für eine wirkliche, höhere Rultur. Und 
es fehlt ihnen, die nur auf Jagd und Raub erpicht find — Bold zu erraffen, gebt 
ihnen ja über alles —, jede Stetigleit und Treue, überhaupt jeder Sinn für ges 
ordnete, ernfte, wirkliche Lebenswerte fihaffende Arbeit, wie fie nur die Aderbau 
treibenden Völker entwideln können und entwidelt baben, wie 3. D. Griechen, 
Römer und Germanen. 


31) Jena 1928. 

33) Wolff S. 102 ff. 
33) Wolff S. 52. 
4) Wolff S. ss. 
5) Wolff S. 102f. 
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biefe £unnen find überhaupt zu jeder eigenen, wirklichen „Aultur‘‘ — was 
wir unter Rultur verfteben — unfähig gewefen. Beinerlei Anfätze dazu laffen 
fich bei ihnen erkennen. Dem gegenüber vergleiche man einmal die ihnen gleiche 
zeitigen Germanen und ihre erftaunliche Sähigleit, die geiftigen Errungenfdhaften 
benachbarter Völker, 5. b. damals insbefondere der griechifceherömifchen Aultur, 
in fich aufzunehmen 3°) und nicht nur aufnebmend („‚tezeptio“), fondern (doópferifdo, 
6. b. auf deren Grundlage felbftändig neue geiftige Werte fchaffend, zu verarbeiten. 
Schon im vierten Jahrhundert überfetzt bereits der weftgotifche Bifchof Wulfile 
die Bibel, jedenfalls das ganze Kleue Teftament, aus dem Briechifchen ins Gotifche, 
eine ewig dentwürdige Geiftestat, zu der ein Hunne niemals auh nur ^en Ges 
danken hätte faffen können! Und fchon der Gedanke zu diefem Unternehmen ift in 
jener Zeit, wo die Boten weder lefen noch fchreiben konnten, ja für den Begriff 
„gefen“ nod get tein Wort hatten, etwas ganz Großes 37). Und wenige Jabre 
nadh Attilas Tode unternimmt es der Weftgotentönig Eurih in Spanien (460 
bis 4$5 n. Cbr.), nad) bem Dorbilde der Römer feinem Volt ein gefdriebenes Ger 
Cu 3u geben und eine ftaatliche Befteuerung feiner Untertanen einzuführen. 

nd welch überrafchend bobe geiftige Sábigfeiten fd)on fein Vorgänger Theos 
derich II. batte, kann die Schilderung feiner Perfönlichkeit durch feinen Zeitger 
noffen, den gallifchen Bifhof Sidonius Apollinaris, zeigen, die ich vor einigen 
Jahren in diefer Zeitfchrift veröffentlicht babe 38). 

Kurzum: Hunnen und Germanen find ml geiftigsfeelifch, etbifch völlig 
unvergleichbare Größen; die einen, wie eine Brandfadel alle Länder, in die fie 
einbrachen, verbeerend und in Schutt und Afche legend, aber — gefchichtlich ger 
(eben. — ebenfo fdhnell und fpurlos wie eine Brandfadel verlöfchend, die Gero 
manen dagegen, trot ungebeurer un an But und Blut, an urwüchfiger Volke» 
kraft und Mienfchenzabl, eine neue Welt auf den morfch gewordenen Trümmern 
des römifchen Weltreiches beraufführend, die bis auf den heutigen Tag dauert 
und noch weit darüber hinaus dauern, fchaffen und wirlen wird. 


Anfchrift des Verf.: Hamburg 13, Werderftr. 32. 


Die empirifche Erbprognofe der Pfypchopatbie.*) 
Mit 2 Tabellen und 3 Schaubild. 


Zur Beftimmung der empirifhen Erbprognofe der Piychopatbie unterfuchte Heinz 
Riedel Schwere Piydpopatben, deren Zeugungspartner und Lladlommen; und Zwar wurde 
die weitaus größte Zahl diefer Menfchen perfönlid begutachtet. Das Urteil ,Díydos 
patbie“ Tut Riedel aus der abnormen Perfönlichkeit felbft heraus zu fällen — und zwar 
durch den Nachweis ihrer „(anlagemäßig bedingten) Disbarmonie und Unausgleichbarteit”, 
die fid — unmittelbar allerdings nur vom Subjelte jelbft erfaßbar — in der gefamten Ins» 
ee N, ganz befonders aber in dem mangelnden Kinorönungss 
vermögen foldyer Menfcdhen in die Bemeinfchaft zum Ausdrud kommt (Erziebungsfhwier 
rigleiten, Berufswechfel, Sürforgeanfprühe — Suizidneigungen, pfycdhogene Reaktionen — 
Ebefcheidungsziffern, Ariminalität u. a. m.) Die abnormen Perfönlichkeiten, die fich 
in der Varistionsreibe der nicht geiftig Eranten Mienfchen 3voijdben den normalen Durchs 


36) Eine Sähigkeit der Germanen, die belanntlih auch ihre ernften Schattenfeiten 
gebabt bat (uno nod) batf). Aber darauf kommt es bier (bei meinem Vergleich der Gero 
menen mit den Hunnen) nicht an. 

37) Jm übrigen ift es gerade beute an der Zeit, auf die pradhtvolle Würdigung von 
Wulfiles Wert und feiner Bedeutung dur den Germaniften Wilheim Sherer 
binzuweifen, die diefer in feiner Gelchichte der deutfchen Literatur vor nun bald 50 Jahren 
gegeben bat (S. 31 ff. der 6. Auflage). 

38) Jahrgang 1932 B. 13—24. 

*) Bericht über die von Dr. Heinz Riedel veröffentlichte Unterfubung: Zur 
empirifchen Erbprognoje der Pfychopatbie. 3. Fleur. 159, 597 (1937). 


mim Die empirifepe Erbprognofe der Dirchanatbie ` 27 


20000 fémitterypen. unà den Diysropasden vorfinsen, nn e anftétlige Chacatiece Dak 
occ cnetmalem, ee erjönlichleiten chen alle Pfychoparben uns nuffällige Charaktere 
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Tabelle 2a. 


1938, II 


Qualität der KTacdhlommenfchaft bei allen unter unauffälligen, auffälligen und pfydos 
patbifchen Perfönlichkeiten mögliden Paarungen. 





I II III IV V VI 
Diychop. x | Dfydop. x | Dfydiop. x | Auffäll. x | Auffäll. x | Unauffäll. x 
Kreuzung Diyhop. | Auffalt. | Unaurfäit. | Auffäit. | Unauffatl. Unauffäl by. 
Drob. x Prob. x prob. x partn. x partn. x utdyam. De» 
Gruppen Prob. Parin. Parin. | Dritte" | „Dritte“ völlerung 
Zahl der Erzeuger 13 x 13 44 x 45 45 x 47 2x2 7x7 
Zahl der Nachkommen 40 89 110 2 14 
linauffülige . . . . — 15,796 (14) | 18,296 (20) 50,0% (1) | 57,1% (e 75,0% 
wä en. 30,0% 1 39,5% (35) | 25, 5 % 50 0% (1) | 21,4% (3) | 11,4% geichätt 
&uffállge . . . . . 55,0% (22) | 34,8% (31) 45, 5% (50 21,4% 90% 
gäer. + Auffällige | 85,0% (34) | 74,2% (66) | 70 9% (78) 50 0% (1) | 42,9% (6) | 20,4% 
ebile. . . ... — 2,2% Gi 1 d % = A 30% Stumpfl 
3mbesille . . . . | 35% (1) | 1,1% KR 1,0% = [500 
Erw. Schwadfinnige . — ‚1% (1) — m = 
Schizophrenie . . | | 7,5% (3) — 1,0% (1) — = 0,90] Lurenb 
{ Sirtuláre e = — 10% (1) — SS 0,4% t Shul 
Cpileplie. . . . . — — 1,0% (1) — — 0,5% 
Caubitumm — 1,195 (1) — e = 
Unbefannt . . . . . 5,0% (2) | 45% (a) | 6,496 (D) — — — 
Cabelle 2 b *). Dasſelbe graphiſch. 
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des Ebegefundbeitsgefetes, vor allem im óinblid auf $ 1c Eheuntau lichkeit 
wegen „geiſtiger Stoͤrung, die die Ehe für die Voltsgemeinfchaft unerwünfcht“ ericheinen 
läßt) erbeblich verbreitert haben dürfte. Riedel Lommt denn audy zu dem nach allem, (man 
balte fih nur vor Augen, daß beifpielsweife 31,29 aller der von feinen pſychopathiſchen 
Ausgangsfaͤllen geſchloſſenen Ehen mit Scheidung oder Trennung endeten), zwingenden 


*) Siebe Sonderdrud aus dem „Arhiv fúr Raſſen⸗ und —— 
Band 31, Heft 4: Pſychopathie und Ehegeſundheitsgeſetz, Seite 311, Cab. 15b 
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Schluß, daß [hwere Piyhopatben für die Ebe, d b. für eine „auf fittlicher 
Grundlage rubende, dauernde Lebensgemeinicaft, die finnvolle Aufzuchtss und Erziehungs 
möglichkeiten der Madlommenfchaft gevoábrleiftet^ (fo lautet die Kommentierung des 
erwähnten Paragrapben) nit in d rage fémen, Das gilt vor allem für den am 
meiften fih „unglüdlich“, „unverftanden“, „auf der Schattenfeite des Dafeins lebenden“ 
byfterifchen Ebaralter, der „reijentierend“, um den Ausdrud Lliegfches zu gebraudben, ò. b. 
aus Haß auf das Befunde und Harmonische, befannt mit allen Mitteln zu der ibm 
feiner Meinung nah zulommenden „Geltung“ zu gelangen (id bemüht und dadurd 
dauernde Störungen feiner Mitmenfchen verurfacdht. — Die Sorderung des Autors an den 
Gelepgcber, die Löfung von Eben Gefunder mit Pfiychopatben zu erleichtern, wenn es jid) 
berausftellt, daß der pfychopatbifche Teil anhaltende Störungen des ehelichen Gemeinfchaftes 
lebens verurjacdht, liegt auf der Hand. 


Aus Raffenhygiene und Bevslkerungspolitif. 


Das Ehrenbudy der Kinderreihhen, der erfte Schritt zur bevölferungs= 


politiiden £&usleje. Zablreih find beute die Anfäge, aus der Maffe unferes Voltes 
diejenigen Erbftämme und aud Kinzelperfönlichkeiten auszulefen, die für die Sührung des 
Volkes geeignet find. So fucdhen die verjchiedenen Organifationen durch beftimmte Auslefes 
verfahren ihren Sührernahwuches su fihern. Den erften Schritt zur Auslefe ganzer Samilien 
bat nun der Reihebund der Rinderreichen unternommen, der durch das Ehrenbuch der 
Rinderreichen alle diejenigen Samilien auszeichnen will, die einmal durch ihren Willen zum 
Rind fih als vorbildlich ausgewiejen haben und zum anderen durdy ihre perfönliche Haltung 
in jeber. YDDrife fid malellos führen. 

In einer Seierftunde am 2. Dezember in Berlin wurden 200 deutfchen Binderreichen 
Samilien zum erften Mal die Ebrenbücher überreicht. Staat und Partei baben aufs nad» 
drüdlichfte diefem Gedanten Rechnung getragen und die Beftrebungen des Reichsbundes 
unterftützt, was noch befonders durch die Worte des Leiter des Rafjenpolitifchen Amtes, 
Dr. Groß, und des Vertreters des Neichainnenminifters Dr. Frick, Minifterialdirektor 
Dr. Gütt, unterftrichen wurde. 


Neue bevölterungspolitiide Sozialmapnahmen der Reidhsregierung. 
Das am 23. Dezember veröffentlichte Gefeg úber den Ausbau der Rentenverficherung ents 
bält einige Maßnahmen, die bevóllerungapoliti(d von Wichtigkeit find. Es wird den 
verficherten Arbeiterinnen die Heirat dadurch erleichtert, daß ihnen ihre eigene Beitrages 
bälfte erftattet wird. Außerdem wird die Waifenrente und der Rinderfchug über das 
15. Lebensjahr hinaus für die Zeit der Schuls und Berufsausbildung bis zum 18. Lebens: 
jahr gewährt; dies gilt auch, wenn die Rinder infolge Gebredblicbteit außerftande fino, fid) 
felbft zu erhalten. Dazu wird der Rinderzufhuß für Rinderreiche vom 3. Rinde an erhöht. 
Außerdem wird der Witwe eines Arbeiters die Witwenrente auch dann gewährt, wenn 
fie zwar nicht Invalide ift, aber mebr als 3 Rinder zu erzieben bat. Weiter beftimmt das 
Gefez, daß die Arbeitslofenverfiherung in den Jahren 1938—1941 jäbrlid 270 bie 
280 Millionen ME. in ein Sondervermögen des Reiches abzuführen bat. Dadurdy wird es 
möglich, die Rinderbeibilfen des Reiches an kinderreiche Samilien in erbeblidem Umfange 
zu erweitern. 


Rüdzahlung der Beamtenzwangsiparfaffe. In Preußen find die Rüdzablungs- 
vorfchriften zugunften der Beamtenwitwen und der kinderreihen Beamten und Angeftellten 
bervorzubeben. Im Laufe des Hlonats Januar werden die in der Zeit vom jJ. Juni 1932 
bis 31. März 1935 aufgrund der Einbaltungsverordönung vom Witwengeld eingebaltenen 
Beiträge ausgezablt. beilo werden dir einbezablten Beträge an Beamte und Angeftellte 
mit mindeftens vier Rindern, für die fie Rinderzufchläge bezieben, zurüdgezablt. 
Altersverfjorgung aus der Wilhelm Gujftloff- Stiftung. Im Rabmen der 
WilhelmsBuftloffsStiftung der Berlins Subler Waffen: und Sabrzeugwerte GmbH. wurde 
eine großzügige Alterspverforgung durh Gauleiter Saudel verkündet. Danad wird in 
befonderen Sällen, wenn es fi um cin Einderreiches Raffenmitglied handelt, die Gefamt: 
rente bís auf 150 v. £5. ber fagungemágigen Rente erböht. 


Samilienzulage für Tabatarbeiterinnen. Arbeiterinnen, die mindeftens ı Jabr 
in der Zigarreninduftrie im Betrieb oder in Heimarbeit befchäftigt find, erbalten im Salle 
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ihrer Fliederlunft eine einmalige Zulage von 25 Mi. BDenfelben Anfprub baben audy 
männliche Gefolgibaftsmitglieder, deren Eintommen zur Umlage durch die Lohnausgleiches 
kaſſe ee wird, im Salle der Fliederkunft ihrer Srau. Die Zulage zahlt der Bes 
triebsfübrer. 


Um den Samilienlajtenausgleid). Eine der bedeutendften Aufgaben unferer Sozials 
politik ift die Schaffung eines voltsbiologifch gerechten Samilienlaftenausgleidhes. Das 
„Schwarze Rorps“ vom 13. $. 1938 ftellt in einer umfangreihen Abhandlung Grund: 
forderungen bierfür auf. Es wird betont, daß ein Samilienvater mit 4 Rindern durch den 
Kaftenausgleich etwa doppelt fo viel erhalten foll wie ein Junggefelle, daß im übrigen aber 
über den Gedanten der Samilienentlobnung unbedingt der nationalfozialiftifche Leiftungss 

rundjag zu (eben bat. Arbeitswert und DOPO ET Wert find getrennt zu bes 
Danse: Raffenbiologifche Grundfäge müffen in das Syftem des Samilienlaftenausgleichs 
einbezogen werden. „Wir können uns unmöglidh allein an die Rinderzabl balten, denn 
wir legen Wert auf erbgefunde Rinder guten deutichen Blutes und nicht auf eine rsbeliebige 
Nadltommenfcaft, auf Qualität und nicht allein auf Quantität.” 


Raffenbiologifhe Sorihung in verfdiedenen Dörfern. Bei der Unterfuchung 

eines niederfähhfifchen Dorfes von "1. Aumüller ergab fid cine febr große Zahl von Vers 

ftorbenen unter 14 Jahren. Bei der Berechnung der durdhfchnittlidhen Rinderzabl je Che 

ergab fi in drei Gefdhledhterfolgen 7,2, 6,5 und 5,3 Rinder. Alfo ein deutliches Abnebmen 

der Bceburtenziffern. Auch war zu beobachten, daß die Hofbefitzger immer mehr dazu übers 

geben, ftatt des Alteften, den jüngften Sobn als Anerben zu beftimmen, dadurch wird die 
auer einer Geichlechterfolge auf dem Hofe ecbeblid) ausgedebnt. 

Unterfuhhungen an verjchiedenen mittelfräntifchen ftadtnaben Dörfern von Rarl Seiler 
ergaben in der Zeit von 1855 bis 1933 cin dauerndes Zurüdgeben der Bevölterungsziffer. 
In Möbrendorf ift feit 1880 die Volkszabl ftetig abgefunten, fo daß fie in Hinger Zeit 
100%% unter der Zabl von 1855 liegt. Das gleiche gilt für Raldyreutb, wo die Volktszahl 
2000 unter der von 1855 liegt. Zurüdzuführen ift dies auf die Außerft ftarte Landflucht 
und den Geburtenrüdgang auf dem Lande. 

Im Jahre 1937 find aus den umliegenden Dörfern Stuttgarts rund 4000 Mädchen 
in die Induftrie der Landesbauptftadt Württembergs abgewandert. Hier greift die Lands 
fluit an ben Beftand der ländlichen Bensfkerung. 


Zuwanderung in Indujftriegebiete. Im Jahre 1893 waren 15,2% der gefamten 
Belegſchaft im weftfälifchen Bergbaugebict Sremdfpradige, d. b. Ausländer oder deutfche 
Reibsangebörige mit fremder Wiutterfprade. Don diefen Sremöfpradigen waren faft ein 
Zebntel Analpbabeten, von den Verbeirateten batten zwei Sünftel mit deutfchen Srauen und 
Mädchen die Ebe geichloffen. Zum allergrößten Teil ftammten dicehe Ausländer aus außer: 
deutfchen flawifchen Gebieten. Diefe ftarte Zuwanderung nichtdeuticher Bepölterungss 

ruppen führte zu ftarter Raffenmifhung mit den in der Induftrie befhäftigten bodens 
Händigen deutfchen Arbeitsträfen. 


Öeburtenbeihilfe im NSEB. Der 1ISELB. zahlte bisher für jedes 4., 5. unb 
weitere Rind eine einmalige Beibilfe von 25 Mt., die in einem Sparkaffenbuch übergeben 
wurde. KTunmebr wurde rüdwirtend für alle bisherigen Sälle und mit fofortiger Wirkung 
auf alle neuen. Sálle der Betrag verdoppelt, jodaß jetzt 50 ME. (ott 25 HI, überwiesen 
werden. Ein nahabmenswertes Beifpiel bevölterungspolitifcher Maßnahmen einer Standess 
organifation! 


Gefundheitsitand auf dem Lande. Einem Bericht in „Das junge Deutfchland“ 
von Dr. Redbenbadh ift Genaucres über den Gejfundbeitsftand auf dem Lande zu entnebmen. 
In den Moneten Dezember 1936, Januar, Sebruar und März 1937 find rund 17 000 
Jugendliche des Landes, und zwar ungefähr 10 500 männlichen und 6500 weiblichen Ges 
fchlechts unterfucht worden. Dabei fiel der erjchredend fchlechte Kefundbeitszuftand auf. 
Durdicnittlid konnten nur 400 der unterfuchten Jugendlichen als völlig gefund bezeichnet 
werden. Dabei ift zu bedenken, daß es fich bier bereits um eine gewifje Auslefe bandelte. 
Es wird deshalb gefordert, daß mit allen zur Verfügung ftebenden Mitteln die Gefund: 
beitspflege auf dem Lande befonders betrieben wird. 


Die Geburtenzahlen für 1937. Sür die deutfchen Großftädte liegen die Geburtens 
zahlen für die erften $ Monate vor. Es wurden dort 214918 Rinder lebend geboren. 
Im Jabre zuvor erblidten 213805 Großftadtlinder in den gleihen Monaten das Licht 
der Welt. Wenn die Geburtenziffern der Iändlihen Bevölkerung ebenfalls etwas über 
denen des Vorjahres liegen, jo dürfte auh im Jabre 1937 vielleicht nod) ein geringer 
Anftieg der Geburtenziffer zu erwarten fein. 
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Rüdgang des Srauenüberjchuffes. Bisher beftand bei faft allen Völkern ein 
Sreuenüberfhuß. BDiefer war befonders darauf zurudzufübren, daß unter den Knaben im 
Alter bis zu 7 Jabren mebr ftarben als unter den gleichaltrigen Mädchen, dann aber 
aub, oa die Männer durch Rrieg und DBerufsunfälle ftärker gefäbrdet waren. Durch 
die Sentung der Säuglingsfterblichkeit ift bier jedoch bereits cin ftarker Ausgleich erreicht 
worden. Infolgedefien beitebt in der jungen Generation ein Männcrüberfhuß. Im Alter 
untet 0 Jabren tommen 965 Mädchen auf 1000 Knaben. Don 6 Jahren bis unter 15 Iubren 
09 Srauen auf 1000 Männer. Don 15 bie 20 Jabren 977 Srauen auf 1000 Männer, 
von 20 bis 30 Jahren 1000 Srauen auf 1000 !Männer, während die Altersgruppe der 
bsjäbrigen 1204 Srauen auf 1000 Männer aufweift. 


Ein Bewahrungsgefeß gefordert. Unter dem Titel „Wandlung der Woblfahrtes 
pflege“ wird in dem „ITS.,Volksdienft” ein Bewabrungsgefeg gefordert, das cs ermög: 
liden foll, die Ajozialen, die täglich die BDienftftellen der Sffentlihen und freien Dobl: 
febrtspflege finansicll und arbeitsmäßig aufs unangenebmfte belaften, zwangsweife in 
billiger Anftaltspflege unterzubringen. Außerdem wird ein Wanderergejeg gefordert, das 
Ordnung in da8 Durcheinander der fürforgerifchen Betreuung der nicht feßbaften Perjonen 
bringt. Ce bandelt fi bier um Sorderungen, die fowohl fosiatpolitifo als auch raffens 
Wuid von größter Bedeutung find. 


Bevólferungspolitijde Mahnahmen einzelner Induftrieunternehmen. 
Pic Alódnerwerte ?1$9., Eaftrop-Raurel, haben ihren GBefolgichaftsmitgliedern in diefern 
Jabre folgende WVeibnadhtsgelder ausgezablt: an Ledige 15 IME., an Verbeiratete 20 ME., 
en Derbeiratete mit einem Rind 25 mt, für jedes weitere Rind Lo Mi. mebr. Eine 
Smilie mit fünf Rindern erhält demnady beifpielsweife op MI. 

Die Margarinefabrit Mar Ifferftcdt, Wuppertals@lberfeld, bat feit dem Jahre 1934 
teffenpolitiiche Waßnabmen in ihrer Betriebsordönung aufgenommen. Danach wird jedem 
neutingeftellten Arbeitstameraden nabegelegt, eine Ebe einzugeben und mehrere Hadtommen 
m die Welt zu fegen. Außerdem gewäbrt der Betricbsfüuhrer Heiratsprämien in Hohe 
ante Monatslobnes, als Geburtsbeibilfe werden für jede Geburt 100 ME. ausgezablt. 
Außerdem wurden im Jabre 1934 in dem dert aufllärende Vorträge über die Bedcutung 
der Erbgefetze und Rafjenbygiene gebalten. 


Die Juden in Leipzig. Genaue Erhebungen von $. Arit!) haben folgende Zablens 
verbältniffe für die Juden in Leipzig ergeben: von ben am 15. Auguft 1936 erfaßten 
11077 zum jüdifchen Volkskoͤrper Bchörigen waren 5037 Stauen und 5450 Männer 
Juden, dazu tommen Mifchlinge erften Grades: weiblid 308, männlid 359, und Mifchs 
linge zweiten Grades: voeiblid 39, männlich 27. 475 deutfchblütige Srauen find durch 
ibre Ebe mit Juden verfippt. Don arifhen Männern find 219 mit Jüdinnen verebelicht. 
Innerhalb des Judentums find 86,9% mofaifchen, 9% driftliden Belenntniffes und 
41°0 konfeflionslos. Don den 20 jährigen und älteren Juden waren im andel 66,720 
Männer, 13,3% Srauen, im Gewerbe 10,8% Männer, 4,30% Srauen, im ungelernten 
Irbeitsverbältnis 12,6% Wiänner, 79,9% Srauen, als Alademiler 9,990 Männer, 2,490 
Sreuen befchäftigt. Die Zeit der Haupteinwanderungen der Juden nadh Leipzig ift die Zeit 
der legten 7 bis 8 Jahrzebnte. Die wertvolle Studie von Arlt fei befonders empfoblen. 


Säuberung der Lederwirtihaft vom Judentum. Die Organifation der Häutes 
verwertung bat Maßnabmen getroffen, um die Bereinigung der deutfchen Häutcaultion von 
wwöiichen Einkaufsagenten vorzunehmen. Bereits vor einigen Monaten ift die Ausfcheltung 
jüäiicher Agenten bei der Durchführung gewiffer Aufträge vorgenommen worden. In den 
kgten Tagen find nun ou die legten auf deutfchen Auktionen als Verarbeiter tätigen 
jwdifhben Eintaufsfirmen ausgefchaltet worden. Soweit noch Zuteilungen von yäuten 
wnd Sellen an jüdifche Sirmen vorgenommen werden, erfolgen diefe im Interefje der dort 
beihäftigten Belegichaften. 


Die Wiener Judenfrage. Verfciedentlic ift in Ietzter Zeit in der Sfterreichifchen 
Preffe auf die Dormadtítellung des Judentums in der Öfterreichifeben Wirtfchaft binge: 
Tiefen worden. Dana fino jücifd von den 


APSEH S - un a ee ee 56200 
Apotbetern 2 onen 3200 
Austunfteien . > 2 2 332300 


— — 





1) Arlt, F.: Volksbiologiſche Unterſuchungen über die Juden in Leipzig. 1938. 
leipzig, S. Hirzel. 4. Beiheft 3. Archiv fuͤr Bevoͤlkerungswiſſenſchaft u. Bevoͤlkerungs— 
Plitit Bo. VII. 47 S. Preis mt 3.—. 
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Automstenreftaurateuren . » . . . 9490 
Danliete . . . . . . . . . . 7590 
Juwelieren . . . . . . . . . 4000 
BAinobigern . . . . . . . . . 6590 
Aedtsanwálten . . . . . . . . $590 


Schubfabritanten  . . . . . . . 7090 
MWeinbändlern . . en 7k 71404 


Benzin= und Olbändlern l er owe vw 72099 
Moöbelbändlern uno Sabritanten. . . . 8500 
Alteifens und Metallbändler. -. . . . 10000 


Das einzige rein arifche Bewerbe ift der Dachdederberuf. 


Keine Juden im Öfterreihifhen Jungvolf. Der Leiter des öfterreichiichen Jung: 
volles Graf Thurn-Dalfajfina gab eine Erklärung bekannt, nach der keine Juden in das 
Öfterreihifhe Jungvolt Aufnahme finden. 

Die Ereignifte in Rumänien haben in Öfterreich verfchiedentlich die Sorderung laut 
werden laffen, die Grenzen vor den Oftjuden 3u fließen. 


Raffenfhuß in Rumänien. Die neue Regierung Goga bat in Rumänien verfchiedene 
Raſſenſchutzverordnungen durdgefübrt. Danad ift es jedem Juden unterjagt, eine „hrift: 
lihe Bedienftete im Alter unter 40 Jahren“ zu verpflichten oder im Dienft zu balten. Die 
Verfügung wird mit den zahlreichen Sällen begründet, in denen Juden rumänifche Jugend: 
lihe als Dienftmädden angeworben baben, um Mädchenbandel zu betreiben. Außerdem 
wurde das KErfcheinen der drei größten Zeitungen Rumäniens eingeftellt. Serner beichloß 
der Mlinifterrat, die feit 1929 widerredhtlidh erworbenen Staatsbürgerredhte als nichtig su 
erklären und den Entzug der Schanterlaubnis für jüdische Schantwirte und den Entzug 
der Lizenzen zum Verlauf von ftaatliden Wionopolerzeugnifjen in Ausficht zu nebmen. 
Ebenjo wurden verfdhiedene Provinzzeitungen, die von Juden geleitet wurden, verboten, 
darunter befinden Héi fämtliche in deuticher Sprache erjcheinenden Judenblätter von 
Czernowitz. | 


Bulgarien [perrt óie Gren3en gegen juóem. Die bulgarifche Regierung bat 
Maßnahmen getroffen, um zu verhindern, daß jüdifche ober anbere. Slücbtlinge aus Aus 
mänien die bulgarifchen Grenzen überjchreiten. 

Eine ähnliche Derordnung zur Verhinderung des Übertritts der Juden von Rumänien 
auf jugoflawifches (Gebiet bat aud) oie jugoflawifche Regierung erlafjen. Gleiches wird 
aus der Türkei und Ungarn gemeldet. 


Die Juden in Irland. Die neue irifche Derfaffung, die kürzlich eingeführt wurde, 
arantiert die Rechte der jüdischen Bemeinden. Die Derfaffung, die auf fatbolifdben Grund 
open aufbaut, betätigt die Sonderftellung der proteftantifchen Rirchen und Selten und 
auch die der jüdifchen Gemeinden. Von den 3 Millionen Einwohnern Irlands find rund 
4000 Juden, die meiften wohnen in Doublin. Sie find erft verbältnismäßig kurze Zeit 
im £and und lamen bauptiádbli aus Rußland und Deutjchland. Der aus Deutjchland 
ftammende uoc Otto Jaffe war 1904 Obetbürgermeifter von Belfaft. 


Solgen des Geburtenrüdganges in Ojterreid). 1928 waren bei der Arbeiter: 
Erantenkaffe in Wien 186800 Arbeitnehmer unter 25 Jabren und 252600 über 
25 Jahren verfichert. Ende 1935 batte fich das Verhältnis bereits zu ungunften der Jugend» 
lien von 74000 3u 196000 verfdhoben und bis Ende 1936 von 70600 3u 196 500. 
Im JIehre 1910 madten die jugendlichen Arbeiter unter 25 Jahren noch 44,000 der Ges 
famtbeit der befchäftigten Arbeiter aus, 1934 dagegen nur noch 23,900. Die £febrlings: 
zahlen fanten von 1929 bis 1935 in Wien, Fliederöfterreih und Kärnten um úber 4000, 
in Steiermark und Salzburg um faft 30%. 

Dazu wurde feftgeftellt, daß in Wien 38 000 Jugendliche bis zu 18 Jahren und in 
ganz Ofterreih fogar rund 110000 arbeitslos find, daß faft für die Hälfte aller Schuls 
entlaffenen in Wien keine £ebrpläte vorbanden fino. 

Die ungefunden biologifben und fozielpolitifchen Zuftände werden beute in GÖfters 
reich langfam mebr und mebr erkannt. In feiner Schrift „Volktsfterben” weift ©. Reiniger 
auf die ungebeure Gefahr des Geburtenrüdganges in Ofterreih bin und führt aus, daß 
der Liberalismus und die Geburtenverbütungspropaganda ftaatlih überwunden fei, aber 
trogdem noch òic breite Maffe weltanfchaulich beberriche. 

Im Jahre 1937 fteben in Wien 20 118 Sterbefällen nur 8395 Geburten gegenuber. 
Der Unterjchied beträgt 11 723. 
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Rfienjorigung in der Tichehoflowalei? Der júdifhe Profeffor Zollfhan bes 
‚Hiönigt, einen internationalen Prüfungsausfchuß für Raffefragen zu gründen, mit dem 
Age, Ar nationalfozieliftifchen Raffenlebre entgegenzuarbeiten. 

In der Tiebechoflowalei wurde Anfang Dezember im fozielpolitifchen Ausfchuß des 
nets úber ceinen Antrag zur Einführung der Sterilifation beraten. Der Antrag wurde 
ztr zuſtimmung des Geienbbsteminifiees Czech abgelehnt. 

Der Statutenentwurf des „Populationsfonds des Präfidentbefreiers“ ift in der Sefts 
sung der Landeszentrale für Jugendfürjorge genebmigt und der Sonde der Öffentlichkeit 
ikrgeben worden. Der Sonde bat die Aufgabe, gejunde kinderreiche Samilien zu unters 


Gët, 
Beoolterungsverhältniffe in den Niederlanden. In den Kliederlanden tommen 
af 1000 Einwohner 20,2 Geburten. Die Urfadye ift in dem ausgeprägten Samilienfinn, 
a dr aufgeloderten Siedlungss und Wobnweife und in der allgemeinen fittlihen Eins 
tlmg bro Volles zu fuchen. 
Bð der Kinderreihen in der Schweiz. Im Kanton Solothurn wurde ein 
ðm der Rinderreichen gegründet, der zur Zeit der Gründung 125 Samilienvorftánoe mit 
Immen 785 Rindern erfaßt. Der Bund fiebt feine Aufgabe darin, die berechtigten 
iiprüde der Binderreihen Samilien durchzufegen. 
kburtenrüdgang aud in der Schweiz. Seit 1350 baben von den 3000 
unazeriichen Gemeinden 1300 eine Bevölterungsabnahme zu verzeichnen. Der Anteil der 
ntiihen Benölkerung an der Gefamtbevólterung ift feit 1850 von 15% auf 3600 ges 
tegn. Die Sruchtbarteitsziffer bei den Katboliten beträgt 185, bei den Proteftanten 
138, den Jfraeliten 75 und den Aonfejfionelojen 85 auf 1000 Stauen im gebärfähigen 
dte. Jm Jabre 1940 wird die fhweizeriihe Bevólterung ibren Höcftftand erreicht 
ben. 1960 wird die Schweiz ungefähr 150 000 Einwohner weniger z3äblen als beute. 
Rafienhygiene in den baltiihen Staaten. In Litauen wurde ein Gefetzesentwurf 
jut — der Zwangsſteriliſation ausgearbeitet, der der Regierung vorgelegt wer⸗ 
den ſoll. 
bae lettiſche Geſetz hat ein neues Medizinalgeſetz angenommen, das eine Neuordnung 
des lettiſchen Heilweſens vorſieht und auch weitgehend die Raſſenhygiene in Lettland be⸗ 
rdfibtigt. Die Gterilijation von Erbtranten ift vorgefeben. 
Canòfiuht und Derftädterung in Island. Unter diefem Titel erfchien im Des 
„mberbeft eine Mitteilung über die Verbältniffe in Island. Dabei ift in einem Teil der 
Auflage ein Drudfebler unterlaufen. Es muß beißen: In der MHauptftadt Reptjavit, die 
1835 erft 639 Einwohner zählte, leben beute 34 000 Islaͤnder. 
Ehrung Profeffor Eugen Sifchers. Der bekannte deutfche Raffenforfcher Profefior 
Eugen Auger, Berlin, ift von der portugiefifchen Univerfität Coimbra zum Ehrendoktor 
nennt worden. Mine Ehrung, die zeigt, welde Achtung die deutfche Raflenforfhung im 


Auslande genießt. 
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NS.:Monatshefte, Dezember 1937. A. Deindl: Möndtum und Zölibat. Ausführliche 
Abhandlung über die Entwidlung des Mönchstums, die Einführung des Zölibats und die 


folgen diejer lebensfremden Einrichtungen. uU Dan 
enuar 1938. ®. Leibbrandt: Juden úber das Judentum. Ausführlidher Bericht über 


das Bub von Samuel Roth „How and forever“. — W. Gruber: Zur Judenfrage in 
Stantreih. Darftellungen der Derjudung der franzsfifhen Wirtfchaft uno Dolitit. 

Odal, Dezember 1937. 9. Linde: Bauerntum und landgebürtiger Arbeiternahwuche. 
Auf Grund ausführlichen Zablenmaterials, das mitteldeutfche Derbältniffe beleuchtet, werden 
die Schwierigkeiten der Landarbeiterfrage aufgezeigt. Es wird eine Kleuordnung der Lands 
arbeiterfrage ourd) ftárteren. Ainoetreidotum in oen ländlichen Samilien gefordert. Ylots 
fandsemaßnabhmen, wie fie beute ergriffen werden, zielen nicht auf die Verbreiterung der 
biologifhen Bafis des ländlichen Voltstörpers bin. „Samilienzuwade ift erwünjchter Zu: 
vade an Arbeitskraft.“ 

Januar 1938. Yuettner: „Hier muß etwas gefcheben.“ Bericht über die bevölterungs- 
und rafjenpolitiihen Beftrebungen in England. — Hanns Strobel: Ganz Frankreich 
an der Seine. Volkskundlicher Bericht uͤber die Weltausſtellung. — Livonius: Urkunden— 


beſitz alter pommerſcher Bauerngeſchlechter. 
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Arhiv für Raffen: unb Gefellidjaftsbiologie, &. 4, 1937. 9. Riedel: Piydopatbie und 
Ebegefundbeitsgefeg. Umfangreidhes Zahlenmaterial belegt die Llotwendigkeit, die be: 
fbließung von Pfychopatben abzulehnen. — R. Conrad: Pfyciatrifch-joziologifche Pro: 
bleme im Erblreis der Epilepfic. Es wird auf die Zufammenbänge foziologifcber Forſchun 
und biologifcher Erkenntniffe bingewiejen und die Zufammengebörigteit beider SÉ 
bebandelt. — R. V. Müller: Gefegmäßigteit bei Wandlungen von fozialantbropolos 
RER Gefüge von rafjifch nabeftebenden Klahbarvältern dur limvoltungsevorgánge. — 
. Stans: Die Sort(drittes ober. Decvolltommnungstbeorie, der Aufbau auf Haeckels 
Stammesgeſchichte. 
oo 5, 1938. 6. Brandt: Über Verånòcrungen des Aeiratsalters fowie feine Bezicbungen 
zur Rinderzabl. Unterfuhung anband von Abnens und Sippfchaftstafeln der Provinz 
Sadfen, Medienburg, Süudbannover und Sranten, jowie der Gemeinde Sceburg. Das 
Fyeiratsalter der Männer ift im Laufe der legten 200 Jabre allgemein niedriger geworden, 
das der Srauen blieb auf gleicher Höhe. Bei böberem Heiratsalter wird die Zabl der Rinder 
niedriger. Zwifden Kyeiratsalter des Mannes und Rinderzabl find keine Desiebungen nad» 
Aa, — Bottfhid: Die beiden Hauptfragen der Zwillingsbiologie. — Sapper: 
Zur $rage der Daueraltlimatifation Weißer in den Tropen. — Mädeld: Die Sterilifas 
tionss und Raftraetionsgefeggebung Sinnlande. 


Neues Dolk, Dezember 1937, 9. 12. YD. Groß: Raffe und Runft. Rajfenlebre will der 
Runft und dem Rünftler keine fchematifchen Dorfchriften machen; Runft und Rultur foll aber 
in ebtem Raffendenten wurzeln. — „Das ift ibr Ideal.” Bericht über den Judenftaat 
Birobidfhan in Rußland mit Bildern. — Ebeberatung. Bildberiht und Hinweis auf den 
Wert richtiger Gattenwabl. — VD. Rnorr: Das Ebrenbudh der kinderreichen Samilie. 
Keiftung und Auslefe muß die kinderreihe Samilic kennzeichnen. — ©. Singer: Das 
Afozislenproblem in medizinischsbiologischer Beleuchtung. Es wird auf die Ste der 
Afozialen bingewiefen, die betanntlidh durd die rajfenpolitijdbe Befeggebung nicht erfaßt 
werden. 

Januar 1938. „Die erften Ebrenbüdyer wurden in Berlin verlieben.” — Der ewige Jude. 
Bildbericht über die gleihnamige Ausftellung in Münden. — €. Schulte: Das Sinten 
der Doltstraft in England. — Erbmajfe oder Planetenftrablung. Auscinanderfegung mit 
den Schäden der Aftrologie und deren unfadhliche Anwendung. — Die Kinderarmut in 
den intellektuellen Rreifen GOfterreiche. 


Arhiv für Bevölkerungswiflenichaft (Dolkskunde) und Bevöikerungspolitit. 1937, Heft 5/6, 
Hovember:Dezember. S. Burgdöärfer: Die neue deutfche Bervdlkerungsentwidlung im 
gefamteuropäifhen Rabmen mit befonderer Berudfichtigung der zahlenmäßig erfaßbaren 
Auswirkungen bevälterungspolitifder Maßnabmen. (Nahbödrud des Vortrages auf dem 
Internationalen Kongreß für Bevdlterungswifienfcaft in Paris 1937. Zufammenfaflender 
Bericht befonders über die Entwidlung feit 1933 in Deutjchland. Zablen über die Auss 
wirkung der Ebeftandsdarleben und die Beburtenzunabme in diteren Eben. 1935 war die 
Srucdhtbarkeit in den mit Darleben geihlofienen Eben um 39% böber als in den übrigen 
Eben. Die Zunabme der dritten Geburten betrug 1954 gegenüber 1933 2290.) — Joſef 
Müller: Paarungsfiebung in fee mainfräntifhhen Dörfern. (Anband von 1020 Eben 
wird feftgeftellt, daß vorwiegend die Begabten und die Unbegabten je unter fidh beiraten. 
Die Heirat unter Gleihbegabten ift als eine für die Erhaltung des wertvollen Erbgutes 
vorteilbafte Paarung anzuisben) — Erbardt Haafe: Die Benöllerungsbewegung in 
der deutjchebeffarabifhen Gemeinde Tarutino. (Die Geburtenzabl der um 1813—1814 aus 
Preußen ausgewanderten Siedler betrug 1859 70 a. T. und fant bie 1933 auf etwa 18 4.T. 
Unterfhhiede in der durdhichnittliden Rinderzabl nach der fozielen Lage, dbnlib wie in 
Deutſchland.) 


Raffie, November 1937, 5%. 11. Cogni: Raffenbilder aus Italien. Hinweis auf den Anteil 
des nordischen Blutes im italienischen Volt mit Bildern. — R. Lemte: Uber Xajfen: 
fragen in den Vereinigten Staaten. — ©. Pfabler: Erbdaraltertunde. 


Dölkifcher Wille. 11. 11. 37: Die erften Ebrenbüder. — 25. 11.: Beoslkerungspolitifche 
Sragen der Beamtenfchhaft. — 2. 12.: Dienftbotenfrage und kinderreiche Samilien. Yauss 
gebilfinnen follen nit nur in kinderarmen AHausbaltungen tätig fein, fondern vor allem 
in finderreihen. — 9. 12.: 200 Samilien erbielten die Ebrenbuder. — 16. 12.: Lehrer⸗ 
bildung und völtifche Sorderungen. É. Wiegand. 
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Volt und Kaffe, 13. Jahrg. 1938, Heft 3 


3. S. £ebmanns Perlag, Mündens Berlin 


Judwig Scyemeann, ein deutfcher Gelehrter. 
Don Pr. S. Xuttte. 


5 udwig Schemann, kein Gelehrter, der in feinem Leben von der Weltpreffe 
mit £orbeeren überfchüttet worden ift, fondern ein ftillee Gelehrter echt 
deutfcher Art, der feinen Weg gegangen ift und zwar ohne Rüdficht darauf, ob 
ibn die Wiitwelt lobte oder tadelte, ift am 13. 2. 1938 in Sreiburg i. Br. vers 
ftorben, aber fein Rampf fúr den Raffengedanten wird unvergeßlich bleiben. t 
es bier nicht ebenfo wie im £eben Gobineaus förmlich fdhidfalsbeftimmt, daß 
aud) &drmann im Rampf gegen feine eigenen Zeitgenoffen geftanden bat? fTiugte 
er es nicht erleben, daß die 1920 gegründete Llotgemeinfchaft der deutfchen Wiffen: 
fhaft, deren Aufgabe es ja fein follte, die der deutfchen Sorfhung infolge der 
wirtfchaftlichen Llotlage drobende Gefahr des Zufammenbrucdhes abzuwenden, ibm 
die geldliche Unterftügung, die für die erften beiden Bände feines Werkes: „Die 
Raſſe in den Beifteswiffenfchaften — Studien zur Befchichte des Raffegedantens“ 
gewährt war, mit der Begründung zurüdzog, er bátte in feinem 2. Bande die 
Örenzen rein wiffenfchaftlicher Sorfehungsarbeit durch Ausführungen politifchen 
Charalters überfchritten. Und dabei hatte fib Schemann nur an das Grundgefet 
gebalten, das für jede Sorfehungsarbeit gelten muß, wenn fie Anfpruch darauf 
erheben will, ernft genommen zu werden, nämlich: „Aut zur Wabrbeit“. Srei- 
líd eine foldhe Kigenfchaft konnte in einer Zeit, die einft von dem künftigen. 
Befchhichtsfchreiber als Zeitalter der Seigbeit bezeichnet werden wird, keine An» 
ertennung finden. Doch wer ift diefer Mann, der den Mut zur Wabrbeit fand? 

Bart Ludwig Schemann, geb. am 16. 10. 1852 zu Köln am Xbein, ftudierte 
1870—75 inHyeidelberg, Berlin, Bonn Maffifhe Philologie und Befchichte. Don 
1875—91 war er in Göttingen als Bibliothekar tätig. 1891 trat er aus gefund: 
beitlihen Gründen in den Rubeftand und lebte feit 1897 als freier Gelehrter in 
Sreiburg i. Br. Auch fein Leben ift wie das der meiften großen Deutfchen dadurd 
getennzeichnet, daß fie während ihres Lebens zu den großen Männern ihrer Zeit 
in perfönlicher Beziehung geftanden haben. Schüler von Mommfen, zum engften 
Steundestreis Paul de Lagardes gebörig, befreundet mit dem Haufe Richard 
Wagners, wurde er durch Rofima Wagner, der Tochter Stanz v. fijste auf 
Bobineau aufmertfam gemadot. Je mebr Schemann fich mit Gobineau befchäf: 
tigte, um fo mebr wurde er nicht nur Verbreiter feiner Gedanken durch Übertra- 
gung feiner Werte ins Deutfche, fondern um fo mebr offenbarte fid) audb 9t 
innere geiftige und feelifche Derwandtfchaft beider Männer. So können wit 
daher Schemann in gleicher WDeife betrachten wie er dem Leben und Wirten 
GBobineaus gerecht geworden ift, namlich als Rulturpbilofopb und als Aafie: 
forfeher, als politifcher Denker, als Rünftler und als Menſch. 


1. Shemann als Rulturpbilofopb und Raffeforfcer. 


„In unvergeßlichen Befprächen ift mir einft duch Richard Wagner (oct, 
1883) in feinen legten £ebensjabren die Größe Bobineaus, den er innig liebte und 
bochverebrte, nicht (owobl crfebloffen ale — 3un&ádft aus einer gevoiffen Serne — 
aufgezeigt worden. jd fand damals, noch amtlich gebunden, nicht Zeit, ibm 
gründlicher näber zu treten, vielmebr ermöglichte fich mir dies erft nach Jabren. 


— e cue eU >> 
Der Derlag bebält fih das ausfchließlihe Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Seiticbrift sum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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Dom erften Augenblide an, da ich die HYauptwerke kennen lernte, ftand es bei mir 
feft, daß, fie meinem Volke durch die Derdeutfehung zugänglich zu machen, fortan 
meine erfte und wichtigfte £ebensaufgabe zu bilden babe.“ 

So Scemann felbft zu Beginn feiner Schrift anläßlich des 25 jährigen 
Beftebens der Bobineau»Dereinigung am 12. Sebruat 1919. 

Wir feben alfo, wie in Durchführung des einmal gefaßten Zieles Schemann 
am 12. 2. 1894 die Bobineau=:Dereinigung ins. £eben rief, um den wiffenfchaft- 
liben uno künftlerifchen Werten Bobineaus die denkbar woeitefte Verbreitung zu 
erwirten. Diefe Vereinigung it mit großem Erfolg tätig gewefen, bis fie im 
Jahre 1920 ein Opfer der wirtfchaftlichen Derbältniffe wurde. 1906 gründete 
Scemann im Rahmen der taiferlihen Univerfitäts: und Landesbibliothet zu 
Straßburg das Bobineau-Mufeum, das nach dem tragifehen Ausgang des Welts 
frieges 1914—1918 mit der Bibliothek an Srantreih fiel. Schon 1893 batte 
Schemann gemeinfam mit der Erbin von Bobineaus fchriftftellerifchem Nachlaß 
und Rechten, der Gräfen Mathilde de la Tour, den Plan für die volle Erwedung 
Oobineaus gefaßt. 1897 konnte bereits der erfte Band des großen KRaffewerles: 
„Verfuch über die Ungleichheit der Menfchenraffen‘ in deutfcher Ausgabe, 1898 der 
zweite Band, 1900 der dritte und Ende Mai 1903 der Schlußband erfcheinen 
(4. Auflage 1922 in 4 B8.). Später erfchienen mebrere Vlachlaßfchriften und 
Brieffammlungen Bobineaus in franzöfifcher Sprache, von den dichterifchen 
Werten u. a.: „Die Rensiffance und „Die Afiatifchen Frovellen“ in deutfcher 
Überfegung. Eine zweibändige Lebensbefchreibung des großen Meifters folgte 
in den Jahren 1913—16. Und als Ergänzung bierzu die Quellen und Unters 
fuhungen zum Leben Bobineaus: Bd. I Straßburg 1914 und Bd. 2 Berlin 
keipzig 1920. Es ift unmöglich in einer foldhen Abhandlung, wie in diefer, auch 
nur anndabernd die Derdienfte Schemanns um die Verbreitung Bobineaufcher Werke 
rihtig zu würdigen. Kine Tatfache muß jedoch für alle Zeiten feftgebalten 
werden: Flur dem ftarten Wollen und Schaffen Schemanns ift es zu verdanten, 
dag Gobineau beute dn ibm gebührenden Diop in der Gefcbichte der großen 
Männer einnimmt. Und nun feben wir, wie Schemann felbft durch die tiefe und 
eingebende Befchäftigung mit den Werken feines Meifters zum Raffeforfcher wird. 
Fat er Doc) dem deutfchen Dolte mit feinem bereits oben erwähnten dreibändigen 
Wert: „Die Raffe in den Beifteswiffenfchaften‘ (München 1928 —31) cin Gez 
fhent gemacht, das ihn würdig an die Seite der größten deutfchen Denter ftellt. 
Prof. Dr. Hans $. R. Büntber bat fehon recht, wenn er in der Befprechung des 
Oefamtwertes in der Zeitfchrift „Die Sonne“, Weimar, Julmond 1931, S. 568, 
folgendes fagt: 

„Man bewundert die geiftige Rraft des heute doch betagten Prof. Sches 
mann, und man bewundert Mut und Öpferwillen des Verlages Lehmann. 
Beide baben fih zufammen mit diefen 3 Bänden wieder in hervorragender 
Meife verdient gemacht; bei dem einen läßt fib eine Reihe bedeutender Ze 
bensarbeiten aufzäblen, bei dem anderen eine Reibe von Derlegertaten. És bes 
deutet ein Glüd und eine große Sreude für die LTordifche Bewegung, daft fie 
diefen Sorfcher und diefen Verleger zu den ibren zählen darf. Der eine bat 
feinen Schaffensmut aufrecht erhalten (rop hoben Alters und trog der Ent: 
3iebung oes Beitrages der Krotgemeinfchaft der Deutfchen Wiffenfchaft durch 
eine Regierung, von deren Eigenart die Lefer künftiger Befchlechter im Vor: 
— zum 3. Bande dieſes Werkes eine weitere Vorſtellung gewinnen 

nnen. 

Die 3 Bände zufammen ergeben nun für jeden, dem cs ernft ift um die 
Erweiterung feiner raffentundlichen Renntniffe und um die geiftige Webr: 
SE der Diorëuden Bewegung, eine Waffenballe reichbaltigfter 

rt.“ 

Die Gegner der völkifchen Bewegung haben verfucht, die Bedeutung diefes 
umfaffenden Wertes in ihrer Rritit berabzufetgen. Zwar ift es ihnen gelungen, 

5* 
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die Llotgemeinfchaft der Deutſchen Wiffenfchaft zur Zurudziehung der Mittel 
m den 3. Band zu bewegen, aber dant der Mithilfe deutfcher Männer konnte die 

eendigung des großangelegten WDerkes durchgeführt werden. Kommende Ge- 
fehlechter werden bewundernd gerade diefes große Raffenwert Schemanns immer 
wieder und wieder zur Hand nehmen. 


à. Shemann, der politifde Denter. 


Seine politifche Einficht tut fich Eund in feinen Werten „Paul de Lagarde“. 
Ein Lebens: und Erinnerungsbild — Leipzig 1919“ und von „Deutfcher Zukunft — 
Leipzig 1920 und „Lebensfahrten eines Deutfchen — £eipzig 3925“, eine Lebens: 
befchreibung von eigner Hand. Auch in feiner Dorrede zum 3. Band feines großen 
Raffenwertes zeigt er fich als ein großer politifcher Denker, wenn er u. «a. fagt: 


„Ib für meinen Teil konnte und wollte jedenfalls nicht ruhig zufeben, 
wie der Warrismus, nachdem er Treu und Glauben bei uns ins Wanten 
gebracht bat, Haß und Leid an Stelle von Liebe und Wobhlwollen zu Grund: 
triebkräften der GBefellfchaft erboben, nun feine LUinbeilsmiffion vollendete, 
unfer Volt zu morden, 3u begraben, um ibm dann eine Phrafe als Grab: 
poe zu fegen. Daß das Deutfhtum gegenwärtig in einem Rampf out 

eben und Tod mit Gegenmächten materieller und geiftiger Art ftebt, können 
nur diejenigen nicht feben, die es nicht fehben wollen.“ 


8. Schemannals Rünftler. 


Jft es nicht merkwürdig, daß au Schemann von Yiatur aus mit túnft: 
lerifehen Gaben beglüdt wurde? Urfprünglich wollte er die Aünftlerlaufbabn 
ergreifen und wandte fich nur auf dringenden VWPunf und Rat feines Vaters 
einem DBrotftudsium zu. Seiner alten Liebe, der Mufik, ift er jedoch ftets treu 
geblieben. Eine rege Steundfchaft verband ihn mit dem Haufe Richard Wagners, 
wovon feine VDeröffentlihungen: „Erinnerungen an Richard Wagner“ (lette 
Ausgabe 1924) und fein 3925 erfchienenes Werk über den italienifchen Rompo: 
niften Cherubini (14. 9. 1760 bis 15. 3. 1842) Kunde geben. Mit Recht galt 
Schemann als der befte Eherubiniltenner in jüngfter Zeit. Diele junge Meifter bat 
er in feine Werte eingeführt. Auch der mufilalifchen Ballade bat fi Schemann 
mit befonderer Liebe gewidmet, wie eins feiner legten Werke: „Martin Pluddes 
mann und die deutfche Ballade‘ beweift. Die Mufik ift es gewefen, die ibm über 
alle fhweren Scidfalsfchläge hinweggebolfen bat, weldye ihn und fein Volk ges 
troffen baben. Weil Shemann audy eine künftlerifche Klatur ift, war auch nur 
er dazu berufen, die künftlerifche Klatur eines Gobineau 3u erfaffen, zu verfteben 
und für fein Dolk zu verdeutfchen. 


4. Shemann als Menfd. 


Schemann war aud ein Mann edler Haltung, deffen Werte fúr ibn felbft 
— Schlichtheit, Geradheit, Offenheit und Wahrheitsliebe — ein deutſcher 
harakter ſtaͤrkſter Art! Das ſind Eigenſchaften, die ihren Wert fuͤr die Er⸗ 
ſtarkung unſeres Volkstums zu allen Zeiten bewieſen haben. Der Mann, der einſt 
dazu berufen ſein wird, Schemanns Leben und Wirken zuſammenfaſſend zu 
ſchildern, wird gerade dieſe menſchlichen Eigenſchaften Schemanns beſonders her⸗ 
vorheben muͤſſen. 

Anlaͤßlich der bo. Wiederkehr des Todestages Gobineaus am 13. 10. 1932 . 
fand in Berlin eine große Rundgebung des Nordiſchen Ringes ſtatt, der es 
ſich zur Aufgabe gemacht hatte, den nordiſchen Gedanken zu pflegen. An der 
Feier nahmen namhafte Nationalſozialiſten, ſo z. B. die jetzigen Reichsminiſter 
Dr. Frick, R. Walther Darré u. a. teil. Dieſe Tagung galt auch gleichzeitig 
als eine Ehrung Ludwig Schemanns zu ſeinem 80. Geburtstag. Der National⸗ 
ſozialismus hat ſeiner Bedeutung dadurch Rechnung getragen, daß ihm der Fuͤhrer 
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am 16. Oktober 1937 bei Vollendung feines $B. Lebensjahres die Goethe: Medaille 
für Runft und Wiffenfchaft verlieh. Schemann bat dem deutfchen Volte eine große 
Anzahl von beachtlichen Werken binterlaffen. 1934 gab Ludwig Schemann feine 
bereits vor 1914 erfchienene Arbeit „Bobineau und die deutfche Aultur‘‘, der ich 
nod ein kurzes Kiachwort über „Bobineau und die nordifche Bewegung“ anges 
fügt babe, erneut beraus. 

Die deutfche Jugend, die fidh mit dem Raffegedanten befchäftigt, wird an den 
Arbeiten Schemanns und an feinem Rampf fúr den Raffengedanten nicht vorüber: 
geben können. Sie wird durch eine Befchäftigung mit feinen Werken ibm den 
Dant abftatten, ber ibm gebübrt. 

Anfchrift des Derf.: Berlin YD 63, €inemftt.. 11. 


Praktiſche Raſſenpolitik. 


Von Dr. Wolfgang Knorr, 
Raffenpolitifches Amt R. £. d. NSDAP. 


Ar keinem Gebiete der politifchen Arbeit, die ja letzten Endes nichts weiter 
bedeutet als die vernünftige und folgerichtige Auswertung der im Volle 
liegenden Rräfte zum Klugen der Gefamtbeit, ift die Gefahr der Selbfttäufchung 
über den Arbeitserfolg fo groß, wie auf dem Gebiete der prattifchen Raffenpolitik. 
Die Solgen unferer beutigen £eiftungen, aber auch die der Unterlaffungen, die 
uns unterlaufen, werden erft in einigen Jahrzehnten zu fpüren fein; um fo fdhwerer 
ift es, nach den wenigen Jahren aktiver nationalfozialiftifcher Raffenpolitik fich 
fon ein einigermaßen Mares Bild über die „raffenpolitifche Lage‘ zu machen. 
Und doch ift die genaue Seftftellung des Standortes die Vorbedingung für jede 
weitere vernünftige Raffenpolitit überhaupt. Während der Raffenwiffenfchaftler 
fih ein Arbeitsgebiet ohne Rüdficht auf deffen gegenwärtige Bedeutung für die 
£ebensgeftaltung unferes Volkes wählen kann, muß der Raffenpolititer alle (Des 
biete feiner Tätigkeit nach ihrer gegenwärtigen Wichtigkeit gegeneinander abs 
grenzen können und dort aus den fachlichen Erkenntniffen politifche Solgerungen 
ziehen, wo dies im Intereffe unferer völkifchen Zukunft befonders wichtig ift. 
Ér darf fich fomit niemals in Einzelbeiten verlieren, fondern bat auch dann, wenn 
er felbft vielleicht mit der Bearbeitung einer Teilaufgabe befhäftigt ift, diefe als 
foldye zu betrachten und in den Rahmen der gefamten raffenpolitifchen Arbeit je 
nach ihrer Wichtigkeit einzufügen. 

Wir werden dementfprechend die verfchiedenen Teilgebiete daraufhin übers 
prüfen, was bereits in ihrer Bearbeitung gefcbeben ift, welche Aufgaben fie uns 
für die Zukunft ftellen, vor allem aber werden wir verfuchen müffen, bei der 
Mannigfaltigteit raffenpolitifcyer Arbeit den Schwerpuntt der Raffenpflege zu 
ermitteln. 

Dei der Betrachtung der einzelnen taffenpolitifchen Aufgaben benugen wir 
zwedmäßiger Weife die in Deutfchland beute üblich gewordene Aufteilung in die 
Verhinderung des Eindringens Sremödraffiger, die Unterbindung der Sortpflanzung 
Erbuntauglidyer und die Ermöglihung des Rinderreichtums aller erblidh rs 
wünfchten. 

Die größte Gefahr des Eindringens Sremdraffiger in die deutfche Blutes 
gemeinfchaft beftand bis vor wenigen Jabren durch die bei uns lebenden Juden. 
Mit dem Erlaß der Nuͤrnberger GBefetze vom 14. Sept. 1935 bat der Sührer dem 
weiteren Eindringen jüdifhen Blutes in das deutfche Volk einen Riegel vors 
gefchoben. Daß das Befez zum Schutze des deutfchen Blutes und der deutfchen 
Ebre aud heute noch zuweilen übertreten wird, wiffen wir, und daß feine Über: 


70 Volt und Kaffe 1938, III 


tretung bart beftraft werden muß, ift felbftverftändlih. Daß aber beute nod 
durch die Dermi(dbung mit Juden wertvolle deutfche Mädchen dem deutfchen 
Dolte verloren geben, tann mit Redt bezweifelt werden. Durdy die Mare und 
eindeutige Aufklärung des deutfchen Voltes und der beuttden Jugend von feiten 
der NSDAP. weiß beute jedes deutfche Mädchen, was es bedeutet, fich einem 
Juden hinzugeben. Das Mädchen, das es dennoch tut, gebt nicht erft dadurch dem 
deutfchen Volke verloren; fie wäre auch fonft auf Grund ihrer charalterlichen 
Minderwertigkeit nie eine anftändige deutfche Wiutter geworden. 

Auch die Gefahr der weiteren Raffenvermifhung durch bei uns lebende 
Mifchlinge ift relativ gering. Die bei uns lebenden 200000 Mifchlinge erften 
Grades (Halbjuden) werden kaum deutfche Ehepartner finden und benötigen ja 
für ihre Ebefchließung die Sondergenebmigung des Stellvertreters des Sübrers 
und des Reichsminifters des Innern. Die Zahl der Mifchlinge zweiten Grades 
(Vierteljuden) beträgt nut etwa 100000. YDenn diefe aud) nad) oem Gefet 
Deutfche heiraten duͤrfen, ſo kommt doch kein Angehoͤriger der NSDApP. oder 
einer ihrer Gliederungen als Ehepartner in Frage, was praktiſch bedeutet, daß die 
biologiſche Ausleſe des Volkes vor weiterer Vermiſchung geſchuͤtzt iſt. 

Außer der Judenfrage beſtehen noch Moͤglichkeiten einer Vermiſchung von 
Zigeunern mit Aſozialen, geringere von Aſiaten, Negermiſchlingen uſw. mit 
Deutſchen. Im ganzen geſehen iſt dieſe Gefahr jedoch zahlen⸗ wie wertmaͤßig 

ering. Die Zahl der nichtjuͤdiſchen Fremdraſſigen iſt klein. Durch ſinngemaͤße 

nwendung der Nuͤrnberger Geſetze, notfalls durch ſtaatliche, polizeiliche Einzel⸗ 
maßnahmen ſind vorhandene Gefahren durchaus zu beſeitigen. Daß wirklich 
tuͤchtiges Erbgut durch Vermiſchung mit Andersraſſigen verloren geht, iſt kaum 
nod) su befürchten. 

Durch korrekte Anwendung der heute beſtehenden Gefege tann fomit eine 
weitere Vermiſchung des deutſchen Volkes vermieden werden. Auch das zweite 
große Aufgabengebiet der ausſchaltenden Raſſenpflege, die Verhinderung der Fort⸗ 
pflanzung erblich Unerwuͤnſchter, hat bereits zu einer geſetzgeberiſchen Geſtaltung 
geführt: Das Geſetz sur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes gibt die Möglich: 
keit, einen Erbtranken unfruchtbar zu machen. 

Nachdem Generationen hindurch die Zahl der Erkrankten, unterſtuͤtzt durch 
eine falſch angeſetzte Fuͤrſorge, erſchreckend zunahm, wird durch die Anwendung 
des Geſetzes zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes und des dem gleichen Ziele 
dienenden Ehegeſundheitsgeſetzes nicht nur die weitere Zunahme verhindert, ſon⸗ 
dern daruͤber hinaus eine allmaͤhliche Abnahme der Zahl der Erbkranken erreicht. 
Uber die Moͤglichkeiten der ausſchaltenden Erbpflege allerdings beſtehen ſo weit⸗ 

ehende Unklarheiten, daß man gut daran tut, ſich einmal den Umfang der rein 
rztlichen Erbpflege klarzumachen. Abgeſehen davon, daß in vielen Faͤllen der 
Erbkranke erſt dann unfruchtbar gemacht wird, wenn er bereits Rinder 
bat, kann eben nur der Erbkranke ſelbſt unfruchtbar gemacht werden. Bei 
allen rezeſſiv vererbbaren Leiden wird der ſelbſt Erbkranke zwar „ausge: 
kaͤmmt“, der Strom der Spalterbigen aber geht zunaͤchſt weiter. Die erfolgreiche 
Wirkung des Geſetzes wird in weſentlichen Teilen erſt in Jahrhunderten feſt⸗ 
ſtellbar ſein; davon zu traͤumen, daß es durch die Anwendung des Geſetzes in 
wenigen Jahrzehnten keine Erbkranken mehr geben wird, iſt demjenigen vor⸗ 
behalten, der die Erbgeſetze nicht kennt. 

Waͤhrend bei den zahlenmaͤßig geringen Gruppen der meiſten Erbkrank⸗ 
heiten ſich erſt im Laufe mehrerer Generationen poſitive Erfolge erzielen laſſen, 
findet das Geſetz erfolgreiche Anwendung bei den Familien mit familiaͤr auf⸗ 
tretendem angeborenem Schwachſinn. Durch die Unfruchtbarmachung aller in 
das Reifealter eintretenden Mitglieder ſolcher Familien, die ſelbſt krank ſind, laͤßt 
ſich die Zahl der mit angeborenem Schwachſinn Behafteten in wenigen Jahr⸗ 
zehnten weſentlich verringern. 

Die Schwierigkeiten der Ausſchaltung der Schwachſinnigen aus der Fort⸗ 
pflanzung liegt allerdings gerade beim leicht Schwachſinnigen. Sur hoben Rinder: 
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zahl, die ja einen erblichen Defekt erſt volksbiologiſch gefaͤhrlich werden laͤßt, fuͤhren 
faſt niemals die ſchwerſten Formen des Schwachſinns (Idiotie), ſelten die mittel⸗ 
ſchweren Formen (Imbezillitaͤt). Der Idiot iſt durch ſeine Unterbringung in ge⸗ 
ſchloſſener Pflege biologiſch ungefaͤhrlich, auch der Imbezille wird meiſt von den 
Angehoͤrigen oder der Allgemeinheit mit „durchgeſchleppt“, ſodaß dieſe beiden 
Gruppen ſich an ſich ſchon ſehr gering fortpflanzen. 

Derjenige, der durch die mit ſeinem erblichen Defekt zuſammenhaͤngende hohe 
KRinderzahl volksbiologiſch gefaͤhrlich iſt, iſt der leicht Schwachſinnige. Da nun 
die Anlage zum Schwachſinn an ſich, niemals aber der gleiche Grad der Aus⸗ 
praͤgung erblich iſt, außerdem der leicht Schwachſinnige im allgemeinen einen 
biologiſch entſprechenden Ehepartner findet, beſteht bei den meiſten leicht Schwach⸗ 
ſinnigen, die an die ſogenannte „phyſiologiſche Dummheit“ angrenzen, die große 
Gefahr, daß ſie eine große Zahl voͤllig untauglicher Kinder haben werden. Det 
Erbgeſundheitsrichter muß aber von der Schwere des Defekts des vor ihm ſtehen⸗ 
den Unfruchtbarzumachenden ausgehen und ſeine Entſcheidung nach den Aus⸗ 
faͤllen auf dem Gebiete des Intellekts und der Lebensbewaͤhrung richten. Er muß 
in vielen Faͤllen auf Grund des relativ guͤnſtigen Erſcheinungsbildes zur Ver⸗ 
weigerung der Unfruchtbarmachung kommen und trotzdem damit rechnen, daß 
ein großer Teil der Rinder noch weſentlich untauglicher als der Vater ſein wird ... 

Die Erfaſſung aller mediziniſch feſtſtellbaren Erbſchaͤden bedeutet alfo eine 
nur ganz allmaͤhliche Abnahme der Erbkranken auch bei noch ſo korrekter Anwen⸗ 
dung des Geſetzes. Die Frage, ob die erbaͤrztliche Raſſenpflege bereits eine Auf⸗ 
artung des Volkes herbeifuͤhrt, muß verneint werden. Die Gruppe der unter eines 
der ausſchaltenden Erbgeſetze fallenden deutſchen Menſchen ſtellt nur einen Bruch⸗ 
teil des deutſchen Volkes dar. Die ausſchaltende Erbpflege auf Grund der medi⸗ 
ziniſchen Diagnoſe mit Hilfe eines aͤrztlichen Eingriffs bleibt zur Zeit wirkungs⸗ 
los bei allen Ausleſevorgaͤngen, die ſich innerhalb des geſamten Volkes, ſoweit 
es nicht im mediziniſchen Sinne erbkrank iſt, dauernd abſpielen. 

Die Gruppe der „Erbgeſunden“ umfaßt alle Schattierungen der Erbwertig⸗ 
teit vom ſchmarotzenden, nichtstuenden, die Geſamtheit nur belaſtenden, aber nicht 
erbkranken Aſozialen bis zum bedeutenden Forſcher, Wirtſchaftler, Politiker und 
Ruͤnſtler. Daß der eine auf Grund ſeiner Anlagen gemeinſchaftsunfaͤhig iſt, der 
andere auf Grund ſeiner Anlagen ber Volksgemeinſchaft große Werte ſchenkt, iſt 
erwieſen. Solange aber der Gemeinſchaftsunfaͤhige eine große Anzahl Kinder hat, 
der Angehoͤrige der Ausleſegruppen aber feine Rinderzahl klein haͤlt, nimmt eben 
die Leiſtungsfaͤhigkeit des deutſchen Volkes von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, trotz der 
Unfruchtbarmachung der Erbkranken, ſtetig ab. 

Die hohe Rinderzahl der Gemeinſchaftsunfaͤhigen wuͤrde innerhalb des Ge⸗ 
ſamtvolkes keine Bedrohung darſtellen, wenn alle Gruppen des Volkes kinderreich 
waͤren. Der Anteil Gemeinſchaftsunfaͤhiger innerhalb der Geſamtheit fteigt beute 
noch dauernd an, während die jährliche Beburtenziffer nicht einmal den Beftand 
des Volles garantiert. Der nicht erbirante Gemeinfchaftsunfäbige beiratet mit 
etwas über 20 Jahren und bat im Durdhfchnitt 6—7 Rinder pro be, der Ans 
gebdrige der Auslefegruppen beiratet mit faft 30 Jahren und bat 2 Rinder im 
Durdfchnitt! 

Mit einem wirklichen Rinderreichtum der Auslefegruppen kann für die 
nächften Jahre nicht gerechnet werden. Aus in Grunde muß zur Sicherung 
unſerer Nachkommen die Kiadhlommenfchaft der Gemeinfchaftsunfäbigen befchräntt 
werden. Hierzu befteht zur Zeit noch keine Moglichkeit. Gewig wird der Erb: 
gefundbeitsrichter bei einem Zweifelsfall die foziale Bewäbrung berüdfichtigen 
und dann, wenn diefe nicht vorhanden ift, einen Menfchen unfruchtbar machen, 
bei dem die rein erbärztliche Indikation nicht völlig Klar war. Die meiften Afozialen 
aber Iaffen fich nicht unter eine erbärztliche Diagnofe bringen. Sie find weder 
geiftestrant, noch fhwachfinnig; wenn es fih darum bandelt, Debóroen su be: 
trügen, zeigt fich fogar eine überdurchfchnittliche Intelligenz. Sicher wird der 
gefchulte Pfiychiater bei einem ibm zur Unterfuchung übergebenen Salle meiftene 
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irgend eine Sorm der Pfychopatbie finden. Dies bringt uns aber nicht weiter: 
erftens genügt die Diagnofe Divcbopatbie zur Unfruchtbarmachung nidht, darf es 
auch nicht, weil eine große Anzahl tüchtigfter Menfchen auch als „Pfychopatben“ 
bezeichnet werden können; zweitens ift für die ausfchaltende Erbpflege nicht Aug 
Diagnofe, die der begutachtende Sachmann fällen kann, entfcheidend, fondern die 
Stage, wer zunädft einmal von den gefeglich dazu verpflichteten Perfonen ges 
meldet werden foll und dann unfruchtbar gemadbt werden Tonn 

Das Gejet befchräntt fich zur Zeit auf die medizinifch zu diagnoftizierenden 
Rranktheiten; der Afoziale aber bat einen Defelt auf charalterlichem Gebiet und 
wegen eines folchen wurde bisher kein Menfcy als krank bezeichnet. Es fehlen ibm 
£brgefühl, Pflihte und VDerantwortungsbewußtfein, Gemeinfchaftsfinn ufw., 
kurz, charakterliche Eigenfchaften, die mit bem reinen jntellett nichts zu tun haben, 
aber den Menfchen erft zu einem vollwertigen Glied der Dollsgemeinfchaft machen. 

Diefe Gemeinfchhaftsunfäbigen find diejenigen, die durch ihre Rinderzahl Ié 
im allgemeinen vor der Arbeit zu fhützen wiffen, denen es auf Grund ihrer Rinder; 
3abl und unferer Woblfabrtseinrichtungen beffer gebt ale dem vorwärtsftrebenden 
Sadyarbeiter mit gleicher Rinderzahl, es find diejenigen, die mit ihrer hoben Rinder» 
zahl eine furchtbare Bedrohung unferer Zukunft bedeuten und natürlich immer 
an daß fie mit ihrer Rinderprodultion nur den Willen des Sübhrers ers 

bliten ... 

Gelingt es nicht, diefe emo an auch dann, wenn teine medis 
zinifche Diagnofe anzuwenden ift, aus der Sortpflanzung auszufchelten, fo bat die 
Unfruchtbarmakhung der Erbtranten auf die Dauer keinen Zwed gebabt. Érs 
weitert man das defe auf diefe Gruppe, fo liegen die Möglichkeiten der Ans 
wendung in ähnlicher Wdeife günftig, wie beim familiär auftretenden Schwads 
finn. Stammt jemand aus einer gemeinfchaftsunfähigen Samilie und ift er felbft 
gemeinfchaftsunfäbig auf Grund ererbter Anlagen, fo treten diefe Anlagen meifl 
frühzeitig und in den verfchiedenften Lebensäußerungen zu Tage, fodaß die Mög» 
lichkeit des Eingreifens gegeben ift. Der fpätere fehmarotzende Afoziale dußert fich 
bereits in der Jugend durch Pflichtvergeffenbeit, Robeit, Untameradfchaftlichkeit, 
Betrügereien, Diebftähle, Schulefhwänzen, Srübreife auf feruellem Gebiet ufw. 
Die Surforgeerziehung für entartete Jugendliche läßt fid), genau voie die Hilfs⸗ 
fchule, zu einem raffenpflegerifchen Sieb ausgeftalten. 

Die Ausfchaltung der Bemeinfchaftsunfäbigen fegt eine nn Klärung 
der Derbältniffe voraus. Auffällig wird der Gemeinfhaftsunfäbige heute, wo 
jeder einigermaßen brauchbare Menfcy bei dem Mangel an Sacdharbeitern dringend 
gebraucht wird, eber als früher. Um einen Angriffspuntt zu fdoaffen, ift eine ges 
naue Sormulierung des Begriffs „Afozial“ bzw. „Bemeinfchaftsunfähig“ ers 
forderlich. Diefe ift nur zu finden auf dem Wege von großen Reibenunters 
fuhungen an Afozialen, ihren Sippen und Samilien. Sind einmal oie ecfenntnies 
mäßigen Grundlagen des Afozialenproblems geklärt, dann wird fid in Bürzefter 
Seit eine gefetzgeberifche Handbabe zur Derminderung ihrer Kladhlommenfchaft 
ſchaffen laſſen. 

Die gefamte ausfchaltende Erbpflege aber tritt in ihrer Wichtigkeit zurüd 
gegemüber der entfcheidenden Stage, ob in Zukunft alle erbtauglichen deutfchen 
Mienfchen wieder Einderreich werden oder nicht. Gelingt das nicht, fo find cben 
alle negativen Maßnahmen vergebens gewefen. 

Daß der Wille zum Rinde in den letzten Jahren zugenommen bat, gebt aus 
der Betrachtung der Geburtenziffer an (ib, vor allem aus der Zunahme der dritten, 
vierten und fünften Rinder Bar bervor. Wir dürfen aber nicht vergeffen, daß 
das Beburtenfoll noch keineswegs erreicht ift und daß fich innerbalb diefer Zahlen 
noch eine ganze Menge Rinder aus untauglichen Samilien befinden. 

Die wichtigften Dorausfetgungen für den Rinderreichtum find die Srübebe 
und der Samilienlaftenausgleih. Zur Ermöglihung der Srübebe find im vers 
gangenen Jabre wefentliche Schritte getan worden. Don einer Erfüllung raffens 
pflegerifcher Sorderungen auf diefem Gebiete kann noch keine Rede fein. 
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Als Vorbereitung sum Samilienlaftenauegleid) find bisher foziale Mags 
nahmen zur Linderung ber Dot der kinderreichen Samilien in den unterften Zins 
tommenegruppen durchgeführt worden. Daß der kommende Samilienlaftenauss 
gleidh nicht auf dem Prinzip allgemeiner gleicher Beihilfen aufgebaut werden kann, 
ift verftändlich. Jede Maßnahme auf bevölkerungspolitifchen Gebiet wirkt irgend» 
wie auslefend. Dadurch, daß man die Auslefe nicht berüdfichtigt, befeitigt man 
fie nit. Das befagt: Allgemeine, gleiche Ausgleichsbeträge, die zu niedrig find, 
bleiben in den mittleren und böberen Zintommensgruppen wirkungslos; find fie 
aber fo bod, daß auch der Samilienvater mittleren oder böberen Eintommens 
eine wirkliche Entlaftung fpürt, fo werden wenig taugliche Elemente, die durch 
eigene Arbeit es zu nichts bringen, fich ausfchließlich durch Rinderproduftion er: 
näbren. Die Solge wäre eine fpftematifche Zucht wenig tauglicher Elemente. Der 
raffenpolitifch zu fordernde Samilienlaftenausgleich foll erreichen, daß der Rinder: 
reiche in allen Berufs= und Eintommensfcichten nicht unter den Lebensftandard 
feiner Einderarmen DBerufstameraden finkt. Die Ausgleichsbeträge können deshalb 
nur in einem beftimmten Prozentfeg zum jeweiligen Grunbeintommen, 53v. 
Leiſtungslohn, ſtehen. 

Den Mangel an Leiſtungsmenſchen aller Art ſpuͤren wir heute bereits auf 
allen Gebieten. Der Bedarf an tuͤchtigen Menſchen in ſolcher Zahl, wie ſie unſer 
Volk braucht, iſt nur zu decken, wenn nach Moͤglichkeit jede Leiſtungsgruppe ſich 
biologiſch ſelbſt erhaͤlt. Die einzige Gruppe, die heute noch genug Kinder hat, 
iſt die der ungelernten Arbeiter. Ebenſowenig, wie man mit deren Kindern alle 
Ausfaͤlle an Facharbeitern ausgleichen kann, kann man beliebig viele Ungeeignete 
zu Akademikern oder Offizieren „erziehen“. 

Wenn der jetzige Leiſtungsſtand unſeres Volkes erhalten werden ſoll, dann 
muß eben jede erbtaugliche Familie, wenn die geſundheitlichen Vorausſetzungen 
gegeben ſind, mindeſtens vier Rinder haben. Dieſes Ziel iſt mit praktiſchen Maß⸗ 
nahmen allein nicht zu erreichen, wohl aber aus dem Willen eines Volkes heraus, 
das Geſchichte gemacht hat und Geſchichte machen will. 

Anfchrift des Derf.: Dresden A ı, Bürgerwiefe 20/III. 


Polyploidie und Artbildungsproblem. 
Don Dr. Sranz Schwanig. 


(E: ift an diefer Stelle bereits vor längerer Zeit auf die Bedeutung bingewiefen 
worden, die der Polyploidie, der Verdoppelung oder Vervielfahung des 
Rernfcpleifens und damit auch des Erbanlagenjatzes für die Grage der Raffen= 
bildung und Artentftehbung zutommt (V. u. X. 1956, 9. 11 S. 437). És fei daher 
nur in Rürze erwähnt, daß wir in der Klatur häufig innerhalb der gleichen Get: 
tung Arten, innerhalb der gleichen Arten Raffen mit verfchiedenen Rernfdhleifen 
zahlen treffen, und zwar finden wir ftets eine beftimmte Brundzabl der Gattung 
oder der Art, die eine oder mebrere Raffen oder Arten befitzen, fowie Raffen oder 
Arten mit der doppelten, dreifachen oder vierfachen ufw. Zernfchleifenzahl diefes 
Grundfatzes. Diefer Befund führte naturgemäß zu der Annahme, daß fidh die 
Arten oder Raffen mit bóberen Cbromofomensablen durch Dermebrung ibres 
Rernfchleifenfatges aus den Arten und Raffen mit einfacher Rernfchleifenzabl ent: 
widelt hätten, daß alfo die Rernfchleifenvermebrung bei der Entftebung der Arten 
und Raffen eine beachtliche Rolle gefpielt hätte. Der Kachweis, daß derartige Vor: 
gänge bei der Artentftebung tatfächlich mitgewirkt haben, tonnte naturgemäß nur 
durdy Das Erperiment erbracht werden. Tun war zwar feit längerer Zeit betannt, 
daß man durch die verfchiedenartigften künftlichen Eingriffe erperimentell joldbe 
Dolt und Raffe. März 1938. 6 
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Pflanzen mit einer erhöhten Rernfchleifenzabl berftellen tann. Man hat m der Tat 
auch eine ganze Xeibe von derartigen Polpploiden bergeftellt, aber es fehien zus 
nádft, als beftünben zwifchen den künftlich erzeugten Dolvploiben und den polys 
ploiden Arten und Raffen der freien Diotur febr wefentliche Begenfätge. Am 
meiften fchienen den Verbältniffen in der Klatur die „Allopolpploiden“ zu ent: 
(precben, die Polyploiden, die aus dem F,-Baftard zwifchen verfchiedenen Arten 
oder gar Gattungen durch Derdoppelung des Rernfcleifenfages bervorgegangen 
waren. Hier traten in der Regel keine allzu großen Störungen der Lebenskraft auf, 
die Pflanzen waren im Allgemeinen fruchtbar, zeigten keine auffallenden Mip: 
bildungen und vererbten ihren polyploiden Baftardcharatter konftant weiter. Allers 
dings waren die aufgetretenen neuen Sormen, man darf wohl fagen neuen Arten, 
wirklich neue Arten, die es in der Llatur bisher nicht gab. Aus ihnen konnten alfo 
für die Bedeutung der Allopolyploidie für die Artentftehbung noch keine endgültigen 
Schlüffe gezogen werden. 

Sclieglidd wurden aber doch zwei Sälle gefunden und gründlich unterfucht, 
die man als wirklid zwingende Beweife für die Entftebung neuer Arten durch 
Rernfcdleifenverdoppelung nadh Baftardierung anfeben darf: Münting konnte 
nad) Baftardierung des weißen Aoblzabns (Galeopsis pubescens) mit dem 
bunten £obl3sabn (Galeopsis speciosa) 6urd) Cbromojfomenverboppelung bei 
dem Baftard einen konftanten Baftard erhalten, der nichts anderes war, als eine 
such in der Klatur wild vortommende Hoblzabnart, nämlich der gemeine po 
3abn (Galeopsis Tetrahit). Da nicht nur das Ausfeben, fondern auch die Rerns 
fchleifenfätge der künftlich bergeftellten und der wilden Art einander entjprachen, 
durfte man mit Recht annehmen, daß es bier dem erperimentierenden Biologen 
gelungen war, den Artentftebungsvorgang im Erperiment zu wiederholen. 

Der zweite Sall, gleichfalls ein eindeutiger Beweis für die Bedeutung der 
Allopolpploidie für die Artentftebung, wurde von M. Schmidt und $. v. Wettftein 
Margelegt. Bei dem Laubmoos Physcomitrium piriforme wurden in der ges 
ftórten Auffpaltung einer autopolpploiden Pflanze zwei unter fih und von der 
normalen baploiden Pflanze verfchiedene Pflänzchen gefunden, die Heiner als diefe 
baploide Pflanze, aber vollftändig lebensfähig und fruchtbar waren. Zytologifche 
Unterfuchungen ergaben, daß fie beide jeweils nur ^en balben Cbromofomenfat 
der Ausgangsform befaßen. Durdy Kreuzung diefer beiden Pflänzchen miteinander ` 
und anfchließente Kernfchleifenverdoppelung durch Regeneration aus dem Rapfels 
ftiel konnte wieder eine normale Pflanze von Physcomitrium piriforme ges 
wonnen werden. És war demit alfo gezeigt worden, daß diefe Urt ebenfo wie 
Galeopsis Tetrahit ein durch Verdoppelung des Rernfchleifenfatges konftant 
gewordener Artbaftard ift. Durch diefe beiden Sälle konnte alfo feftgelegt werden, 
daß die Allopolyploidie bei der Artentftehung in der Klatur tatfächlich eine große 
Rolle gefpielt bat. 

Mäbhrend fo die Bedeutung der Benomvermebrung noch Artbaftardierung 
für die ftammesgefchichtliche Entwidlung BHargelegt war, ergaben fih größere 
Schwierigkeiten für die Rlarlegung der Bedeutung der Autopolyploidie, der Ders 
mebrung des Rernfchleifen= und Anlagenbeftandes einer Art. Zwifchen den künfts 
lich bergeftellten autopolyploiden und den polpploiden Kaffen, die in der Ylatur 
beobachtet worden waren, fehienen nämlich fehr wefentliche Unterfchiede zu bes 
fteben. Die polpploiden Raffen, die man in der Klatur antrifft, find ausgefproden 
lebensträftig, ja häufig ftärteren Beanfprudhungen gewachien, als die normalen 
diploiden YAusgangsfippen. Diefes Außert fichb u. a. häufig darin, daß fie Stand: 
orte befiedeln, die diefen keine Lebensmöglichleiten mehr bieten. Serner find fie 
von den diploiden Raffen des ófteren in der Bröße der Zellen und Organe nicht 
allzu fehr verfchieden, ibre Xeouttioneteilungen verlaufen ungeftórt, ibre Frucht⸗ 
barkeit ift daber normal. 

Im Gegenfeg dazu zeigen die fünftlich hergeftellten Autopolpploiden mandhers 
lei abnorme Erfcheinungen. In erfter Linie ift bier die Fleigung zu „Ziefens 
wuds“ zu nennen: die Dilenen baben báufig febr ftark vergrößerte Zellen und 
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diefe Zellvergrößerung wirkt fich weiter in einem Brößers und Plumperwerden 
der ganzen Pflanze aus. Die Lebenskraft ift gleichzeitig in der Regel berabgefetst, 
die Pflanze ift niht mehr im Stande, erhöhten Außenbedingungen Widerftand su 
leiten. Kur unter günftigen Derbáltniffen fann fie fid am Leben erhalten. Serner 
treten bei der Reifungsteilung febr ftärte Störungen auf, die die Sruchtbarkeit 
diefer Eünftlich erzeugten Autopolyploiden ftark berabfetzen, ja zu völliger Sterilität 
führen können. Diefe Erfcheinungen, befonders die Zunahme der Zellgröße, können 
im einzelnen Salle zwar fehr verfchieden ftark in Erfcheinung treten, es ift aber doch 
im Ganzen ein deutlicher Gegenfatz zwifchen den künftlich bergeftellten und den in . 
der Hlatur aufgefundenen Polyploiden feftzuftellen. Ca moar nun bisher nicht recht 
erfichtlich, woie diefer Begenfat zu überbrüden war und erfchien fraglich, ob eine 
Verbindung zwifchen diefen beiden Typen von Autopolpploiden beftände. 

Diefe wefentliche Lüde unferes Wiffens um die Herausbildung neuer Arten 
und Raffen wird durch eine bürzlich erfchienene Arbeit $. v. Wettfteins gefüllt, 
durch die die Verbindung von den künftlich bergeftellten Autopolyploiden zu den 
fo ftart anders gearteten Polpploiden in der freien LTatur Bargelegt wird (Sri 
von Wettftein: Erperimentelle Unterfuchungen zum Artbildungsproblem.. I. Zell: 
größenregulation und Sertilwerden einer polyploiden Bryum:Sippe. St(dbr. f. 
ind. Abftammungss u. Dererbungslebre Bd. 74, 1937, Heft 1, B. 34—53). 

Don Wettftein batte bei feinen. befannten EE E 
gifchen Arbeiten an £aubmoofen durch Regeneration des Protonema aus dem Rapfels 
fiel u.a. eine Pflanze der Laubmoosart Bryum caespititium mit verdoppeltem 
Rernfchleifens und Erbanlagenfat bergeftellt (bivalente Kaffe). Die Rapfel und 
der Rapfelftiel, die aus einer befruchteten Eizelle entftanden find, enthalten infolges 
deffen die von beiden Eltern ftammenden Erbanlagen und naturgemäß ift dies 
aud) bei ben aus ihnen durch Regeneration aus vegetativem Gewebe entftandenen 
neuen Pflänzchen der Sall. Diefe entbalten alfo doppelt fo viel Rernfchleifen und 
£rbanlagen wie jeder der beiden Eltern. Tun ift die Art Bryum caespititium 
ftreng didzifch (zweibhäufig), d. b. die baploiben, beblätterten Gefchlechtspflänzchen 
befitzen nur männliche oder weibliche Befchledhtsorgane. In dem durch die Res 
generation entftandenen autopolyploiden Pflänzchen treffen nun aber je ein männs 
ber und ein weiblicher Befchlechtsrealifator (Erbanlage, welche beftimmt, welches 
Oefchleht zur Ausbildung kommt) zufammen. Da beide in diefem Salle in ihrer 
Wirkung gleich ftark find, find die durch die Regeneration entftandenen Pflänzchen 
zwitterig, fie befitgen fowohl männliche wie weibliche Befchlechtsorgane. Die fo 
erhaltenen Pflänzchen find jedoch faft völlig unfruchtbar. Sie bilden wohl die 
Öefchlechtsorgane aus, find aber nur Außerft felten fähig, Rapfeln zu bilden. Die 
aus diefen woenigen Rapfeln erhaltenen Sporen waren nur zu etwa 0,3% keim⸗ 
fähig. Diefe wenigen keimenden Sporen ergaben Pflanzen, die ebenfalls bivalente 
Zwitter und weitgehend unfruchtbar waren. 

Eine diefer fo erhaltenen Pflanzen unterfchied fich von fämtlichen anderen von 
vornherein dadurch, daß fie zwar im Ausfeben der Mutterpflanze und den Ge: 
(dwiftern glich, aber eine weit ftärkere Kleigung zur Rapfelbildung befaß. Die 
Ropfeln wurden zwar zunädft noch nicht fertig ausgebildet, aber von Jahr zu 
Jahr konnte die Pflanze die Aapfelentwoidlung ftets ein wenig weiter treiben 
und nad) Verlauf von 11 Jahren ift die Pflanze heute faft völlig normal fruchtbar. 
Jm Gegenfatz zu der bivalenten Ausgangspflanze ift auch die Sporenteimung faft 
normal geworden und die Keimpflanzen find unter einander vollftändig gleich. 
Auffällig ift es, daß die gefchilderte Entwidlung nicht nur an diefer einen Pflanze 
felbft erfolgte, fondern auch an den von ihr durch vegetative Vermehrung und 
durh Sporenabfast erhaltenen Pflanzen beobachtet werden konnte. Parallel mit 
der Zunahme gebt eine gleichfalls langfame Abnahme der Zell: fowie der Organs 
größe. Diefe allmäbliche Verringerung der Zellgröße ift nicht etwa durch eine 
erabregulierung der Ehromofomenzabl zu erklären, denn zytologifche Unter: 
fubungen ergaben, daß die fruchtbaren Pflanzen genau die gleiche Rernfchleifen- 
zahl befitzen wie die bivalente, durch die Regeneration erhaltene Ausgangsapflanze. 

6* 
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Im Laufe von 11 Jahren bat fid) alfo die Entwidlung von einer autopolyploiden 
Pflanze mit deutlichen Riefenwuchseigenfchaften zu einer ausgeglichenen, fruchts 
baren und konftant vererbenden Gorm von dem Typus der Autopolpploiden, die 
fid) in der freien Ylatur finden, vollzogen. Es fei darauf bingewiefen, daß £. 
A. Schlöffer bei Unterfuchungen an künftlich bergeftellten polyploiden Tomaten 3u 
ábnliden Ergebniffen tam. Auch bier waren die Pflanzen zunädhft weitgebend 
fteril, im Laufe der Zeit ftieg aber ibre Sruchtbarkeit ftart an. Die tieferen Urfachen 
diefer Regulationsvorgänge find heute noch unbekannt. Es ift jedoch durchaus 
wabhrfcheinlich, daß die eigentliche Urfache der urfprünglichen Unfrucdhtbarteit in 
der abnormen Zellgröße der urfprünglichen polyploiden Pflanze zu fuchen ift und 
daß die allmähliche Surüdfübrung diefer ungewöbnlichen Zellgröße die tiefere 
Urfache für das Anfteigen der Sruchtbarkeit ift. Es gibt jedenfalls eine Reihe von 
Beobachtungen gerade bei Woofen, die bierauf binzuweifen feheinen, u. a. die 
Tatfache, daß die künftlich bergeftellten Allopolyploiden, die ftets eine geringere 
Zellgröße baben als die Autopolpploiden, in der Regel auch weit lebensträftiger 
find als diefe. | 

Auf Grund der gefchilderten Befunde darf beute ole ficher angenommen 
werden, daß zwifchen den künftlich bergeftellten und den in der Llatur vorlommen: 
den Polyploiden kein grundfätglicher Unterfchied beftebt. Diefer Schluß wird nod 
dadurch unterftrichen, daß eine diefer erperimentell bergeftellten bivalenten Bryum: 
Raffe, die von Wettftein als Bryum Corrensii bezeichnet wird, außerordentlich 
ähnliche, gleichfalls zwittrige Raffe in der freien Klatur bei München gefunden 
wurde. Die zetologitde Unterfuchung ergab, daß fie auch die gleiche Chromos 
fomenzabl befaß wie Bryum corrensii, daß es fih alfo gleichfalls um ene 
bivalente Raffe handelt. Es fcheint fih alfo aud) bier der gleiche Vorgang ım 
£aboratorium wie in der freien Klatur vollzogen zu baben. 

Man fiebt aus den angeführten Beifpielen, daß es fehr wohl möglid) ift, den 
treibenden Aräften der ftammesgefchichtlichen Entwidlung auf die ar 3u 
tommen und die Vorgänge der Artentftehbung erperimentell Harzulegen. &s gebt 
daraus aber auch hervor, wie mübfam und zeitraubend derartige Unterfuchhungen 
find und es ift felbftverftändlich, daß in der kurzen Zeit, in der diefe Sragen mit 
den Hilfsmitteln der modernen Biologie bearbeitet werden, eine große Zabl von 
Srageftellungen no nicht geklärt werden konnte. Die Erfolge aber, die bereits 
erzielt worden find, zeigen, wie abwegig die Behauptung der Gegner der Abs 
ftammungslebre ift, diefe fei eine gänzlich überbolte und unbeweisbare Theorit. 

Anfchrift des Derf.: Mündheberg i. Markt, Waldftraße 44. 


Das Suhen nah Gefeßmäßigfeit ift das entjcheidende 
Kennzeichen óer germani[djen Soridjerjeele. Das Gejet 
óer Welt ijt für uns das große Wunder der Welt 
gewejen. Nicht die fogenannte „Durdhbredhung” der 
Gejege durch Zaubereien. 

Alfred Rofenberg (15. 2. 1958 in Halle). 
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Die Scyofazen der Batſchka und Baranya. 


Don Dr. ©. A. Rüppers-Sonnenberg. 
Mit $ Abbildungen. 


Dy Scholazen verdienen in mebrfacdher Hinficht unfere Beachtung. Sie nehmen 
einmal unter den Südflawen eine Sonderftellung ein als katholifche Serben; 
fie leben zum andern im Siedlungsgebiet der Batfchla und der Baranya, dem 
früheren Südungern, in enger Nachbarſchaft mit deutfchen Siedlern, den „Donaus 
fhwaben‘“; endlich zeigen viele Sonderzüge ihrer Sitten und Bräude eine fold 
ftatte Anlehnung an entfprechende deutfche Bräuche b3vo. fo ftarfe Übereinftim: 
mung, daß man ntlebnung annehmen muß. 

Wer find nun diefe Scholazen? 

Wir finden die Scholazen beute in der Batfchka, zwifchen Donau und Theiß, 
ebenfo in der Baranya, auch zwifchen Drau und Seve; alfo im Bereid jener Sied- 
lungsgebiete, die nad) Abzug der Türken aus Ungarn wüft blieben und dann durd) 
die Beneräle des Prinzen Eugen, durch die Raiferin Maria Therefia und Jofepbe II. 
Rolonifationstätigleit erft wieder der Bewirtfchaftung erfcbloffen worden find. 
És find diefelben Bebiete, in welchen eine große Zahl Welt: und Südwelts 
deutfcher ein Untertommen fand. 

Syeute wohnen die Scholazen eng benadhbart mit den Schwaben. Die Batfchla 
zeigt ja überhaupt ein Dölkermofail, ift eine Heimat vieler SHeimatlofer geworden. 
Wir treffen neben den Schwaben die Magyaren, teilweife als Ureinwohner; wir 
treffen Serben des griechifchen Belenntniffes, wir begegnen Slowalen, Rußnialen 
und Rumänen. So finden wir unter anderem auch die Scholazen und ihre engften 
Verwandten, die Bunjewazen, auh Bunjawizen. Den genauen Unterfchied 
zwifehen Scholazen und Bunjewazen konnte ich nicht ermitteln; dagegen ift ibre 
Oemeinfamteit in die Augen fpringend: fowohl Bunjewazen wie Schofazen gelten 
als Serben; während aber alle übrigen Serben dem griechifch=ortbodoren Belennt: 
nis zugebören und alfo in Byzanz ihren Rulturmittelpunft hatten, find die Scho= 
tozen und Bunjewazen überzeugte Ratholiten. Sie gebören dem Belenntnis nach 
ar De mit den Kroaten (die ja durchweg Ratbolilen find) zufammen als mit den 

erben. 

Weltenfhaulich find die Scholazen nah dem Werten, nad Rom ausgerichtet, 
wie die Rroaten. Sie nebmen damit eine Mittelftellung zwifchen den fo fcharf 
unterfchiedenen Rrosten und Serben ein. Wir wiffen ja, wie fhwer der kulturelle 
Gegenfatz zwifchen den nunmehr politifch geeinten Serben und Kroaten zu über: 
brüden ift. Serben und Kroaten fprechen diefelbe Spracde, der fie allerdings 
durch zweierlei Schrift Ausdrud geben (die Serben benugen das Rprillifche), beide 
Völker verfügen über den gleichen Überlieferungs: und Brauctumefchag. Sie 
müßten fid» fomit leicht verftändigen können. Der Begenfatz befteht trogden aus 
der Uingleichbeit ihrer gefchichtlidhen Entwidlung und kulturellen Ausprägung. 
Hach der Schlacht auf dem Amfelfeld (1389) ging das alte Rönigreich Serbien an 
die Türken verloren. Durch Jabrbunderte kamen die Serben, bis auf die FTeuzeit, 
unter den Einfluß des Iflam. Die krostifchen KSerrfcher fuchten und fanden An: 
Ihluß und eine gewiffe Selbftändigkeit durch zeitige und langandauernde Bindung 
an Ungarn und den wefteuropäifchen Rulturkreie. 

Kun alfo gibt es zwifchen oicfen fo fébarf gefchiedenen Sudflawen eine dritte 
Öruppe, die Scholazen, die weltanfchnulich zu den Kroaten, blutmäßig zu den 
Serben gebören. Eine genaue Angabe über die Herkunft der Schokazen konnte 
ih allerdings nicht auffpüren. Ylach dem ungarifcben Gewährsmann Ernpey !) 


1) BuforAufzüge und andere Safhingsfpiele in „Anzeiger der Erbnograpb. Abteilung 
des ungarifchen Klationalmufeums. Budapeft 1914, I. 137-107“. 
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follen die Scholazen 1508 aus dem Morawatal in die Batfchka eingewandert fein. 
Einen größeren Schub von Schofazen foll 1577 ein türkifcher Pafche aus Bosnien 
in die Donauniederung verpflanzt haben zur Erfchließung des Sumpfgeländes. 
Der größte Teil der Scholazen foll dagegen auf der Slucdht vor den Türken mit 
Albanern zufammen unter dem Patriarchen Arfen eingewandert fein; der legte 
größere Trupp aus Krain im Jahre 1715. Der Klame der Scholazen foll (id) von 
einem Berge Schoß berleiten; ich babe bisher bieten Berg nicht feftftellen können. 
Alle diefe Angaben über die Herkunft der Scholazen bedürfen der Übers 
prüfung. Wären die Scholazen wirklich aus dem Moravatal, alfo aus Altferbien, 
eingewandert, fo bätten fie gewiß, bei der Duldfamteit der Türken gegen. gut: 
inp A Andersgläubige, ihr orthodores Bekenntnis bebalten; zum mindeften müßte 
eine Begründung für den fehr auffälligen Religionswechfel beigebracht werden. 
£8 fprechen aber auch noch andere Umftände gegen die Annahme einer Myers 
tunft aus Altferbien. Die legten, gut feftftellbaren Zuwanderungen erfolgten aus 
Krain, alfo aus dem kroatifchen Rulturktreis am Rande der Alpen. Audy der ethno: 
grapbifche Ausbeutefund deutet auf Dalmatien als Heimat der Scholazen. d 
konnte felbft den Beweis für ftarke Übereinftimmung zwifchen dalmatinifchen und 
fhokazifchen WDebarbeiten erbringen durdy Schürzen und Vorleger, aud) Gürtel, 
die ich aus Dalmatien und aus der Batfchla an das Mufeum für Völkerkunde in 
Berlin lieferte. Die Stüde feheinen zum Teil identifch, gleich in der Wirktechnit 
wie im WMotivfchag. Zu diefem Befund paßt der andere, wonad in den Volts- 
liedern der Scholazen das Meer eine Rolle fpielt. Ich konnte einige Schokazen⸗ 
lieder für das Phonogrammardiv in Berlin aufnehmen. Klody rätfelbafter werden 
uns die Scholazen, wenn wir feftftellen müffen, daß fie Bräuche bewahren, die 
mit deutfchen Brauchen urverwandt find; die aber bei den benachbarten Donau: 
fehwaben längft erftorben find. So ift die von Scholaz:n bewohnte Stadt Wohäce 
befannt durch die Türkentriege, da fie zweimal Schauplat einer Entfcheidungs:- 
fhladht war: 1526 ging mit dem Tode Ludwigs II. von Ungarn das Rönigreicd 
an die Türken verloren, die darauf ibren Dorftog bis vor die Tore von Wien wagen 
fonnten; 1686 (alfo gut 150 Jabre fpäter) wird Öfenpeft zurüderobert; im gleichen 
Jahr werden durch Rarl V. von Lothringen die Türken aus Südungarn vertrieben 
durch die zweite Schlacht bei Wobacs. Das Jabr 1686 ift der Auftakt zur Rette 
der Entfcheidungsfchlachten gegen Ausgang des Jabrbunderts unter dem Prinzen 
Eugen, wodurd) das europäifche Schidfal gegen den Eroberungswillen oes flam 
entfchieden wird, womit aber auch die von den Kämpfen betroffene Landfchaft, 
im woabrften Sinne eine Landfchaft der Entfcheidungen, ibre Beftimmung erbält. 
Eben Ate Stadt Mobäcs bewahrt bei den Schokazen ein Jabreszeitenfpiel 

in Beftalt der Bufö-Uimzüge, die das Volk mit den Türkentriegen in Derbindung 
bringt. Das Spiel findet fih in diefer Geftalt nur bei den Scholazen von Mobäce. 
Die Bunjewazen von Baja baben Abnliche Umzüge, die fie ebenfalls mit den 
Türtentriegen in Derbindung bringen. Die gefchichtliche Antnüpfung der Spiele 
bei den Türkentriegen ut fraglos eine jüngere Zudichtung; die Spiele felbft geben 
auf europäifche Urzeit zurüd. Ks gibt für die Spiele nur zwei Parallelen: den 
SE oce Safhing und den fehr ähnlichen Rreis der Perchten in den Alpen. Den 
ufö-Umzügen der Schokszen und den Wlastenzugen der Bunjewazen gemein ift 
das Auftreten von Tiermasten, die Ausgelaffenbeit, find Prügelfzenen mit grünen 
Ruten oder au mit Hauftangen, Pritfchen. Bis auf Einzelbeiten genau ftimmen 
die Umzüge und Spiele mit dem Rarneval und den Perchten überein. So ftimmen 
die Bufömasten in Mobäcs derart auffällig mit den Perchtenmasten im Salz: 
burgifchen überein, daß man gemeinfame Dorbilter annebmen müßte; die Perchtens 
mesten in Tirol zeigen einen eigenen Schnigftil, der nicht übereinftimmt mit dem 
der Schnitarbeiten des bäuerlichen Kyausfleißes; dagegen zeigen fie Derwandtfchaft 
mit dem Stil bäuerlicher Schnigarbeiten in der Umgebung von Mobace. Die Bufös 
Umzüge find von Ernyey genau befchrieben. Es ftebt feft, daß die gleichen Spiele zu 
Ausgang des Safching früber auch bei den deutfchen Roloniften der Umgebung, alfo 
Sudweftungarns, in Brauch waren. Bei den Deutfchen find fie verloren gegangen. 
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Die Scholazen haben fie bewahrt. Die Annahme, daß die Spiele der Scholazen 
von den Deutfchen rundweg übernommen feien, fcheint mir gewagt, da erwiefen 
ift, daß die Südflawen febr treu an eigenen Überlieferungen feftbalten. Dagegen 
läßt D unfchwer eine Antnüpfung an die Perchtenfpiele finden, wenn mon be: 
dent, daß ja aud) die Schofazen ihrer Herkunft nach Beziehung zum alpen: 
ländifchen, mittelmeerifchen Rulturtreis haben. Die Deutung der Perchtenipiele 
und der Safchingsbräuche bereitet heute kaum no Schwierigkeit: fie gebören 
urfprünglih zufammen zu einem Wiastenfefttreis zwifhhen Winterfonnenwende 
und Sommerfonnenwende, deffen Inhalt die Seier und Befchwörung der Sruchts 
barkeit und ihrer Gottheiten war. Die Umzüge laffen fich in ihrer Solgerichtigkeit 
aus dem römifchen Sefttalender recht gut ertennen: der Saunfeiern (im Dezember), 
der Seralien (Sebruar), des festum stultorum, Seftee oer Karren, 10 Tage nach 
den Seralien im Sebruar, des Srühlingsanfangeafeftes, 5 Tage fpäter. Die Jden 
des März bradıten das Seft der Anna perenna, 3 Tage fpäter folgen die Doc 
danalien; nad) voriteren- 14 Cagen viro die Srüublings-Tag: und Flachtgleiche ge: 
feiert. Den Abflug bilden die Ceresfeiern des April und die Feiern der Hody: 
fommerfonnenwende, die in unferen Jobannisfeften nachleben. Das Chriftentum 
bat diefe uralten Sefte nicht ausrotten können; es bat nur erreicht, daß die Solges 
richtigleit der Seiern durchbrochen, daß die Kette zerriffen wurde. So leben einzelne 
Glieder diefer Kette fort, mebr oder minder chriftlichen Seften angeglichen, oft zur 
Untenntlichkeit entftellt: der Lilolaus und Martin (Schimmelreiter) mit feinen 
Begleitern (Bnomen, Waldmännern u. a.) in der Vorweibhnachtszeit, das Seft 
der Perdhten zwifchen Weihnachten und Hi. Preitónige (€pipbanias), Oftetn, 
Dfingíten, Jobanniefeft. Ä 

Des Auffällige am Buföfelt der Scholazen ift, daß den übrigen Slawen der 
größte Teil diefer aus dem römifch-griechifehen Rulturkreis ftammenden Seite 
(Dionyfosfeft und Zupercalien) feblt. Die Slawen baben fidh in die abendländifche 
Weit von Often ber eingefhoben. Sie brachten ibre Sefte mit; unter welhen fidh 
viele Flaturfefte mit ähnlichem Inhalt, und doch anderer Ausprägung finden. Wie 
tommt es, daß die Scholazen Voltsgut bewahren, das recht eigentlich dem 
Erlebnistreis der mittelländifchzatlantifchen Welt angebört? Bekanntlich bat fidh 
das Safchingsfeft vom Mittelmeer bis an die LTordfee ausgebreitet in befonders 
fichtbaren Ausprägungen längs der alten Rulturftraße des Rheins, aud) der Rhone. 
Das Geheimnis des Dortommens der Perdhtenmasten und des Buföfeftes bei den 
Scokazen ut nicht damit gelöft, daß man zur Thefe einer Übernahme von den 
benachbarten deutfchen Roloniften greift. Ich neige ber der entgegengefegten Auf: 
faffung zu. Bisher ift nicht belannt geworden, daß die deutfchen Roloniften, die ja 
erft vor wenigen Befchlechterfolgen die alte Öfterreichifcehzungarifche Militärgrenze 
befiedelten, befonderen Wert auf die Pflege des Safching gelegt baben. Das 
Boloniftendafein bat fogar Seiern bintantreten laffen. Allenfalls mögen fid) oie 
Zünfte des Safching angenommen baben. Dagegen fpricht die lebendige Anteil: 
nahme, die Leidenfchaft, mit welcher die Scholazen ibrem Wlastentreiben bin: 

egeben find, dafür, daß es fih um eine eigene Ausprägung eines altüberlieferten 
CES handelt. Das Dortommen perchtenartiger WMastenfefte bei den Scholtazen 
ift ein. Hinweis mehr dafür, deren Heimat im Gebiet der Oftalpen uno Jftriene, 
alfo im alten Jllyrien zu fuchen. 

Eine foldye Vermutung legt dann allerdings die Stage nahe, ob wir es in 
den Schokazen überhaupt mit echten Serben zu tun baben? 

Die Srage ift im Bereich des mittleren Donauraumes durchaus berechtigt. 
Werden doch in der Batfchka alle deutfchen Roloniften fehlebtweg „Schwaben“ 
genannt; obgleich fie raffen: und bertunftmäßig aufs engfte verwandt find mit 
den Roloniften in Siebenbürgen, die man dort allerdings „Sachfen‘ nennt. 

Dielleiht find die Schofazen gar keine echten Serben? Sur diefe Annabınc 
fpricht mandherlei. Die Serben des Altreiches find ftämmig, mittelgroß, eber unter: 
fett. So jedenfalls babe ich fie kennen gelernt. Die Schokazen dagegen find auf: 
fallig bodhgewachfen. Die Serben find eber dunkel, die Schofazen oft auffallend 
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blond. Stedt man Schwabenmädel von der Donau in Scholazenkleider und ums 
gelehrt Scholazenmädel in Schwabentleiter, fo wird es felbft einem guten Raffen: 
forfceher unmöglich fein, beide mit Beftimmtheit auseinanderzubalten. So weit 
gebt die Derwandtfchaft. Es wäre allerdings voreilig, hieraus fon Schlüffe 
zu zieben. Bei echten, alten Scholazenweibern fand ich einen inftinktiven Haß 
gegen das Deutfche; ich konnte fogar die einzige recht peinliche Szene meiner Reife, 
die einer offenfichtlichen Derböbnung, erfahren; ich babe fie im Bilde feftgebalten 
(Zungenberausftreden vor den Ruinen der Seftung Batfch). Dagegen beteuerten 
mir die Wiänner, die während des Krieges teilweife Deutfchland kennen gelernt 
batten, ihre ausdrüdliche Hodhachtung für alles deutfche Wefen. Das war kein 
leeres Gerede. 

Die Scholazen find fchlechte Aderbauer, aber gute Hirten. Auch diefer Um: 
ftand deutet auf Illyrien. Die Scholazen baben nad) der Derkebrserfchließung 
durch Zifenbahn und Kandte ibre beften Diebweiden an die, meift deutfchen, Bauern 
verloren. Sie friften beute ein bedrängtes Dafein. Dort, wo fie mit Schwaben 
eng zufammenfiedeln, ift das wirtfchaftliche Übergewicht der Schwaben deutlidh. 
Die Hirten der fchwäbifchen Batfchlabauern find KRaitzen, find Scholazen. 

Die Schotazen find, wie Deutfche und Magyaren und Slowalen, über die 
ganze Batfchla und einen großen Teil der Baranpa verftreut. In welcher Stärte 
und Siedlungsdichte, entziebt fich meiner Renntnis. In Batfch bewohnen fie einen 
eigenen Ortsteil nabe der Burg; fie bilden gut ein Drittel der Bevdlkerung. In 
Sonta bei Apatin übertrifft ihre Zahl die der Deutfchen. In anderen Gemeinden 
waren fie ganz oder faft ganz von Magyaren oder auh Schwaben verdrängt. 
Mittelpunkt des Lebens Ser Bunjewazen ift Bajmot, nabe der ungarifchen Grenze. 

Die Tracht der Scholazen zeichnet ficb durch Sarbenfreude, reiche Stiderei 
aus. Sie beftebt im wefentlidhen aus den £innenbemboen, die mebr für die Kroaten 
und Ungarn als für die Serben kennzeichnend find. Ihre KTadeltunft bewahrt alte 
Motive des adristifchen Rulturkreifes (die mit zu den dlteften abendländifchen ges 
bóren). Aoftbar find ihre gefchnigten Spinnftöde Kin beliebtes Motiv find 
Pferdetöpfe. Und gerade diefer Umftand, der die Scholazen wiederum dem nor: 
difchen Kulturkreis naberüdt, gibt abermals zu denten. 

Wer find die Schofazen? 

Die Srage ift nach unferer heutigen Renntnis ihres Vollstums noch nicht 
eindeutig zu beantworten; viele Umftände aber deuten darauf bin, daß e Idi um 
einen Völkerreft bandelt, der europäifche Überlieferung weabrt, wie wir deren ja 
einige im Gebiet der Rarawanten, der dinarifchen Alpen und der Rarpatben finden. 

Sind die Scholazen überhaupt eine einheitliche VDollsgruppe; oder faßt man 
nicht vielmehr unter ihrem LTamen eine Reibe von Volksfplittern ſehr verfchiedener 
?5tttunft zufammen? So viel Sragen, fo viel Anregungen für weitere Sorfcehungen. 

Anfchrift des Derf.: Trebbin i. d. Marl. 


Die Rajjenfunóe ift niht eine plöglidy aufgetaudhte Theorie, 
jonóern nur óie Geburt einer neuen, menn aud) (d)on Iánajt 
vorbereiteten umwälzenden Wifjenihaft. Sie bedeutet im 
tiefiten Orunde nichts anderes als die ehrliche AAnerfennung 
der Gefegmäßigfeiten des Lebens. Raffe ift für uns Auken- 
feite einer Seele und Seele die Innenfeite einer Rajfe. 

Alfred Rofenberg (15. 2. 1958 in Balle). 


Eın balbes Jahrhundert Geburtenlinie im Reiche 


begnügen. 


1890 
1895 


und in Sadıfen. 


Don Stastsminifter a. D. Dr. HYartnade. 


Mit ı Schaubild. 


Wenn man die Beburtenftärte eines Landes mit der eines anderen vergleicht, bedient 
man fidy der Geburtenzablen je Taufend der Bevölkerung. Das ift völlig unbedenklich, wenn 
e8 fid um Bevslkterungen ähnlichen Altersaufbaues handelt. Wenn wir Sadfen mit dem 
Reiche vergleichen, fo kommen dabei Bedenken aus grober gleichzeitiger Unterjchiedlichkeit 
der DVoltsftruttur niht in Betracht, und wir können uns mit den „unbereinigten“ Zahlen 


ie folgende Zablentafel gibt die Geburten je Taufend feit 1890 an. 


Geburten je 1000 der Bevölkerung 


Jahreszahl | Sachſen | sane | Reid | Sachſen en 


40,3 
38,7 
38,1 
37,6 
30,0 
34,3 


4,0 
2,6 
2,5 
1,8 
1,0 
0,5 


35,7 
356,1 
35,6 
35,8 
35,0 
33,7 
54,3 
33,0 
33,} 
33,] 
32,3 
31,0 
20,8 
28.6 
28,3 
27,5 
20,8 
20,4 
15,2 
15,9 
14,3 
20,0 
25,8 
T 
33,0 
211 
20,5 
20,7 
19,5 
18,4 
18,0 
17,9 
17,5 
16.0 
15,1 
14,7 
18,0 
18,9 
19,0 


20,4 
18,1 
10,8 
17.6 
10,8 
! 5,0 
16,1 
15,8 
14.9 
12,$ 
11,0 
11,3 
14.4 
15,3 
15,0 
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Wir feben daraus, daß vor der Jahrhundertwende Sadhfen dem Reiche deutlich 
überlegen war. Es batte aufs Taufend feiner Bevölkerung 4,6 Geburten mehr als der 
deutfche Befamtdurhfchnitt. Die Gebúrtigteit Sadfens verbielt fi zu der des Reiches 
wie 40,3 : 35,7. Sie e um rund 12,8 ©. 9. über den Reihsdurdfchnitt. Mit dem 
Sabre 1904 bat bann &adjen den Reihsdurdhjchnitt unterjchritten und ift in der Solge 
immer ftärter unter ibn abgefunten. Jm legten ftatiftifh abgefchloffenen Jahre (1936) 
verhielt fich der Reichsdurckhichnitt zum fähfifhen Durdfchnitt wie 19:15. Statt, wie 
früber, 12,8 v. 5. über dem Reihsdurdhfchnitt, lag Sachen zulegt um 20,6 V. 9. unter 
Reichsdurchſchnitt. Es beftebt kein Anzeichen dafür, daß das fi in näherer Zukunft 
ndert. 

Duck die fhaubildliche Darftellung des Sachverhaltes wird das Gefagte auch für 
das Auge einprägfam. 
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Detlauf ber Geburtenlinie Sadjfens (—) im Dergleid)e zur Geburtenlinie des ganzen Deutihhen Reiches ( |.) 


Wie erklaͤrt ſich das Abſinken Sadfens unter die Zahlen des Reiches? Sachen bat 
von allen deutfchen Ländern den geringften Anteil an landwirtfchaftlicher Bevölkerung. 
És umfaßt dabei 


von der Bodenfläche des Reihes . . 3,12 V. M. 
„n n Bevöllerung des Reihes . . 8,0 v. 6. 
n m Arbeitnebmerfchaft des Reiches 12,8 v. H. 


Damit erklärt fidy ohne weiteres der Rüdgang Sadfens im Vergleich zum Gefamtreich. Der 
um die Jahrhundertwende einfetzende Geburtenverfall bat cben zunddhft in den induftriells 
verftädterten Teilen Deutfchlands Boden gefunden. Diefe Teile find die Schrittmacdher 
für die Entwidlung des Ganzen. 

Die fächhjifche Beburtenlinie umfaßt im übrigen eine viel größere Weite des Gefamts 
ausfchlags. Sie bewegt fich zwifdhen 40,3 a. Tfd. und 10,3 a. Co, während das Reich 
3wifchen 35,7 a. Tid. und 33,9 a. Tfd. fi bewegt. Die größten FTotseiten bezeichnen die 
tiefften Abftürze und die weiteften Entfernungen von der Linie des Reiches, fo oie Kriege: 
jabre 1917 und 1918; ferner 1924 (Beburtentiefftand nach dem Jabre 1923 als dem Jahre 
der Auflöfung aller wirtfchaftlidden Drönung); ferner 1932/1933 (Zeit der Ihlimmen Kot 
vor dem Umbruch). 

Das Anfteigen der Geburten im Reihe und in Sadhfen nod der Mactübernabme 
bat den Rüdftand Sadjfens im ganzen nicht verringert, fondern ibn weiterhin wachen 


1938, III Barlbeiz Rüdiger, Parafiten der Bemeinfchaft 87 


a er weift das Jahr 1936 den bisher größten Unterfchied Sachjens unter das 
ei auf. 

Das Zurüdfallen Sadfjens unter das Gefamtreih ift in den mitgeteilten Zablen 
nicht einmal ganz fo groß, wie in der Wirklichkeit &adfen binter ben übrigen Teilen 
des Reiches zurüdbleibt; der nihtjädhfifche Beburtendurdhfchnitt liegt etwas böber als der 
des GBefamtreiches, da ja Sachſen den Geſamtdurchſchnitt druͤckt. 

Aber audy foldyer Vergleich ergäbe nody nicht die wirkliche, die „bereinigte” eite des 
Aüdftandes. Um den zu erfaffen, müßte man die Eheichließungsziffern mit in Rechnung 
sieben. &adjen bat námlid die geringen Beburtenzablen, trogdem es fid in den Ebes 
fchließungsziffern deutlih über dem Reihe befindet. befreubigleit und Beburtenfreudigs 
keit find alfo durdyaus nicht notwendig im Einklang. 


Die Ebeichließungsziffern waren 


. im Reiche in Sachſen 
1934 )),) a. Co. )2,) a. Co. 
1935 97» m 106,99 » o 
1930 9l» n Bud e v 


Das Mehr Sadjjens in den Ebeichließungen gegenüber dem Reihe ift alt. Die Zahl 
derer, die mit 60 und mebr Jahren nod ledig waren, ift in Sachen (don früber geringer 
gewefen als im Reiche. 


Der Aundertfat der „Dauerledigen” war 


im Reiche in Sadjien 
1910 ó v. ġ. der Männer 4 v. 9. ber. fflánnet 
10 0.9. der rauen 7 0.9. der Srauen 
1935 $ po der Männer 6 v.9. der Maͤnner 
12 v.9. der Srauen 10 9.9. der Srauen 


Audy aus den Sed diejes Auffatges ergibt fih als Aufgabe: Rampf gegen die 
poltebiologi(den ittungen der Verftädterung! 


Anfchrift des Derf.: DresdensBlafewig, £ib(tr. 5. 


Darafiten der Gemeinfchaft. 
Don Rarlbeins Rüdiger. 


Die ausführlichen LUnterfuhhungen der letzten Jahre über das Verbalten fremder 
Raffenbeftandteile im deutfchen Voltstörper und ihren fchädlichen Einfluß auf die körpers 
liche und geiftige Struktur unferes Vollstums baben ein umfangreidhes Material daruber 
erbracht, daß fich nicht nur körperliche, fondern aud feelifhe Anlagen faft unberührt von 
äußeren Einflüffen und der Entwidlung in der Anlage vererben. 

Wir haben das zerfegende Wirken des fremdraffiichen Judentums in fo verheerenden 
Maße erleben dürfen, daß wir mit Recht alle Abwebrmaßnahmen ergriffen baben, um 
eine weitere Ausdehnung diefer Schmarogerraffe zu verhindern. Ahbnlich liegen die Ders 
bältniffe bei den Zigeunern, wenn fie audy zablenmäßig geringer find und daber nicht fo auss 
geſprochen und eindeutig in Erfcheinung treten. 

Die Unterfuchungen baben ergeben, daß alle Erziehungsverfuche bei Zigeunern an der 
Stärke ihrer rafjifchen und feelifhen Ronftitution gejcheitert find. Die GBelcdhichte der Jis 
geuncr beweift eindeutig, daß es vollftändig ausgefcloffen ift, fie jemals in das kulturelle 

eben unferes Volles einzubezichen. Dor ungefähr 500 Jabren wanderten die Zigeuner als 
Flomaden in Deutfchland ein und baben bis auf beute unverändert ihre rafjiiche Eigenart 
etbalten. Sie find niemals im Voltstum ihrer Wirtsvölter aufgegangen, im Gegenteil, 
fie haben fih immer bewußt durd ihre eigene Lebensform aus dem Wirtsvolt berausge: 
boben. Die jabrbundertelangen Derfuce, fie zu „guten Ebriften” zu erzieben, ibnen Ge: 
fittung beizubringen und Kultur aufzundtigen, mußten feblfchlagen, weil die Zigeuner 
uns vollig welensfremd find und anderen Lebensgefegen geborden. Man kann fie nit 
an eine geordnete Arbeit gewöhnen; man wird fie auch niemals in die großen ftaatlidoen 
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und vollifchen Aufgaben einreiben. Sie bleiben KTomaden, Bettler und Haufierer, fteben 
mit den Gefegen und Sitten ihres Baftlandes immer auf Rriegsfuß und friften (br Leben in 
den niederen minderwertigen Regionen eines Voltstums. Sie find Sremötörper in jedem 
Doll. Wenn es wirklich einmal unter Müben gelungen ift, fie feßbaft zu machen und fie 
zum Anfiedeln zu zwingen, fo ift es barakteriftiiih für ihre raffenfeelifhe Haltung, daß fie 
fib bann immer mit den minderwertigen Elementen, dem Abjhyaum aller Völker, mit den 
und Afozialen verbanden. Sie wollen und können nicht ein geordnetes Leben 
übren, 

És foll augenblidlid) nad) ^en neue(ten Erbebungen in Deutfchland rund 8000 Jis 
geuner geben, von denen ungefähr 3600 in der Umgebung von Berlin anzutreffen find. Wenn 
ihre Zahl meiftens höher angegeben wird, fo find bierzu alle überbaupt vagabundierenden 
Elemente gerechnet. Die Zigeuner find neben wenigen europäifchen Einſchlaͤgen beſonders 
von otientali(dbem Blut mit vorders und eet Merkmalen durdjett. Ihre 
Stuchtbarkeit ftebt bei weitem über der Sruchtbarkeit der Wirtsvpölter. 10 bis 14 Rinder 
find keine Seltenheit. Da die Gefchichte bewiejen bat, daß es unmöglich ift, die Zigeuner 
gewaltfam oder mit entipredhender Milde zu wertvollen Mitgliedern des Staates zu ers 
3ieben, die Gefabr aber einer ftärteren Vermehrung und befonders einer ud mit 
allen minderwertigen Elementen zu groß ift, als daß fie leichtfertig überfeben werden könnte, 
ift es Aufgabe eines jeden Volkes, danach au tracdhten, fie möglihft aus dem Vollsganzen 
auszumerzen. Denn fie leben als Staat im Staate, ähnlich den Juden, gewöhnen fid) nidbt 
an die ftaatlihe Ordnung und fallen darüber hinaus durdy ihr Llichtstun der ftaatlichen 
Súrforge unnötig zur galt. 

ine befondere Gefabrenquelle ftellen die Zigeunermifchlinge dar, ebelihe und uns 
ebelihe Verbindungen reintaffiler Sigeuner mit 2Ingebórigen ibrer. YDirtepólter. Die 
E dadurdy befonders gefährlich, als derartige Verbindungen ausfchließlidh 
mit den Minderwertigen eines Wirtsvoltes ftattfinden, fo daß alfo die Zahl der afozislen 
Elemente, der Erbuntüchtigen, der VDerbredher und Dirnen fort erböbt wird. 

Uns liegt eine ausführlihe Unterfuhung von Otto Singer úber zwei afoziale Jis 

ma PM vor, in der im a de8 Gauamtsleiters des Raffenpolitifchen 

mtes im (Gau sHeflensfTaffau, Prof. 9. . Rranz, wiffenfaftlid einwandfrei der 
volkszerftörende Einfluß folder Mifchlingsfippen gezeigt wird. In dem Dorwort zu diefer 
Schrift betont Prof. Rranz ausdrüudlich, daß es jid) bei diefer Arbeit nicht um ein tbeos 
tetifches wiljenfchaftliches Problem bandele, jondern um eine außerordentlih wichtige 
Strage, die raffifh wie erbbiologifh durdyaus vordringlich fei und eine baldige Löfung in 
bevölterungss und raffenpolitiiher Ainficht erfordere. Ce ift immerhin von befonderem 
Intereffe, einmal feftgeftellt zu feben, wie innerbalb einer Gefamtbevälterung gleichſam 
Einzelzellen befteben, in denen fich völtifh unerwünfchte Elemente in einer befonders boben 
Dichte zufammenballen und dadurdy neben einer unerträglichen wirtfchaftlichen Belaftung 
aud) eine ftánoige Gefabrenquelle für die qualitative Entwidlung eines Voltstörpers 
darftellen. Pie weit die Entwidlung fchon fortgeichritten ift, zeigt ein charakteriftiiches 
Beifpiel. In einem Bericht des Bürgermeifters einer Meinen Gemeinde lefen wir folgendes: 


„Vor ungefähr 30 Jahren z30g Ehriftopb Be, mit A Heinen Rindern bier zu. 
Dog 30 Jahre weiter, baben fie bald die Stimmenmebrbeit in der Gemeinde. Eins 
bringen tun fie alle der Gemeinde nichts, im Gegenteil, faft alle Rinder der Be.s 
múffen von der Gemeinde unterftúgt werden. Diefe Beträge werden von Tag zu Tag 
höher, fo daß der Zeitpunkt nicht weit ift, daß die übrigen Bemeindemitglieder nur 
nod für den Stamm Be. arbeiten müffen. Meiner Anfiht nad find Be. und feine 
ganzen Klachlommen ein Rrebsgefhwür am deutfchen Volle, fie find au allen Shand: 
taten fähig und zu gebrauchen, nur nicht zur Arbeit. ... Unferem ganzen Volte würde 
es zum Segen gereidhen, Wenfchen diefer Art volllommen auszumerzen oder fie in 
ein geregeltes Arbeitsverbältnis au bringen.“ 


In diefem Bericht werden alle Probleme berührt, die fid aus dem inbrud jenes 
artfremden afozialen KElementes in die Gemeinſchaft eines gejundes Volles ergeben baben. 

Die Unterfuhungen Otto Singers zeigen, daß von den Angebödrigen zweier Zigeuners 
mijchlingsfippen nabezu vier Sünftel als völtifch unbrauchbare Eriftenzen der Gemeinschaft 
zur Zait fallen. Daraus ergibt fidh die felbftverftändliche Sorderung, die beftebenden gefegs 
lihen Möglichkeiten Tri au werten und in der umfangreichen Anwendung der Sides 
rungsverwabrung oder einer anderen noch zu entwidelnden Gorm der Abjonderung uns 
verbefferlicher Elemente eine allmäblidhe Ausmerzung jener untaugliden Erbanlagen aus 
dem gefunden Voltstörper zu erreichen. Die Leiftung des Einzelnen wird beute an feinem 
volkiichen Wert oder Unwert gemefjen. Wir können nicht zulaffen, daß mitten in unferem 
Volt, verurfaht duch allzu große Milde und Kladficht, fih cin fhmarogendes Element 
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ausbreitet, das zu einer ſtaͤndigen Bedrohung der voͤlkiſchen Sauberkeit wird. Das Ver⸗ 
ſtaͤndnis fuͤr die notwendige Ausſchaltung Minderwertiger aus dem Fortpflanzungsprozeß 
iſt heute ſchon Allgemeingut des deutſchen Volkes geworden. Er duͤrfte daher nicht ſchwer 
ſein, wenn man ſich zu den Fragen der Aufartung und Geſunderhaltung bekennt, den Ge⸗ 
danken an eine Beſeitigung jenes Bevoͤlkerungsteiles, der ſich durch ſo viele Generationen 
hindurch leiſtungsmaͤßig voͤllig negativ und gegenſaͤtzlich verhalten hat, zu einer ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlichen Forderung erwachſen zu laſſen, —— weil diefe Voltsgruppe eine den 
Burdfchnitt der Erbtücdhtigen weit überragende Rinderzahl bat und fomit 3u einer vors 
dringlichen fozialen und rafljifchen Gefahr wird, auf deren Größe nicht eindringlich genug 
bingewiefen werden tann. Anfchrift des Derf.: BerlinSriedenau, Laubacherftr. 11. 


Deutſch⸗Suͤdweſt. 
Eine neue Heimat der Nordiſchen Raſſe! 


Don OO. Brebm, Wiesbaden. 


Es wird die Aufmerkfamteit gerade des um die Raffenfrage Wiffenden erregen, einiges 
über die Raffenverbältniffe in unjerem früheren Schutgebiet Deutih»Süudweftafrita zu 
erfahren. s nimmt unter unferen früheren Rolonien, den jeigen „Mandatsländern des 
Völterbundes“, eine einzigartige Stellung ein, weil feine Verwaltung als integrierender, 
dò. b. fefter Beftandteil der Südafritanifhen Union geführt wird, deren Recht und Gefetze 
im vorfentlidoen automati(d) auf Sudweftafrita ausgedehnt worden find. Diefe enge Ders 
bindung Südweftafritas mit der unmittelbar benachbarten Union bat fi zunädft in der 
Bewegung und Entwidlung der Bevölkerung in befonders augenfälliger Weife ausgewirkt. 

És ift ja weiteren Rreifen auh in Deutichland bekannt, daß fdhon vor dem Kriege, 
ja fhon vor der Befitgergreifung der Rolonie durdy uns eine gewilfe Anzahl Buren im eber 
meligen Schutgebiet anjáffig voaren. BDiefer burifche Zuzug bat fidb nad) óem 3wanges 
weifen Anfchluß an die Südafrilanifche Union felbftverftändlich wefentlih verftärkt, und 
ift in weiterem Aufftieg begriffen. Aber erfreulicher WDeife béit aud der Zuftrom 
beutíder Dolfebeftanoteíilean, oa fid die wirtfchaftliche Lage der anfäfligen 
Deutſchen (rop mannigfaltiger Schwierigkeiten im allgemeinen günftig geftaltet. Ganz 
zu diefem deutfchsburiichen und teilweife englifchen Zuzug trägt der Umftand mit bei, 
Daß das Land mit den ‚modernen Hilfsmitteln dgr europäifchsameritanifchen Induftrien 
immer volltommener erfehloffen wird. Denn dem Kraftwagen, Rundfunt, Silm, Rühls und 
Pumpmotor ufw. bietet die Durftfteppe kein Hindernis mebr, in der in der foloniafen 
Vorzeit ganze Burenfippen mit Rind und Regel fpurlos verfjhwanden. Wir feben bier 
gewiffermaßen in Reinkultur, wie fi Llordifcher Beift in ernfter Sorfchungsarbeit zunddhft 
wiffenfchaftlichstechnifche Hilfsmittel fchafft und dann mit diefen in chernem Dormarfd 
neue KHeimatsgebiete erringt. Wie die Eifenbabnen feinerzeit die Überwucherung der ins 
dianifchen Ratte in Klordamerilta befiegelten, fo fcheint das Schidfal der eingeborenen Bes 
vólterung &übwrftafrilas burd) den Rraftwagen entjchieden zu werden. ier wie dort 
findet fi außerdem der für die Llordifchen Landnebmer günftige Umftand einer fehr ges 
ringen Anzahl anfäffiger Urbevölterung. Diefe zerfällt zudem no in verfchiedene Raffen, 
die untereinander fchärffte Seinde find. Man dente nur an die fprihwörtliche Seindfchaft der 
Fyerero und der Bergdamara, welch letztere uns ja in dem mörderifchen Mererolrieg ganz 
vorzügliche Dienfte leifteten. Die SHottentotten binwieder haben tödliche Seindfchaft mit den 
Bufchmännern, die fie weit in ben Often in die wüftenbaften Gebiete verdrängt baben. 

Diefe eingeborenen Völker des früheren Schuggebietes werden jet auf rund oi 000 
Röpfe geichätzt, was eine geringe Vermehrung gegenüber der Vortriegszeit bedeutet. Die 
Anzahl ift gemeffen an der Größe des weiträumigen Landes erjchredend gering, und fie 
wäre wirtfchaftlid überhaupt nicht erträglid, wenn Südweftafrita niht in dem Zuger 
bórigen Ovamboland mit einer auf 126000 Rópfe geídbáGten fchwarzen, arbeitss 
tráftigen uno wanberluftigen 2Sevóllerung einen ftarten Rüdbalt befäße, der ftändig burd 
— wenn aud vorübergehende — Zuwanderung von Sarbigen aus der Union getråftigt 
wird. Unter Berúdfihtigung einiger Grenzgebiete ergibt fich eine fatbige Gefamtbepóltes 
eung des Mandatsgebiets von etwa 225 000 Köpfen. 

Die weiße und Sudweftafrilas ift gegenüber der Vortriegszeit 
(rund 15000 Köpfe) verhältnismäßig viel ftärter angewadjfen; fie wird jetzt mit über 
25000 Röpfen beziffert. Der größte Teil der Weißen ift britifcher Nationalitaͤt; dieſer 
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Bevölterungsteil umfaßt rund 35.000 Mienfchen gegenüber nur 2000 vor dem Rriege. Als 
„neturslifierte Briten“ werden etwa 7200 Röpfe, als BDeutfche 1800 Köpfe bezeichnet. 
Die erfteren rekrutieren fido faft ausfhhließlicdh aus Deutfchftämmigen, die fich zur Annahme 
der britifhen Staatsbürgerfchaft unter Beibehaltung der deutihen Reichsangebörigkeit 
entichloffen baben. Der unbedeutende. Ret der weißen Bevölkerung fett fid cus Anges 
börigen verjchiedener europäifcher Länder zufammen. i 

Wenn wir berüdjidtigen, bag um oie Jabrbunoertwenoe etft etwa 3000 Weiße 
in Südweſt anfäfjig waren, fo ertennen wir mübelos ^ie gemadbten Sortídritte in der 
weißen (vorzüglid LTordifhen) Befiedlung des Landes. Gebt diefe in gleihem Tempo 
weiter, dann wird bereits in etwa 25 Jabren die eingeborene Bevölkerung an 
Ropfzabl überflügelt worden fein! Sierbei brauden wir nur an die Verbältniffe 
in der benachbarten Raplolonie zu denten, wo fid) von 1871 bis 1900 die Vevoͤlkerung 
um 270% und der Handel um 500% vermebrten. 


Anfchrift des DVerf.: Wiesbaden, Bojeplag 6. 


Stagekaften. 


Srage: Gibt es eine Sarbenblindheit, die nit pererbbar ijt? 
n farbenblinder Mann (rot:grün=blind) heiratet die Tochter eines farben= 
blinden Daters, von dem nicht feititeht, ob er rotsgrün=blind ift, und wo fonft in 
der Samilie fein farbenblinder Mann ift. Werden unter den Kindern der Beiden 
farbenblinde Mädchen auftauhen Tönnen oder nur Jungen? Oder werden erh in 
der übernädhjlten Generation wieder Sarbenblinde auftreten? 

Würden diefe beiden für ehetauglidy erflärt werden tönnen? 


Antwort: Sarbenblindbeit ift zwar febr häufig erblidh, wie denn diefe Abweichung 
überbaupt fehr bäufig ift: leiden dody unter den Männern 4 bis 8% (nach verichiedenen 
Schätzungen fchwanlend) daran, während nur etwa 0,4% aller rauen davon betroffen 
find. Diefes Gefchledhtsverbältnis weift zugleich auf die Befonderheit des Erbgenges bin: 
die RotsgrünsBlindheit ift das befanntefte Beifpiel für den UL 
Erbgang. Die Rotsgrün:Blindbeit ift die bäufigfte Sarbenblindbeit. Vict feltener ift die 
abfolute Sarbenblindbeit, desgleichen die fog. Blausgelb: Blindheit. 

Sarbenblindbeit tann auch erworben fein. Als bäufigfte Urfadhen der erworbenen 
Sarbenblindbeit find die Genußgifte Altobol und Yitotin zu nennen fowie die auf fvpbilis 
tifcher Infeltion berubende fogenannte Rüdenmartihwindjudht (Tabes dorsalis). 

Bei der erbärztlichen Beratung wäre alfo in jedem Salle zunädft zu klären, ob es 
fib um eine angeborene (erblidhe) Abweichung bandelt oder nicht. 

Weiter ift für die Beurteilung widtig, daß die Sarbenblindheit weder pbyfiologifchs 
inte nod genetijd eine €inbeit darftellt. 3e nad oem ob mebr das Rot⸗Sehen oer 
mebr das GrunsSeben geftört ift, unterfcheidet man Protos und DeuterosSormen. Serner 
kann der Grad der Störung unterfchiedlich fein. Bei der leichteren Störung fprid)it man 
beifpielsweife von Protanomalie, bei ftärterer von Protanopie bzw. von Deuteranomalie 
und BDeuteranopie. 

Ca bandelt fi vwabridrinlid um vier Gene, weldye multiple Allele von einem, 
wabrfdeinlider zwei normalen Genen find und ihren Diop im Beldledhtshromofom 
(XsCbromofom) haben. Es berrfdht nicht immer vollftändige Rezeffivität gegenuber dem 
normalen Gen. Vereinzelt find auch verfchiedenanlagige Srauen rotsgrünsblise: Jm 
übrigen beobadıtet man, entfprecdhend den neueren Ergebniffen bei der Bluterkrankheit, 
auch bier bei den Überträgerinnen leichtere Erfcheinungen, Sarbenfhwädhe. 

Die geftellte Srage nad dem Ausfall der Nachkommenſchaft kann, wie aus diefen 
Angaben bervorgebt, nur mit großer Einjchräntung getroffen werden, zumal nicht fette 
ftebt, ob der farbenblinde Vater des Mädchens aud rot-grünsblind ift. 

Unter der Dorausfegung, daß es fi um die befonders bäufige erblidhe Rotsgeüns 
Blindheit handelt, läßt fich über den Erbgang folgendes fagen: aus der be eines kranken 
Mannes mit einer gefunden Srau geben alle Töchter als Überträgerinnen (äußerlib im 
Weientliden gefund), alle Söhne dagegen außerlih gefund und erblich gefund bervor. 
Aus der be einer Überträgerin mit einem normalen Mann ergeben fidh tbeoretifch unter 
den Töchtern 5000 gefunde und erbgefunde und 500% Überträgerinnen, unter den Söhnen 
500.0 trante und 50090 gefunde und zugleich erbgefunde. Aus der Ebe einer Überträgerin 
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mit einem kranten Mann folgen theoretifch Rinder in der Verteilung: 14 Überträgerinnen, 
1, tranle Srauen, 1/, normale Männer und 1/; Eranle Männer. ES dazu die Ausführungen 
in BaursSifchersfenz, 4. Auflage, Bd. 1, e. opt e ou v. Derfchuer, Erbpathologie, 
2. Auflage, Dresden und Leipzig 1937.) 

Die totale Sarbenblindheit, welche einem einfachen rezeffiven Erbgang folgt, gebört 
nad dem Rommentar von Gütt:Rüdin-Ruttle!) zu der Gruppe „erblihe Blindheit“ und 
ift mitbin fterilijationepflicbtig. 

Shwieriger ift die Frage der Ebetauglichleit zu beantworten. Eine Unfruchtbars 
madung tommt bei Xotsgrüns2linobeit (dbon deshalb nicht in Srage, weil die Abweichung 
nit nur verbältnismäßig belanglos ift (für beftimmte Berufe untauglicd macht), fondern 
weil aud) febr zZablreihe Perfonen darunter leiden. Das Ergebnis einer derartigen Maß 
nabme würde ficb daher bevölkerungspolitiich fehr ungünftig auswirken. Tadh dem Roms 
mentar von GüttsfindenstMaßfeller ?) fommt jedoch unter limftänden die Deriogung der 
£beerlaubnis in Betracht, wenn beide Partner ausgeiprodbene Störungen diefer Art baben 
md untereinander beiraten wollen. Die Beurteilung, ob die Störung bereits „aus: 
geiprocben“ ift, und ob dazu aud) die geficherte Tatfache, äußerlich gejunde Überträgerin 
zu fein, zu rechnen ift, muß von Sall zu Sall dem Arzt überlaffen werden. Ich ftebe auf 
xm Standpuntt, daß der Ebe unter foldhen Umftänden zundchft widerraten werden follte, 
und daß das Ehretauglichleitszeugnis dann zu verjagen ift, wenn die Überträgerin fdon 
felbft deutliche Anzeichen der Sarbenblindbeit zeigt, oder wenn bei dem einen oder bei beiden 
Partnern noch andere erbliche Abweihungen, fei es am Auge oder fonft, ärztlich fefts 
zuftellen find. Sind beide Partner im übrigen gefund und erbgefund, fo ift su erwarten, 
daß, abgefeben von der Haufung von Rotsgrün: Blindheit unter der Klachlommenfchaft, im 
übrigen gefunde Rinder aus der Ebe bervorgeben werden. Schottky. 


Aus Raſſenhygiene und Bevoͤlkerungspolitik. 


leues Geſetz über die Anderung von Familien⸗- und Vornamen. um die 
blutsmaͤßigen Zuſammenhaͤnge zwiſchen Namen und Namenstraͤger einheitlich zu geſtalten, 
bat die Reichsregierung ein Geſetz uͤber die Anderung von Namen erlaſſen. Es foll in 
zukunft nicht mehr moͤglich ſein, daß juͤdiſche Rinder deutſche Vornamen erhalten. Auch 
lenn die Anderung eines juͤdiſchen Namens, ſofern kein juͤdiſcher Blutseinſchlag vorliegt, 
vorgenommen werden. Namensaͤnderungen, die vor dem 30. Januar 1953 vorgenommen 
wurden und heute ale unerwuͤnſcht erſcheinen, koͤnnen bis zum 31. Dezember 1940 vom 
Staat widerrufen werden. Sier ift befonders an die Tarnung mit deutſchen Namen von 
Juden gedacht. 


Neuregelung der Schulgeldermäßigung. Sür Preußen wurde ein Befetz erlaffen, 
des den bevölkerungspolitifchen Sorderungen bei der Schulgeldermäßigung nadlommt. Das 
neh ift die Ermäßigung der Schulgebübhren nicht mehr von der Zahl der Rinder abhängig, 
de eine mittlere, bibet, Sad: oder Hochſchule befuchen, fondern wird zukünftig grund: 
fégli) in allen Sällen gewäbrt, in denen mebrere Rinder zu unterhalten find, obne Rúdfidyt 
darauf, ob fie eine Schule befuchen oder nicht. Rinder vom 16. bis 21. Lebensjahr werden 
berüdfichtigt, woenn fie fich in der Schuls oder Berufsausbildung befinden. Die Befchwifter- 
emäßigung beträgt für jedes Rind: 

bei 2 Rindern 1/,, des OBrundbetrages, 

bei 3 Rindern 3/,, des Brundbetrages, 

bei 4 Rindern 5/,, des Grundbetrages, 

bei 5 Rindern 9/, Gcg Grundbetrages, 

bei 6 und mebr Rindern ?/,. des Brundbetrages. 
Die sunácbft für die preußifchen höheren Schulen geltenden Maßnahmen follen aud) auf 
ußerpreußifche Schulen ausgedehnt werden. Diefe Beftimmungen find ein wertvoller 
Beitrag zur DBegabtenförderung. 


1) BüttsRüudinsXRuttle: Zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes. 2. Aufl. 


Münden 1930. 
2) Butts£indens Maßfeller: Blutfchugs und Lhegefundbeitsgefeg. München 
1936. 
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Derbot von Schauftellungen menfhliher Abnormitäten und erbiranter 


Krüppel. Der Reiheführer SS. und Chef der deutfchen Polizei bat einen Erlaß berauss 
gegeben, wonach eo auf Dolles uno Dergnügungefrften verboten ift, elelerregenoe menfdos 
lide Abnormitäten uno erbfranle Acüppel, 3 3. Fiſchmenſchen, Rrebsmenſchen, Vogel 
menſchen, Tiermenſchen u. aͤ. zur Schau zu bringen. Solche Perſonen ſind nach Möglichkeit 
in Heil oder Pflegeanftalten unterzubringen. Zbenfo ift es verboten, anatomifde Präs 
patate, die das Sittlichleitses oder Anftandsgefübl verlegen, oder geeignet find, die bes 
vélterungepolitijdben Beftrebungen des Dritten Reichs zu ftören, zur Schau zu bringen. 


Einladung des Italieniihen Innenminifteriums an das Raffenpolitifche 


Amt. Dem feiter des Raffenpolitifchen Amtes der NSDAP. wurde vom italienischen 
Innenminifterium eine Einladung zum Studium der italienifchen beoólterungepoliti(dben 
Maßnabmen überreidht. Unter Subrung des Leiters des Raffenpolitifchen Amtes wird im 
Kaufe des April eine aus deutichen Bevölterungspolititern und einigen Wiffenfchaftlern 
zufammengefegte Studientommiffion diefer Einladung Solge leiften. 


Zur bevölterungspolitifden Lage Deutfhlands. Die Zählung der Lebende 
geborenen des Jahres 1937 in 58 deutfchen Broßftädten mit 100 000 und mehr Einwohnern 
bat 15,5 a. T. der Bevölkerung ergeben. Verglichen mit dem gleichen Zeitraum des vorbere 
gebenden Jahres ift ein leichtes Anfteigen um 0,2 Lebendgeborene a. T. feitzuftellen. Soll 
im Jahre 1937 für das ganze Reih der Stand von 19,0 a. T. wie 1936 erreicht werden, 
— müffen Mittels, Rleinſtaͤdte und Land insgeſamt rund 21 Lebendgeborene a. T. ers 
ringen. 

Die Fruchtbarkeit der jungen feit 1933 geſchloſſenen Ehen war in den Jahren 1934 
und 1936 verhaͤltnismaͤßig nur wenig hoͤher als die der jüngften Ebejabrgänge 1931 —33 
im Jahre 1933. Die Sruchtbarkeit der brjabrgánge 1955 unb 1934 im Jahre 1934 lag 
um etwa 100/0 böber als die der Ebejabrgänge 1932 und 1933 im Jahre 1933. 

Die Zahl der Ebheftandsdarleben betrug 1936 171500. Es wurden im }. Viertel 
jabt 1956 45 000, im 2. uno 3. Vierteljahr je 47 000 und im 4. Vierteljahr 48 000 Barlebengs 
anteile erlaffen. Auf je 30000 Einwohner famen im Reihsdurdhfchnitt 25,4 €be(ítanbss 
batrleben. In Bayern waren es nur 18,8, in Oldenburg und im Saarland zwifchen 44 
und 45 je 10.000 der Bevölkerung. Bezüglich der Streichung der Darlebensanteile wurden 
ebenfalls Unterfchiede feftgeftellt. Im Reihsdurdfchnitt wurden 27,7 Darlebensanteile ges 
ftriden. In Sadfen 18,6, in Oldenburg 50, in Berlin 16,5 je 30 000 Einwohner. 


Erhebung fremder Biutsanteile dur die DolfssábIung 1958. Erfimalig 
in der GBefchichte wird anläßlid der Vollszäblung 1938 der Verfuh gemadbt, über die 
raffifhe Zufammenfegung des deutichen Volkes Auffhlug zu betommen. In Gorm einer 
gebeimen Zählung wird für alle in Deutfchland lebenden Perfonen die raffifsbe Abftamınung 
bis zu den Großeltern durchgeführt werden. Die bierfür vorgefebenen Zäbltarten werden 
in einem verfdhloffenen Umfchlag zur Auswertung weitergegeben. Die Voltszählung findet 
am 17. Mai ftatt. 5 

Die Kinderbeibilfen werden ab 1. April 1938 erhöht. Dom ı. April 1938 
ab wird der Kreis der Bezugsberedhtigten für Rinderbeihilfen wefentlid erweitert. Don 
diefem Tag ab können Eltern, die fozialverficherungspflichtig und im Befig von 5 und 
mebr Rindern unter 16 Jahren find, fchon für das 3. und 4. Rind eine monatliche laufende 
Rinderbeibilfe von je Mt. 10.—, für das 5. und jedes weitere Rind unter 16 Jahren eine 
monatliche laufende Beihilfe von je ME. 20.— beantragen. Das €intommen darf nicht 
mebr ale 7500 ME. betragen. 


Hilfen für Kinóerreidje dur Induftrie und Gemeinden. In Zufammens 
arbeit mit der Sirma Oetter, Bielefeld, wird die Stadt Bielefeld in Weftfalen 50 Eigen 
beime für inderreiche Samilien bauen. Die Häufer geben in den Befi der Rinderreicdhen 
über, die monatliche absaplumgsfumme beträgt ME. 30.—. Außerdem wird die Stadt 
Bielefeld $ von 20 geplanten Sicdlungsbäufern an kinderreihe Samilien vergeben. 

Die Leitung der Sparlaffe Hannover bat rüdwirtend vom 1. Juli 1957 veranlaßt, 
daß der Aypotbelenzinsfag und der Derwaltungstoftenbeitrag von 4,5 auf 49/o für linders 
reihe Samilien ermäßigt wird. Außerdem bat die Spartafle Hannover im legten Jahre 
4500 künftlerifch ausgeftattete Butfcheine über je ME. 3.— bei Geburtsanmeldungen den 
Eltern zugeftellt. Rund 50090 wurden eingelöft und zur Eröffnung eines Sparlontos 
benugt. 

Die Kreisftadtdireltion SHelmftedt 3ablt ab 1. Sebruar ò. 3. jedem verbeirateten Ans 
geftellten ein Mindeftgebalt von ME. 1 80.— netto. Zur Derbeiratung erbält der Angeftellte 
me. 125.— und den gleichen Betrag bei der Geburt eines Kindes. 
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Durdjidjnittlidje KinóersalI mürttembergijder Bauerngejd)led)ter. Das 
württembergifche Anerbengebiet zeichnet fid) feit jeber durch bobe Rinderzablen aus. So 
batte ecin Bauerngefchledht in 11 Gejblebterfolgen 74 Rinder oder 6,7 im DBurdhichnitt, ein 
anderes in 12 GBelchledhterfolgen 86 Rinder oder 7,2 im Durdyfchnitt, ein drittes in 9 (Des 
fchledbterfolgen 90 Rinder oder 10 im Burdichnitt. 


Schafft ausreihenden Wohnraum für Tinderreihe Familien! Súr kinder 
reihe Samilien ift es beute oft fhwierig, eine paffende Wobnung zu finden. In der Zeite 
Ihrift „Deutiches Recht“ wird deshalb auf die Notwendigkeit bingewiefen, ein Beleg zu 
fhaffen, das die Aausbefiger verpflichten foll, finderreiche Samilien unterzubringen. £s 
wäre vorzufchreiben, daß jeder Hauseigentümer, der mehr als etwa drei Wohnungen vers 
mietet, in feinem Gout eine Rinderzabl unterzubringen bat, die nach den Órtlidoen Vers 
báltnijfen, am beften nad) Ortefagung feltzufegen wäre, und die im Verhältnis zu der Zahl 
&r Wobnungen ftehen müßte. 

Derüber hinaus befteht aber die dringende Sorderung, von dem beute üblichen Scie 
zimmerfyftem bei Kleubauten abzutommen und foldye Wobnungen zu bauen, die einer Samilie 
mit mindeftens 4 Rindern Wohnraum bietet. Die heutige Bauweife wirkt den nationale 
fozialiftifhen bevölterungspolitifchen Beftrebungen in jeder WDeife entgegen. 


Nachwuchsmangel in den Berufen. Als Auswirkung der wirtfchaftlichen und 
bevölkerungspolitifhen Verbältniffe ift beute der Hahwuchsmangel in febhr vielen Berufen 
anzufeben. In der Landwirtfchaft fehlt es an rund 250 000 Landarbeitern. In den Schulen 
Preußens fehlen 3000 Voltsfchullchrer, wobei auf Oftpreugen 500 unbefetzte £ebrerftellen 
entfallen. In Sachen ift der Lehrerbedarf nur zu 50% gededt. Don 18000 Abiturienten 
òs Jubres 1937 baben fid) 10000 au Öffiziersanwärtern bei der Wehrmadt gemeldet. 
Der Bedarf der Wehrmadıt beträgt jedody nur 2000. Hier ift es notwendig, den Fahwuds 
aus den böberen Schulen im richtigen Sinn auf diejenigen Berufe binzulenten, die beute 
unter Flahwudsmangel leiden. 


Gefundheitspflege auf dem Lande ijt notwendig. Im Kreife Bedum wurde 
feitens des Breisarztes feftgeftellt, daß der Befundheitszuftand auf dem Lande vielfach 
fhlechter fei als in der Stadt. Bei 50% aller Schullinder wurden Merkmale der Rachitis 
feftgeftellt. Diefes Beifpiel weift erneut auf die Bedeutung bin, die heutzutage einer plane 
mäßigen und zielbewußten Befundheitspflege auf dem Lande zulommt. 


Sediger oder verheirateter Gutsbeamter? Immer wieder fällt es auf, daß 
feitens der landwirtfchaftlichen Broßbetriebe ledige Gutsbeamte in vorgefchrittenem Lebens 
alter gefuchht werden. Wie E. Wiegand in „Der Diplomlandwirt” vom 15. Jan. 1938 
ausführt, wurden aufgrund der Stellenangebote in den Sachzeitjchriften der einzelnen 
Kandesbauernfchaften im Jahre 1935 folgende Zahlen ermittelt: Don fämtlidhen Anzeigen, 
die alle Betriebsgrößen betreffen, waren 19,77% mit der Bedingung „ledig“ verjeben. 
4,22% trugen die Bedingung „verheiratet“. 70,08% waren obne diefe Bemerkungen. 
Don diefen 7695 find jedoch ohne Bedenken 3/4 zu den Angeboten mit der Bedingung „ledig“ 
zäblen. Bei der Aufgliederung nach Betriebsgrößen ergibt fidh, daß in Cftpreu&en von 
faft allen Betrieben mit 1000 Morgen und darüber nur ledige Beamte gefudht werden, 
das find 209%0 aller Stellenangebote dort. In Pommern entfallen 15% der Stellenangebote 
mit der Bedingung „ledig“ auf Betriebe von 1000 Morgen und darüber. Sur Sachſen⸗ 
Anbelt und Weftfelen gilt entjprechendes. Diefe Sablen zeigen, wie wenig bisher nod 
die Großbetriebe den bevölterungspolitifchen Sorderungen der heutigen Zeit nacdhlommen. 


Binnenwanderung und Induftrieverlagerung. In dem Kreis Aue, Amts 
bauptmannfchaft Schwarzenberg, wurde für die Zeit vom jJ. Januar 1933 bis 30. Juli 
1937 eine Gefamtzahl von 10 430 Abgewanderten feftgeftellt. Darunter find 2109 Samiliene 
angebörige. Die Gefamtzuwanderung betrug 6914 Perfonen. Der Gefamtverluft beträgt 
demnach 3516, der duch Abwanderung dem Kreis verloren ging. Da es fih bier um 
Induftrieverlagerun handelt und nicht um Abwanderung aus der landwirtichaftlichen 
Bevölkerung, ift mit keiner biologifhen Shwädhung des Vollsbeftandes zu rechnen. 


Ehrung alteingefejfener Bauerngeidhledhter. Seit 1934 wurden feitens des 
Redhesnährftandes im ganzen Reih annähernd 3000 Ehrungen alteingefeffener 2Daucrns 
es: die nachweislich mindeftens 200 Jahre auf dem gleichen Aof gefeffen baben, 
durchgeführt. 

jüoildje Auswanderung aus Deutjchland. Jn den letzten Jahren find rd. 24 000 
Juden, vorwiegend Jugendliche, aus Deutfchland ausgewandert. Der Altersaufbau der 
Juden in Deutichland ergibt folgendes Bild: 

1500 bis 3u 20 Jahren, 300% bis 45 Jahre, 559%0 über 45 Jahre. 
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Katholifhe Kire und Judenfrage vor 80 Jahren. lm dem Überhandnebmen 
des Judentums in Ungarn zu begegnen, bat das katbolifche Provinzialtonzil von Gran 
im Jahre 1858 noch cinmal ausdrudlich alte Vorfchriften erneuert, die den Chriften unters 
fagten, in Judenbäufern Dienft anzunebmen, für chriftliche Srauen jüdifche Hebammen zu 
bolen und als driftlide Amme zu Judentindern zu geben. 


Italien und die Stellung zum Judentum. Die die „Times“ vom $. Sebruar 
meldet, find in Italien die Verleger angewicien worden, Werte jüdifcher Autoren nur mit 
ausdrüdlicher Erlaubnis zu verlegen. Die Stellungnahme gegen das Judentum in Italien 
äußert fi in der Belämpfung des Zionismus. 


Juden in der ungariihen Landwirtihaft. In Ungarn verftanden es die Juden 
frübzeitig, fih in den Befig von Land zu bringen. Denn mit dem Landbefig war das 
Wehlredt im Staate verbunden. Bemerkenswert ift, daß die Juden den Zwergbefit meiden 
und nur die großen Ländereien vorzuziehen. Um 1930 ftellten fie für den Befig über 
1000 Jod 37,1 v.9., zwifchen 200 und 1000 Jod 32,5 v. %6., Zwijchen 109 und 200 
nur noch 9,1 v. 9. der Pächter. Bei den jelbftwirtfchaftenden Befigern war ibr Anteil in 
der Brößenklaffe 200 bis 1000 mit 13,9 v. £. am bódbften. Legt man den Landumfang 
3u Grunde, fo ergibt fih, daß zwifchen 300 und 2000 Joch etwas über 17 v. M. in jüdifcher 
Hand jino. Der júdifhe Baron Harlanyi ftebt mit 10725 Jod an der Spige. Zwiſchen 
500 und 10000 Joch baben acht, und zwifchen 2000 und 5000 25 Samilien. 


Juden in Rumänien. Auf dem beutigen rumänifchen Gebiet haben im Jahre 1800 
taum 10000 Juden gelebt. Der Sriede von Adrianopel 1829 gab der Ausbreitung des 
Judentums ftarten Antrieb, fodaß bereits 1831 im Sürftentum Moldau allein rd. 31 000 
Juden gezäblt wurden. In der Solgezeit nabm die Verbreitung der Juden febr ftark zu. 
Gegen Ende des 19. Jabrbunderts zählte man im Sürftentum Moldau und Wealacdei 
275000 Juden. Kah Schägungen im Jabre 1900 wird angenommen, daß die Jabi der 
Juden damals wenigftens 500 000 betrug. 


polnijdje Gutsbefier gegen die Juden. Auf der Vertretertagung des Vers 
bandes der Butsbefiger Oftpolens wurde eine Entichließung angenommen, die die Bes 
tätigung von Juden in der Landwirtfchaft verbindern foll. BDerjenige wird aus dem 
Verband ausgefchloffen, der an einen Juden Land verpadhtet. 


Jiödiiche Spradye verboten. In Belfarabien wurde der Gebraud der jiddifchen 
Sprade von den Bebörden unterfagt. 
Regelung des jüdijchen Beludss im Bað Weiher irid. Súr das Bad 
Meißer Hirfh bei Dresden find Betimmungen fúr den Aufentbalt und das Derbalten 
judifcher Rurgåfte erlaffen worden, die fid) ale notwendig berausgeftellt batten. Danach 
werden juͤdiſche Rurgaͤſte dort nur zugelaſſen, wenn ſie in juͤdiſchen Fremdenhoͤfen oder 
Heimen Aufenthalt nehmen, in denen deutſchbluͤtiges weibliches Perſonal unter 48 Jahren 
nicht beſchaͤftigt iſt. Juͤdiſchen Rurgaͤſten iſt die Benutzung der Trinkquelle und der Schutg⸗ 
uno QXubegelegenbeiten in den Parkanlagen nur zu beſtimmten Zeiten geſtattet. Die Be⸗ 
nutzung des Luftbades und der Leſchalle iſt verboten. Eine Unterſcheidung zwiſchen in⸗ 
und auslaͤndiſchen Juden findet nicht ſtatt. Dieſe Maßnahme erſcheint verſtaͤndlich, da die 
Juden in letzter Zeit allenthalben wieder verſuchen, ihre alten Stellungen einzunehmen. 


Umfangreiche Vortragstätigkeit der Wiener Geſellſchaft für Raſſenpflege. 
Die Wiener Geſellſchaft fuͤr Raſſenpflege hielt im Jahre 1937 an der Univerſitaͤt Wien 
u. a. folgende Vorträge ab: Prof. Dr. €. Perntopf: „Inverfion und Vererbung“, Dr. 
A Routil: „Die Blutgruppen der Völker der Erde”, Dr. R. Tuppa: „Die Rafjenjecle in 
der Willenfchaft“, Dr. R. AHofftätter: „Bevölterungspolitifhe Bedeutung der vorchelidhen 
Geburten“, Prof. Dr. $. Hamburger-Dr. #5. Rogerer: „Distufjionsabend über Krankheit 
und Vererbung“, Dr. 6. Rogerer: „Rriminalität und Eugenit”, Prof. Dr. R. Ginbart: 
„Beziebung zwifchen Raffe und KRunft in Spanien“, U. Legrün: „Über die Schrift eine 
eiiger Zwillinge“, Dr. €. Geyer: „Der cralte VDaterfchaftsnachweis“, Prof. Dr. Scholz: 
„Der Aufftieg des Arbeiters durd Motte und !Meifterfchaft“, Dr. Walter Groß, Berlin: 
„Die medizinischen und  pbilojopbifdben Grundlagen der KErbgefundbeitspflege”, Dr. 
R. Tuppa: „Antbropologiihhe Wanderung durh Rärtner Schulen“, Er, o. Shandi: 
nEbegejeggebung und Rafienbvgiene“. 

Der Echrgang „Samilientunde, Volksgefundbeit und Vererbung“, der alljäbrlich ftatte 
findet, mußte wegen großer Beteiligung in zwei Gruppen abgebalten werden. 


Bevölterungspolitit Italiens. Im Jahre 1937 ift in Italien eine Vermebrung 
der Ebefchließungen feftzuftellen. Gegenüber 1930 beträgt die Zunabme 20%0. Sür 1937 
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verläffige Zablenangaben. 1926 waren mebr als die Hälfte unter 20 Jahre und $096 
noch nicht 40 Jahre alt. Die Säuglingsfterblichleit betrug 16—20 %0. Die Geburtenziffer 
vor bem Ariege belief fih auf 50 je 1000, nad) dem Kriege 46 je 1000 der Bevölkerung. 
Auf dem Lande wurden im Jahre 1929 25,8 a. C. geboren, in den Städten 23. Zeitweilig 
betrugen die Abtreibungen in den HWioslauer 40 „Abortarien” 100 000 im Jahr. Seit 1935 
beftebt das Verbot der Propaganda für Schwangerfchaftsverhütung und die Schließung 
der Derbütungsmittelfabriten. 1936 wurde ein gefetzliches Verbot der Abtreibungs- und 
DVerbütungspropaganda eingeführt. 
Zufammengeftellt von €. Wiegand. 


Zeitfchriftenfpiegel. 


NS.:Monatshefte, Sebruar 1938. Raifer: Die kirchliche Überfremdung deutfcher Vors 
namen. Umfaffende zablenmäßige Darftellung über die Bucddringung deutfchen Flammen 
gutes mit biblifchem. Befonders vom 13. Jahrhundert an nahm die Überfremdung immer 
mebr su. — 6. Müller: Das deutiche Voltstum im Angriff der Ratholifchen Aktion der 
Gegenwart. BRritifche Darftellung der Arbeiten katbolifcher VDolkstundler. — Brades 
mann: Alfred Rofenberg und feine Gegner. Zur Auseinanderfegung mit den „Proto 
ftentifhen Rompilgern“. — Leibbrandt: Juden über das Judentum. Sortjegung des 
Geſpraͤchs der Juden Roth und Zangwill über das Judentum. — Adhterberg: Das Bluts 
bad von Derden — ein Schreibfehler? Es werden die Beritalen Derfucdhe, die Quellen über 
die Schlacht bei Derden an der Aller zu verfälfchen, zurüdgewiefen. 


Neues Volk, Heft 2, Sebruar 1958. Rulz: „Gelbe Gefahr?“. — „Sehlgeihoffen!“ Scharfe 
Stellungnahme gegen Bilder in deutfchen Jlluftrierten der letzten Zeit, die den Raffegedanten 
berabwürdigen. — Prof. Shmidts Rebl: Aufbau in der Rhön. Bericht über die rafjens 
und bevölterungspolitifche Arbeit im Rahmen des HellmutbsPlanes. — „Die ‚lieben‘ Juden.” 
Bericht über den Antifemitismus in Srantreich. 


Rafie, Heft 1/1938. Tafpar David Sriedrich und Philipp Otto Runge, zwei große Pommern 
als Bortämpfer nordifcher Darftellungstunft. — Eide: Die Kaffenfrage in Italien. Bericht 
über die Arbeit von Prof. Cogni. — Mäbl: Raffenfeele im Spiegel der Sprache. 


Odal, Heft 2, Sebruar 1938. E. Hilgenfeldt: Teue ÜDege nationalfozialiftifcher Volles 
wobhlfabrt. Lmfaffender Leiftungsberiht über die Arbeit der SD. — M. Rupert: 
Stiefifches Roloniftentum in Rußland. Überfichtlicher Bericht úber die Anfiedlung und Lebense 
entwidlung der friefiichen Siedler. Rinderreihtum und Anerbenredht waren die Urfaden 
für die ftarte Rolonifation diefes deutfchen Voltsftammes. — 9. X eif ble: Bapitaliemue 
und Landwirtfchaft. Verfaffer fordert die Herftellung des wirtfchaftlichen als audy fozialen 
Bleihgewidhts von Stadt und Land, das beute (tart geftórt ift. — Hobenfee: Juden 
gegner im Zweiten Reich. E 


Dölkifher Wille, 13. I. 1938. Auf dem Wege zur Reichsfamilienkaffe, von Staatsſekretaͤr 
Reinhardt. — 20. 1. Rinderreihtum als Auslefe, von W. Rnorr. — 27. 1. Mint 
fterialoirettor Bütt: Staat und Rinderreichtum. — 3. 2. Detworrene Begriffe. Dom 
wabren Sinn des Ausgleichs der Samilienlaften, von Danzer. — 17. 2. Das richtige Bild. 
Darftellung von GBeburtenübes und sunterfhuß mit Bart in den einzelnen Staaten 
Europas, von Danzer. €. Wiegand. 


Berichtigung. In dem Auffage von Prof. Th. Denete 1937 Heft $ S. 308 Ans 
mettung 1 mug ee richtig beißen: Bei der wiedere Sie wurden im Deutfchen Rei 
18 84} Tatbolifche Priefter, 43 139 Mönche und 74003 Tonnen gezäblt; es gab alfo rund 
100000 durch kirchliche Maßnahmen zur Sterilität verurteilte erwachfene Perfonen. 


Derantwortlich für den Inhalt: Dozent Dr. Bruno K. Schul, Berlin. 

Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Änzeigen-Gefellihaft, Münden 23, £eopolbitr. 4. din 
Derantwortlich für den Anzeigenteil: Carl A. Robler, Münden. — Derlag: J. 5. Lehmann, Münden-Bedin. 
„DA” IV. DI. 1937: 12553. p.£. 5. — Drud pon Dr. $. D. Datteter & Qie., Steifing- Münden. 
Printed in Germany. 
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bewußte Nation? Dem Führer 
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Der fchmiedete das Großdeutſche Reich? 
Der Führer 
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Volt und Kaffe, 13. Jahrg. 1938, Heft 4 


J. S. £ehbmanns Derlag, Mündyen- Berlin 


Serkunft und Schidfal einer Sührerfchicht. 


Der fürftlide Rat in Württemberg im 15. und 16. Jahrhundert.!) 


Don Irmgard Bothe. 
Mit 5 Abbildungen. 


di Samilienforfchung, einft nur in den engen Rreifen dilettantifcher Liebhaber 
betrieben, ift heute nicht allein in weite Rreife des Volles eingedrungen, fons 
dern bat fid) aud) in der Wiffenfchaft ihren Diop erobert. Gerade der iftoriker 
tann von ibr lernen und fein Blidfeld erweitern. Lieben die politifche und Ders 
faffungsgefchichte, die GBeiftes: und Aulturgefchichte tritt immer ftärker die Şor: 
derung nad) einer Sozialgefchichte. In ganz befonderem Maße gilt dies für die 
Derfaffungsgefchichte, die bisher alles nur durch die Brille ftarrer Schemata fab. 
És tommt jedody darauf an, die fchöpferifchen Perfönlichkeiten, die die Gefchichte 
formten, zu erfaffen. Jede Epoche der Befchichte erbält (br Bepräge durch die 
Sübrerfchicht. Aber nicht nur ihre £eiftungen und Erfolge müffen wir erkennen, 
fondern aud ihr Erbgut. | 

Zu diefen Sührerfchichten oder Auslefegruppen gehört auch der fürftliche Rat 
im 15. und 16. Jahrhundert. Llicyt mehr der Ritter gibt der Zeit (br GBepräge, 
fondern der ftudierte Rat. Der bisher gültige Grundfag, daß allein adelige Geburt 
die Dorausfezung zur Sührung des Voltes fei, wurde durchbrochen durch die Sor: 
derung nach fahlihem Wiffen und perfönlidem Können. Diefer große foziale 
Umfcdichtungsprozeß vollzog fid) gleichzeitig mit dem Ausbau der Verwaltung. 
Die alte Sorm der Regierungsausübung durch den Landesheren und einige cdlige 
Bebilfen genügte den Anforderungen einer neuen Zeit nicht mebr. Befondere Bes 
börden mit beftimmten Kompetenzen bildeten fih im Lauf einer bundertjäbrigen 
Entwidlung. 

Die Darftellung, die den fürftlihen Rat in Württemberg bebandelt, fetzt 
ein 1450, als die Grundlagen für eine Zentralverwaltung gefchaffen find; fie 
fließt mit der Regierung Herzog Chriftopbs (} 1568), die den Abfchluß in der 
Entwidlung zur kollegial organifierten Debérbe bildet. 

Betrachten wir zunädft, rein zahlenmäßig, das Verhältnis der bürgerlichen 
zu den adligen Räten. Auf den ganzen Zeitraum von 1450— 1508 gefeben, war 
ibre Zahl faft gleich (199 adlige und 188 gelebrte und bürgerliche Räte). Doch 
zeigt fib, daß die bürgerlichen Räte in den erften Jahrzehnten diefes Zeitraums 
febr wenig vertreten find, dann aber immer ftátler am Hof eindringen; ihr Anteil 
an der Bejegung des Rates fteigt von 32% in den Jahren 1450—1496 auf 850/0 
in den Jahren 1550— 1568. Die Räte, die für den Behördenausbau die wichtigften 
waren, entftammten durchweg dem Bürgertum. Die Gründe für den geringen 
Anteil des Adels am Staatsleben im 16. Jahrhundert find darin zu fuchen, duß 
die fchwäbifche Ritterfchaft früh reichsunmittelbar wurde und die enge Süblung 
zum württembergifchen Herzog verlor. Zu berüdfichtigen ift ferner, daß bis An: 


1) Ein ausführlicher Bericht erfcheint demnädhft in der Vierteljabrefchrift für Soziale 
und Wirtfchaftsgefhichte unter dem Titel: „Zur Sozialgefhichte des fürftlichen württeme 
bergifchen Rates im 15. uno 16. Jahrhundert.“ 


Der Derlag bebält fi das ausschließliche Recht der Derviclfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
7* 
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fang des 16. Jahrhunderts eine große Anzahl von Adligen eine Ratsbeftallung 
erbielten, die fich nur felten wirklich in der Verwaltung betätigten. Dagegen 
erforderte der weitere Ausbau des Behördenwefens fachlich gefchulte Aräfte, die 
in den Rreifen des Bürgertums eher zu finden waren als in denen des Adels. 

Wenden wir uns nun den Samilien der adligen Räte zu. Bis Anfang des 
16. Jahrhunderts gehörten fie überwiegend zu den einbeimifchen Gefchlechtern 
(90%), dann find immer mebr ausländifche Adlige am Hof nachweisbar (380/0). 
Ihrer ftändifchen Gliederung nady entftammten 10% alten Grafengefchlechtern, 
10% Kdelfreien und 80% dem Minifterialenftand. Auch bier traten im Lauf der 
Zeit Verfchiebungen ein. Die Grafen, die bis Anfang des 16. Jahrhunderts wies 
derbolt das einflußreiche und repräfentative Amt des Landhofmeifters bekleideten, 
waren unter Herzog Chriftopb (1550— 1568) ganz aus dem Rat verfehwunden. 
Auch die Zdelfreien beteiligten fich immer weniger an der Verwaltung, während 
die Minifterialen ftärker bervortraten. 

Michtiger als diefe Seftftellungen ift bie Stage, ob die Räte aus Samilien 
ftammten, die fich bereits am Hof des Landesherrn betätigt batten. Bei der Lüdens 
baftigkeit des Materials für die ältere Zeit (es gibt weder genaue £iften der Räte, 
Diener und Dögte, noch find die Abnentafeln der Räte immer klar) läßt fich die Srage 
ftatiftifch nicht erfaffen. Doch kann man nachweifen, daß fich im Lauf des 15. Jahrs 
bunderts ein Bleiner Areis von Samilien gebildet bat, aus dem der Landesberr vors 
zugswoeife feine Ratgeber wählte. Die Llamen der Räte von 1450—1568 find im 
großen und ganzen diefelben wie die der Räte und Dögte in früberer Zeit. Einige 
Gefchlechter waren febr zahlreich in württembergifchen Dienften vertreten, fo 3. B. 
die Rechberg mit 9 Bliedern, die Spetb mit s ufw. Wir können weiter beobachten, 
daß feit etwa 1534, als nicht mehr die adlige Geburt, fondern fachliches Wiffen die 
Dorausfetzung zur Ratsbeftallung bildete, Ys der Räte Söhne von ARäten waren. 

Größeres Intereffe als die adligen Räte erfordert die neu auflommende 
Schicht der gelebrten und bürgerlichen?). Ihrer geograpbifchen Herkunft nad) 
waren fie zu 63% Württemberger (im Sinn der damaligen politifchen Grenzen) 
und 39% Ausländer. Betrachten wir die einzelnen Zeiträume näber. Im Uracher 
Teil?) finden wir bis 1482 53% Ausländer, unter ihnen gerade die Männer, die 
einen maßgebenden Einfluß auf die Regierung batten. Dagegen waren im Stutts 

arter Teil bis 1482 die Räte zu 72% Landeslinder, zu denen auch die leitenden 

eamten gehörten. In dem vereinigten Württemberg überwog von 1482—1519 
das einbeimifche Element (570/0), von 1520—1568 waren die gelebrten Aäte zu 
52% Ausländer, die Rammerräte dagegen, die fich meift in der £olalverweltung 
beraufarbeiteten, zu 90% Landestinder. Dod) mug feftgeftellt werden, daß die 
Ausländer den Württembergern nicht wefensfremd waren. Sie entftammten übers 
wiegend dem fhwäbifchen, alemannifchen und fränlifchen Stammesgebiet, befons 
ders den fchwäbifchen Reichsftädten. 

Die foziale Herkunft der Räte, zu denen gelebhrte Juriften, Arzte, Dögte und 
in fpäterer Zeit unftudierte Rammerräte gehörten, erlebte im Lauf des 15. und )6. 
Jahrhunderts einen mebrfadhen Wandel. jm Uracdher Teil entftammten bis 1482 
die drei maßgebenden Doltoren des weltlichen Rechts wohlhabenden Raufmannss 
und Dürgerfamilien der fchwäbifhhen Reicheftädte. Der einflußreidhe Propft 
Dr. £. Dergenbans und der eine £eibarzt gehörten dem Briefadel an. Der Runzler 
Job. Waibel war leibeigen und blieb es Zeit feines Lebens. Don den vier Beifts 
lichen, die nicht weiter bervortreten, waren drei unbelannter £5erfunft, einer ein 
unebelicher Sohn des Grafen Ludwig. Die vier Vögte gehörten dem Bürgers 
tum der Beinen Landftädte an, während fich über den anderen Leibarzt keine näheren 
Angaben machen laffen. 

Jm Stuttgarter Teil zeigt fih wåbrend diefer Zeit ein etwas anderes Bild. 
Don den leitenden Männern war einer briefadlig, einer unbelannter Herkunft und 


2) Die gelebrten adligen Räte find hierher gerechnet. 
3) Württemberg war von 1442—1482 in zwei Mälften geteilt. 
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drei tamen aus alten Búrgergefhlehtern 3u Stuttgart, Múnfingen und Shwa: 
bad) bei Flürnberg. Don den übrigen fieben gelebrten Råten, die wenig bedeutend 
waren, entftammte einer den WMinifterialenftand, von den andern wiffen wir 
nichts. Don den acht geiftliden Räten laffen fid) viet als Adlige, einer als 
Patrizierfohn näher beftimmen. 

Etwas beffer find wir über die Zeit von 1482—1519 unterrichtet. Drei 
Ranzler gehörten den Adel, einem Biberacher Patriziergefchlecdht und einer anges 
febenen und alteingefefjenen Samilie in Markgröningen an; von einem, der nur 
turze Zeit amtierte und Bayer war, läßt fich nichts ermitteln. Bei den gelebrten 
Räten finden wir vier Angehörige alter Adelsgefchlechter, aus denen fchon mebrere 
Räte hervorgegangen waren. Zwei Räte kamen aus dem reicheftädtifchen Pas 
triziat, fechs aus angefebenen Bürgerfamilien, die bereits Richter und Bürger: 
meifter geftellt batten. Dier Räte entftammten der neuen führenden Schicht. Don 
den fünf Räten unbelannter Gerkunft tritt nur einer bervor, der wohl ein Bauern: 
fohbn war. Die vier Dögte waren Söhne alteingefeffener Bürgerfamilien. Don 
den fehs Geiftlichen waren drei Adlige und einer ein Bauernfohn. 

Wir feben, daß bis Anfang des 16. Jahrhunderts die Räte meift aus Sami; 
lien tamen, die es fehon zu Anfeben und Woblftand gebradıt hatten. Klun drangen 
aud) Angehörige des Bauern: und Hhandwerkerftandes in die neue gefellfchaftliche 
Oberfhicht. Das gut ausgebildete Schulwefen in Württemberg, befonders die 
Gründung der Landesuniverfität Tübingen 1477 und zahlreiche Stipendien er: 
möglichten jetzt auch ihnen das Studium und damit den Aufftieg zu den höchften 
Stellen des Landes, ein Weg, der bisher im allgemeinen nur den wohlhabenden 
Rlaffen zugänglich gewefen war. Bei den gelebrten Räten von 1520— 1568 (die 
Rammerräte werden gefondert betrachtet), feblen für 430%0 nähere Angaben über 
ihre foziale Herkunft. Da die Geburtsorte diefer Räte durchweg Dörfer und kleine 
Landftädte waren, darf man wohl annehmen, daß fie den Bauern:, Weingärtner: 
und syandwerkerkreifen angebörten, denn eine andere Zufammenfegung bot die 
Bevslkerung bier nicht. Dier Räte waren nachweislid Handwertlerföbne, einer 
Sohn eines Wirts und Rüfers. Zehn Räte entftammten Rreifen, die bereits in 
fürftlidben Dienften und in der Lolalverwaltung tätig waren. Ein Rat zählte 
zu einer reichsftädtifchen Aaufmannsfamilic. Die neue gefellfd:baftlidbe Oberfchicht 
ergánste fib 3. C. aud) fdbon aus fich felbft. Acht Däter waren württembergifche 
Räte, zwei Stadtfchreiber, einer Arzt; zwei Räte gebörten dem Uradel an, viet 
den Briefadel und einer dem Patriziat. Unter den Ranzlern war das neue Bein: 
bürgerliche Element nur durch einen vertreten. Zwei Ranzler waren Söhne eines 
Rates und zwei entftammten einem Patriziergefchlecht und einer alten reiche: 
ftädtifchen Samilie. 

Zufammenfaffend läßt fid) für die Ranzler und gelebrten Räte von 1520 
von 1568 etwa fagen, daß fie zu 50% aus dem Bauern: und Handwerkertum 
lamen, 20» gebórten der bürgerlichen Mittelfchicht an, die fih in der Stadt: 
und Lotalverwaltung betätigte, und 30% gingen aus der neuen gefellfchaftlichen 
Öberfchicht bervor. 

Eine etwas andere Zufammenfegung zeigt der Aammertat in diefem Zeit: 
traum. Dei 55090 feblen nähere Angaben über die Dorfabren; ibren Geburtsorten 
nad) entftammten fie dem Bürgertum der württembergifchen Landftädte. Yleun 
Räte gehörten angefebenen Bürgerfamilien an, die 3. T. in der Stadtverwaltung 
tätig waren. Don den übrigen Dätern waren vier Pögte und je einer Rat, 
Pfarrer, Regiftrator am Reichatammergericht, Stallmeifter und Stalllnedht. 

YDidtig ift noch die Seftftellung, daß die Väter der Räte, die fid) in der 
£otal: und Zentralverwaltung binaufarbeiteten, ihre Srauen durchweg aus diefen 
Rreifen wählten, nicht aber aus den Schichten, denen fie durch Geburt angehörten. 
Bei den Räten baben wir fomit eine Anreicherung der Anlagen, die fie be: 
fäbigten, am Ausbau der Derwaltung mitzuarbeiten. 

Überbliden wir all das, was fih úber die foziale Herkunft der Räte ers 
mitteln ließ, fo feben wir, daß der Rat fih aus oen verfchiedenften Elementen zus 
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fammenfegte. Wir finden Mitglieder des Adels und des Patriziats, die feit Genes 
rationen leitende Stellungen einnahmen, Angehörige der Schichten, die fidh bes 
reits in der Stadt: und Lolalverwaltung betätigten, Söhne von Handwerkern 
und Bauern und fchließlich auch Sproffen der neuen ©berfchicht. Die Tradition 
alter Gefchlechter und die unverbrauchte Araft des Landes fanden fih sufammen; 
Männer mit wertvollem Erbgut, bewiefen durch die Leiftung jedes einzelnen, übers 
nahmen die politifche Sührung des Voltes. 

Unterfuchen voir nun, voie fid) das weitere Schidfal diefer Auslefegruppe 
geftaltet bat. Betrachten wir zunädhft den Adel. 40% der Räte baben heute noch 
Diadylommen in männlicher Linie (die weibliche muß unberüdfichtigt bleiben). 
In den leitenden Stellen am württembergifchen Sof haben fie fich jedoch nur zu 
einem geringen Teil behaupten können. Die meiften Llachlommen widmeten fid) 
bie auf den heutigen Tag der Bewirtfchbaftung ibrer Büter, während die jüngeren 
Söhne im Militärdienft und 3. T. in der Rirche eine ftandesgemäße Betätigung 
fanden. Heute finden wir von den Flachlommen 16% als Sürften, 28% als 
Grafen, 52% als Sreiberren und 4% als Uradlige. Es muß jedoch bemerkt wer: 
den, daß es fich bei den Sreiberren nicht um einen fozialen Aufftieg handelt, da 
die fhwäbifche Ritterfchaft wie die fränkifche und bayrifche ohne weiteres in den 
Sreiberrenftand gelangt ift. 

Gegenüber den adligen Samilien ift die erbliche Beftandsdauer der bürgers 
lichen eine wefentlich kürzere. tut adt von den Räten (4,3%) haben beute nod) 
Hadytommen in männlicher Linie. Leider läßt fich die weibliche Linie nicht in allen 
Sällen weiter verfolgen. Aber ein Blättern in den vielen württembergifchen Sas 
miliengefchichten zeigt, daß in unzähligen der heute lebenden württembergifchen 
Gefchlechter die Anlagen der Männer, die im 16. Jahrhundert führend am Staats: 
leben beteiligt waren, noch erhalten find. 

Bei 11% der Räte, die dem geiftlichen Stand angebörten, verfiel werts 
volles Erbgut der Ausmerze durch die Verpflichtung sum 3ólibat. Gür 459/o 
weren keine Angaben über Flachlommen zu ermitteln; ob fie feine Rinder batten 
oder ob diefe nur nicht bekannt find, läßt fich nicht einwandfrei fagen. Wir Eönnen 
jedoch feftftellen, daß die mutmaßlichen Söhne und Entel weder in Tübingen 
ftudiert haben, wie man erwarten dürfte, noch als Räte, Dögte, Pfarrer oder 
fonftige Beamte zu finden find. 

Don den Räten, über die wir nähere Angaben haben, batten 9% nacdyweiss 
lid) keine Rinder, 20% nur Töchter, während fich bei 71% des Schidfal der 
Söhne und Entel verfolgen lágt. Die Räte, die keine Lliadhlommen binterließen, 
waren alle hervorragend begabt. Drei von ihnen batten fih aus Heinen Rreifen 
emporgearbeitet. Dier Räte kamen aus Samilien, die fich mehrere Generationen 
bindurdy in einflußreicher Stellung als otal: und Stadtbeamte zurüdverfolgen 
laffen und die teils mit ihnen, teils bald darauf ausftarben. Die Töchter der Räte 
blieben durch ihre Syeirat in der fozialen Schicht, in die fie bineingeboren waren; 
allein 40% wurden die Grau eines Rates. 

Betrachten wir nun die Räte, deren männliche Llachlommen fid) verfolgen 
laffen. Wir finden die Söhne durchweg in denfelben Berufen wie ihre Däter: 
die Söhne der gelehrten Räte ftudierten und wurden Räte, die Söhne der Ram: 
merräte ftiegen teils zu gelebrten Räten auf, teils blieben fie als Dögte und Land: 
fhreiber in dem Bereich, aus dem ihre Väter für Bürzere oder längere Zeit in den 
Bammerrat berufen worden waren. Flur wenige Ausnahmen laffen fich erkennen: 
ein Sobn fteigt auf bis zum Bifchof von Regensburg und vier Söhne von ges 
kehrten Räten bringen es nur zum Selretär, Dogt, Rlofterpfleger und Verwalter. 
In der nächiten neration erhalten wir ein ganz anderes Bild. Ein großer 
Teil der Samilien ift ausgeftorben oder, was in vielen Sällen das gleiche bedeutet, 
es feblen weitere Klachrichten. Flur wenige Enkel und Urentel baben fih nod in 
der Oberfchicht behaupten können. Bei anderen läßt fid) ein fozialer Abftieg und 
baldiges Erlöfchen beobachten. 

Gegenüber der großen Zabl der ausgeftorbenen Samilien intereffieren uns in 


104 Volt und Kaffe 1938, IV 


befonderem Maße die Befchlechter, die fich bis heute gebalten haben. Don den acht 

ten, die beute noch Klachlommen in männlidyer Linie haben, waren drei Jus 
riften und fünf unftudierte Dögte und Aammettráte. Dr. Seb. Shilling ent- 
ftammte einem fchwäbifchen Adelsgefchleht, das die Bindung an das Stamm: 
gut bewabhrte und fih im ‚eer und in der höheren Derwaltung bervortat. 
Dr. Recdhlinger gehörte einer Augsburger Sandelss und Patrizierfamilie an, die 
rechtzeitig ihr Vermögen in Grundbefig anlegte und in der Sphäre des Landadels 
weiterlebte; einige Mitglieder der Samilie gingen dann von bier aus wieder in 
den Militärdienft und in die höhere Derwaltungslaufbahn. Ebenfo tam Dr. Das 
renbüler aus dem Patriziat. Die Samilie, deren Adel beftätigt wourde, bat fid) die 
prm Jahrhunderte bindurdy in den leitenden Stellen als Räte, Ranzler und 

inifter behaupten Bönnen, während einige Zweige die Güter bewirtfchaften. 

Don den fünf Dögten und Rammerräten gingen bei drei Räten die Kladhs 
tommen ganz im Landadel auf. Eine Samilie blieb trop Verleihung des Adels 
im Bürgertum und betätigte fich in der mittleren und höheren Derwaltung. 1893 
wurde der Adel erneuert, als drei Brüder es zum Oberftleutnant, Befandten und 
Bantdirettor gebracht hatten. Llur die Llachfabren einer Samilie haben fich als 
Raufleute, Apotheker und Pfarrer bis auf den heutigen Tag ganz im Bürgertum 
gebalten. &s ift kein Zufall, daß wir diefe Samilien heute faft alle im Adel finden. 
Gerade dadurch, daß fie durchweg auf dem Lande woeiterlebten, baben fie fid) 
länger balten können. 

Mir müffen fomit feftftellen, daß die führende Schicht des 15. und 16. Jabr: 
bunderts von einer ftarten Ausmerze betroffen ift und es fragt fih, auf voeldben 
Urfachen dies berubt. Das foziale Abfinten von Lliacdhlommen bedeutender Männer 
ift eine Erfcheinung, die fchon haufig beobachtet worden ift — man denke nur an 
das Sprichwort: der Vater erwirbt, der Sohn erhält, der Enkel vertut. Die 
Gründe bierfür laffen fih niht einwandfrei aufdeden. Es ift su erwarten, daß 
der Sohn die bedeutenden Anlagen des Vaters erbt, die fi) mit dem Erbgut 
der Mutter, die meift aus der Öberfchicht ftammt, verbinden. Warum dann aber 
ein Rüdfchlag erfolgt oder die Erblinie ganz ausgelöfht wird, find Sragen, auf 
die die Biologie heute noch keine Antwort zu geben vermag. Lladhteilig wirt 
ich im allgemeinen der Reichtum und Wohlftand aus, zu dem die auffteigenden 

milien plöglich gelangen. Die Anftrengungen und das Streben des Vaters, 
in die Öberfchicht zu gelangen, fallen beim Sohn fort, dem die gute Lebensftellung 
fhon bei feiner Geburt zufållt. Die Solge ift Bequemlichkeit, die Erbanlagen 
werden nicht ausgenugt und foziales Abfinten tritt ein. Kine Beobadhtung, die 
der Samilienforfcher immer wieder macht, zeigt fih auch bei den Räten: eine Sas 
milie, die langfam von Generation zu Generation zu den bödhften Stellen aufs 
tigt, kann fich bier länger balten als eine Samilie, die plöglich von Bleinen 
uerns oder Handwerlerlreifen in die Oberfchicht fpringt. 

£benfowenig wie die Stage nad dem fozialen Abfinten ift die nach dem 
früben Erlöfchen der Samilien reftlos 3u Hären, Bei dem Seblen von Rirdhens 
büchyern für diefe Zeit laffen fich genaue Angaben über die Rinderzahl der Räte 
nicht machen. Bei vielen Samilien kennen wir nur — das aber annähernd lüdens 
log — die Rinder, die groß geworden find. Die bobe Säuglingsfterblichkeit der 
damaligen Zeit, die wiederholt auftretenden Seuchen, etwa Peft, die feblechten 
bygienifchen Zuftände in den Städten wirkten ftark ausmerzend. Aber auch wenn 
man dies berüdfichtigt, bleibt noch ein relativ hober Prozentfatz kinderlofer Eben 
übrig. Melde Gründe mögen bier vorliegen? Kine bewußte Zinfchräntung 
der Rinderzabl, wie fie beute in den führenden Schichten üblich ift, ift kaum anzus 
nehmen. Wir können in vielen, beffer durchforfchten Samilien hohe Rinderzablen 
feftftellen (18, 13, 33, 3X 30 ufw.). Dagegen ift mit einem gewiffen Prozent: 
fatz unfruchtbarer Eben ftets zu rechnen, der damals bei dem unentwidelten Stand 
der Gynäkologie und Geburtshilfe noch größer war als jetzt (heute auf 10% 
angegeben). Rinderlofigteit oder geringe Rinderzahl werden oft auch durch SE 
lis, die im 16. Jahrhundert weit verbreitet war, hervorgerufen fein. Die Räte, 
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die bei ihren häufigen Dienftreifen oft tages und monatelang auf unfaubere Wirte: 
bäufer angewiefen waren, dürften einer Anftedung eber ausgefetzt gewejen fein 
als etwa die Bewohner des platten Landes. Die Seege ob übermäßige geiftige 
Inanfpruchnahme Abnahme der Sruchtbarkeit zur Golge babe, ift in der Wiffens 
fdyaft wiederholt aufgeworfen, aber nicht einwandfrei geklärt worden. Weitere 
Unterfuchungen über beftimmte Auslefegruppen müßten Material für oder gegen 
diefe Thefe beibringen, deren Richtigkeit bei einer Reihe von württembergifchen 
Räten das baldige Erlöfchen ihrer Samilien ertlären würde. 

Müffen wir fomit zu dem Ergebnis tommen, def die Samilien der Räte 
fi nicht lange in der Oberſchicht haben balten können und in männlidher finie 
bald ausgeftorben find, fo ift der bleibende Wert der Sührerfhhicht des 15. und 
16. Jahrhunderts doch nicht gering anzufchlagen. Der Ausbau einer ftraffen 
BSentralverwaltung und die Bildung des deutfchen Beamtentums ift ihr Wert. 

Anfchrift der Derf.: Schwerin i. DO., Rnaudtftr. 28. 


Dolymerie. 
Ihre Bedeutung für Dererbung und Auslefe. 


Don S. Schwanig, Müncheberg/Mare. 
Mit 7 Abbildungen. 


$5 Grundregeln der Vererbung wurden dadurch entdedt, daß Pflanzen oder 
Tiere, die in einem auffälligen Merkmal verfchieden waren, mit einander ges 
Éreust wurden. Aus dem Verhalten der erften, vor allem aber der zweiten Lladhs 
kommengenerastion, in der ein Auffpalten in Sormen mit den fftectmalen oet Aus» 
gengseltern eintrat, konnte das erbliche Verhalten der betreffenden Eigenſchaft 
feftgelegt werden. 

Schon Mendel konnte bei Bohnentreuzungen feftftellen, daß keineswegs jeder 
Kigenfcdhaft nur ein einziges Anlagenpaar zugrunde liegt, fondern daß mebrere 
Erbanlagenpsare an der Ausbildung eines beftimmten WMiertmals mitwirken 
können. Ér erbielt in der zweiten Lladhylommengenerstion (F,) einer Kreuzung 
einer. vocigblütigen Bobnenart (Phaseolus nanus) mit einer rotblübenden 
Bobnenart (Phaseolus multiflorus) eine Reihe von verfchiedenen Abftufungen 
der roten Blütenfarbe. Die Urfache diefer Erfcheinung wurde von ibm bereits 
richtig gedeutet. Er erkannte nämlich, daß die Blütenfarbe bei den unterfuchten 
Bohnenarten durch mebrere Erbanlagenpaare hervorgerufen wird, und daß durch 
die verfchiedenen Kombinationen zwifchen den verfchiedenen überdedenden roten 
Sarbanlagen und den überdedten weißen Anlagen eine Reibe von verfchiedenften 
Ericheinungsbildern in der Lliachlommenfchaft auftreten muß. Diefe von Mendel 
zuerft entdedte Abhängigkeit einer Eigenfchaft von mehreren Erbanlagenpaaren 
bezeichnen wir als Polymerie (= Dielteiligkeit), weil mebrere bis viele Erbanlagen 
dazu gehören, um ein Wiertmal auszubilden. 

Die Wirkung folder polymerer Erbanlagen tann im Einzelnen febr ver: 
fchieden fein. Oir kennen Sälle, in denen fämtliche polymeren Erbanlagen in über: 
dedender (dominanter) Sorm vorhanden fein müfjen, um eine beftimmte Eigenfchaft 
bervorzurufen. Ein DBeifpiel dafür gibt die Vererbung des Bitterftoffgebaltes 
(Alkaloidgebaltes) bei den Lupinen. Der Bitterftoffgebalt wird bei der gelben 
£upine (Lupinus luteus) durch mindeftens drei, bei der blauen Lupine (L. 
angustifolius) durdy mindeftens zwei Erbanlagenpaare beftimmt. Sobald ein 
einziges diefer Erbanlagenpaare in der überdedten (rezeffiven) Erbanlage für 
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Alkaloidfreibeit gleicherbig (bomosygot) ift, ift die betreffende Pflanze bitterftoffs 
frei. Wenn wir die überdedenden Erbanlagen für Bitterftoffgebalt mit B,, B;, 
B, und die überdedten Anlagen für Bitterftofffreibeit mit b,, b,, b; bezeichnen, 
darın find Pflanzen der gelben £upine mit der erblichen Zufammenfegung B, Bı 
B, B, b; b} oder B, B, b, b, B, B, oBer b, b, B, B, B, B,, bitterftoff: 
frei ?). Alle Pflanzen aber, bei denen nicht mindeftens ein zufammengeböriges 
Erbanlagenpaar überdedte Erbanlagen für Bitterftofffreibeit in gleicherbiger Sorm 
entbált, alfo 3. B. aud) eine Pflanze mit der erblichen Zufammenfegung B, b; 


B, B, bz bs x bı b, B, B Eltern 


Laf Ge 
EN b, B, Keimzellen 
LU 0m 
B4 b, B2b 
WRN F; - Bastard 
Bi B; B, b; bi p, b » Keimzellen 









B, B, B2 Bz | B, B, B, bz |B: b1 B2 Bz | B: b; Bz b2 
(bitter) | (bitter) | (bitter) | (bitter) 
B, B, B, b, | B, B, b, b, | B, b, B, b, | B, b, b, b, 

(bitter) (süß (bitter) | (sü 
bitter) | (bitter) | (süß) | (süß) 
B, b, Bb; | B, b,b; bz | b,b; B b, | b, b, b, b, 
( bitter") (süß?) (süß) (süß) 


B: B; 
Bi b; Fz -Aufspaltung 
b, Bz 


b, b, 





Abb. 1. Schematifche Darftellung des Bitterftoffgehaltes der blauen £upine (Ll.upinus angustifolius) bei Kreu: 
3ung von 3wei füßen Sormen mit verfchiedenen überdedten (tezeifiven) Erbanlagen für Bitterftofffreiheit 


B, b, B, b,, fino allaloibbaltig (fiebe Abb. 1). — Einen ähnlichen Sall bat 

Jentins vom Mais berichtet. Um die normale grüne Sarbe der Blätter bervor: 

zubringen, ift die Anwefenbeit von zwei Erbanlagen für Blattfarbe (G, und G,) 

in überdedender Sorm nötig. Sind dagegen eine oder zwei überdedte Anlagen 

€ und g,) gleicherbig in der Pflanze vorbanden, fo entfteben Pflanzen mit gelben 
lättern. 

In anderen Sällen, in denen ein WMertmal durch mebrere Erbanlagen beftimmt 
wird, braucht nur eine einzige Erbanlage in überdedender Sorm vorbanden zu 
fein, um die betreffende Eigenfchaft voll zur Geltung zu bringen. So wird die 
gewöbnliche berzförmige Schötchenform beim Sirtentäfcheltraut durch zwei übers 
dedende Erbanlagenpaare beftimmt. Eine aus diefer Art durch Erbänderung (Mus 

!) 3n den Rörperzellen ift betanntlih Sur die Vereinigung je eines ganzen väter: 
den mut einem gansen mütteclicben Rernfchleifenfag bei der Befruchtung jede Rernfdhleife 
und damit auch jede Erbanlage doppelt vorbanden. 
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tation) entſtandene Form, Heegers Taͤſcheltraut (Capsella Heegeri), iſt von 
dieſer Ausgangsart durch die Eiform der Schoͤtchen verſchieden. Dieſe wird 
dadurch hervorgerufen, daß die beiden gleichen Erbanlagenpaare hier in uͤber⸗ 
dedter Sorm vorbanden find. Bei Rreuzung diefer Formen mit einander hat es 
jib gezeigt, daß eine einzige Erbanlage in überdedender Sorm genügt, um die 
berzförmigen Schötchen der Ausgangsart bervorzurufen. Ein Ainzutreten von 
weiteren ıberdedenden Anlagen bat gar keine Wirkung mebr und führt zu keiner 
weiteren Steigerung in der Ausprägung diefes Mertmals. Wenn wir alfo die 
Étbanlagen für die Ausbildung der normalen berzförmigen Schötcdhen mit H, 
und H, und die überdedten Anlagen für eiförmige Schötchen mit h, und h, 
bezeichnen, fo befityen felbft die Pflanzen mit der erblihen Zufammenfegung A, h, 
h, h, und h, h, H;, h, das Krfcheinungsbild des gewöhnlichen $jirtentáfdbele, 
obwohl nur eine einzige Anlage für berzförmige Ausbildung des Schötchens vor: 
banden ift, gegenüber drei Anlagen für eiförmige Schötchen. Iod) bei einigen 
anderen Eigenfchaften, fo 3. 25. bei der Ausbildung des Blattgrüns beim Wegerich 
(Plantago major) konnte ein gleiches erbliches VDerbalten feftgeftellt werden: 
aud bier find zwei Erbanlagenpaare für die Ausbildung einer normalen grünen 
Blattfarbe vorhanden, auch bier genügt jedoch die Anwefenbeit einer einzigen Erb: 
anlage in überdedender Sorm, um die gewöhnliche grüne Blattfarbe bervor: 
zurufen. 

Der wichtigfte und verbreitetfte Sall bei der Vererbung eines Mertmals durch 
mebrere Erbanlagen ift jedoch der, daß mehrere gleichfinnige Erbanlagen vor: 
banden find, die fich in ihrer Wirkung verftärkten. Die Wirkfamteit derartiger 
Étbanlagen wurde zuerft von Flilffons£ble an feinen Haffifchen Weizen: und 
Safertreuzungen aufgezeigt. So freuste er u. a. rotlörnigen Weizen mit einer 
weßlörnigen Weizenforte. Die erfte Baftardgeneration (F,) befaß ein Rorn von 
mittlerem Rot, in der nächften Generation (F,) trat neben den Ausgangseltern 
eine Reihe von Zwifchenftufen auf. Da die Sarben der Ausgangsformen bei den 
Rörnern der Auffpaltungsgeneration (F,) unter 16 Rörnern je einmal auftraten, 
konnte mit Sicherbeit gefcbloffen werden, daß die Vererbung der Rornfarbe in 
dem unterfuchten Salle auf zwei Mrbanlagenpaaren berubte. Die genetifchen 
Sormeln woären R, R, R, R; für den rotfamigen Elter und r; r, ra r, fúr den 
weißfemigen Elter. Die Reimzellen baben demgemäß R, R, und r, r,. Der 
Baftard zwifchen diefen beiden Formen mug alfo folgende erbliche Zufammen- 
fegung baben: R, r, Rs r,. lady dem fhon von Wiendel entdedten Grundfat 
der „freien Rombinstion der Bene‘ können fid) bei oer Reimzellenreifung die von 
dn beiden Eltern ftammenden Erbanlagen nach Sufallegefet& vereinigen. Es ent: 
fteben alfo nicht nur Reimzellen, deren Zufammenfegung den elterlichen Reimzellen 
entfpricht, alfo R, R, und r, T,, fondern in gun Zahl auch die neuen Verbin: 
dungen R, r, und r, Ra. Gúr die aus der Verfhmelzung diefer Reimzellen ent: 
ftehende zweite Baftardgeneration ergibt fid alfo folgendes Bild: 
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Bei Rreuzung zwifchen anderen Sorten mit roter und weißer Rornfarbe 
fonnte feftgeftellt werden, daß der Unterfchied in der Särbung fowohl auf einem 
wie auf zwei oder drei Erbanlagenpaaren beruhen kann. BDiefes unterfchiedliche 
Derbalten der verfchiedenen Sorten ift fo zu erklären, daß die rotlörnigen Auss 
gangseltern entweder drei überdedende Anlagenpaare für Rotkörnigkeit befitzen 
oder aber zwei Anlagenpaare für rote Kornfärbung und ein überdedtes Anlagens 
paar für weiße Särbung oder fchlieglich neben einem roten Anlagenpaar zwei Ans 
lagen für Weiß. Wir können alfo nie mit Beftimmtbeit fagen, bei diefer oder 
jener Art wird ein beftimmtes Werkmal durch ein, zwei oder drei €rbanlagenpaare 
beftimmt. Wir können vielmehr nur fagen: diefe oder jene Raffen, Sorten oder 
£inien unterfcheiden fih in diefer Eigenfchaft in einem, zwei oder mehr Merkmalss 
paaren. ine einfache monobybrioe Miendelfpaltung beweift alfo an fich nod 
nicht, daß das betreffende Merkmal wirklich nur durch ein Ben beftimmt wird, 
fie fann vielmehr dadurch hervorgerufen werden, daß die betreffenden Raffen in 
nur einem von mehreren polpmeren Saltorenpaaren verfchieden find. 

. Ahnliche Derbältniffe wie für die Rornfarbe beim Weizen fand Nilſſon⸗Ehle 
aud) für die Särbung der Haferfpelzen. Auch bier wurde bei Rreuzungen zwifchen 
verfchiedenen Sorten feftgeftellt, daß die Sarbunterfchiede auf einem, zwei oder drei 
Erbanlagenpaaren beruben können. In der zweiten Klachlommengeneration (F,) 
konnte bier gleichfalls ein Auffpalten in eine Wlenge verfchiedener Zwifchenformen 
zwifchen den Sarbtönen der Kltern beobachtet werden, ein Zeichen dafür, daß aud) 
bier die Erbanlagen fih in ihrer Wirkung verftärten. In ähnlicher Wdeife wird, 
um nur noch ein Beifpiel berauszugreifen, bei der Kartoffel die GBelbfärbung des 
Steifches durdy zwei oder drei, die rote Sárbung der Schale durch zwei Anlagens 
paare vererbt. 

Auch bei Tieren wird die Stärke der Sarbausbildung häufig durch mebrere 
fih in ihrer Wirkung verftärtende Erbanlagen beftimmt. So wird 3. D. bei 
Saubenratten das Auftreten der Schedung überbaupt durch ein einfaches über: 
dedtes Mertmalspaar beftimmt. Die Stärke, in der diefe Schedung auftritt, bes 
rubt dagegen auf mehreren Erbanlagenpaaren, die in ihrem Zufammenwirlen die 
Ausprägung diefes Merkmals entfcheidend beeinfluffen. Auch bei verfchiedenen 
Schmetterlingsarten werden innerhalb einer Art viele Übergänge von febr dunleln 
bis 3u febr bellen Sormen gefunden. Diefe Mannigfaltigteit an Sarbftufen konnte 
gleichfalls auf die Wirkung von mebreren gleihgerihteten Erbanlagenpaaren 
zurüdgeführt werden. Der Sarbunterfchied Zwifchen der grüngefärbten Stamm» 
form unferer Ranarienosgel und der gelben Aulturraffe ließ fid) auf Derfchiedens 
beit in drei verftärtend wirkenden Anlagenpaaren zurüdführen. Endlich berubt, 
wie fhon aus den verfchiedenen Abftufungen der Hautfarbe bei Mulstten bervor: 
gebt, auch die BEUTE hung beim Menfchen auf einer Reihe von Erbanlagen, die 
eine die Kigenfchaftsausprägung fteigernde Wirkung baben. 

Sorm: und Größenunterfchiede find bäufig ebenfalls durch mehrere Erb⸗ 
anlagenpaare beftimmt. Die Rifpenform des Aafers ift hierfür ein ausgezeichnetes 
Beifpiel. Zwei überdedende Erbanlagen (L, La) bewirlen bier einen loderen 
Bau der Xifpe, die zugleidy nad) allen Seiten gleichmäßig entwidelt ift. Sind 
die beiden Anlagen in überdedter Sorm vorbanden (1, 1,1, 1,), fo wird eine fteife, 
nur nadh einer Seite entwidelte Rifpe gebildet. Anwefenbeit nur eines überdedenden 
Anlagenpaares (L, L; 1,1. oder 1,1, L, L;) ruft dagegen eine fteife, aber nad) 
allen Seiten entwidelte Rijpe bervor. Die fih verftàrtende Wirtung der Anlagen 
gebt aud) febr fhòn daraus hervor, daß 3. B. Pflanzen, die beide úberdedende 
Erbanlagen mifcherbig befigen (L, 1, La 1,), eine erheblich fteifere Xifpe baben als 
die Sormen, die in beiden Überdedenden Erbanlagen gleicherbig find (L, L, L; La). 

Auch die Blattform des Sirtentäfcheltrautes, die Stärke der Bebaarung bei 
verfchiedenen Pflanzen, die Kopfbildung beim Kohl, um nur wenige Beifpiele 
anzufübren, geben auf mebrere Erbanlagenpaare zurüd, die fi in ihrer Wirs 
tung verftärten. 

Vor allem aber find es febr viele quantitative Eigenfchaften, wie Pflanzen: 
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größe, Abrenlänge (vgl. Abb. 5), Zahl, Bröße und Gewicht der Samen, denen in 
der Regel mebrere, verftärtend wirkende Erbanlagen zugrunde liegen. Bei Tieren 
tonnte das Gewicht von £übnern uno Enten, die Haardide der Schafe und die 
Obrenlánge beim Ranincben auf die Wirkung derartiger gleichfinniger Erbanlagen 
3urüdgeführt werden. Ein fchönes Beifpiel ift bier befonders die von Punnet und 
Bailey unterfuchte Vererbung des Gewichtes bei Zübnetrn (vgl. Abb. 3). Die beiden 
Sorfeher kreuzten Zwergbübner mit einer gewöhnlichen Kaffe. Das Gewicht der 
erften Baftardgeneration lag etwas unter dem Gewicht der normalen Hübner: 
raffe. Die folgende Generation zeigte eine außerordentlich breite Auffpaltung, aus 
der Dunnet und Bailey fchloffen, daß vier Erbanlagen für das Gewicht der Tiere 
vorhanden feien. Die gewöhnliche Raffe befaß nach ihrer Auffaffung drei úber: 
&edende Anlagen für bobes Gewicht und eine Überdedte für niederes Gewicht 
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Abb. 3. Schematiiche DOrKellung der Dererbung des Gewichts bei Kreuzung von Sebright mit Hamburger 
Hühnern. Die Zahlen oben geben das Gewicht in Gramm an. Darunter die Gewichte der Eltern, der F, 
und der F,, durdd Puntte dargeftellt (nadı Punnet und Bailey) 


(AABBCE dd), die Zwergraffe dagegen bätte die erblicdhe Zufammenfegung 
aa bb cc DD gebabt. Beim Menfchen beruhen Augen: und Haarfarbe, die Sr 
der hHaare, Rörpergröße und Ropfform auf mebreren gleidhfinnigen Erbanlagens 
paaren. Sür die verfchiedenften pbyfiologifehen Kigenfchaften, alfo die Lebens: 
vorgänge und £ebensäußerungen der Pflanzen und Fiere, tonnte ein gleichartiges 
erbliches Derbalten nachgewiefen werden, fo für die Widerftandsfähigkeit von 
Rulturpflanzen gegenüber beftimmten Schädlingen, die Ein oder Zweijäbrigkeit 
bei Aobl und Raps, der Unterfchied zwifchen Sommer: und Winterforten, die 
Srüub: und Spätreife bei verfehiedenen Aulturpflansen. Dei Tieren beruben u. a. 
der Grad der Sruchtbarkeit bei SBübnern und bei der berubmten Bananenfliege 
Drofopbila fowie die Milchleiftung der Rühe auf mebreren gleidhfinnigen Erbs 
anlagenpaaren. És find elfo gerade biologifh Außerft wichtige Eigenfchaften, 
die polymer vererbt werden. 

Wie fchon oben erwähnt wurde, tritt in der zweiten Fladhlommengenerstion 
(F,) nach Kreuzung von Sormen, die fidh in mebreren gleidhfinnigen Erbanlagen 
unterfcbeiden, eine mebr oder weniger große Sülle verfchiedenartigfter Sormen auf. 
Diefe Sormen ergeben, wenn man fie zablenmäßig erfaßt, eine Auffpaltungsturve, 
die der Zufallsturve (Binomialkturve) häufig weitgebend gleicht, voeldbe burdb Eins 
wirkung verfchiedenartiger Umweltbedingungen auf erblich gleichartige Tiere oder 
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Pflanzen entftebt (vgl. Abb. 5). Je mehr gleihfinnige Erbanlagen eine Eigen- 
fchaft bedingen und je verfchiedener fie in ihrer Wirkung find, um fo größer ift 
die Zahl der Abftufungen, die man in der Mertmalsausprägung findet, um fo 
fhwerer laffen fih die einzelnen Stufen in der Wertmalsausprägung Mar ob: 
grenzen. 

Der Gefamtverlauf diefer Rurven und damit der Mittelwert der betreffenden 
Eigenfhaft ift haufig in den verfchiedenen Auffpaltungsgenerstionen einander fo 
åbnlidh, daß man urfprünglich daraus das Vorbandenfein einer „konftant intet: 
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Abb. 4. Schematifche Darftellung des Erbganges einer Eigenichaft, die durch zwei gleichfinnige Erbanlagen- 
paare beftimmt wird. Die verichieden ftarle Wirtungsweile der einzelnen Erbanlagen ift durch verichiedene 
Zahlenwerte und durch entfprechende Breite der einzelnen Rechtede, die den Wirkungsgrad der einzelnen 
Gene veranichaulichen, dargeftellt. Aus der Summe der Werte der einzelnen Gene ergeben fih die Werte, 
die den verichiedenen Erfcheinungsformen entiprehen. — Die Daritellung zeigt, daß eine Transgreffion nur 
dann auftreten lann, wenn beide Eltern verjchiedene überbedende und überdedte Erbanlagen befiken — in 
unferem Salle A A b b unb aa B B —, daß dagegen Teine Transgreifion in Ericheinung treten tann, wenn 
der eine Elter alle überdedenden (A A B B), der andere alle überdedten Anlagen (a a b b) befit 


mediären Vererbung“ glaubte ableiten zu dürfen. So nabm man 3. B. an, dag 
die Mulatten ibre Hautfarbe konftant auf ihre Lachlommen übertragen. In allen 
genauer unterfuchten Sällen zeigte dann allerdings die Menge der auftretenden 
Zwifchenftufen an, daß eine Vererbung durch mebrere Anlagen ‘vorlag, und in 
verfehiedenen Sällen konnte aus der Häufigkeit des Auftretens der Ertremformen, 
alfo der Sormen, die entweder färntliche überdedende oder fämtliche überdedte An: 
lagen gleicdherbig entbalten, erfchloffen werden, wieviele gleichfinnige Anlagen: 
paare den betreffenden Merkmalen zugrunde liegen. 

Eigentümlich für Zigenfchaften, die polymer vererbt werden, ift die Ér- 
fheinung der Transgreffion, des Überfchreitens der elterlichen KTorm: Sormen, 
die in beftimmten €igen(cbaften die Eltern mehr oder weniger fort übertreffen 
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oder aber fie in ihren Leiftungen nicht erreichen, treten in Breuzungsnadhlommens 
fehaften überall dort auf, wo die Eltern verfchiedene überdedende und überdedte 

leid)finnige Anlagen befigen. Ein Überfchreiten der elterlichen Klorm, das nach 

reuzung anfcheinend gleihwertiger Sormen auftritt, ift daher ein ſicheres Zeichen, 
daß in dem betreffenden Galle bei den Eltern eine gleiche Außerliche Wiertmalss 
ausprägung durdy eine recht verfchiedene erbliche Zufammenfegung erzielt worden 
ift. Dagegen ift es Bar, daß eine Transgreffion da nie eintreten fan, wo die 
Eltern die ecblid)en Ertremformen einer beftimmten Kigenfchaft darftellen. Abb. 4 
gibt eine fchemmatifche Darftellung des Zuftandelommens einer polymeren Auf: 
fpaltung mit Transgreffion. Aus dem Beifpiel gebt hervor, welch eine verhältnis» 
mäßig große Zahl verfchiedener Sormen dann fyon auftreten tann, wenn ein Mert: 
mal durch nur zwei gleichfinnige Erbanlagenpaare beftimmt wird und wenn diefe 
Erbanlagen bei den tern verfchieden find. Mit zunehmender Jahl diefer gleichs 
finnigen Anlagen nimmt naturgemäß auch die Mannigfeltigkeit in der Llachs 
tommenfchaft einer Rreuzung zu. Ein im Erperiment erhaltenes Beifpiel für Auf: 
fpaltung und Transgreffion bei Vererbung durd vier Anlagenpaare ift die bereits 


Abb. 5. Kurvenmäßige Darftellung, die die Häufigkeit des Auftretens der verfchiedenen Erfcheinungsbilder 

in der F, unter den in Abb. 4 angegebenen Derhältniffen wiedergibt. Die Grundlinien der einzelnen Rette 

ede entiprechen ben durch die verichiedenen Anlagentombinationen beftimmten Erfheinungsbildern, die Höhe 
zeigt die Häufigteit an, mit der diefe in Erfcheinung treten 


erwähnte Unterfuchung von Punnet und Bailey über die Vererbung des Gewichts 
bei. £3übnern (f. Abb. 3). 

Die Cranegte(fion bat für die praltifche Züchtung eine große Bedeutung, 
da fie es ermöglicht aus der Rreuzung von zwei Pflanzen oder Tieren mit bes 
ftimmten mittelmágigen Eigenfchaften neue Sorten oder Raffen mit ausgezeichs 
neten Kigenfchaften zu erhalten. So ift es, um nur ein Beifpiel zu nennen, möglich 
gewefen, aus der Lladhlommenfchaft einer Rreuzung von Betreideforten mit ges 
ringer Winterfeftigteit Sormen mit bober Winterfeftigkeit auszulefen. 

Bei der Unterfuchung von polymer bedingten Eigenfchaften muß ftets bes 
dacht werden, daß diefe Eigenfchaften immer in einem viel höheren Grade durch 
die Ummelteinflüffe beeinflußt und verändert werden Bönnen als e$ bei. £igens 
fhaften der Sall ut, die nur durch eine Erbanlage beftimmt werden. Man darf 
daher derartige Unterfuchungen, wenn fie leidlich einwandfrei fein follen, nur bei 
weiteftgebender Prana aller Außenbedingungen durchführen. Es läßt fidh 
jedody auch bei der forgfältigften Derfuchsanordnung nicht vermeiden, daß bei 
polpmeren Auffpaltungen neben der genetifch bedingten auch noch eine umwelt 
bedingte VDariationsbreite befteben bleibt, deren Größe man durch den Vergleich 
mit der Variationsbreite einer in der betreffenden Kigenfchaft gleicherbigen £inie 
erkennen und fo bei der Auswertung berüdfichtigen tann. Eine endgültige Ent: 
fheidung darüber, ob ein beftimmter Wert erbbedingt oder durch Ummwelteinflüffe 
hervorgerufen ift, läßt fich bei polymer vererbten KEigenfchaften in febr vielen 
Sällen nur durch Prüfung der Klachlommenfcaft erzielen. 

Lieben dem Zufammenwirten von mehreren gleichfinnigen Anlagen findet 
man febr báufig aud) ein Sufammenvoitfen von febr ungleidbartigen tbanlagen 
an dem Zuftandelommen eines Merkmale. Als Maffifches Beifpiel für diefen Sall 
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ſei das von Correns bereits 1912 beſchriebene Verhalten der Bluͤtenfarbe von 
Linaria maroccana (Marokkaniſches Leinkraut) erwaͤhnt. Correns hatte eine 
rotbluͤhende Sippe dieſer Pflanze mit einem weißbluͤhenden Stamm gekreuzt. Die 
erſte Baſtardnachkommenſchaft hatte blaue Bluͤten, die zweite Generation ſpaltete 
in rotbluͤhende, blaubluͤhende und weißbluͤhende Pflanzen im Verhaͤltnis 9: 3: 4 
auf. Es lagen alſo in dieſem Falle zwei Erbanlagenpaare zugrunde: das eine Paar 
bewirkt in überdedender Sorm die Ausbildung des Anthozyans, des roten Sarbs 
ftoffes in den Blüten, während es in überdedter Sorm eine farbftofflofe weiße 
Blüte beroorruft. Gerner ift ein Erbanlagenpaar vorhanden, deffen überdedende 
Sorm altalifche und deffen überdedte Sorm faure Realtion des Zellfaftes hervorruft. 
Das Anthozyan ift befanntlid) bei altalifcher Reaktion blau, bei faurer Realtion 
rot gefärbt. Der rotblübende Elter ber befchriebenen Kreuzung enthielt alfo ein 
überdedendes Anlagenpaar (FF) für Ausbildung des Sarbftoffes und ein über: 
dedtes (aa) für faure Reaktion des Zellfaftes, der weigblübende Elter dagegen 
ein überdedtes Anlagenpaar für Sarbausbildung (ff) und ein überdedendes An: 
lagenpaar für alfalifdbe Reaktion des Zellfaftes (AA). In der erften Rreuzunge» 
nadhtommenfchaft (FfAa) treffen alfo eine Überdedende Anlage für Sarbbildung 
und eine überdedende Anlage für Alkalität des Zellfaftes zufammen. Die Blüte 
ift demgemäß blau gefärbt. In der folgenden Klachlommenfchaft treten entfprechend 
den verfchiedenen Erbanlagentombinationen auch die verfchiedenen Erfcheinungss 
bilder auf (vgl. Abb. 6). Abnliche Sälle eines derartigen Zufammenwirlens 
mebrerer Erbanlagen find heute bereits in größerer Zahl Elargelegt worden. So 
wirkten 3. B. vier Erbanlagenpaare bei dem Zuftandelommen der Rotfärbung 
der Hirfepflanze mit. Eine Erbanlage ift ein fogenanntes Brundgen, das die Ent: 
ftebung der roten Sarbe überhaupt bewirkt, ein weiteres Anlagenpaar verftärkt 
deffen Wirkung, ein Anlagenpaar verurfacht die Särbung der vegetativen Teile 
und ein weiteres liegt der Särbung der Abren zugrunde. Als weiteres Beifpiel fei 
noch die Entftebung der Haarfarbe beim Wildkaninchen erwähnt. Wir haben bier 
gleichfalls einen Grundfaltor, eine Erbanlage, die darüber entfcheidet, ob über: 
baupt Pigment ausgebildet wird. Drei weitere Erbanlagenpaare find jeweils für 
die Ausbildung beftimmter Pigmente verantwortlidy, und ein fünftes Anlagen: 
paar endlich beftimmt die Verteilung des Pigmentes im Haar. Serner haben ge: 
naue Étbanlagenanaly(en. báufig das Dorbandenfein von fogenannten „modis 
fizierenden‘‘ Genen nadhgewiefen, von Anlagen, die die Wirkung einer anderen 
Anlage in diefer oder jener Richtung verändern können. 

Solche ungleichhfinnigen Anlagen, für deren Wirkfamleit und Eigenart wir 
bier drei Beispiele angeführt haben, liegen wabhrfcheinlich einem febr grogen Teil 
der normalen Kigenfchaften und £eiftungen bei Pflanzen und Tieren zugrunde. 
Denn ein großer Teil der Lebenserfcheinungen ift fort zufammengefegter Flatur 
und gebt auf das Zufammenwirkten einer ganzen Reihe verfchiedenfter Einzel- 
vorgänge zurüd. So gebört 3. B. eine ganze Reihe von verfchiedenften wich: 
‚tigften £ebensporgängen dazu, die Ertragsleiftung, die Eiweiß- oder Olbildung 
der Pflanze, ihre Sroftwiderftandsfähigkeit und ihre Widerftandsfähigkeit gegen 
BRrantbeíten (um nut einige Deifpiele ansufübren), bervorzurufen. Beim WMenfchen 
ift gleichfalls ein febr großer Teil der normalen Eigenfchaften durch mehrere bis 
viele, wabrfcheinlich meift ungleichfinnige Erbanlagen beftimmt. So dürften fid) 
3. 25. alle geiftigen Zeitungen oug dem Zufammenfpiel von verfchiedenen inel; 
eigenfchaften ableiten laffen. Dies ift befonders tlar von Mjøen u. a. fúr die 
mufitalifhe Begabung FPlargelegt worden. Mjøen nennt als foldye wichtigen 
Grundeigenfchaften der mufilalifchen Begabung: das Unterſcheidungsvermoͤgen 
für Tonböhe, Tonftärke und für Zeitintervalle, die Unterfcheidungsfähigteit für 
Tondiftanzen, das Bedächtnis für Tonfolgen, die Interpallempfindlichkeit. die 
Empfindung der Reinheit der Melodie und das Mlelodiegedädhtnis, die Unter: 
fdeidungsfäbigkeit für Dur und Moll, für Ronfonanz und Diffonanz, die Sábig; 
keit zur Analpfe von Mebhrklängen und der Sinn für HYarmonifierung, mufitalifche 
Imagination, rbytbmifches Bedächtnis und Erkennung verfchiedener Taltarten, 


114 Volt und Rafie 1938, IV 


FFaa x TË AA 


(Farbe + saure Reaktion (Farblosigkeit + alkalische Eltern 
=rote Blüte) Reaktion = weiße Blüte) 


| Keimzellen 
fA 


Ff Aa F, - Bastard 


[Farbe + alkalische Reaktion 
= blaue Blüte 
Keim = 


) 
E 
/ 9 
FA Fa = fA fa zellen 


FA| FFAA FFAa FfAA FfAa 


(Farbe + alkalische | (farbe + alkalische (farbe + alkalische (Farbe + alkalische 
Reaktion-blaue Blüte) | Reaktion-blaue Blüte) | Reaktion- blaue Blüte) | Reaktion- blave Blüte) 








Fa FFAa 


(Farbe + alkalische (Farbe «saure. (Farbe + alkalische (Farbe «saure. 
Reaktion- blaue Blüte) | Reaktion- rote Blüte) | Reaktion- blaue Blüte) | Reakrion- rote Blüte) 


f A 


(Farbe «alkalische — | (farbe«alkalische — |(Farblosigkeit «alkalische M (Farblosrgkert *alkalische 7 
Reaktion- blaueBlüte) | Reaktion« blaue Blüte) | Reaktion- weifle Blüle) | Reaktıon - weiße Blüte) 


[Farbe + alkalische [Farbe + saure (farblosigkeit+alkalische | (Farblosigkeit+ saure 
Reaktion- blaue Blüte) | | Reaktion - rote Blüte) | Reaktion- weiße Blüte) | Reaktion - weiße Blüte) 


E N 
] . SS (A ^ 
9Keim- | 


Zellen 





Abb. 6. Schematiihe Darftellung der Dererbung einer Eigenichaft (Blütenjarbe bei Linaria maroccana) dur 
3wei ungleichfinnige Erbanlagenpaare 
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die Sähigkeit zur Wiedergabe einer Melodie und zum Singen einer Untecftimme, 
abfolutes Gehör und mufilslifche Gefühlsbetonung. Es muß alfo eine große Reibe 
von verfchiedenen Einzeleigenfchaften zufammenwirten, um eine Eigenfchaft wie 
die mufilalifche Begabung bervorzurufen. Aus der Menge guͤnſtiger ungleich⸗ 
finniger Erbanlagen für mufitalifche Begabung, die in der Erbmaffe eines 
Menfchen vorhanden find, ergibt fi) das Ausmaß feiner mufitslifchen Begabung. 
Auch im günftigften Salle wird aber durch diefe genannten Anlagen nur ein ftarfes 
mufilalifches Talent hervorgerufen. Um eine wirklich fchöpferifche geniale Keiftung 
bervorzubringen, bedarf es außerdem nod eines „reichen Gefúblslebens, reger 
Phantaſie und ſchoͤpferiſcher Geſtaltungskraft“. Ahnlich wie bei der muſikaliſchen 
Begabung duͤrften die Verhaͤltniſſe bei jeder anderen Leiſtungsfaͤhigkeit liegen. 
Wir koͤnnen ganz allgemein fuͤr jede geiſtige Leiſtung eine Vererbung durch eine 
große Zahl ungleichſinniger Erbanlagen annehmen. 

Wie ſchon erwaͤhnt, iſt die Vererbung eines Merkmals durch mehrere bis 
viele ungleichſinnige Erbanlagen in der Regel darauf zuruͤckzufuͤhren, daß die 
betreffenden Eigenſchaften das Endergebnis einer großen Reihe verſchiedenartigſter 
Lebensvorgaͤnge ſind. Es iſt einleuchtend, daß ſich ſolche Eigenſchaften, die durch 
mehrere ungleichſinnige Erbanlagen beſtimmt werden, in ihrem erblichen Ver⸗ 
halten von Eigenſchaften, denen mehrere gleichſinnige Erbanlagen zugrunde liegen, 
in keiner Weiſe unterfcheiden. Im Gegenteil, es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß viele 
Eigenſchaften uns nur darum durch mehrere gleichſinnige Eigenſchaften bedingt 
zu ſein ſcheinen, weil wir die verſchiedene Wirkung der einzelnen Erbanlagenpaare 
noch nicht klar auseinander zu halten gelernt haben und darum nur das allgemeine 
Bild einer polymeren Spaltung ſehen. Daneben aber gibt es natuͤrlich auch noch 
eine Vererbung durch wirklich gleichſinnige Erbanlagen. Dieſe Erſcheinung laͤßt 
ſich in einem großen Teil der Faͤlle ſicherlich auf Polyploidie zuruͤckfuhren. Wir 
wiſſen heute ja, daß bei der Artentſtehung die Verdoppelung und Vervielfachung 
einzelner Kernſchleifenpaare und ganzer Kernſchleifenſaͤtze eine große Rolle ge⸗ 
ſpielt hat (vgl. Volk und Raffe 1936 Heft 11, B. 440—4556). Bei einer derartigen 
Rernfchleifenvermebrung tritt naturgemäß aud eine entfprechende Vermehrung 
der Erbanlagen ein. Bei GE des gefamten KRernſchleifenſatzes waͤren 
alfo (ámtlid»e Erbanlagen in doppelter, bei Derdreifachung fogar in dreifacher Ans 
3abl vorbanoen. 

Ein ſehr ſchoͤnes Beifpiel hierfür ift die allopolyploide Art Galeopsis Te- 
trahit (gemeiner Yoblzahn), die aus der Kreuzung zweier anderer Hoblzahnarten, 
námlid) CG pubescens (weißer dal und G. speciosa (bunter 6.) mit nadz 
kommender Derdoppelung des Rernfchleifenfatges entftanden ift. Münting konnte 
nun bei der Unterfuchung des Erbganges beftimmter Eigenfchaften feftftellen, daß 
diefe bei den Eltern ftets nur durch ein Erbanlagenpaar, bei der aus ıbnen durch 
Rreuzung und KRernfchleifenverdoppelung bervorgegangenen polpploiden Art da= 
gegen ftets durch zwei Erbanlagenpaare beftimmt werden. Beim Weizen und 
anderen polyploiden Pflanzen konnte ein ähnliches Verhalten gefunden werden. 

Befonders wichtig ift es bier vor allem, daß man fich Mar macht, daß die 
ftärkfte wie die fhwächfte Ausprägung einer Eigenfchaft im Derbältnis zu den 
mittleren Werten um fo feltener auftreten wird, je größer die Zahl der Erbanlagen 
ift, die ein Wiertmal beftimmen. So fallen auf die ftärkfte und die fchwächfte 
Ausbildung eines Mertmals bei Dererbung durch zwei Anlagenpaare 14 Zwifchen 
vette, bei drei Anlagenpaaren 62, bei 4 Unlagenpaaren 254, bei 5 Anlagenpaaren 
1022 und bei 6 Anlagenpaaren 4096 Zwifchenwerte. 

Wenn wir uns diefe Befegmäßigkeiten vor Augen balten und andererfeits 
bedenken, wie gerade die geiftige Leiftung beim Hienfchen durch eine große Anzabl 
von Erbanlagen beftimmt wird, dann wird es une erklärlicdh, daß wirkliche Hoͤchſt⸗ 
leiftungen jeder Art nur äußerft felten auftreten. Geniale fhöpferifche Éciftungen 
beruben eben auf dem Sujammenvoitlen von febr vielen qünftigen Erbanlagen, 
eine derartige günftige Dereinigung verfchiedenfter Anlagen wird aber nur dußerft 
felten eintreten. Sieraus erklärt fich auch leicht die Tatfache, daß die Kachlommen 
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großer Wänner aud) dann, wenn diefe fih mit erbli febr hochwertigen Srauen 
verbunden batten, nie die £eiftungen ihrer Däter erreichten. Auh wenn in den 
Rindern in der Regel febr günftige Erbanlagen zufammentreffen, die febr beacht: 
liche £eiftungen bervorzurufen vermögen, fo ift es doch nach den Zufallsgefegen, 
denen die Trennung und Vereinigung der Erbanlagen unterworfen ift, in böcdhftem 
Grade unwahrfceinlich, daß in der Klachlommenfchaft eines genialen Wenfchen 
aud) nut annábernó ein gleiches Erbbild auftreten tann. 

És ift aber andererfeits Elar, daß um fo wahrfcheinlicher in der Klachlommens 
(daft fehr günftige Erbanlagentombinationen eintreten werden, je wertvoller die 
Erbmaffe beider Eltern war. Durch fortgefeGte gute Gattenvoabl können fih fo 
in einer Befchlechterfolge in der Erbmaffe immer mehr wertvolle Erbanlagen anz 
haufen und damit kann immer ftärker die Möglichkeit zu überdurchfchnittlichen 

Éeiftungen geges 
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Abb. 7. Kurvenmäßige Darftellung der Wirkung fortgefeßter Auslefe auf hohen war, tann eine 
und niedrigen Ölgehalt bei Mais (nad Winter) ftarte Anreiche⸗ 
rung beftimmter 
Erbanlagen und damit audy eine erhebliche Steigerung der beruflichen Leitungs: 
fähigkeit eintreten. 

Im Begenfat zu den bier gefchilderten Verbältniffen beim Wienfchen ift es 
netürlich in der theoretifchen Erbforfehung und in der Züchtung, wo man ftete 
mit einem zahlenmäßig febr großen Material arbeitet, obne allzu große Schwierig: 
keiten möglich, diefe febr feltenen optimalen Erbanlagentombinstionen aus der 
Hadytommenfchaft eines befonders wertvollen Elters durch Unterfuchung einer fehr 
großen Zahl von Hladytommen zu erhalten und u. U. foger reinerbig 3u züchten. 

Don Gegnern des Auslefegedantens wird immer wieder betont, daß durdh 
die Uuslefe nur fehledhte Eigenfchaften ausgemerzt würden, daß die Auslefe alfo 
nur die Llorm erhalte, aber nicht fähig fein, etwas Lleues zu fchaffen. Diefe Ans 
fënt ift nur dann richtig, wenn man Kigenfchaften betrachtet, die durch eine einzige 
€tbanlage beftimmt werden. Bei allen Eigenfchaften dagegen, denen mebrere bis 
viele Anlagen zugrunde liegen, kann fortgefetste Auslefe zu fehr erheblichen Ders 
änderungen führen. Der Ertrag unferer Kee ift auf diefe Weiſe in jahr⸗ 
zehntelanger züuchterifcher Arbeit verbeffert worden. Abb. 7 zeigt die Wirkung 
ftändiger Auslefe auf hoben und niedrigen Ölgebalt beim Mais. Man fieht deut: 
lid, daß trotz langer Auslefe, die zu einer erheblichen Steigerung wie zu einer 
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wefentlichen Verringerung des Ölgebaltes geführt bat, zum mindeften für die 
Steigerung des Olgebaltes offenbar eine Grenze noch nicht erreicht ift, ein Zeichen 
für die große Zahl von Erbanlagen, die den Ölgebalt beftimmen. Denn je größer 
die Zahl der Erbanlagen für eine beftimmte Eigenfchaft ift, um fo feltener tritt, 
wie fchon erwähnt, die günftige Anlagentombination auf, umfo länger dauert die 
Auslefe an, bis die wirklich beften möglichen Sormen gefunden find. 

Serner ift es fer und durch zahlreiche Verfuche beftätigt, daß bei Sremd- 
befruchtern ftets, aber auch bei Selbftbefruchtern, dann, wenn die Auslefe noch 
nicht zu gleicherbigen Sormen geführt bat, ftets wieder ein Abfinten der feiftungs: 
fähigkeit eintritt, fobald die Auslefe nachläßt. Ce ift feftgeftellt worden, daß die 
ausgelefenen Stämme in etwa der gleichen Zeit, die fie zur Erreichung ihrer ers 
böbten Leiftungsfähigkeit gebraucht haben, bei Ltadblaffen der Auslefe wieder auf 
ibre alte feiftungefábigteit zurüudfinten. Bei Selbftbefruchtern läßt diefe €t 
feheinung fich darauf zurüdführen, daß die betreffenden Stämme in den betreffen: 
den Anlagen noch fehr ftark ungleicherbig waren und daß infolgedeffen durch Mut: 
(paltung in der Fiadylommenfchaft wieder weniger wertvolle — auftreten 
und durch die fehlende Ausleſe immer ſtaͤrker zunehmen. Bei Fremdbefruchtern, 
alſo bei vielen Pflanzen, bei den Tieren und beim Menſchen wird auch bei ſtaͤrkſter 
Ausleſe eine Gleicherbigkeit bei ſtark polymer bedingten Anlagen wohl nie ein⸗ 
treten, und falls es doch der Fall ſein ſollte, ſich nie erhalten koͤnnen. Soll daher 
eine Leiſtung in irgendeiner Richtung erzielt oder aber erhalten werden, fo wird 
ftändig eine fcharfe Auslefe ftattfinden müffen. 


Nordiſche Klemente in Zentral: und Öftafien. 
Don Dr. Hans $. Jet, Köln. 


Mit einer Abbildung. 


ZE: gibt AuchsGeopolititer, die annehmen, daß raumbedingte und allein dem 
Raum verbaftete Saltoren „aus eigner Kraft beraus“ (Hennig⸗Koͤrholz, 
„Kinführung in die Geopolitik“, Leipzig 1933, S. 11) Staaten gebildet baben. 
Als einer diefer Saktoren wird das Klima angefeben und zum Beweife die Cat(adbe 
angeführt, daß alle bedeutenden Stastenbildungen im Süden nicht über den 
Wendekreis und im Llorden nicht über den 60. Breitengrad binausgeben (cbend« 
&. 11). €6 ift richtig, daß der Welt „‚geiftige und politifche Sübrung beute überall 
in Gebieten mit 5—10° Jabresmitteltemperatur, mit einem deutlichen Optimum 
in der Déb der 10%: Jahresifotberme‘ liegt (ebenda S. 14). Aber es E nidt 
das Rlima, das zuerft diefe auffällige Erfeheinung bedingt, fondern oie Cat(adbr, 
daß diefer Bürtel rund um die roe fid) mit orc Ausbreitungszone des 
nordifhen Menfhentums dedt. Das Klima ift nicht in der Lage, eine 
Stastenbildung zu fhaffen oder zu verhindern; es ift vielmehr der dazu begabte 
Menſch, der im Stande ift, Staaten zu bilden. Jn der von Hennig:Körbolz richtig 
bezeichneten Alimazone ift nach allen Seiten bin Lrordifches Mienfchentum «ues 
geftrablt und diefes Klordifche Menfchentum brachte fchöpferifche Aräfte mit, die 
fort genug waren, überall im Verbreitungsgebiet den Grund zu großartiger 
Entfaltung auf allen Lebensgebieten zu legen. Daß diefe Seftftellung für Europa 
gilt, wird niemand bezweifeln. Daß diefelbe Seftftellung auch für Liordamerilta 
(USA. wie Kanada) gilt, dürfte angefichts der noch recht jungen Befcdhichte auch 
nicht beftritten werden. Gilt dasfelbe aber auch für Zentrals und erft recht für 
Oftafien? Prüfen wir und laffen die Tatfachen fprechen. 

Schon dem flüchtigen Beobachter fallen im Ausfeben mandyer Japaner Abns 
lichkeiten auf. Bei Büntber (Die Kiordifcdye Raffe bei den JIndogermanen Aliens) 
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Rörperlihe Stählung, Anfprucdhslofigkeit, Verzicht auf jeden perfönlichen Vor: 
teil, vornehbme Gefinnung den Armen gegenüber, alfo befte körperliche und fee= 
Ifche Ertüchtigung find wefentliche Punlte des Erziebungsprogrammes. Mit 
Strenge wird ein Höchftmaß in der Entfaltung der forgfam gebüteten Erbwerte 
angeftrebt. Samurai fein, beißt ein möglichft volltlommener Menfch fein. Dabei 
werden Beborfam und Treue gegen den freiwillig erwäblten Sübhrer zu den (ro: 
genden Grundlagen des Ebhrgefetzes (Bufchido) aller Samurai. Die Achtung vor 
diefem Ébrgefeg ift unerbittlich ftreng. Der Bürger darf einmal Schwäche zeigen; 
ein Samurai nie. 

Eine weitere Wefensverwandtfchaft ift die Webrbaftigkeit. Das SHöchft: 
maß an Perfönlichkeit wird nicht um feiner felbft willen erftrebt, fondern um zu: 
gunften der Bemeinfchaft eingefegt zu werden. Die Sorm des fämpferifchen Ein⸗ 
fates ift zwar auch der Rampf der Beifter; in erfter finie aber der Rampf Mann 
gegen Mann. Darum ehrt der Samurai feine Waffen. Die von den Ahnen rein 
empfangenen Waffen, das große zweihändig gebrauchte Schwert und den Pleinen 
Doldy, hütet der Samurai mit der ibm beiligen Verpflichtung, fie auch zu gez 
brauchen. £ängft ift aus dem Samurai, der im Blechpanzer focht, der moderne 
Offizier geworden, der mit ganz andern Waffen umsugeben bat. Trogdem bütet 
der Samurai feine ererbten Waffen und trägt fie bei fich als Zeichen, daß er die 
neuen Waffen im Geifte der Überlieferung gebrauchen will und gebrauchen wird. 

Als um 6009 nadh Chrifti Geburt das Gefüge des japanifchen Staates nad) 
chinefifchen Dorbildern umgeftaltet wurde, erlagen Raifertum und Sofadel fehnell 
der Derweichlichung und gerieten in einen politifchen Begenfatz zu den fämpfe:- 
rifchen Adelsgefchlechtern im Lande. Diefe fammelten fich eine Rriegerkafte, die 
fie mit fand ausftatteten: die Samurai. Urfprünglich waren diefe Gefolgleute — 
genau wie in Deutfchland die Ritter — börig. Aber fhon um 1000 waren fie 
freie ritterlidhe Schwertträger, die genau wie die germanifchen Befolgleute ihren 
?5erren in Treue und Geborfam folgten. (Wdiderftandsrecht!) 

Mel das Gefeg des Beborfams und der Treue zu allen Zeiten wach: 
gebalten wurde und weil die Samurai mit wachen Inftintt ibr Bluterbe büteten 
und das Erbe kraftvoll wirkfam machten, find fie über alle politifchen Wandlungen 
binweg lebensfäbhig geblieben. Als 1868 Raifer Meiji das — aud in der deutfchen 
GBefchichte befannte — Fyausmeiertum der bochadeligen Befchlechter befeitigte, um 
felber zu regieren, gab das für die Samurai allerfchwerfte Erfchütterungen. Aber 
nur vorübergebend. Sie übertrugen das alte Treuverbältnis auf den böchften 
£ebnsberrn, den Raifer, den Inbegriff des japanifchen Voltes. Damit wurden die 
Samurai zu den Dienern ihres ganzen Volkes. Sie wurden die Sübrerfchicht 
Japans, deren Wefen nicht von einem einzelnen fondern vom Geift, der alle 
erfüllt, beftimmt wird. Daber kommt es, daß alle parteiähnlichen Gründungen 
nationaler Art auch nicht entfernt jenen Einfluß erreichten, den der LiTännerorden der 
Samurei ausübt. Rarl Yausbofer, einer unferer beften Japantenner, fchätzt die Zabl 
der vom Samuraigefetz erfaßten Sübrerfehbicht auf wenigftens 31% Millionen unter 
70 Millionen der Gefamtbevdlterung. Damit verfügt Japan über eine Sübrer: 
fhicht, wie fie an Zahl wie innerer Gefchloffenbeit kaum ein zweites Volk befigt. 

Seute wirkt diefe Sübrerfchicht bauptfächlich im Heer. Das Offiziertorps, 
„Japans wadhes GBewiffen“, ift abfolut unpolitifch im Sinne von Darteipoliti?, 
aber politifh ungemein aktiv im Sinne des Einfages für Japan und gegen 
fremde, zerftörende Einflüffe. Dom Offiziertorps ftrablt Samurai:-Beift ins Heer 
uno ine Doll. Immer betonter wird diefer Geift zum Lebensidcal der japanifchen 
Jugend. Gewig find auch Gegenträfte in beachtlibem Umfang feftzuftellen, aber 
deren Trägern feblt diefelbe Einfagfreude der Samurai und darum müffen fie 
fib von den Samurai das Gefeg des Handelns aufzwingen laffen. ` 

Im innern wie äußeren Wefen vicler Japaner, vor allem der Samurai, fallen 
fo viele verwandte Zuge auf, daß fich die Srage geradezu aufdrängt, ob bier nor: 
difche Einflüffe am Wert find. Diefe Stage darf mit einem glatten ,,Ja' beant: 
wortet werden. 
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Schon um 6000 vot Cbr. Gb. fino mit auffálliger Wanderwudt von 
Standinavien vorindogermanifche Koröftämme gegen Mitteleuropa und darüber 
binaus bis Agppten vorgeftoßen, wie die Sunde von Llegade beweifen (Penta in 
der „Politifch-Anthropologifhen Revue‘ Bd. 10, S. 43/44). Um 3500 ift ein 
weiterer Wanderftrom aus dem LFlorden nachzuweifen (Bräberfeld von Abufir 
el Meleq in Agypten), der gleichfalls von großer Wanderwudht gewejen fein muß. 
Zahlreiche Quellen, fo der bedeutendfte Chinageograpb v. Ridhthofen, nehmen 
die Einwanderung nordifcher Elemente im fernen Often für die Zeit um 3000 vor 
Chr. Geb. an. Kümmel, wohl unfer bedeutendfter Kenner oftafiatifcher Aunft, 
beftätigt, daß fehon im dritten Jahrtaufend vor Chr. Beb. die Töpferei in Aan(u 
„von gewiffen Arten fteinzeitlicher Töpferei in Zentraleuropa taum zu unters 
fheiden ift (in „Deutfche Sorfhung“ Seft 5, 1929, €. 115). Dae sritlid) zue 
fammenfallende Auftreten Fiordifcher Spuren und das erfte Werden des Staats: 
bildung ift für die Altefte Gefchichte Chinas jedenfalls bezeichnend. 

Hinter diefen dlteften Dorftößen aus dem Llorden folgten die Indogermanen, 
deren Vorftöße bis Oftafien das letzte Jahrtaufend vor der Zeitenwende füllen. 
Günther bat fie in „Die Llordifche Kaffe bei den Indogermanen Afiens‘ befries 
ben. Als Vermittler Krordifcher Erbwerte fpielen die Saten eine befondere Rolle. 
Die europäifche Gruppe nannten Perfer und Griechen „Stytben“. Der afiatifche 
Stügel der Saten ift in zwei Richtungen ausgeftrablt: über Sudrußland- Rirgifen: 
fteppe-Turteftan bis Flordtibet und MWeftdine, und über Sibirien=Liorödines 
Mongolei-Mandfchurei bis Korea. 

ide Weanderftröme müffen kraftvoll gewefen fein, denn ihre Spuren find 

recht eindeutig. So erwähnen im 2. Jabrb. vor Chr. Beb. dhinefifche Quellen 

im fibirifchchinefifchen Grenzgebiet das blonde, blauäugige Volt Ting:fing. Ce 

feien Wienfchen von bobem Wudye, beller Sjautfarbe, rötlich fhimmerndem 

ar und großer Tatkraft gewefen. Offenbar handelt es fih um Salen (Büntber, 

. 171). Überall find die Salten untergegangen, aber fie haben vielfältig Dot 

tern in Zentral: wie Öftafien Spuren ihrer Art aufgeprägt und viele tattráftige 
Sübrergefchlechter geftellt. 

So bei den Turkosltern. Die UÜfbelen um Samarland woeifen auffällige 
nordifche Züge auf. Ebenfo die Rirgifen. Im Bejchichtswert Thang-fu aus der 
Zeit der chinefifchen Dynaftie Thang (618—907 unferer Zeitrechnung) werden 
die Rirgifen noch als „glänzend weiß‘ in der ale: und mit „gelbroten“ 
Saaren gefchildert. Orhan, der Sohn des erften Sultans und Schöpfer der ſtaat⸗ 
lichen Organifation der Türken in Rleinafien, wobin fie Pur; zuvor eingewandert 
waren, vat febr groß, breitbrüftig, blond, blauäugig und von rofiger Hautfarbe. 
Daß die alten Frordifchen Spuren nod nicht reftlos verwifcht find, zeigt vielleicht 
Cé die fo charatteriftifch aktive und ftaatlich dentende Perfönlichkeit Remal 

tatürte. 

Soeben wird das erfte Ergebnis der Deutfcihen Hindutufchsrpedition bes 
kannt (A. Herrlich, „Land des Lichtes“, Anorr u. Hirtb, München 1938), die vor 
allem Yuriften (früher Kafiriften genannt — befucht und erfimalig gründlich 
durdhforfcht bat. Wenn aud die endgültigen KErgebniffe erft fpäter von der 
Sorfhungsgemeinfchaft der Deutfchen Wiifenfchaft veröffent:icht werden follen, 
fo laffen dodh fchon die jetzt vorliegenden Kinweife erkennen, daß man in Zentrals 
afien Völker Fiordifchen Urfprungs, zumindeft aber mit ftart Nordiſchem Einfluſſe, 
gefunden bat. Das zeigen die verfchiedenen Schilderungen (3. 305—107, 130 
bis 1538, 168—171) und ganz befonders eindrudsvoll die Bilder (befonders Abb. 50, 
52, 53, 60, 62). Auf einige bezeichnende Merkmale fei bier bingewiefen. Nach 
den Sagenfchatz feien die Dorfabren vor etwa 50 Generationen (das wäre etwa 
7. Jahrhundert vor der Zeitenwende) über Perfien nach Indien in die heutigen 
Wohnſitze getommen (3. 106). Das feelifcbe Erfcheinungebild zeigt typifcy Liors 
difche Aennzeichen: fo ift der Aafire religiös duldfam inmitten fanatifcher Ums 
gebung und fein Blaube zeigt Wefenszüge altiranifcher Vörftellungen und Ans 
Hänge an Zoroafter (3. 107). Ebenfo zeigt Lebens: und Stedlungsform Flordifche 
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Züge (S. 130 ff.), Defpotismus und Graufamteit find unbelannt (S. 138); Brieg, 
Rampf, beroifcher er find felbftverftändlich und die Rämpfe felber Raffens 
támpfe (€. 156—158). All das fagt nicht mehr und nicht weniger, daß beute 
nod) im óftlidyen 2ffgbaniftan Ltoroifdbe efte vorbanóen fino. 

Unverltennbar Llordifche Züge bei den Bewohnern des zentralafiatifchen 
Budara und feiner Umgebung berichtet O. Rrift in feinem abenteuerlichen Buche 
„Allein durchge verbotene Land“ (Seidel, Wien 1937). Hier wehrt fid) oie Des 
völkerung fo verbiffen gegen die verflachende Bolfchewifierung, daß die Sowjets 
bas Land hermetifch abfchliegen, weil ihnen einfach unverftändlich ift, daß Mienfchen 
aus ihrem innerften Wefen und nicht auf Anftiftung von draußen ber rebellieren. 

Dag Flordifche Elemente auch in Oftafien wirtfam weren, laffen vielerlei 
Zeugniffe ertennen. So fehreibt Marco Polo aus Venedig (Ende 13. Jahr: 
bundert), er babe in LIID:-China „bellfarbige und fehone“ Wienfchen gefunden. 
„Schön“ natürlid feinem europäifchen Jdeal entfprechend. In der Unterfchicht 
feien die Srauen regelmäßig mongolifd), in ^er. Ober(dbicbt aber „weißbäutig 
und wohlgeftaltet‘‘ gewejen. Hier liegt ein nn. Zeugnis für Klordifche Zins 
flüffe im mongolifchen Zentrum vor. Daß vor Marco Polo das Flordifche €les 
ment nod) deutlicher bervorgetreten fein muß, darf ohne weiteres unterftellt 
werden. 

Bei mandyen Großen des Sernen Oftens, die aus diefer Flordifch beeinflußten 
Melt ftammten, müffen wir nordifche Prägung annehmen. So bei Confutius, 
der aus nordcdhinefifchem Rriegeradel ftammte (851 — 478 vor Chr.), deffen Sitten 
lebre betont berrentümlich ift im Gegenfat zur Lebre des Südchinefen Laotfe, 
der £oelófen von der Welt und Sichverfenten predigt, während Tonfutfe die Welt 
geftalten will. Jm Nordchineſen Chiang Raifbel kommt dasfelbe Element zum 
Vorſchein. Nordiſches Erbteil ftedte auch im Welteroberer Dfchingis Chan, der 
fih verwunderte, daß in feinem bochgewachfenen, bellbäutigen und blaudugigen 
Geſchlecht ſein Enkel Aublai Chan dunkelhaarig war. Ein anderer Enkel war 
Batu, der die Mongolenheere bis Deutſchland gefuͤhrt und 1241 bei Liegnitz geſiegt 
hatte. Von ihm berichtet der deutſche Moͤnch Rubruk, der ihn im Auftrage des 
franzoͤſiſchen Roͤnigs Ludwig IX. beſucht hatte, er habe dem normanniſchen Edel⸗ 
mann Johannes von Beaumont geglichen. Nordiſcher Einfluß iſt auch bei 
Dſchingis Chans groͤßtem Nachfolger, bei Tamerlan, nachzuweiſen. Der ihm 
wahrhaftig nicht wohlgeſinnte arabiſche Geſchichtsſchreiber bn Arabſcha ſchildert 
ihn als hochgewachſen, mit breiten Schultern, langen Schenkeln und hoher Stirn. 
„Lebbafte Sarben bewegten die Weiße feiner Haut.“ Auch fein Wefen war ganz 
„unafistifch“. Er habe ftets die Wahrheit, auch die unangenehmfte geliebt. Daß 
der Llordifche Einfluß auch im fernen Oftafien recht ftart gewefen fein muß, 
zeigt ein Bild aus dem Befitze des japanifchen Raifers age aN im Mufeum 
für Oftefietifche Runft in Roln), aus dem 13. Jahrhundert. És zeigt die fans 
dungeflotte Rublai Chans. Unter den Befichtern fallen abfolut „unmongolifche‘ 
Typen ftatt auf. Die Rrieger haben als Zier ihrer Schilde, die nady Liormannens 
art am Sciffsrand aufgehängt find, .... das nordifche HBalentreuz! 

Es ftebt feft, daß beachtlich ftarke nordifche Einflüffe im Sernen Often auf 
dem Seftlande wie in Japan wirkfam find. Da das japanifche MWifchoolk im letzten 
Jabttaufeno vor Cbr. Geb. im wefentlichen fertig war und das Dolf fich ftark mit 
feftländifchen Elementen gemifeht bat, müffen mit diefen auch die nordifchen le; 
mente nad) Japan eingeftrömt fein. Diefe Annahme findet ihre Stütze in der Cat: 
ache, daß der „europäifche‘ Chofhiu:Schlag an der dem Seftlande zugewandten 

sRüfte relativ häufig ift, an der abgewandten ®-Rüfte dagegen bäufig feblt. 

Do immer man die Brüde fuchte, die Latfache der innern wie äußern Verwandt: 

fhyaft zwifchen Samurai-Art und nordifhen Wefen beftebt in fo auffälliger 

Sorm, daß Le Coq mit Recht fchreiben durfte: „Mir ift es ganz Bar, daß Europaͤer 

bis nach Rorea und Japan gelangt find“ (in „Volk und Kaffe“, 1926, S. 250). 
Anschrift des Verf.: RoölnsMarienburg, Goltfteinftr. 209. 
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Aus Raffenbygiene und Bevölkerungspolitik. 


Prof. Burgdörfer bei Muffolini. Der Direktor des Statiftifhen Reichsamtes 
Prof. Burgdörfer, batte kürzlich eine Unterredung mit Muffolini über bevslkerungspolitifche 
Sragen. Yleben der zablenmäßigen biologifhen Entwidlung des Deutjchen Reiche wurden 
vor allen Dingen die feeliihen Grundlagen des Vollswadhstums beiprocden. Muffolini 
betannte fih 3u dem Sag, daß das Leben wichtiger fei als der Lebensftandard. 


40. Geburtstag Profeifor Ajtels. Dir Mitherausgeber von „Volt und Kaffe“, Prof. 
Dr. Aftel, Prajident des Thüringiihen Landesamtes für Raffewefen, feierte Anfang März 
feinen 40. Geburtstag. Aftel fetzte fich bereits frübzeitig für eine praktifche Erbe und Waffen 
pflege ein und errichtete unter Reichsftattbalter Saudel im Jahre 1933 das Thüringifche 
£andesamt für Raffeweien, das eine planmäßige erbbiologifhe Beftandsaufnahme der 
tbüringifchen Bevölkerung durdhführte. Die berzlihften Blüdwünfde sur. Sortfübrung 
feiner erfolgreichen Arbeit begleiten ibn. 

Ablehnungen von Ehejtandsdarlehensbewerbern in den deutidhen Grop- 


ftädten im 1. Halbjahr 1957. Im Reichsgefundbeitsblatt werden Zahlen über die 
Ablebnung von Ebeftandsdarlcehensbewerbern veröffentlicht. Im erften balben Jabr 1937 
wurden in den deutichen Großftädten insgefamt 59 844 Ebeftandsdarlebensbewerber amtss 
ärztlich unterjucht. 3,05 v.%. davon wurden abgelehnt. Die Anteile der abgelchnten Ber 
werber fdwanten in den Großftädten zwifdhen 10,8 v. 9. und 0,3 v. 5. In Berlin wurden 
1,9 v. €. abgelebnt, in. £übed 8,3, Gleiwig 10,4, Raffel 9,0, Srantfurt a. IN. 8,0 und 
Augsburg 10,8 0.9. 

Anfteigen der Eheihheidungen in Deutichland. Es wurden im Deutfchen Reich 
(jeweiligen Umfangs) Beichiedene gezählt: 


1880 62 221 = 0,1490 der Gefamtbepóllerung 
1890 74872 = 0,15% m " 
1900 92017 == 0,16% e " 
1910 128 578 = 0,2200 „ » 
1925 285139 — 0,4590 e W 
1933 494522 — 0,70% m " 
1937 Thägungsweife 1,0090 , " 


Geburtenförderung in einem befannten völtifchen Derlag. In einem unferer 
betannten völlifhen Verlage wird fämtlihen Angeftellten, foweit fie mindeftens einige 
Jabte im Betrieb tätig find, ale Sommers und Winterfonnenwendefpende jeweils ein voller 
Monstsgebalt ausgezahlt, fodaß im Jahre 14 Wionatsgebälter zur Auszahlung tommen. 
Angeftellte, die erft kurz im Verlag tätig find, erhalten jeweils Spenden von mindeftens 
tfit. 50.—, bie dann von Jabr zu Jahr erböbt werden, bis fie den vollen Umfang erreichen. 
Sür jedes Rind werden außerdem noch Spenden bis zu ME. 50.— gezahlt. Ein Samiliens 
vater mit beifpielsweife 4 Rindern erhält daber außer dem doppelten Gehalt jährlich nod 
me. 200.— für feine Rinder. 


Mieterlaß für Kinderreidhe. Die Stadt Deffau batte den kinderreichen Samilien, 
die in ftadteigenen Haufern wohnen, die Dezembermiete 1937 erlafjen. 


Mangel an weibliden Hilfsträften auf dem Lande. Ya den Seftftellungen 
des Statiftifhen Reichsamtes fehlen in den ländlichen Gemeinden im ganzen Reich 333 000 
rauen im Alter von 101/ bis 33 Jahren, alfo gerade die Altersftufen, die für den Einjat: 
in der bäuerlichen Wirtfchaft befonders geeignet find. 


Ausbau der ftaatlihen Kinderbeihilfen. Dom April 1938 ab werden alle So 
zialverfiherungapflichtigen, deren Eintommen nicht über ME. sooo jábrlid) hinausgeht, 
monatlich ME. 10 für das 3. und 4. Rind und je MI. 20 für das 5. und jedes: weitere Rind 
als Beihilfe erhalten. Sür die Fichtfozialverfiderungspflichtigen, alfjo vor allem Bauern 
und Landwirte, werden laufende Rinderbeibilfen vom 5. Rind an mit INE. 10 monatlid 
ezablt, fofern das eintommenfteuerlie Eintommen HI. 8000 nicht überfchreitet. Wie 
—— — Reinhardt verkuͤndete, werden zukuͤnftig auch die Eheſtandsdarlehen an 
ſolche Volksgenoſſinnen gezahlt, die in einem landwirtſchaftlichen Betrieb ihrer Eltern bee 
ſchaͤftigt ſind und bei ihrer Verheiratung keine weibliche Arbeitskraft neu einſtellen. Ehe⸗ 
frauen, die aus einer kinderreichen Familie entſtammen, ſoll ein Zuſatzeheſtandsdarlehen ge⸗ 
wäbrt werden, das fi) zwifchen ME. 300 und Mk. 1000 bewegen wird. Geplant ift 
außerdem ein Ausbau der Siedlungstinderbeibilfen für Landwirte. Zur Sörderung des 
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Hahwudfes an ausgebildeten Shweftern wird in Rúrze ein Erlaß erfcheinen, wonach nad 
einer 2 jåbrigen freiwilligen Tåtigteit ala Covoefter der túnftigen Ehefrau ein Betrag von 
me. 1000 als Ebeftandsdarlehben gewåbrt wird. Diefes Darlehen braudt niht 3surüds 
gezablt zu werden. 

Ausgabe von Ehrenbüdern für Tinderreihe Samilien. YIadhdem im vers 
gangenen Winter in Berlin die erften Ebhrenbüder für kinderreiche Samilien ausgegeben 
wurden, gelangten nunmehr am 28. Sebruac aud) in Sachen an Mitglieder des Reiche 
bundes der Rinderreicdyen die Ehrenbüder zur Ausgabe. 


Bevorzugung Tinderreidher Lehrer. Der Reichserziehungsminifter hat bei der Der 
fegung von Schulleiterftellen aller Schulgattungen die Bevorzugung kinderreiher Samiliens 
väter angeordnet, wenn fie im übrigen gleich geeignet find. 

In dem: Zeitabfchnitt von 1914—1936 it oie 3abl oer feft angefteliten. £ebrer um 
5,4/0 geftiegen, oie Sabl oer ra tn Alfefforen dagegen bat fih um 109,2 %0 
vermehrt. 1914 gab es bereits 25—27 jährige ©berlebrer, 1936 dagegen beginnt die Sefte 
anftellung erft im Alter von 33 —36 Jahren. Die Solgen davon find unerwünfchte Spät« 
eben und geringe Berufsfreudigleit. Ä 
Kinderbeihilfen im NSLEB. In Heft 2/1938 von „Volt und Kaffe“ wurde mits 
gue daß der ISEB. Rinderbeihilfen von ME. 50 für jedes 4. und folgende Rind zahlt. 

iefe Maßnahme bezieht fidh nut auf den Bau Sachfen des ISLB. Es wäre wünfdense 
wert, wenn die gleiche Maßnahme auf den gefamten ISEB. ausgedehnt würde. 


Die biologije Lage des Doltsdeutihtums. Die Geburtenziffern in oen volte 


deutfchen Gruppen im Ausland betragen in: a. C 
Danzig 1935 22,9 Geburten 
fftemelgebiet 1930 20,0 ý 
Tſchechoſlowakei 1936 13,7 e 
Südtirol 1935 21,5 » 
Deutichhe Schweiz 1935 164 m 
£ljags£otbringen 1956 14,0 » 
furemburg 1951 21,5 s" 

: 1955 15,2 " 
Belgien (Arel) 1935 14,5 " 
Lettland 1935 11,0 » 
Polen 1935 annähernd 20 e 
Ungarn 1930 23,7 » 

, 1935 15,9 " 
Sudflawien: 
Batſchka 1936 15,7 " 
Banat 1935 15,1 u 
Slawonien 1936 27,2 e 
Öbertrostien 1935 23,3 á 
Bosnien 1935 26,4 s 
Rumänien (Siebenbürgen) 1930 22,0 » 
übriges Rumänien 1935 19,3 


Anteil der Juden im deutihen Wirtjchaftsleben. ah einer Mitteilung im 
„Voltifhen Beobachter“ beträgt in Deutjchland heute noch der judifche Anteil am Umfag 
der Damenoberlleidungsinduftrie 70%, bei der pelzperarbeitenden Jnduftrice etwa 550, 
bei der Herrene und Damenwäfcdeinduftrie etwa 40%, bei der Ausftattungsinduftrie etwa 
35%. Seit 1933 find úber 100 jüdifche Lleugrümdungen in den Tertilinduftrien dadurdh 
mit finanziert worden, daß in überreihem Umfange an nichtarifche Sirmen Aufträge ges 
geben wurden. In der Arbeitsgemeinfchaft deuticd”earifher Sabritanten der Belleidungses 
induftrie (Adefa) find gegenwärtig 600 deutiche Sabritanten zufammengefchloffen, die den 
GBeihäftsvertehr mit Juden ablehnen. Außerdem find 90% der Altbändler, 70%0 ber Ledere 
warenfabrilanten, 70% der Hausjchuhinduftrie und 300% im Scubgroßbandel beute 
nod in jüdischen Händen. 

Ginjd)ránfung der Schulvergütungen an jüdifhe Mifchlinge. Die Beftims 
mungen, daß an höheren Schulen arifche Schüler bei Gewährung von Vergünftigungen 
wie Erlafje von Schulgeld, Hergabe freier Lernmittel, Erzichungsbeihilfen und dergleichen 
nicht hinter nichtarifhen Schülern zurüdgejetzt werden, foll nad einem Erlaß des Reiches 
erzichungsminifters nicht nur auf Juden, fondern auch auf jüdifche Mifchlinge angewandt 
werden. Auch jüdifche Mifchlinge dürfen daher Dergünftigungen folange nicht erhalten, 
als fie deutichblütigen Schülern in gleicher wirtfchaftliher Lage nicht gewährt werden. 
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Ausländifhe Juden in Wien. In Wien lebten bisher rd. 45000 Juden einfchließs 
lid Srauen und Rindern, die ausländischer Staatsangebörigleit waren, das ift mebr als 1/, 
aller Juden Wiens. 


Ekuador gegen die Juden. Die Regierung von Eluador bat angeordnet, daß alle 
aus dem Ausland zugewanderten Juden, die unerlaubte Handelsgeſchaͤfte betreiben, fofort 
auszuweifen find. Den Juden wird eine 30 tägige Srift gegeben, um das Land zu verlafjen. 


Samilienlaftenausgleidhstafje in Sranfreih. Die wictigfte Samilientaftenause 
gleidhstaffe ift die Parifer Region, die 1936 im ganzen 25000 llntetnebmungen mit 
803000 Lohnempfängern umfaßte, 3068 Millionen an Unterftügungen auszablte (1937 
300 Millionen) und über Referven von 14 Millionen Sre. verfügt. Die monatliden Säte 
betragen 25—30 Sre. für ı Rind, so Ste. für 2 Rinder, 200 Srs. für 3 Rinder und 200 Sre. 
für jedes weitere Rind. Mit am niedrigften find die Säge in Rorfila, wo für das 1. Rind 
nichts gezahlt wird, für das 2. monatlid 30 Srs., für 3 Rinder 40, für 4 Rinder 75 Ste. 
Die bisherige Regelung wird in Srantreidh alo. unsulánglid) angejeben, da die Site zu 
niedrig find und die finderreichen Samilien gegenüber denjenigen obne Rinder trogdem nod) 
su ungünftig dafteben. 

Eheberatung in Straßburg. Die Privattrantenbäufer in Straßburg richteten am 
I. Januar befondere Ebeberstungsftellen ein. Die Unterfuhungen find für franzöfifche 
Staatsbürger koftenlos. 


Erbs und Rajjenpflege in USA. Die Sorderung nad einer einheitlich durchges 
führten erbe und raffenpflegerifchen Erzichung wird in den Vereinigten Staaten immer 
ftårter. Mittels Abhandlungen und Rundfuntvorträgen, wobei befonders auf die Koften 
bingewiefen wird, die den einzelnen Staaten durdy die Pflege der Geiftestranten ent(teben, 
bemüben fih die führenden Mitglieder der ameritanifchen eugenifchen Befellichaften, die 
Anteilnahme der breiten Bevölkerung bauptfädhlich an den Sragen der Erbgefundheit und 
rbpflege zu weden. | 

Um jedem Amerikaner Gelegenbeit zu geben, zur Srage des Minderbeitenproblems in 
USA. Stellung zu nehmen, veranftaltet bie Dee Hiftory Society ein Preisausfchreiben 
über das Thema: Wie können die kulturellen und fozialen Werte der raffifchen Minders 
beiten in den Vereinigten Staaten und deren Befizungen nutbar gemacht werden und mit 
der Rultur des Landes in Einklang kommen? 


Kinderreihtum in Dänemark. Das Statiftifde Amt in Ropenbagen gibt für die 
Zeit von 1928 bis 3930 die Zahl der Ebefchließungen und die Sruchtbarkeit diefer Eben 
betannt. Jm ganzen wurden 17439 Eben gefchloffen. Infolge von Sceidungen und 
Auswanderung kamen für die eigentliche Lnterfuhung nur 34920 Eben in Betradt. 
#8 wurde feftgeftellt, daß die jüngften Ehefrauen auch die meiften Rinder belommen. Die 
Mütter, deren Ehe getrennt wurde, baben nah Wiederverbeiratung mebr Rinder zur Welt 
gebracht, als ihre Altersgenofjinnen, deren Che nicht getrennt wurde. Die meiften Rinder 
werden in den Arbeiterfchichten geboren. Je mebr fich aber die wirtfchaftlidhe Lage der 
bepaare befjert, umfo geringer wird die Rinderzahl; bauptfächlich die Arzte, Arte: 
anwaltss und Ingenieursehen weifen einen großen Rindermangel auf. 29% der Rinder 
wurden in den eriten 6 Monaten nad der Ebeihließung geboren. Dir dänifche Bevól 
kerungstommilfion reichte einen Gejfegentwurf zum Shut der Mütter ein. 


Ein Lchrftuhl für Menfhlihe Dererbungswillenihaft in Oxford? Man 
nimmt in Rreifen englifher Xaffenbygienitlet an, daß ein Teil einer kürzlidd gemachten 
Stiftung für die Univerfität Orford dazu verwendet werden wird, einen Lebrftuhl für 
Menfblie Dererbungswilfenfchaft einzurichten. 


Bevöllerungsverhältnifie in England. Bei einem Vortrag vor der Liberalen 
Partei führte Prof. LarreSaunders aus, daß zur augenblidlidhen Beftandserbaltung des 
englifchen Voltes 100 Srauen 272 Rinder zur Welt bringen müffen. És ftámen abet 
nur 239 Rinder zur Welt. Saunders wies weiter darauf bin, daß man fi nicht burdb 
den augenblidlichen leichten Beburtenanfticg täujchen laffen dürfe. Lad wie vor gelte die 
Sorderung: England braucht kinderreiche milien! 


Mittel und Wege zur Hebung der Geburtensiffer im Sranfreid). In der 
Debatte über die bevölterungspolitifche Lage in Srantreih im Senat flug M. Pernot 
folgende Maßnahmen zur Hebung der Beburtenziffer vor: Einführung des Samilienftimme 
rechts, Ausdehnung der Samilienbeibilfen bauptfíácblid aud) auf die Bauernbevölterung, 
ländliche Erzichung in bejonderen Inftituten zur Ainderung der zunebmenden Landflucht, 
Ebeftandsdarleben für die fanobevólterung, eine vernünftige Wobhnungspolitit und Dee 
bilfen fúr die Mutter, die nicht mit zum Haushalt durch ibre Berufstätigkeit beifteuert. 


126 | Volt und Kaffe 1938, IV 


Rajjentonflitte in Britifch= Oftafrita? Die in Kenya wohnenden Inder haben 
Proteft dagegen erhoben, daß das Hochland von Kenya nur Europäern zur Befiedlun 

freigegeben werden foll. Es joll ibnen jegt zugelichert fein, daß das Siedlungsgebiet eft 
der Regierung su[állt, bann aber für alle Rafjen freigegeben wird. — Serner forderten die 
Dertreter der indiichen Bevdlkerung die Zulaffung der Inder zur höheren Beamtenlaufbabn. 


Deutihes Blut im Burenland. «£s ift wenig betannt, daß an der kolonifatorifchen 

Erihlicfung Südafritas aud) oeutidbes Blut beteiligt war. Damalige Burenführer wie 

Pottgieter und Maritz hatten einen Deutfchen zum Stammpater. Hervorragende Sippen 

wie Krüger, Ariginger, Beet, Botha, Venter, Meiring, €loff, Wolbüter konnten fid) auf 

GE orfabren berufen. Ju ibnen kamen außerdem nod deutfche Aaufleute und 
iffionare. 


China. tad den umfaffenden Statiftiten des Innenminifteriums belief fi) die gefamte 
Bevölkerung Chinas für das Jahr 1936 auf 466 285 856 Hienfchen, feine Gejamtoberfládbe 
beträgt dagegen 11698 860 QDuadratlilometer. Szechuen ift die an Bevölkerung reichfte 
Provinz Chinas mit 52963269 Einwohnern. Scangtung folgt mit 38 029 294 Eine 
wohnern. nat folgt an dritter Stelle mit 36 469 321; Honan an vierter Stelle mit 
34 289 848 und Kwangtung an fünfter Stelle mit 32 385 215. Die Bevölkerung der fünf 
folgenden Provinzen: EChbeliang, Anbwei, Hupe, Hunan und Hopei beträgt 20 bis 30 
Millionen. Die Provinz Siltang mit einer Bodenfläde von 371 599 Quadratlilometer bat 
eine Bevslterung von nur 968 187, d. b. alfo, es kommen etwa weniger als drei Perfonen 
auf einen Quadratkilometer. („Krportateur Srancais”). 


Zufammengeftellt von €. Wiegand. 


Zeitfchriftenfpiegel. 


NS.:Monatshefte, März 1938. A. Rofenberg: Schopenhauer, der Wlenfh und der 
Rämpfer. — I. Shniter: Alerander VI. Ausfübrlicher Lebensbericht über diefen Papft. 
— Maderno: Rönigtum und Rirde im fräntifchen Reich. 


Neues Dolk, 9%. 3/1938. Erbgleiche Zwillinge in der Literatur. Beichreibung von Zwils 
lingen in Romanen und Flovellen. — Ein Bauer treibt Sonaro noma — Deutfches und 
päpftliches Judenrecht. — Sabrentrog: Die Srau im raffiihen Gefchichtsbild. 

Raffe, Sebruar 1938, 5. 2. Burkhardt: Tiefenpfychologie und nordifhe Kaffe. — Die 
Nordmaͤnner im Maslital. Bericht über das Dortommen Flordijchen Blutes in der Schweiz. 


Odal, März 1938. B. Sommerlad: Die Judenwiege im europäifchen Oftraum. Gebr 
umfaffender Bericht úber die Zufammenbänge des mitteleuropäifchen Judentums mit den 
Juden des Öftens (kulturell, biologifh und politiih). — Rulke: Das Dorfhaus, eine Zus 
kunftsaufgabe des dörfliden Bemcinfchaftslcbens. — XX. &eume bringt eine überfichtliche 
Auswertung des Reichsberufswettlampfes unter Berüdfichtigung der Iändlichen Teilnchmere 
zablen. — Rleeberg: Judentum auf dem Lande. Sritfhs Weg zum Antifemitismus. 
Eingebende Darftellung der wirtichaftiihen Einflüffe des Judentums in der Landwirtichaft. 
Arhiv für Raffen: und Gefellfchaftsbiologie, 5. 1/1938. X. Bünder, Gerinnungsprüs 
fungen in einer großen, bisher nicht befchriebenen Bluterfippe. Es werden die Sippene 
3ujammenbánge der faarländifchen Blu:erfamilien unterjucht und feftgeftellt, daß weite 
gebend Blutsgemeinfchaften befteben. Die Bluterkrantheit breitete fid feit Ende des 
18. Jehrbunderts von einem lebenden Bluter durch 7 Generationen hindurch aus. Weibliche 
Perfonen wurden als Anlageträger ermittelt. Ca wird Seiratsverbot für Bluter und 
Sterilifierung von ficher nadhweisbaren Anlageträgern gefordert. — €. Ejfene Möller: 
Zur Theorie der Abnlichkeitsdiagnofe von Zwillingen. 


Dölkifcher Wille, Schruar und März 1938. Danzer: Privilegien. Sorderung des Samiliens 
laftenausgleihe. — Ungerne Sternberg: Srantreih im Rampf gegen den (Geburten: 
rüdgang. — £E. Wiegand: Warum immer noh Landfluht? Sorderung nad bodens 
ſtaͤndigen, ſeßhaften Landarbeitern und Ausſchaltung auslaͤndiſcher Hilfskräfte, Sicdlungse 
moͤglichkeiten fuͤr den baͤuerlichen Nachwuchs und Verſtaͤndnis der Beamtenfchaft für die 
laͤndlichen Belange iſt notwendig. — Geburtenruͤckgang auf dem Lande. Auch im Bauern⸗ 
tum wirkte ſich ber Geburtenruͤckgang in den legten 20 Jahren ftart aus. Die bäuerliche 
Sruchtbarkeit ift von 1876—1933 um mehr als die Hälfte zurüdgegangen. 
E. Wiegand. 


127 


Sudbefprecbungen. 


Andermann, $.: ,, Jrrtum uno Wahrheit der Biologie. Kritik der Abftammungsichre.“ 
1937. Wienskeipzig:Bern, Derlag Weidmann & Co. Preis Mi. 14.—. 

Diefe in Ofterreich erfchienene „wiffenfchaftliche” Arbeit zweifelt Sorfchungsergebniffe 
an, die längft zu den felbftverftändlichen Vorausfegungen aller Klaturforjcher gehören. Bes 
zeichnend it, daß fie dem jüdifchen „Pbilofopben“ Lonftantin Brunner (Pfeusonym für 
£eopold Wertbeimer), der in der Klachlriegszeit in Deutfchland zahlreiche deutfchfeindliche 
Derteidigungsjchriften für das Judentum ande bat und zur Zeit im Haag / Holland 
weilt, gewidmet und auf feinen Geoantengángen aufgebaut ift. Da, laut Angabe des Vers 
lages, alle für Verf. beftimmten Briefe an Dr. Conftantin Brunner zu richten find, ift ans 
zunehmen, daß wir in dem liamen Andermann einen neuen Dednamen Brunners vor 
uns baben. 

Das Bud verwirft mit dialektifcher Spitfindigkeit und unter Aufftellung von uns 
wahren und entftellten Behauptungen nicht nur Darwinismus und £amardismus als Er: 
Härungsmöglichkeiten des Entwidlungsgedantens, fondern wendet fich überhaupt gegen die 
Annahme einer allmählidhen Aufwärtsentwidlung der Lebewejen. Die Ertenntniffe der 
Mutationsforfhung vor allem werden dabei gänzlich verzerrt dargeftellt. Statt der Ent: 
vwidlungslebre werden die „pbilofopbifchen“ Lehren Brunners: Satultátenlcbre, Bewe: 
gungslchre, Battungsichre und Prreumatologie, denen ein Heimatrcdht in der Biologie Zus 
tame, vorgeichlagen. Sie enthalten unter anderem die Annahme einer gleichzeitigen Ent⸗ 
DEE aller Arten von Pflanzen und Tieren — frei von aller Aufwärtsentwidlung. 

ie neturwiffenfchaftliche Sorfhung wird fich durch foldye Beleidigungen von jüdis 
der Seite nicht von der Arbeit abhalten laffen. G. Lemme (Meyer⸗Heydenhagen.) 


Bertalanffy, £. v.: Das Gefüge des Lebens. 1937. feipzig- Berlin, B. ©. Teubner. 
197 S. 067 Abb. Preis geb. ME. 6.80. 


Des Bud will die wichtigften Erfcheinungen des Lebens im Sinne des vom Der: 
fafjer vertretenen „Organizismus“ deuten, den man als einen gemäßigten Molismus bes 
zeidhnen tann. Diefer Organizismus, als deffen Hauptmerkmale der Derfaffer anfübrt: 
„ganzheitliche Betradhtungsweife anftelle analytifcher, Syftemauffajjung gegenüber der 
fummativen, dynamifche Auffaffung gegenüber der ftatifchen und mafchınellen, Betradhs 
tung des Organismus als einer primären Aktivität gegenüber der Auffaffung von der 
primären Realtivität des Organifchen“, foll geeignet fein, „zu einer tieferen Erkenntnis 
der Gefetzmäßigleiten des Lebens“ binsufübren, als fie die bisherige „analytifche” und 
„mechaniftifche“ Biologie ermög!iche. 

Die Darftellung, die der Derfaffer von den verfchiedenften Lebensporgängen gibt, 
ift, foweit fie fi auf fete Tatfachen und Erperimente ftügt, ausgezeichnet. Allerdings 
beruben dicfe ausfchlicglih auf Ergebnijjen der abgelebnten „analptifchen, medaniftiichen 
Biologie“. Der „Örganizismus“ tritt nur dort, wo fich heute noch Lüden und Unklar: 
beiten in dem Bau der modernen Biologie befinden, in Sorm von Vermutungen und 
Arbeitsbypotbefen bervor. 

És ift nun febr billig und bequem, die Ergebnifje einer Sorfchungsrichtung writ: 
gebend zu benuten, bei allen noch offen ftebenden Sragen aber mit großem Piedhörud 
darauf Beete daß die bisher angewendeten Methoden zu feiner Löfung geführt bátten 
und Sep biet Methoden daher überholt und verkehrt feien und daß nur die Einführung 
einer gänzlich neuen Betrachtungsweife in der Biologie die Bejegmäßigleiten dcs Lebens 
wirklich Marlegen könne. 

Eine derartige Darftellung, die den wirklichen LZeiftungen der modernen „analpficrens 
den“ Biologie in keiner Weife gerecht wird, wirkt umfo befremdlidher, als von Seiten 
diefer „Banzbeitsbiologen” in der Regel nur febr ftark theoretificrt wird und von dem 
Aufzeigen einer ganzheitlichen Arbeitsmetbode, die geeignet wäre, die alten bewäbrten 
Metboden zu erfegen, gejhweige denn von erperimentellen Ergebnijfen einer foldyen Arbeits⸗ 
weife nicht die Rede fein tann. Die Srage, ob die „analytiiche“ oder die „boliftiihe” Me: 
tbobe die Gejegmäßigleiten der belebten Llatur befjer Marlegen kann, wäre leicht su ente 
fdyeiden, wenn die „GBanzbeitsbiologen“ das Feld tbeoretiicher Betrachtungen verlafien 
und verfuchen würden, mit Ban Methoden unjere biologiihen Erkenntnifje um Tat: 
fadben zu bereichern. Aus dem Vergleich der Leiftungen beider Sorfhungsrichtungen würde 
man dann mübelos ihren VDert und ihre Bedeutung ermelfen und gegeneinander abjchätzen 
können. S. Shwanip. 
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Bluhm, A.: Die raffenhngieniihen Aufgaben des weiblien Arztes. 1936. Berlin 
A. Meter. 100 S. Preis kart. ME. 1.80. 


Das gebaltvolle Büchlein wird dur einen Abriß der Grundlagen, der Entftebung 
und der Bedeutung der Rafjenbygiene fowie der für die raffenbygienifche Gefunderhaltung 
des Körpers notwendigen Maßnahmen und Gefege eingeleitet. Es wird dann im Eins 
zelnen berausgeftellt, weldye Bedeutung gerade dem Arzt für die Raffenbygiene sutommt 
und welde verjchiedenen Möglichkeiten fi (bm darbieten, um neben feiner Aufgabe „als 
elfer und Heiler des Einzelnen“ audy der erbbiologifchen GBefunderbaltung des Volles 
törpers zu dienen. Die Bedeutung der Frau im „Raffeprozeß“ und ihre befondere Eins 
ftellung zur Arztin wird erörtert und daraus die Aufgaben abgeleitet, die gerade der 
Arztin für die Erhaltung der Erbgefundbeit unferes Volkes geftellt find. Man darf diefem 
Werk eine redht weite Verbreitung befonders in den Rreifen, an die es gerichtet ift, 
voünfden. ?y. & d wanig. 


2 nee Ñ.: „Pan vor den Toren.” 1938. Berlin, Verlag die Rabenpreffe. Preis 
geb, H. pre 


Sritfhe behandelt im Plauderton Grundfragen der Klaturwiffenichaft, insbefondere 
der Biologie und Zoologie. Weihe Auffaffung er vertritt, ergibt fi) aus der Widmung 
des Budyes an Weftenböfer, „den Enträtfler der Menfhwerdung”. Verf. (tellt dabei 
Weeftenhöfer und Dacque als international anertannte und maßgeblihe Männer der Wiffens 
fhaft vor. Als fennzeichnend für die Art der Arbeit fei erwähnt, daß 3. B. von „Wander 
rednern der Affenabftammungsreligion” gefprodhen wird. Ein langes Rapitel „Dan wandert 
über die Riefelfelder” ift über wiffenfhaftlide Sadlichkeit hinaus nur elelerregend und 
widerlid. Es muß dem Perf. vorgeworfen werden, daß er wichtige naturwiffentchaftlicdhe 
Stagen verantwortungslos untritifh, oberflächlich und fhief dargeftellt bat, wobei darauf 
binzuweifen ift, daß gerade diefe Sragen für die nationalfozialiftifche Staatsführung von 
größter Wichtigkeit find. Das Bud ift fhärfftens abzulehnen. Lemme. 


Shulge:Naumburg, P.: Nordifhe Schönheit. Ihr WOunfchbild im Leben und in der 
ni „1927. Münden Berlin, I. $. £ebmanns Verlag. 164 Abb. Preis geb. Mi. 6.00, 
geb. . $.—. 


„Biefe Unterfuchungen“, fagt der Derfaffer im Schlußwort, „follen nicht dem Zwed 
dienen, merkwürdige ARE eídbidbtlicbe Seftftellungen zu machen, fondern fie wollen dazu 
beitragen, dem deutfchen ffienfdoen fein beftes Teil retten zu belfen.” In der Tat findet 
man nur von diefem Sate aus die richtige Stellung zu den Bud. Denn wenn es fid 
um eine Fofflich erfchöpfende Darftellung bätte handeln follen, wäre es nicht möglid 
am fie auf 200 Sciten su geben, von denen nur wenig mebr als die Hälfte auf den 
ert entfällt. Das betont SchulgesFlaumburg felbft verfchiedentlih. Sein Zwed aber ift 
ein im bödhften Sinne politifcher, wie es der aller feiner Bücher gewefen ift: er jt 
mit der Waffe der künftlerifhen Ertenntnis für den Sieg des Ftoroifdben Bedantens. Da 
die weltanfchauliche Eindeutigkeit, die felbftfichere Rube, die wobltuende, einfache, Mare Ent⸗ 
fhiedenbeit der Barftellung, die fih von unüberlegten Behauptungen ebenfo fern bält wie 
von allzu großer Beden:lichkeit und Einfhräntungsfuht. Han möchte fagen, das Bud 
felbft (ci in den Haren Linien des nordifhen Stils geichrieben. Sür den Renner bewunderns» 
wert ift 3. B. die innere Sülle, mit der auf zwanzig Seiten die Befhichte des Klordifchen 
Schönbeitsbildes in der Runft dargeftellt wird. ,Sülle" ift überbaupt das Kennwort dieles 
Wertes: man fpürt auf Schritt und Tritt, wie es aus den Ertenntniffen eines langen, 
fruchtbaren Lebens erwadfen it. So bergen die Abfjchnitte „Dus nordifche Beficht“ und 
vor allem „Der nordifcdhe Körper” auch für den, der den Begenftand einigermaßen zu tennen 
glaubt, eine !ilenge wertvollfter Einzelbeobacdhtungen, die dußerft anfhaulidd in Worte 
gefaßt find, obwohl es fich, wie der Derfaffer betont, um Dinge bandclt, die man eigentlid) 
nur feben, nicht aber mit Worten wiedergeben kann. Dieſem Sebenlernen dienen denn aug 
die Bilder. Auch bier ift der vorberrfhhende Eindrud der eines großen Reichtums trotg 
zahlenmaͤßiger Beſchraͤnkung. Die Ausſtattung und die Wiedergabe der Bilder ſind vor⸗ 
zuglid. X. €idenauer. 





Detantwortlid für ben 3nbalt: Dosent Dr. Bruno XK. Schulg, Berlin. 
Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Änzeigen-Gefellichaft, München 23, Leopoldftr. 4. 
Derantwortlihh für den Anzeigenteil: Carl A. Roßler, Münden. — Derlag: 3. $. cehmann, München- Berlin. 
,D&" I. Dj. 1958: 11133. P.L. 6. — Drud von Dr. $. D Dotterer & Cie., Steifing-Münden. 
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Volt und Raffe, 13. Jahrg. 1938, Seft 5 


I. $. £ehmanns Verlag, Múndyene Berlin 


Die Stage der Übereinftimmung zwifchen 
törperlichem und feelifchem Erfcheinungsbild 
beim. fEin3elmenfdben. 


Don YDilbelm &dneioer jun,, Halle/Saale, 
Leiter des Raſſenpolitiſchen Amtes im Gau Halle⸗Merſeburg. 


"Te der Stage der Übereinftimmung zwifchen fórperlidem uno feelifhem Kr: 
fheinungsbild müßten alle Raffen- und Bevdlkerungspolititer aus innerfter 
Überzeugung einig geben, weil gerade von diefer Seite ber alle bewußten und 
unbewußten Gegner der nationalfozialiftifchen Weltanfhauung verfuchen, deren 
Sundament, die Blutsfrage, fo problemstifch, ò. b. fraglich binzuftellen, daß uns 
oamit die allerfchwerfte Gefahr droht. 

Wir find im politifchen Rampf úber das fehwierige Stadium von 1933 
und 1934 im großen und ganzen binausgelommen, jenem Zuftand, in dem man 
all zu oft überfab, daß die Raffentunde fih nie mit dem Kinzelwefen befchäftigt, 
fondern immer nur mit einer Gruppe von Xinselmenfd»en.. Jm allgemeinen ift 
befannt, daß man einen WMenfchen auf Grund feines körperlichen und feelifchen 
Erfcheinungsbildes allein nicht raffentundlich aufzugliedern vermag. Um über die 
raffentumliche Zufammenfegung eines Menfchen fih ein Bild machen zu können, 
ift es notwendig das Erbbild des betreffenden möglichft umfaffend zu erkennen. 
Belegentlich gelingt ce, einen weiteftgebenden Einblid in das Erbbild zu gewinnen. 
durch genaue Betrachtung mehrerer Abnen und vieler Sippfchaftsangeböriger. 
Man wird in folchen Sällen, alfo nach Betrachtung einer Gruppe von Wienfchen, 
einiges über die raffentumliche Zufammenfegung einzelner diefer Gruppe aus: 
fagen können. Der in den vergangenen Jahren fo oft von Laien unternommene 
Derfuh, Erwachfene, ja fogar die einzelnen Schultinder raffentundlich zu analy- 
fieren, ift ein Unterfangen, das nicht nur Unklarbeit des Betreffenden, der fo etwas 
unternimmt, verrät, fondern udh zu Wertungen bei allen Beteiligten führen 
muß, die vom Standpunflt der völkifchen Betrachtung aus. gefeben (dbáblid) uno 
gefährlich und vom Standpuntt einer raffifchen unfachlich und falfch find. Die 
Zeit, in der fo etwas möglich war, feheint langfam überwunden zu werden; und 
wenn beute uns jemand entgegenbält, wir fchafften mit unferer raffentundlichen 
Betrachtungsweife neue ange im Dolte und Minderwertigleitstomplere beim 
Einzelnen, malen diefe Leute ein Schredgefpenft an die Wand, das in Wirklichkeit 
nicht mebr vorhanden ift. 

Sind es doch zwei Aufgaben, deren Löfung die beutige Generation einleiten 
muß! Einmal ift unfer Volt in all feinen Schichten, Ständen und Stämmen zu 
einer wabren Doltsgemeinfchaft zufammenzufübren. Die naturgegebenen Unter: 
ſchiede laffen fih felbftverftändlich weder durch Erzicbung nod) Crganifation 
aufbeben oder ausgleichen, denn fie find erbanlagenmäßig bedingt. Bei aller 
körperlichen und feelifchen Derfchiedenbeit unferer Stämme und Stände läßt (id 
nicht überfebhen, daß das Buuerndlutserbe der YTordifchen Raffe, in feinen auf: 
fallendften Kigenfchaften getennzeichnet durch Tatkraft oder Sleiß, Vordenklich- 
keit oder Willenskraft, jovoie Eigentumsbegriff und Derantwortungsbewußtfein, 
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ein alle Deutfchen einigendes Band ift. Klordifches Raffenerbe macht rein mengen: 
mäßig den Kauptbeftandteil unferes Voltes aus. Darüber hinaus befitt jeder 
Deutfche von diefem Blutserbe, zwar der eine mebr, der andere weniger. Licht 
aber bat jeder die gleichen nichtnordifchen Raffeneinfchläge oder dag gleiche Miengens 
verhältnis raffifchen Erbes. Selbft Gefchwifter des gleichen Zlternpaares unters 
fcheiden fi oft binfichtlich ihrer nichtnordifchen Raffeneinfchläge etbeblid) vons 
einander. Das alle Deutfchen miteinander verbindende und fie erft zur Volkes 
gemeinfchaft verpflichtende, ift das, was fie gemeinfam baben, LTordifdhes Blut. 
Und wir können fagen, auf dem Seelentum der Flordifchen affe vermögen (id 
alle Deutfchen zu finden, nicht aber auf den Seelenanlagen einer anderen euros 
päifchen oder gar außereuropäifchen Kaffe. Die nationalfozialiftifche Dolksgemeins 
fchaft findet ihre biologifche Begründung im Klordifchen Bedanten. Die Heraus⸗ 
ftellung Flordifcher Seelenwerte, Tapferkeit, die Auslefe nach Steig, Rönnen, Kbrens 
baftigkeit und Derantwortungsbewußtfein, das Sührerprinzip und die Ausrichtung 
N Doltes biernady und bierauf bringt die Einigung aller Stämme und 
tande. 

Zweitens baben wir diefe biologifche Grundlage unferer Voltsgemeinfchaft 
zu erhalten, d. b. fúr Mehrung und Stärkung gefunder Nordiſcher Erbanlagen 
zu forgen. s ift keineswegs fo, daß fih unfer Volt in feiner raffifchen Struktur 
als unveränderlich erwiefen bätte. Im Gegenteil, auch bei uns, wie bei allen 
germanifchen Völkern und einft den Indogermanen ift eine ftändige Entnordung 
feftzuftellen. LTordraffifches Blutserbe ift in Begenauslefe geraten. Das lebenss 
Ro Fundament unſerer voͤlkiſchen Einheit serrinnt. unter unſeren Haͤnden. 

o gi es nicht nur Erbgefundbeitspflege, fondern auch Raffenpflege im Sinne 
der Spftemraffen zu treiben und die Aufnordung einzuleiten. 
ue rein vererbungstbeoretifchen Erwägungen beraus ift òs Öfteren darauf 
bingewiefen, daß beim Xrbgang im Kinzelmenfchen körperliche Mlertmale und 
feelifche Eigenfchaften aus verfchiedenen Raffen zufammengefügt auftreten könnten. 
Zu folcher theoretifchen Möglichkeit kommt man auf Grund der vererbungsgefet- 
lichen Ertenntnis, daß die einzelnen Erbanlagen felbftändig und unabhängig von 
einander mendeln. És wird hierbei überfeben, wohl in Solge einer bewoußt oder 
unbevougt typifdb driftlien €inftellung, 5a Aörper und Seele des Wienfchen 
eine Einheit find. Seelifche Außerungen des WMenfcdhen tommen aus der gleichen 
ET e aus der körperliche Merkmale und Kigenfchaften urfächlich betvor: 
geben. Die Rörperlichkeit des Menfchen mit all ihren Einzelheiten und Befonders 
beiten ift das Ausdrudsmittel der Seele. Es ift unvorftellbar, daß fich in einem 
Menfchen irgend ein raffenfeelifcher Zug Außert, wenn ibm das entfprechende 
körperliche Ausdrudsmittel dafür fehlt. Die Seele mit all ihren feelifchen Außes 
rungen ift auch genau fo der Ausdrud einer beftimmten Rörperlichkeit. Befonders 
Jreren= und Flervenärzte wiffen dies feit enden Gerade fúr den Pfychiater ift 
körperliche Haltung, Bewegungseigenbeit, Gefichtsausdrud, die erft durch eine 
beftimmte Rörperlichkeit gegeben find, Ausdrud des feelifchen Zuftandes. 

Wir erleben oftmals fcheinbare Widerfprüde. Immer wieder trifft man 
einen Wienfchen, der feinem körperlichen Erfcheinungsbild nach rein LTordifch ans 
mutet, voábreno fid) bei náberem Belanntwerden mit ibm ganz eindeutig nichts 
nordifche Seelenzüuge zeigen. In diefen Sällen ift nicht zu vergeffen, wie leicht 
wir ganz feine körperliche Einzelheiten am Wenfchyen überfeben, einmal, weil unfer 
Auge nicht genügend gefchult ift und zweitens, weil wir uns meift im beBleideten 
Zuftand feben. Unferer YDabrnebmung entgebt ein körperlicher Zug, woährend 
uns, die wir viel mehr auf Beobachtung der rein geiftigsfeelifhen Erfcheinungen 
eingeftellt find, der entfprechende feelifhe Jug febr deutlich auffällt. 

An diefer Stelle muß noch auf ein anderes bingewiefen werden. Man ver; 
wechfelt fo gern und häufig die Veranlagung, Erbanlage auf der einen Seite mit 
den Merkmal, der Eigenfchaft auf der anderen. Wertmale und Eigenfhhaften find 
anlagenmäßig bedingt. Wie und wie weit fie fidh aber entfalten, einfeitig oder 
ganz, ftart oder fhwac, was fih immer auf das Derbältnis der vorbandenen 
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Anlage zu ihrer Umwelt bezieht, bángt von allen nur möglichen und vorhandenen 
Umwelteinwirtungen ab. Man könnte fagen: die Ausbildung, Entfaltung der An: 
lage zu Merkmalen und Eigenfchaften bangt in ihrer Art und in ihrem Ausmaß 
ab 1. von Umwelteinwirkungen, 2. der Entwidlung anderer Anlagen und 3. der 
Art und dem Brad ihrer gegenfeitigen Einwirkung. 

Tritt einem jemand das erfte Mal gegenüber, erfaßt man mit gefchultem 
Blid fehr wohl fofort auf Grund des körperlichen und feelifchen Erfcheinungss 
bildes das Raffentümliche des Betreffenden, nicht feine raffifche Zufammenfetung. 
Dagegen werden wir niemals obne weiteres auf den erften Blick feftftellen können, 
ob der Betreffende Elug oder dumm, gut oder fchlecht ift oder welche charalterlichen 
Vorzüge bzw. Klachteile er bat. Unter Charalter kann man immer nur die Ge: 
famtbeit der Perfönlichkeit, wie fie fic) uns darftellt, verftehen. Der Charalter 
ergibt fidh aus den tatfächlidh vorhandenen Merkmalen und Eigenfchaften ohne 
die vielleicht im übrigen noch vorhandenen nicht entwidelten Anlagen. Was im 
törperlichen und geiftigsfeelifchen Erfcheinungsbild nicht vorhanden ift, kennen 
wir zunächft nicht und das kann auch darum nicht zum Cbaralter des Einzel: 
menfchen geboren. Hieraus ergibt fih, daß die „Verdorbenheit‘‘ oder „Büte‘ des 
Charakters erftens aus fchlechter Deranlagung, richtiger ungünftiger Veranlagung 
oder ungünftigem Zufammenwirten von VDeranlagungen, zweitens nur aus uns 
günftigen Ummwelteinwirtungen und drittens ebenfo aus beidem zugleich tommen 
kann. Man darf eben nicht charalterliches obne weiteres mit raffenfeelifchem gleichs 
fegen, obwohl den Charalter des Menfchen fein rafjenfeelifches Wdefen mit aus: 
madıt. Ebaralter ift etwas einzelmenfchliches, das fich aus Anlage und Umwelt: 
einwirtung ergibt. Jede raffifche Betrachtung gebt aber über das Einzelmenſch⸗ 
lie hinaus und bezieht fich in erfter Linie auf das, woas unabhängig von der 
Umwelt ift, das Angeborene. Das Raffentumliche des Menfchen, wie es fid ín 
feinem Stile, feiner Derbaltensweife kundtut, ift feine ibm eigene Art, die uns 
ftets als erftes entgegentritt. &s gibt innerhalb jeder Raffe Intelligente und Un- 
intelligente, genau fo wie es innerhalb oerfelben Gute uno 2ófe, ble und weniger 
Edle, Schöne und Häßliche geben wird. 

Wir müffen uns büten, von der völkifchen Grundeinftellung aus, die. der 
Einzelne vertritt, mit einem völtifchen Maßftab, dò. b. mit einem folchen, der aus 
dem eben und Lebenstampf unferes Dollstums gewonnen ift, mit Hilfe deffen 
wir den Brad der Bewährung des Einzelnen allein innerhalb feiner Doltsgemeins 
fheft zu meffen in der Lage find, an die Seftftellung raffifcher Begebenheiten zu 
geben. Doltstum und Kaffe find nicht dasfelbe. Eine Betrachtung von den De 
langen des Voltes ausgehend und wieder auf diefe bezogen darf nicht gleichgefetgt 
werden mit einer Betrachtung, die vom raffentundlichen ausgehend wieder auf 
das Raffifche bezogen wird. Wir werden von unferem völtifchen Standpunlt aus 
gefeben mand) einen Raffenmifchling unferes Voltes (hier ift nicht Judenmifch: 
ling gemeint), deffen Leiftung für fein Volk eindeutig vorhanden ift, im Sinne 
unferer Doltsgemeinfchaft achten, während wir vom Standpunft einer raffifchen 
Betrachtung den fpalterbigen Mifchling trog aller einzelmenfchlichen Leiftung etb: 
biologifhy tatfächlich geringer werten als den raffifch weniger gemifchten oder 
gar reinerbigen, der ebenfalls gefund und leiftungsfähig ift. Wir kommen bei 
raffentundlicher Betrachtung weniger zu einer Bewertung als zur Seftftellung 
von Wefensunterfchieden. tft ein gefchichtlicher Überblid führt uns bei der 25e: 
tradtung 9er raffifchen Derbältnifje zu einer Wertung. Dabei fommt es auf die 
Entwidlung einer Samilie im fozialen Kampf oder die Entwidlung eines Volles 
in feinem £ebenstampf an. Hier wird wieder deutlich, wie jede raffifche Be- 
trahtungsweife fich nicht mit Einzelmenfchen, fondern nur mit Gruppen befchäf: 
tigt. Die Unterfchiede der Raffen in ihrem Wefen ergeben fid) oft nicbt fo febr 
aus der Derfchiedenheit ihrer Kigenfchaften, als vielmehr aus dem unterfchiedlichen 
Stil und der Derbaltensweife. yeroismus 3. B. ift bei allen Raffen möglich. 
Der raffenfeelifche Unterfchied ergibt fi) gerade bier ganz ar erft aus der YDefens: 
art, in der die MHeldenbaftigkeit fih zeigt. Es muß zugegeben werden, daß es 
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Dinge gibt, die auf der Grenze deffen liegen, was wir einerfeits den Stil und 
andererfeits Eigenfchaft nennen. Wir werden nicht immer baargenau abgrenzen 
können, das fühlt auch jeder Laie, und hieraus erllärt es fich, warum immer 
wieder aus den £Éeiftungen eines. Menfchen für fein Dot unmittelbar auf fein 
raffifches Wefen gefolgert wird. Man kann aus den Leiftungen eines Menfchen 
einige gewiffe Schlüffe auf fein raffentüumliches ziehen, doch nur indirekt. Mat 
man allerdings die Summe aller im Volte vorhandenen Erbanlagen, die Vitalraffe 
des Deutfchen Voltes im Auge, kommt man unmittelbar von den Leiftungen 
des Menfchen auf feinen Wert, und zwar binfichtlich der Vitalraffe. Soldye Be: 
tradhtungsweife ift eine völkertundliche, nicht aber eine raffentundliche im Sinne 
der Spitemraffen. 

denn in einer Samilie, die in ihrem körperlichen und feelifchen Erfcheinungs: 
bild vorwiegend Llordifch ift, unter den fechs Befchwiftern einer. ift, ber ale cin: 
ziger ftärker Oftifche Zuge aufweift und dennoch als hervorragender U-BootsRom: 
mandant des Weltlrieges im allgemeinen als der befte, wertoollfte der Samilie 
angefprodhen wird, wäre es ungebeuer töricht, hierin einen Widerfpruch zu er: 
bliden zu der Behauptung, daß ARörper und Seele des Menfchen, raffifch gefeben, 
immer übereinftimmen müffen. Das bieße ja bebaupten wollen, daß nur rein 
Nordiſche Menfchen tüchtige U-Boot:Rommandanten fein könnten, was aber nie 
von einem Vertreter der Raffentunde behauptet worden ift. 

Denn in Oft-Oberfchlefien während der Doltsabftimmung etídeinunge: 
bildlich vorwiegend Oftifch beftimmte Samilien bedingungslos für Deutfchland 
ftimmten und dagegen erfcheinungsbildlidd vorwiegend Liordifch beftimmte für 
Polen, fo ftehbt auch dies nicht im Begenfatz zu der Behauptung, daß die Nor⸗ 
difche Raffe für das Deutfche Volt von befonderer Bedeutung ift. Ob jemand 
fih für Polen oder Deutfchland entfcheidet, ift eine völkifche Angelegenbeit und 
nicht fo febr eine raffifche. Es fragt fih wer von beiden bier den bochwertigeren 
£ebensftil betätigt bat, derjenige, der den übermächtig erfcheinenden Verbältniffen 
ausweicht, Sab und But im Stih läßt, nach Deutfchland gebt mit der ftillen 
Hoffnung, dafür, daß wir fo tapfer zu Deutfchland ftehen, wird uns Deutichland 
nun fchon weiterbelfen, oder ob man den Wut aufbringt, den übermädhtig er: 
fheinenden Verbältniffen zum Troß ale Deutfcher feinen Befitz unter polnifcher 
SHerrfchaft zu verteidigen und zu bebaupten. 

Wenn der £eiter der polnifchen Staatspolitit ein befonders LTordifch erfcheis 
nender Menfch ift, dennoch aber ficb politifch in die antideutfche Sront zieben läßt, 
fo fprit doch dies nicht gegen die Behauptung, daß Körper und Seele, raffifc 
gefeben, eins find. Wiefo muß jeder Lrordifch beftimmte Wienfch unbedingt, wenn 
er aus dem polnifchen Dolktstum berpvorgegangen ift, für Deutfchland eingeftellt 
fein? Soll fih innerhalb des polnifchen VDolktstums nordraffifches MWdefen nicht 
ebenfo betätigen und auswirken können, wie innerhalb unferes Dollstums ? Ange: 
nommen der Schritt fei für das polnifche Volk fchadlich, felbft dann fpricht die 
Tatfache nicht gegen die Behauptung von der befonderen Bedeutung des Flordis 
fden Blutes für alle indogermanifchen Völker, denn kein Raffentundler wird 
jemals behaupten, daß jeder KTordifche Mienfcb unbedingt ein erftllaffiger Poli⸗ 
titer fein muß, was wobl auch nie behauptet worden ift. 

£8 fagt jemand: „Ich babe oft erlebt, daß ein fhwarzbasriger unterfetter 
Mann mit einem polnifchen, tfchechifcben oder italienifchen Kamen ein glühender 
Deutfcher war — ich erinnere an den Voltsliederweder Walter Senfel, der Julius 
Janitfchek bieg — und daß gerade große blausugige Blondköpfe mit deutfchen 
iamen Deutfdenbaffer und Deutfchenheger waren. Wenn man ihre Ahnen 
konnte, würde ibr Wefen fofort ar. Das Ausfeben, der Schein trügt.“ Hierauf 
kann ich nur folgendes erwidern: 

Trifft man fhwarzbaarige unterfegte Menfhen mit einem undeutfchen 
"iamen, oie „glübende“ Deutfche find, und wiederum große blauáugige Blond» 
köpfe mit deutfchem liemen, dice „Deutfchenbaffer‘ und „Deutfchenbetzer‘‘ find, 
fo bat das abfolut nichts mit der raffentundlichen Aufgabe zu tun, die Büntber 
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dem deutfchen Volte gewiefen bat. Mit der körperlichen 2 und will der 
Betreffende raffifche Unterfchiede andeuten. Deutfchbewußtfein ift aber Angelegen: 
beit eines Dolkstume, welches belanntlich meift ein Xajfengemifdo ift. Hätte der 
Mann das raffenfeelifche, das fih in der Art und Weife des „baffens‘“‘ und 
„betzens“‘, wie des „glübens“ für Deutfchland Außert, betrachtet, hätte er nicht 
gefunden, „das Ausfeben, der Schein trügt‘“, vielmehr eine weitgehende Überein- 
ftimmung des raffenfeelifehen mit dem raffifch Aörperlichen jener WMenfchen. 

£s mag Menfchen geben, die eine Zinftellung, wie ich fie bier gebe, ale 
„materialiftifch‘“‘ empfinden. Sür uns kann es aber einen Materialismus in deren 
Sinne nicht geben. In einer weltanfchaulidyen Betrachtungsweife gibt es zwei 
Arten von Materialismus, den medaniftifchen, der glaubt, alle Lebenserfcheinungen 
auf mechaniftifchen Wege erklären zu ënnen, d. b. legtlich durch Surüdfübrung 
auf Atombewegingen. Doch alle Analpje der Lebenserfcheinungen führt eindeutig 
zu dem Ergebnis, daß ein Verftändnis der Lebenserfcheinungen ausfchließlich aus 
ſolchen mechaniſchen Aräften nicht zu gewinnen ift. Und zweitens einen Mas 
terialismus, der auch im Stofflihen eine Außerung Gottes fiebt. Wir (eben 
nun einmal den Geift nicht nur über der Schöpfung, wie die Aufklärer und Theo» 
logen, fondern au in ihr. Die ftoffliche Welt mit ihren Befegmäßigleiten ift 
für une Wienfchen etwas fo göttliches, wie für jene anderen die angeblich von 
allen ftofflidden Gebundenbeiten unabhängige göttliche Seele des Menfchen. És 
bieße die göttliche Schöpfung vermenfdhlichen, verkleinern, „vermaterialifieren“, 
wollten wir diefe ftoffliche Welt berabfegzen, um einer menfc&hlichekleinlichen Zins 
bildung dadurch eine höhere Bedeutung zu geben. Don foldyer Anmaßung baben 
wir uns frei zu balten. 

Nachdem wir heute die ausfchlaggebende Bedeutung der Flordifchen Kaffe 
innerhalb fämtlicher indogermanifchen Völker ertannt haben, und es nachgewiefen 
ift, daß das Schwinden des Llordifchen Blutes jedesmal den Lliedergang diefer 
Völker bewirkt bat, kommt für uns alles darauf an, das FTordifche Blut in unferem 
Dolte zu erhalten und zu vermehren. Dies ift die Aufgabe! 

Selbftverftändlich erfüllen wir fie nicht durch Allvermifhung; denn wenn 
einmal Unterfchiede binfichtlich unferer abendländifchen Rulturbegriffe auch zwi- 
fhen den europäifchen Raffen befteben, ift es Hor, daß die Raffenmifchung die 
im Durchfchnitt befäbigtere Raffe berabdrüudt, dagegen für die minderwertigere 
gewinnbringend ift. Sortfchreitende Verbaftardierung bringt fomit ein Abfinten 
des Mittelwertes bis zur völligen Minderwertigteit. Aus der Tier: und Pflanzen 
zudht aber wiffen wir, daß erbgefunde Raffenreinbeit das böchfte und wertvolifte 
out beier Erde ift. Die Klatur mit ibrer unerbittlichen Befetgmäßigleit — man 
betrachte einmal den ungebeuren Auffpaltungsdrang bis zur legten Aonfequens 
— bätte ihren Sinn verloren, follte es anders fein. 

És bat bei den Tieren unter Mifchlingen nod) nie einen. Sall. gegeben, in 
bem 3. B. ein Maultier, deffen Ei: wie Pferdeerbe im körperlichen deutlich 
fibtbar ift, nur die Kigenfchaften, das Wefen des Pferdes oder nur des Eſels 
gebabt hätte. Das entfprechende gilt natürlid auch von der HJundezucht, in der cs 
für uns Menfchen noch deutlicher zu beobachten ift, wie fehr das körperliche und 
da8 feelifchewefenbafte des Erfcheinungsbildes immer übereinftimmen. Ich er: 
innere an die Jagdbunde. Es ift nicht einzufeben, weshalb der Menfch letzten 
Endes anderen Flaturgefetzen unterliegen foll als die Pflanzen und Tiere. Er- 
fiint es ung auch beute unmöglich, aus einem Doltetum, einem Raffengemifch, 
jemals wieder reine Raffen werden zu laffen, fo gibt es zur Erhaltung und Meb: 
rung des Llordifchen Blutes in unferem Volke dody nur ein Mittel: das Streben 
nach LHordifhem Geift und Rörper. 

Anschrift des Derf.: Halle’Saale, Sreienfelderftr. 7a. 
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Die biologifchen Gefahren der Abwanderung. 
Don Walter Groß, 


Bauftellenkeiter im Raffenpolitifchen Amt der Bauleitung Sadjen. 


Ur eingangs erft einmal feftzuftellen, was Abwanderung ift, müffen wir uns 
über die Tragweite der Landfluht und ihrer Beziehung zur Abwanderung 
Hor werden. Landflucht ift zum gebräuchlichen Begriff und bei den Bevölterungss 
polititern zum Gegenftand berechtigter Beforgnis für die Zukunft unferes Volles 
geworden. Die der Landflucht eigene Wanderung und die damit verbundene, 
immer weiter fortfchreitende VDerftädterung des deutfchen Volkes befchäftigt fhon 
feit Jahren alle für diefes Gebiet zuftändigen Stellen. 

Jn wenigen Worten und keinesfalls erfchöpfend kann man behaupten, daß 
die Aaupturfachen der Landflucht bedingt find in der ftrukturellen Unausgeglichen: 
beit der Betriebsgrößen in unferer Landwirtfchaft und in der allgemeinen Raum: 
not EES fowie andererfeits in der weltanfchaulichen Saltung der Volle: 
genoffen. 

Es zeigt fih, daß von der Landflucht vor allem 2. und 3. Bauernföhne und 
Töchter bedroht find, die in der Heimat keine Ausficht, auf felbftändiges Bauern: 
tum oder eriftenzficheres Gewerbe haben. Durch das Wegzieben der 2. und fol: 
T Bauernfdhne vermindern fich felbftverftändlich die Heiratsausfichten der 

Schter. Die Ausficht, Landarbeiter werden zu können, ift bei den verhältnis: 
mäßig Heinen Erbbofbauern gering, und fo bleibt nichts anderes übrig, ale nad) 
der Stadt zu zieben, wo es für den Burfchen einmal Aufftiegsmöglidyleit durd 
Keiftung gibt, freie Zeit in Ausficht fteht und beffere Löhne erwartet werden 
können, und wo die Mädchen gut — oder wenigftens beffer — bezahlte Stellen 
erlangen und auch leichtere Arbeit zu verrichten und vielleicht auch mehr Aus: 
fichten zur Ehefchließung haben, als das Land das bieten tann. 

Soweit belebren uns einmal die Tatfachen. Anders wird es freilich, wenn 
wir nach den wirtfchaftlich nicht faßbaren Gründen fragen. Entfcyeidend fegt 
die Landflucht eigentlich erft in dem Augenblid ein, in dem das liberalsdemo= 
Bratifche „Recht am Leben“ bis in das legte Dorf hinaus propagiert wird und 
dem DBauernjungen und der Magd begreiflich gemacdht wird, daß in der Stadt 
ein leichteres und ausgiebigeres Leben zu erwarten ift und daß keiner mehr von 
früh bie abend Selds oder Stallarbeit erledigen muß. Llach den vorgefchriebenen 
$ Stunden Arbeit erwarten einen in der Stadt wenigftens nody 6 weitere, in 
denen man fein eigener Herr ift und über die niemand anderes beftimmen tann. 

Mir wiffen genau, daß mandye in die Stadt gezogen find, um zu arbeiten 
und um vorwärts zu fommen. s find aber leider zu viele in der Stadt geblieben, 
die das „Beniefen‘ gelernt haben und nicht merkten, daß fie aus kinderreichen 
Samilien gelommen waren und nun felbft durch Rinderlofigkeit ausftarben. 

DVerfehärft und bevölterungspolitifch befonders gefahrvoll wird die Lands 
flucht in den legten Jahren erft durch das Zufammentreffen mit dem ungebeueren 
Geburtenausfall in den ländlichen Gemeinden. Trogdem beute zahlenmäßig der 
Rinderreichtum auf dem Lande noch ftärker vertreten ift als in der Stadt, werden 
beute bereits in den ländlichen Gebieten 50 v. H. Rinder weniger geboren ale 
dies noch vor 20 Jahren der Sall war. 

Der der Sandfluht nicht abzuftreitende gefunde Egoismus bat freilich feine 
für die Befamtbeit kaum gutzumadhenden Klachteile. Das Bauerntum, der Lebens: 
quell unferes Volkes, ift fúr die Stadt und deren Anziehungstraft (don lángft 
über feine Leiftungsfäbigkeit hinaus beanfprucht, und die verderbliche, ichsbetonte 
£ebensauffaffung bat fid) in ^er. GBeburtenbefchräntung, wie eben gezeigt, vers 
nichtend ausgewirkt. 
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Jn einem ganz anderen Licht aber tauchen die meift gleichen Sragen bei der 
Abwanderung auf. Ihre Befabr ift beute noh keineswegs allgemein bekannt, 
zumal konkrete Unterlagen nur in den feltenften Sällen vorbanden find. 

Die Gründe der Abwanderung liegen einerfeits in einer volllommen mit 
der bevölkerungspolitifchen Lage nicht übereinftimmenden Wirtfchaftsftruftur 
oder in einer unregelmäßig fortfchreitenden Entwidlung, bei der in einem Gebiet 
durch zurücbleibende Wirtfchaftsentwidlung cin Angebotsüberfhuß an Arbeits: 
kräften, in einem anderen fich fehnell entvoidelten Gebiet ein Bedarf an Arbeits- 
kräften entftebt. Die Abwanderung wird beftimmt durch Arbeitsmöglichkeit in 
einem anderen Gebiet, fomit ift fúr fie nicht wie für die Landflucht ein „Recht 
am Leben“, fondern ein „Recht auf Arbeit‘ maßgebend. Aud ut für die 
Abwanderung vorderhband nicht Raumnot, fondern Arbeitsnot aus 
fblaggebeno. Die freien Arbeitspläge beftimmen die Abwanderung. 
Und damit ift gleichzeitig mit der wirtfchaftlichen Seite diefer Stage auch die 
weltanfchauliche beantwortet. Wir feben bier keine Sehnfucht nach angenebmerem 
£eben, jondern einen Drang nach Arbeit und ebenfo ein Bedürfnis zum Vorwärtss 
fireben. Das Ziel liegt nicht gerade in der Stadt, fondern im induftriellen 
Arbeitsplag. 

Damit ift der wefentlibe Unterfchied bereits berausgear- 
beitet: Landflucht erfolgt vorwiegend aus landwirtfchaftlichen 
Gebieten nad den Städten; Abwanderung erfolgt nur aus indus 
ftriell und gewerblich betimmten Bebieten und wendet fid nad 
aufnabmefäbigen und ausbaufäbigen Jnduftriegebieten. 

És ift nur eine in unferer wirtfchaftssgeograpbifchen Lage bedingte Zufällig: 
keit, daß fich bei der Landflucht und Abwanderung innerbalb des deutfchen Raumes 
vorwiegend, mit Ausnahme vielleicht der im Often liegenden Jnduftriegebiete, 
die Richtung Oft:YDrft ergibt. 2Seibemale voito der Often entblógt und die Mitte 
(und der eften) durch Zuzug und Zuwanderung bevölkert (und bei Anbalten 
aud) übervóltfert). 

Trog der aufgezeigten Unterfchiede gebt den betreffenden Gebieten der 
raffifch Außerft wertvolle und fomit zur Beftandserbaltung 
der Bevölkerung notwendige Teil verloren: bei der Landfludht die 
gefunde bäuerliche Rraft, bei der Abwanderung der leiftungsfäbige, für den wirt: 
fhaftlichen Aufbau gerade der betreffenden Gebiete fo unentbebrliche Sacdharbeiter. 

Bei der Seftlegung diefer beiden Begriffe dürfen keine zu engen Grenzen ge: 
z0gen werden. Maßgebend dabei ift nur die große Richtung. Je dichter ein Gebiet 
bewohnt ift, defto größer wird die Klotwendigkeit zur Städtebildung fein. Jn 
diefen Sällen verfchmelzen Landflucht und Abwanderung zu einer offenbar zu Tage 
tretenden Raumnot. 

Diefe Derfchiebungen bevölkerungspolitifcher Art find, foweit fie innerhalb 
begrenzter Gebiete ftattfinden, tragbar. Zur bevölkerungspolitifchen Gefahr aber 
werden fie, wenn fie ganze Teile des Reiches entblößen. Das tritt dann ein, wenn 
die wirtfhbaftliche Eriftenzfiherbeit mit der zablenmäßigen und 
qualitativen Bevdlkerungsentwidlung und mit dem Aufftieg 
oes Lebensftandards nicht mebr Schritt halten Bann. 

Die dann auftretenden Diffonanzen werden fchließlich zu einer Schraube 
ohne Ende. Denn erftens verringert die Abwanderung rein zahlenmäßig die Dichte 
des betreffenden Gebietes, zweitens gebt ihm unleugbar ein raffifch wertvoller 
Teil verloren, drittens mangelt es an Arbeitskräften zum Fleuaufbau eriftenz- 
fidherer Induftrien und viertens ift damit fehon das Urteil über einen Auffhbwung 
des betreffenden Brenzlandes gefprocdhen, denn die Dorausfegung jedes Aufbauens 
ift zuerft der arbeitende Wlenfch, der dann aber in diefer Entwidlung feblt. 

És ift daher falfch, dus Sinten der Arbeitslofenziffer als Zeichen allgemeiner 
Gefundung anzunehmen. Das Verfhwinden der Arbeitslofigkeit aus den Oft- 
gebieten des Reiches ift zum nicht geringen Teil auf die Abwanderung von Arbeits: 
träften zurüdzufübren. Eine nur auf der Arbeitslofenziffer aufgebaute und nicht 
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die Abwanderung berüdfichtigende Statiftit gibt nicht nur ein unrichtiges Bild 
uber den Wirtfchaftszuftend, fondern verfchleiert außerdem noch die biologifdbe 
£age der arbeitsfähigen Altersfchichten des betroffenen Gebietes dadurch, daß die 
Abwenderungsftärke in den jüngeren Jahrgangen als Kladywuchsmangel aufs 
treten muß. 

Daher muß jetzt, bevor das Grenzland jeder einfags und aufbaufähigen 
Menfchen bar ift, eingegriffen werden. Es ift ein Zeichen einer drohenden Rata⸗ 
ftropbe, wenn 3. B. in manchen öftlidhen Rreifen der Grenzmart faft teine ges 
eigneten Männer für Ortsgruppenleiters und Bürgermeifterftellen gefunden werden 
können. Lange genug ift der deutfche Often Stieftind der Wirtfchaft 
und bis auf die wenigen legten Jabre vielleiht auh Stieflind des Staates 
gewefen. Das gilt nicht nur für die Grenzmart und Schlefien, fondern aud) für 
Sachen und die baprifhe Oftmarl. Es ift båd fte Zeit, zu erkennen, daß 
des Reihes Schidfal nit in der Mitte, fondern in feinen ge: 
(bidtliden Zeitenan feiner Grenze im Öften beftimmt wird. Auf 
die durch Landfluht und Abwanderung entblößten Gebiete im Often drüdt der 
Geburtenreichtum unferer fremdvsltifchen Klachbarn in den Sftlichen Stasten, vor 
allem Polen und dahinter Rußland. 

Der rote Strich auf der Landkarte allein garantiert uns keine Grenzen; wenn 
auf der polnifchen WPeftgrenze doppelt fo viel Menfchen wohnen als an unferer 
Oftgrenze, fo wird diefe Unausgeglichenbeit einmal ihren Ausgleich finden müffen. 
És ift nun aber unfere eigene Sache, daß diefer Ausgleich nicht einmal in etlichen 
Jahrzehnten von der Seite unferer Klachbarn durch ftarte Unterwanderung ein; 
tritt und in diefer Solge durch Grenzverfchiebungen erfolgt, fondern daß er zus 
ftande fommt durh Verhinderung der Abwanderung aus den oft: 
lihen Gebieten des Reiches, dur Hebung der Beburtenzabl im 
allgemeinen und durch Schaffung móglidft vieler eriftens: 
fieret Ércvoetbemóglid leiten an unferer öftliben Grenze. 

Was an Landfluht und Abwanderung verloren gebt, ift ein Derluft, den 
man mit faft 100% als dauernd bezeichnen kann und muß. Die in Landflucht 
und Abwanderung dem Grenzland verlorengebenden Doltsgenoffen find in ihrem 
Alter die biologifch leiftungsfähigften Aräfte, denn unter ihnen find die 30 bis 
24 Jahrigen am ftärkften vertreten, die auch faft durchwegs ledig find. Damit 
ift die größte Wahrfcheinlichkeit einer Heirat am neuen Arbeitsplatz gegeben und 
fomit ertennen wir, daß mit dem VDerluft der einzelnen Abwandernden nidt nuc 
fie felbft, fondern ihre ganze biologifche Araft in ihnen und ihren Rindern, die 
nicht mebr in dem betreffenden Grenzgebiet, fondern im innerdeutfhhen Raum 
geboren werden, als unerfetzlicdher Derluft gewertet werden muß. 

Ein Brenzland ift nur dann befeftigt, wenn es Menfcdhen bes 
wobnen. Und leiftungsfäbige Menfdhen können nur in einem 
Brenzlande leben, wenn ihnen dort Erwerb und Aufftieg mög: 


lid ift. Anfchrift des Derf.: Dresden A ı, Bürgerwiefe 24. 
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Die Dihterin Gerda von Below. 


Eine Ururentelin Herders. 


Don Dr. Walther Raufchenberger, 
Direktor der Sendenbergifchen Bibliothek. 


Mit 19 Abbildungen. 


ie Dichterin Gerda von Below bet in den legten Jahren in ſteigendem 

Maße Auffeben erregt und in weiteren Rreifen Anerkennung gefunden. Es 
ift bier nicht der Ort, ihre Bedeutung als Dichterin eingehender zu würdigen; 
wir müffen fie als gegeben Die Dichtungen Gerda von Belows 
find von einer weibevollen Schönheit und tönenden GBotterfüllts 
beit. Ihr Sinn ift mehr auf das Sternenbafte und Gebeimnisvolle, 
als auf das Verftandesmäßige und das rfagbare gerichtet. Der Zug zum 
Mpfterium tritt überall zutage. Der Grundzug ihres Wefens ift tief religiös; 
fie ift von dem Glauben an den an Urgrund aller Dinge erfüllt. Sie vers 
bindet mit großer dichterifcher Begabung und Bildgewalt ein außergewöhnlich 
reihes Seelentum!). Rurt Yorn!) fehreibt über fie: „Das Miyfterium des 
weibliyen Empfindungslebens, Weibesliebe und Mutterfchaft, Geburt und Coo, 
finden eine poetifche Verklärung und eiligung, wie fie noch nicht da war...“ 

Die Didhterin ift ein Rind des deutfchen Oftene; oftdeutfch ift auch der 
Orundzug ihres Wefens. Auf dem väterlichen Gut Saleste in Pommern wuds 
fie auf. In der Abgefchiedenbeit und dem tiefen Srieden diefes Herrenfites nahm 
fie oftdeutfche fanofdbaft in fid) auf: weite Wiefen und Selder, den Duden: 
und Eichenwald und vor allem das unendliche Meer, die Oftfee mit ihrem berr- 
lien Strand. Diefe Landfchaft bat tief auf fie eingewirkt; ein inniges, tiefes 
Haturgefübl fam diefer Umgebung entgegen. 

Als zweiter wichtiger Punkt unter den Umweltseinflüffen ift die Art des 
£lternbaufes zu nennen. Ihre Mutter, Aenni geb. v. 2 D eine Urentelin 
Johann Gottfried Herders, pflegt die geiftige Tradition ibres grogen 
Ahnen und des ganzen Herderfcben Haufes; fie ift felbft fúr Mufit und Malerei 
begabt und fchrieb ein Libretto zu einer Öper: „Die fhöne Lau“. In diefer feinen 
gaiftigen Atmofpbäre ift Gerda von Below aufgewachfen. Sie fing Ion mt 
5 Jahren an, Beine Bedichtchen zu machen. lieben dem dichterifchen meldete 
Wë bald ein mufilalifches, zeichnerifches und malerifches Talent. 
Sie tam mit 14 Jahren nach Weimar ins £yzeum, wo fie in der gleichen Kirche 
eingefegnet vwourde, in der einft ihr Ahne Herder gepredigt batte. Ein großes 
inneres Erlebnis war es für fie, als ibre Mutter ibr die Laute Aerders zum erftens 
mal in die Hand gab. Don ihren Talenten bildete fie indes zuerft das mufi: 
talifche aus; fie erlernte das Beigenfpiel und widmete fich von ihrem 17. Lebenss 
jabr in Berlin mebrere Jahre eingehend dem Studium der Tonkunft. Kine 
Sammlung von etwa 50 voltstümlich gebaltenen Liedern für Laute mit eigenen 
Terten, ferner eine Bleine Anzahl von Srauenchören, gleichfalls mit eigenem e 
war die Srucht diefer Studien. Jm Januar 1919 verheiratete fidh Gerda von 
Below mit dem dama igen Repitänleutnant Albrecht Guftolf Georg Wilbelm 
Sreiheren Treufh von Buttlar- Brandenfels. Sie wohnt feitber in Char: 


1) Vgl. Lifa Runftmann: Gerda von Below (Die Schöne Literatur, 31. Ig., 
1930, Heft 3, S. 117ff.), und Rurt Horn (Öftdeutfche Monatshefte, Juli 1926, 
3. 328 ff.), wo die Dichterin zufammen mit ihrer Tante Alerandra von Herder, die gleiche 
fells Schriftftellerin ift, in feinfinnigfter Weife gewürdigt wird. Ygl. aub Rurt Horn: 
Raum der Liebe (Öftdeutiche Monatshefte, Okt. 1933, S. 464); A. v. Derten: Gerda 
von Below, eine norddeutfche Lyriterin (Die DamensJlluftr. Ig. 30, 1927, Fir. 12). 
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lottenburg. Aus ihrer Ehe gingen drei Rinder hervor, von denen der ältefte 
Sohn dichterifch, der jüngfte bochmufikalifch und fpradhfchöpferifceh, die Tochter 
zeidhnerifh und malerifch begabt ift. 

Fady der Geburt ihres erften Rindes wandte fid) Gerda von Below mehr und 
mehr dichterifchen Arbeiten zu, von denen die wichtigften find: „Derfe aus 
der großen Stadt“ (1922), „Der Bott im Labyrinth“ (1925), beides 
Gedihtfammlungen. 1933 folgte „Raum der Liebe“ (Gedichte) und das 
„Haus der Mütter“, fechs Beinere Erzählungen. Kine größere Sammlung 
von Gedichten erfchien 3936 unter dem Titel „Der Brennfpiegel“. Yieben 
diefen größeren Arbeiten bat Gerda von Below viele Heinere Erzählungen und 
Auffätge gefehrieben 2), 3. B.: „Dichtung als Tat“, „Alles liegt an une — Ge: 
danken zur Erneuerung des Bewiffens‘‘, „Die problematifche Srau‘‘, „Götter und 
das Spiel der Flornen“, „Sehnfuht nad dem Wunder“, „Pfingftmorgen über 
den Dächern‘, „Erinnerung an eine Mondfinfternis‘‘ und viele andere. Aud liez 
benswürdigsbumorvolle Sachen gelingen der Didterin, 3. 25. „Das Süundens 
en — Alle ihre Deröffentlihungen tragen den Charakter großer Ausge⸗ 
teiftbeit. 

Über die Raffenmertmale der Dichterin tann folgendes gefagt werden: Gerda 
von Below ift über Wittelgröße (1,69 m), fehlant, bat fhmales Geficht, fchmale, 
febr ariftotratifche Hande, braunliche Haut, braune Augen und faftanienbraunes 
Maar (jet tiefdunlel und weißgrau gemifcht). Sie ift nordifch in der 
fhlanten Geftelt, dem fcehmalen Ropf und GBeficht und den fchlanten Händen, 
unnordifch dagegen in den Sarben von Haut, Haaren und Augen. In feelifcher 
Richtung erfcheint der Grundzug ihres Wefens vorwiegend nordifch, be: 
fonders in der Tiefe und dem Reichtum ihres feelifchen Lebens, ibrer fämpferifchen 
Hatur und ihrem ernften, auf große Ziele gerichteten und nach Vollendung rin 
genden Wefen. Auch ihre fprachliche GBeftaltungstraft und Sormgebung dürften 
vorwiegend nordifchen Urfprungs fein; nordifch ift auch das verhältnismäßig 
longfame und fpäte Reifen ihrer Werte. Weniger nordifch berührt ihre ftarte 
Megung zum Mpfterium. Dod) ift aud an diefer ihre, befonders für eine 
Stau, bedeutende pbilofopbifche Vertiefung als mebr nordifche Eigenſchaft an⸗ 
zufprechen. In dem ftarten Zug zum Gebeimnisvollen und Rosmifchen und bes 
fonders in ihrer Ablehnung rationaler Betrachtung und Erfaffung der Welt 
dürfte fich indes auch eine Sftliche Kaffe, wabhrfcheinlich die oftbaltifche 3), aus: 
fprechen, der eine Kleigung zum GBebeimnisvollen und Jrrationslen eigen ift. 

Bei den Verwandten und Vorfahren der Dichterin (eben our überwiegend 
nordraffifche Züge. 

Die Sippfchaftstafel der Dichterin, die wir im Solgenden betrachten, ift nicht 
nur durch die Ahnenfchaft Herders intereffant, fondern fie enthält noch eine Reihe 
anderer bedeutender Perfdnlichkeiten. Sie eröffnet uns erft das volle Verftändnis 
für die Perfönlichkeit der Dichterin. An diefer Abnentafel fallt zunächft die febr 
große Zabl deutfcher Polktsftämme auf. Am ftärkften ift der nieder: 
fähfifche Volktsftamm vertreten, befonders auf mütterlicher Seite in den Sa: 
milien Rorn, Hoftrup, Wilding, Drochnewolf und Rofcher. Am auffallenoften 
aber ift die große räumliche Entfernung der Ahnen des väterlihen Broßvaters 
von Below und der väterlihen Großmutter von Darnbüler, der baltifchen 
und fhwaäbifchen Vorfabren der Dichterin, die beide je faft ein Viertel 
der ganzen Ahnenmaffe umfaffen. Obwohl faft alle betannten Ahnen deutfchen 
Geblütes find, wird bier von Eſtland bis nah Schwaben eine räumliche 
Spannweite erreicht, die wohl nur wenige Deutfche aufweifen können, und 
die auch die Abnenfchaft unferes größten deutfchen Dichters weit übertrifft ®). 


2) In Zeitfchriften und Zeitungen. 

3) YDobl vermittelt durdy die baltischen Dorfabren der Dichterin. 

4) Boetbe bat ganz überwiegend weft deutiche und b o cd deutiche Ahnen, dieſe 
allerdings in außerordentlid bunter Zufammenfegung, bervorgegangen aus fieben Volts- 
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Die Träger des Llamens von Below ftammen zwar urfprünglidy aus BDeutfchs 
land, die große Maffe der Ahnen des väterlichen Großvaters ift aber in Eſt⸗ 
land und Livland beheimatet. Lieben diefen Ländern und Stämmen treten 
in Johann Gottfried Herder der oftpreußifche, in deffen Gattin, Karoline 
Slacelano, 6er alemannifde Dolleftamm auf. Auch bier feben wir eine uns 
gewöhnlich große räumliche Entfernung der Abnen zweier durch das Band der 
Ebe verbundener Dortobren, In der Samilie Gruner erfcheint in der 5. Ahnens 
ceibe der fränkifche Dolleftamm (60), in oer Samilie Graberg oec tbürins 
gifde (46), endlich in der Samilie Stande der oberfädfifche Dolfeftamm 
(03). Hierzu tritt in den Aften der Samilie von Stadelberg, die in der 6. Ahnens 
reibe in vier Linien erfcheint, ein mebrfacher Einfchlag fh wedifchen Blutes 
(7. und 8. Abnenreibe), endlich ein leichter ruffifcher und franzöfifcher Einfchlag. 

És bat alío in ben legten Generationen port oec Geburt ber 
bidterin eine febr ftacte Blutmifhung ftattgefunoen. 

Diefe Tatfache ift von größter Bedeutung für das Derftändnis jeder ftärkeren 
Begabung. Es gebt dies unwiderleglich aus der Tatfache bervor, daß wir bei 
faft allen großen und geiftig bedeutenden Menfchen eine ftátfete Blutmifchung in 
den zundächft liegenden Ahnenreiben finden. Es feien bier nur einige der größten 
Beifpiele genannt. Goethes Großvater ftammte aus Thüringen, zwei weitere 
Urgroßpäter aus Oftfranten, eine Urgrogmutter aus Heſſen uſw.; faſt alle naͤheren 
Vorfahren Goethes find aus Stammestreuzungen bervorgegangen, woraus fid 
die außerordentliche Vielfeitigteit Goethes großenteils erBlärt. Beethovens 
Großvater war aus Mecheln (Belgien) in Bonn eingewandert; „andels Groß 
vater kam von Breslau nadh Halle (Handels Geburtsort); Kante Großvater 
ftammte aus Flürnberg; Replers Urgroßpater war von Klürnberg nad Schwas 
ben eingewandert; Albreht Dürers Vater ftammte aus einer deutfchen 

milie in Ungarn; Mozarts Vater war geborener Augsburger, feine Mutter 

lzburgerin; Schopenbauers Urgroßpater ftammte aus Holland; Srieds 
rihs des Großen Urgroßmutter Dibreufe war eine Vollblutfranzsfin nichts 
fürftliden Geblütes; Chopins Pater war Sranzofe, feine Mutter Polin; 4591s 
derlins Großvater war von Sriemar in Thüringen nach Schwaben eingewans 
dert; Moliere war fhottifchsfranzsfifcher Abftammung; Weber, Lorging 
und Tichaitowfki hatten in den näcdhften Abnenreiben franzöfifche Vorfahren. 
Diefe Beifpiele laffen fich leicht vervielfältigen. 

Die tiefere Urfache diefer Erfcheinung liegt darin, daß faft jede größere Bes 
gabung mit geiftiger Beweglichkeit, Weite und Abe des Horis 
3ontes notwendigerweife verbunden ift. Das Genie ift reformatorifch, in 
vielen Sällen foger revolutionär. Diefe Kigenfchaften entftehen aber unter der 
DVorsusfegung, daß bohwertige und raffifch einigermaßen einbeitlide 
Romponenten vorliegen, viel leichter aus einer Rreuzung?), ale aue 3n3udbt, 
die bei allen liegen vorliegt, deren Abnenmaffe in einer einzigen Gegend liegt £). 
Man wird bei echten Genies faft in allen Sällen in den nächften Abnenreiben eine 
Rreuzung hochwertiger Romponenten vorfinden. Der Reichtum der Erbanlagen 
wird durch eine foldye Rreuzung vermehrt. — 

Wenn wir de Dielfeitigleit Gerda von Belows betrachten (dichterifche, 
mufilalifche, zeichnerifche, pbilofopbifche Begabung), fo tann es kaum einem Zweis 
ftl unterliegen, daß diefe Vielfeitigkeit wefentlih durch die große Jahl von 


ſtaͤmmen Iden in den erften fieben Abnenreiben. Unter jenen überwiegt allerdings der 
fräntifche, beffifche und thüringifche Volktsftamm. 

6) £s fei ausdrüdlidh bemerkt, daß unter „Rreuzung” bier nicht eine Areusung von 
Raffen verftanden wird, fondern eine Rreuzung innerhalb derfelben Kaffe. 

©) Da die tbeoret. Zabl der Ahnen fhon in der 40. Abnenreibe über ı Billion, in 
der 50. über 1000 Billionen beträgt, fo ftammı jeder Menfch, deffen Abnen maffe in einer 
beftimmten Gegend liegt, in der 40. Abnenreibe (= 1200 Jahre) millionenmal, in der 
59. Abnenreibe (— 1500 Jahre) milliardenmal von demfelben Porfabren, 5. b. Bes 
wohner diefer Gegend, ab. 
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Stämmen bedingt ift, die in ibret 2fbnentafel auftreten. Sowohl der Vater wie 
die nächften Ahnen der Mutter find bereits aus Stammestreuzungen bervorges: 
gangen. 

Lieben der DVerfchiedenartigkeit der Voltsftämme ftebt eine Verfchiedenartig: 
keit der Stände. Die väterlichen Abnen gebören (mit Ausnahme des Aftes von 
Süßtind) dem Uradelan, während die Maffe der mütterlichen Ahnen (abgefeben 
von einzelnen Standeserhöhungen) (von Herder, Grafen von Wilding:Rönigs: 
brüd) bürgerlicher „Herkunft find. Auch diefe Mifhung zwifdhen Ur: 
adel und Bürgertum ift bedeutfam. Befonders in der una deutfchen Be: 
fhichte find derartigen Verbindungen zwifchen Uradel und Bürgertum bodhbe: 
deutende Perjönlichkeiten entfproffen: Bismard, Moltke, Hindenburg, 
Zeppelin. Auh Cavour, Cromwell, im Altertum Caefar, find aus 
ariftotratifh-búrgerliden Verbindungen bervorgegangen. Es muß an diefer 
Stelle erwähnt werden, daß der Uradel felbft eine Reihe dichterifcher Perfjönlidh: 
keiten hervorgebracht bat: Platen, FTovalis, Drofte-hulsboff, Börries 
von Mündhbaufen, Eihendorff u. a. — In der väterlichen Samilie tritt, 
wie bemertt, die Samilie v. Stadelberg mindeftens viermal auf. Sie ftellt inners 
balb der ftarten Gefamtmifchung ein ftartes und wobltätiges Element der Jn- 
zucht dar. Überhaupt muß die ganze väterliche Abnenfchaft als notwendiges, mehr 
konfervativ geartetes Gegengewicht gegen die ganz anders geartete mütter: 
lide 2(bnenreibe gewertet werden, die in der Samilie der mütterlichen Großmutter 
dur das romantifche Schidfal einzelner Angebdriger (Grafen Wilding von 
Rönigsbrüd) und die Eigenart des mütterlichen Großpaters ein eigentümlich inter: 
nationales und etwas unrubiges Bepräge erbalten bat?). Die ftarken Willens: 
eigenfchaften und die hoben etbifchen Kigenfchaften, die die Dichterin Eennzeichnen, 
find zum mindeften ebenfo durch die váterlidoe voie durch die mütterliche Abnen- 
reibe bedingt. 

Auf väterlicher Seite tritt befonders die Samilie von Darnbüler bervor. 
Die Bedeutung diefer Samilie fpricht fich fehon darin aus, daß der tame Varn: 
büler in der Allg. deutfchen Biographie nicht weniger als viermal auftritt. Der 
váterlibe Urgroßvater Rarl Sreiberr von Dartnbüler (vgl. 2lbnentafel) 
war Württemb. Minifter des Auswärtigen und des gl. Haufes und bat als 
folder die württembergifche Politik der Jahre 1866 und 1870 maßgebend be: 
ftimmt. Er bat fpäter die Zollpolitit Bismards, von dem er fehr gefchätzt wurde, 
ftark beeinflußt und fih auf vollswirtfchaftliden Gebiet auch fchriftftelle: 
rifch betätigt. Deffen Dater war Württ. Sinanzminifter. Deffen Pater, Carl 
Sreiberr von Darnbüler war Württ. Generalleutnant; er bat das Württ. 
Militärbildungswefen ins Leben gerufen und ift auf militärwiffenfchaftlichen 
Gebiet [hriftftellerifch bervorgetretend). Ein weiterer Dorfahre der Dich: 
terin, Jobenn Conrad Darnbüler (1595—1057), bat fih als Staats: 
mann bervorgetan und die Intereffen feines Herrn, des vertriebenen Herzogs Éber: 
bard III. von Württemberg, in erfolgreichfter und treuefter Weife vertreten. 
Er bat die Wiedereinfegung des Herzogs Surchgefegzt und zum Zuftandelommen 
des Weftfälifchen Sriedens beigetragen’). Zu nennen find weiter ein Nikolaus 
Darnbüler, Profeffor der Rechtswiffenfchaft und Herz. Württ. Rat !0) (1519 bis 
10604) und ein Sreund Albrecht Dürers (von diefem gemalt) Ulrich VDarnbüler, 
Präfident der Kanzlei des Reichstammergerichte. 

Man würde indes die väterlihen Vorfahren vertennen, wenn man glaubte, 
daß ihr fehdngeiftige Anlagen und Intereffen abgeben. Die Großmutter Sopbie 


3) gl. das große Wert von Peter von Gebhardt und Hans Schauer (in 
Gemeinjdaft mit Stau Annie von Below): Job. Gottfried Herder, feine Vorfahren 
und feine Llachlommen. Leipzig 3930 (Beiträge zur Deutihen Samiliengefchichte II), t" 
dem die mütterliche Samilie der Dichterin eingebend bebanbdelt ift. 

8) Pol. Allg. Deutjche Biographie Bd. 39. 

9) Del, die Aufzählung feiner Derdienfte Allg. Deutfdhe Biographie Bd. 39. 

10) Allg. Deutfche Biograpbie ebenda. 


Ke 


e Y. e euere, bu Eupen duos s von baee | | 145 is 


geb, Kerken von Darnbüler war. bodmufitiifch anis —— 1 
fogat. £n Jruber 15 bee Daters, Tiger von: Brlow, beſaß ein greges Reime € 
talent: Pr Vater der Dichterin ift eine. feintinnige. Clatur. Enolidy ift zu. "x 
wmiknen, Bah Ser befannte Aulturphbilofopb ital 9 ermann X Ser i a ein 
Puer. dritten. 1 pradie EE der rm Me RT | ES 





ops R apr. pon Bet: mr. iges.. PEN: * RB. 5i Annie von Gerber: pe. won Sen FORY 
MR aec ber PRU AUI T geb, 1305 REEL 
A i ‚Die Mutter ber Dären. 





fied Sum EN sc Gärten Abnen une Verwandten, at E nm. 1 
erter irre Die bo tée tur ifutfee, oit engiiſche Sihriftellerin Altrans t3 
veonsyetbtt, verb. (ur untbe ni, 33 nennen. Ste ft ané Chia: Renne srie — 
Rangra unè lebt nad den Tode ihres Mlannes, des -englifchen Rechteanwolts. 

Cen ae Ping, m LM voriter Ebt permébit mt Dem. kat mptftotbegeg ` 

in 


| — i Seneralleutnant à x br, „Ihre. Werte find ſaͤmtlich ur ug i ib ders 


een anderer Brudte des Dites, Claus von Below, Bir. T e ti oner E 
d E iw — Ce mW Mone pp — 




























a * E 
, as — -s en ` D 
(VP WE Ll, MEAE TNT. ISBN TE . . í "1 
d . dus * ni Po t , 
r si Ce D EE E zit 
X k APE , -> * 3 Tiii 
- 5 — Tc 8 <<. AE 
Ch 5 ? dr M V "c 
1 ) da d i o 
‚® : Y. " j frt d z a“ Lief? * e Ä E " 
[E Y. v "ur A A! iuüWwehVUEIY1 
s 4 5 |: ` M la ee Al v P .. - of x e? 8 , ‘jy 
A Y É X TEE ZN NIT szer 1938. X LZ 
Be ‚un LG á Ben on. an oh fe, en A Ca. sa Tara" Aval 219 63 d ur 
"4 P Ne ` 3 , y» fy > e v.d f?) i 
—32 A Tr x ASSAY p m v a TAY aA Aal A At NwOOCThnTOY & 4 A 
M d Ta SE ^ wol 2 oA aA y. ^", A à . Gr, ^ A aa ty MX ` 
+ Erf IX V he wr P LEN ete d. mW i H HI ut w^ A ^. Med VON da e Fa 4 
rue .. "EO E ult AUC CM JN ww x Se ` ) 
— A. * nA v X CH 
er Tr y A ">k L d 
et * r fr 206 Ph l ` si ' 
e 7 à A M à 
j , Té Sat ` 
— dë $ i à 
* aro A T y * , 
à x Inm? Geh J À . j 
^ i j 
, ^. A'i ! UN 
] dë tlt 
^ ' j ' 
» ! L) ; i 
D Ke fr I 
, b à f p4 
' ' ', 
` i 
i 
‚x : A IK 
e i f FA be 
RE AY, | 
` ` i ' i 
l —A Ku" 
t. TR 
' ' 
Y y 
- 
s 
P 
e 
» 
( h 
i 
—9 
4 i 
In 


B Lei 


D. Wéiee IRRE. 0 s eohi Grelin. aan ` Danbëter ` 
DE E EE e .Welouf ]BAY-—I8T1B- 7 7. 


* 





— 









d boot Belom 170, e, WITH RT Bryan nen "Stedel: 
SEE BEINEN ERS e | Werüonerir ton Xov (uie BER. c - 








^ a a 


HOT n Dub Sri nons Dambnie: „Abb, 1i Hentiekte,’ Stetin von. E s E AE 
pat ams; 3u Demmttiaero S05 RSS e 907 Sreitrou gon Dormbület 1815 —1202' To 


t 
h.t 
















—— SER, op. 18 me afr Widing von Ber, 
EEE em iud SC yon Herder 1855 —1871 





| 
c. 
M 
E 
Dr 
Za 
re 
L3 
P 
m7 
x 
— 
m 
X 
= 
—— 
UR 
"er 
(OU 
N 






mm ip Enit Pra Se — 
Ee $ ; rte V dient. 


MB c von und Rufe 05 0 0 AV. 


Sprache verfaßt, die vier erften nod) unter oem. Ciamen p. y»crott, alle fpateren 
unter bem lamen 2. €. Granotbam. JU nenpem fins Due Drama „The ` 
littie Mermaid" (1996), tie Geicbtlammlung Der aspera ad astra”, eener ` ` 
die fulturp Eau d«biftorifdben: YDecte Pencil speakings from Peking" - 


913), e ee e bibant any pastum cuc — 


nefiſchen Beſchichte und dieſe ſelbſt Einige ihrer dramstifiben Arbeiten wurden | 


in Zondon aufgeführt, fo „Years after“, „The ro% of August“, „Dido < 


and Aeneas" w. à. £a ift wahl fein Zyorifel, daß in Alrtandra von Gerät: 
Grantbam Füge Ihren Urgrofräters vseróer in ftarkem Maße anklingen, in ` 


erfter Linie in ibrer Fremde Rulteren umfaffenden und verftebenden Art, —- t zs 2 
in. der Verbindung von Oibtrrijber Degabung mit Verjtändnie fire Gefhidte — 
und Auma wnd. in ibea gamen Bultwrgeieichtliben und Zulturpbitofopbifeen. 





Rbb. 18. Jobann GioMffnsh Gerhet Roh jo arome Susüstmb deth herbei o 


tt A er? 


pen Below, me auërtrotrbentiig wrelfeitige Begabung. Schon die Cát 


fg, bof fie nlo geborene Ibrutfd ini die inglifds amd vor allem in ie doinefifdbe ` | 


Bultur fidr eingeleht uno brit »àflig durhbrungen hat, 1äBE Serdern dit un — 
Oefen erfennen. . Es muß nur bemertt werden, daß die rem dichterifch-fchöpferifche ` 


„Veranlagung bei beiden Fahlomminnen Aerdere roobL gróBer uno ut próngiidr. Ys 
HE ole bo vsrrorc delbff, voas ouf oidtearifibe Deranlagung in ancien D 


orfebrene © 


reiben. neben «herder Thlieien ët, — Der mütterlihe Broßpster, Alspander 0 
 vendsrterr, var im Datereburg orbe, ma Tip Uoter, Life ooné dire ` 


ber, Johann Gottfried sperders Dritter Zem (der feinem Dater unter feiner `" 
Odofin am äbninbflen: war), als ‚Baufmann em großes Dermögen awarb. o < — < <— 
^38 fe ermäimmg, de Wilhelm von yerdor Malr wiren wollte, uny vef fane ` 
Tochter Amelie, erh. Narnia "gon CMgafdb, aridmmerifh, bochbegsht war. 0. 
Ylepatıder won Arbeit ear ein. Mann von (duetler Auffaflungsgabe, voll Srobs ` — 
fumi, eyurmiót nd Vin. gr Gom fend in dm Befig sine. anfehntihen Vermögen, — 
ans ibn picaniaBte, obne felen Hat hlo woblhraiertir YOdtenbummlet bit 0 


"n. 


ACAR Reifen an erede. ane oder lernten ınfolgedeffen-faft. alle turo — < 
- yAijdeor Cinar Kane une ibre mat ibre Vater ange im Husten. Patau 
Animen wirden i = De mëtterlgng Mbnenrobr vorift neben. Baufmannes ` 


~ 


coy iar Aerar ooh. Brantbem die Ältere Torbtot Marie verb, Mac Eonagleyı 0 


1938, V Walther Raufchenberger, Die Dichterin Gerda von Below 149 


und Aandwerlerfamilien auffallend viele Angehörige des böberen und niederen 
Rirdyendienftes und Schuldienftes auf; Profefforen der Theologie und der Rechte, 
Ronfiftorialpräfidenten, Sofprediger, ferner Rammerräte, Rammerfelretäre, Rents 
meifter, Rapitäne der bannoverfhhen und großbritannifchen Armee, Stadtridhter, 
Senatoren, Hofgerichtsaffefforen, Bürgermeifter, Bebeimräte und Ranzler, Amts» 
fpreiber, Syndizi ufw., großenteils in febr bobe Ahnenreiben zurüudreichend. 
Man findet in wenigen bürgerlichen pue eine fo große Anzahl von Pers 
fónlid)teiten in boben und führenden Lebensftellungen, wie befonders unter den 
Ahnen der mütterlihen Großmutter Anna Gräfin Wilding von Rd; 
nigsbrüd. Die Samilie Wilding, die fih die Grafentrone und den Titel des 
„Principe di Radali“ errang, ift außerdem duch ungewöhnliche Schidjale ges 
kennzeichnet 1°). 


Am meiften befcyäftigt uns unter den Ahnen der Dichterin naturgemäß die 
Geftalt Jobann Gottfried Herders, die unberehenbar und allfeitig auf 
unfer Geiftesleben eingevoirft bat. Die Dichterin fühlt fich ihrem großen Ahnen 
in geiftiger, feelifcher und künftlerifcher Richtung ftart verwandt; befonders ftarl 
ift ibre etbifche Bindung an Herder. Sie fchreibt über ihre Stellung zu Herder: 
„Ih war beim Lefen feiner pbilofopbifchen und kulturpolitifchen Schriften oft 
überrafcht, ja geradezu beftürst — zum AtemsAnhalten beftürzt —, auf eine fo 
wurzeltiefe Jdeenverwandtfchaft zu ftogen. Da ich nun aber doch Stau 
bin, wirlen fid) (tine auf mich vererbten Gaben eben doch vorwiegend im mufis 
fhen Bereich aus, wenngleich ich nicht verbeblen darf, daß mir im Lauf dev 
legten zehn Jahre Auffätze kulturphilofophifcher, kulturpolitifcher und philologis 
fher Art gelungen find, deren geiftige Richtung und Gefpanntbeit der Sorm 
die Preffe fowohl wie Einzelperfönlichkeiten zu Sffentlicher Stellungnahme bers 
ausgefordert haben! Und ich muß offen bekennen, daß folcdhe Kreigniffe meinem 
ftard martialifch gefärbten Temperament (auh von Herder geerbt, der ein auss 
gefprochener Kämpfer, Anreger und Aufrübrer war), mebr Vergnügen und e 
nugtuung verfchafften, als das beftgelungenfte und bewundertfte Gedicht.“ Wir 
leben aus diefer authentifchen Außerung der Dichterin, was ihr Merder ift, und 
wie febr De "éi mit ihm verwandt fühlt. Sie bat mit Herder nicht nur die 
dichterifche (und mufilalifche) Begabung gemeinfam, fondern aucdy die große 
Dielfeitigkeit, den Sinn für pbilofopbifche, befonders für Bulturs und 
MINOR IHET Betrachtung, und den fämpferifhhen Sinn. 

m ftärkften it wohl die Abnlichleit mit Herder auf ethifhem und relis 
giófem Gebiet. Die Dichterin ift, wie Herder, eine tiefreligiöfe Llatur. — És 
ift auch nicht zu leugnen, daß fie ihrem großen Ahnen auf manchen Bildern etwas 
ahnlich fieht, 3. B. auf dem Bilde Herders von Caroline Bardua (1810). Am 
ftärkften ift die Abhnlichleit zwifchen einem neueren Bild von ihr und einem Alteres 
bild Syerders, einer Rreidezeichnung von Anton Graff (1803). Beide Bilder zeigen 
im GBefichtsfehnitt und Ausdrud etwas Sriederizianifches. 


Mit diefen Ausführungen foll natürli ein Erbeinfluß anderer Ahnen auf 
die Dichterin nicht verneint werden. Aus vielen Quellen entfpringt der Strom 
der Erbmaffe eines Menfchhen; von vielen Seiten laufen die Säden zufammen, 
die das Bewebe feiner Erbanlagen ausmachen. Die Dichterin fchreibt denn audy 
an anderer Stelle: „ETharakterlih empfinde ich mich ausgefprochen aus mer: 
dVerfhhen und Darnbülerfchen Elementen gemifcdt..... Übrigens — um 
auf eine ganz andere Ahnenreibe zu kommen — bat AHerders Schwiegertochter, 
meine Urgroßmutter Mary geb. Rorn aus Hamburg, eine außerordentlich 
geiftreiche, fchöne und ftarke Perfönlichkeit .... recht beachtliche Gedichte ges 
fhrieben. Jd babe diefe Gedichte vor etwa 25 Jahren in Originalbandfchrift 
gefeben; fie glich auffallend der meinigen....“. Hier finden wir beftätigt, was 
wir ſchon oben bei der Tante der Dichterin, Alerandra von Herder, als wahr: 


15) Deter von Gebhardt und Hans Schauer o, oO. e 104 ff. 
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fheinlid) ausgefprochen haben, daß auch in anderen Vorfabrenreiben, ale ber Her: 
derfchen, dichterifche Anlagen gelegen baben. 

Sür die Biologie des Genies ift befonders bemerkenswert, daß die febr 
zahlreiche Klachlommenfhaft Jerders!t)15) in ihrer Befamtbeit beweift, 
daß die Klachlommen eines großen Mannes keineswegs minderbegabt fein müffen, 
wie fo oft behauptet worden ift, fondern daß ein großer Mann begabte, fo: 

ar bochbegabte Kladhlommen baben tann. BDiefe Tatfache wird bei Herder nod 

efonders dadurch unterftrichen, daß unter feinen Llachlommen fid) 3vo ei Did 
terinnen und Schriftftellerinnen befinden, die fich beide (bm innerlich verwandt 
fühlen und auch zweifellos Abnlichleit mit ihm befitzen. Vorausfetung einer 
folh gúnftigen Entwidlung der Klachlommen ift nur eines: daß das betreffende 
Genie fid) einen bohwertigen Ehepartner wählt, und daß aud die Rin: 
der und Enlel gleiches tun! Dies ift in der Samilie Herders (im an 
fehr vielen anderen bedeutenden Männern) der Sall gewefen, und diefe Cat: 
fache ertlärt die Derfchiedenhbeit der Lrachlommenfchaft Serders im Vergleich zu 
der vieler anderer berühmter Männer. Vorausfezung der Vererbung geiftiger 
Begabung in größerem Umfang ift auch der weitere Limftand, daß die betreffende 
Perfönlichkeit eine ausreichend große Zabl von Kindern hat, was gleichfalls bei 
Snerder der Kall war (Herder bette 7 Söhne und eine Tochter). 

Dag bei der Den Stage der Dererbung, befonders genialer Anlagen, die 
Willens: und Charaltereigenfchaften eine befonders große Rolle fpie: 
len, ftebt außer Zweifel. Diefe ftellen die Wurzeldharaktere dar, die vor 
allem vererbt fein müffen, wenn ein bedeutender und tüchtiger Mienfch erfteben foll. 
Obne Charalter, ohne Sleiß und Streben gibt es kein Genie, und auch unter den 
Llachlommen eines Genies können bedeutende Menfchen nur dann erfteben, wenn 
fie fih niht nur durch Kigenfchaften des Beiftes, fondern auch des Willens und 
Charakters vor anderen auszeichnen!) Audy diefe wichtigfte Vorausſetzung 
eines günftigen Erbganges finden wir bei yerder felbft und einer größeren Zahl 
feiner. Ztadbflommen verwirklicht. 

Wir wünfchen der Dichterin, daß fie ihre reichen Anlagen in einer ibr gúns 
ftigen Umgebung woeiterentwideln möge, daß fie — ihrem großen Ahnen Herder 
folgend — immer mehr das werden möge, was fie ihrem bodhgefpannten Willen 
und Streben nach fein möchte! 


14) Del, über die zablreihen Kladhlommen Merders, die großenteils dem Adelsftand 
angehören, das oben genannte Werk von Peter von Gebhardt und Hans Schauer. 

15) AHerders einzige Tochter Luife beiratete den Rammerpräfidenten Conftantin 
Stihling. Beider Sohn war der Weimarfhe Staatsminifter Theodor Stid> 
ling (1814—1891), òer Schöpfer des WWDeimarifhen Verfaffungsftaates, Sörderer der 
Univerfität Jena unb oer Sorihungen Haeckels. — Auch der Zoologe und Pbpfiologe 
Wolfgang Sreiberr von Buddenbrod, o. Prof. in Riel, ift ein Llachlomme Herders 
(von deffen 3. Sohn, dem fächf. Oberberghauptmann Auguft Sceiberr v. Herder). 

16) Dgl. das große Werk von Albert Reibmapr: Die Entwidlungsgeichichte 
des Talentes und Benies. München 1908, 2 Bände; Bd. 1, B. 41 ff. 
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Ein Brief Profeffor Schemanne. 


Wie febr der vor kurzem dabingegangene greife Dorlämpfer des Xaffegebantene, 
Profeffor Schemann, an der raffenpolitiichen Entwidlung der letzten Zeit Anteil genommen 
bat, gebt aus einem feiner legten Briefe bervor, den er an ben Verlag Lehmann gerichtet 
bat und in dem er befonders feine Sreude über das Aufgreifen des Themas „Srantreich 
und der Raffengedante” in dem Bud von Mangold ausdrüdt. Wir geben im Solgenden 
den Wortlaut der Zeilen Prof. Schemanns wieder. 


Sreiburg, 29. Dezember 1937. 
Sehr geehrte Herren! 

Zwar wird mich die Lefung der mir als Seftgefchent gütigft überfandten, wertvollen 
und intereffanten Bücher nody über den Jahreswechiel hinaus in Anfprucdy nehmen, aber es 
drängt mich allzu lebhaft, Ihnen nod) vor Jahresſchluß meinen. berslidoften Dank dafür 
auszufprecdhen. Aat dody das eine derfelben (Mangold) in dem Zufammentreffen mit 
anderen Erlebniffen eine Bewegung in mir hervorgerufen, die dharalteriftifch und wichtig 
genug war, um aud Ihnen mitgeteilt zu werden. 

Um 23. ds. Mts. war ich in der Lefung eines Auffages von Element Requille (de 
Gobineau, Entel Gobineaus) begriffen, als mir ein junger Sranzofe gemeldet wurde, der 
feit einiger Zeit in Berlin fich aufbält, um fi in die Raffenfragen einzuleben und dann 
daheim im gleihen Sinne wie jene Artikel Requilles („Es gebt um die Rettung Europas), 
nämlicy durdy deutichfranzsfiiche Verftändigung auf der Grundlage des Raſſengedankens, 
zu wirlten. Er wollte nun auf der Reife von Berlin nad Paris bei mir Station machen, 
um fi von mir über die franzöfifche und deutfche Raffenliteratur in ihrem Zufammens 
wirten nody näher orientieren 3u laffen, was mir ja an der Hand meiner Arbeiten ein 
Leichtes war. Er srigte mir aud) fdbon das Buch von Mangold, das er bei fich trug und 
eifrig zu ftudieren ſchien. 

Am Tage darauf, jut vor dem Heiligen Abend, traf nun Ihre Sendung ein, und 
darin — das Bud von Mangold! 

Dreimal in 24 Stunden dasfelbe Thema. YDabrlid, das find Zeichen der Zeit, die 
an Deutlichleit nicht überboten werden können. „Srantreich und der Raffengedante" — ja, 
das ift heute das Thema, icy darf aber auch binzufegen: es ift mein Thema! Mit Stolz 
darf ich fagen, daß ich ein halbes Leben darangefetzt babe, um diefen Jdeen vorzuarbeiten, 
daß ich für das Verftändnis diefer Rernfrage den Boden bereitet babe. Sreilich, als ich vor 
Jahrzehnten in Srantreich in diefem Sinne wirten wollte, traf ih nod) auf eine große 
Schwierigkeit: die geiftigen Håupter des LTationalismus, die Paul Bourget, Maurice Barrès, 
Charles Maurras ufw., die dody allen Grund gehabt båtten, Gobineau dankbar zu fein und 
mit ibm 3u geben, bielten fido grolleno von ibm zurüd, weil er Deutfchland liebte, und fie 
alle Deutfcdhland bagten. Einzig der Graf Bouffe bat fid mir angefchloffen und meine 
GobineawDereinigung, die dem GBedanlen der deutjchsfranzsfifhen Verftändigung dienen 
follte, nad Kräften gefördert. Meute mebren fido bie jungen Elemente immer mebr, die 
diefem Gedanken dienen wollen, und wenn fie durchdrängen! Man wagt es taum auss 
zudenlen und muß dem Himmel die Löfung anbeimgeben. 

Jedenfalls aber beglüdwünfche ih Sie dazu, daß Sie au für diefe Srage jetzt die 
Sübrung übernommen baben. Das Bub von Mangold, das ich natürlid fofort durd» 
Vë babe, wird fider nicht das legte feiner Art bleiben, fheint mir aber alos &isbredpet 
ehr geeignet... 


Aur Srage der Inzudt beim Menfcen. 
Don Dr. $. Shwanip,. 


Im „Journal of SHereditp” (Vol. 28, Fir. 11, Llov. 1937) wird über zwei vers 
fhiedene Arbeiten berichtet, die fich mit der Stage der Solgen der Inzucht beim Menden 
befchäftigen. Bei der Wichtigkeit diefer Srage fcheint es angebracht, kurz über die Ergebniffe 
diefer Unterfuchungen zu berichten. 

Es werden einmal. die bevölterungsbiologifhen VDerbältniffe eines Beinen Fiſcher⸗ 
dorfes namens Ufuli an der WDeftlüfte der japanifchen Infel Riufchiu gejchildert. Diefes 
Dorf, deffen Bewohner feit Jahrhunderten nur untereinander beiraten und niemals mit den 
Bewohnern der benachbarten Dörfer und Städte im Blutaustaufch geftanden baben follen, 
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wurde von Tatefbi Jteni genauer unterfucdht. Das Dorf ift 1605 entftanden, die Bes 
wohner behaupten einer vornehmen Samilie zu entftammen, die in den Wirren der Bürgers 
Eriege des 16. Jahrhunderts fidh dorthin geflüchtet babe. Das Dorf beftebt beute aus 
135 Samilien mit insgefamt 1786 Röpfen. Die Abgefchloffenheit der Dorfbewohner beftebt 
beute noh im vollen limfange, zu den Lladhbardörfern und den Städten der limgebung 
werden lediglih geichäftlidhe Beziehungen aufrecht erbalten. 

Diefe Abfchließung bat fih darin ftart ausgewirkt, daß die Dorfbewohner, oie fid 
von Sifchfang und etwas Aderbau ernähren, fi in ihrem Außeren und in ihren Sitten 
von der Nachbarſchaft ftar! abheben. Ihr Charakter wird ale raub und verjchlagen ger 
f&hildert, im tägliden Umgange follen die Männer ruhig und liebenswürdig, die Srauen 
dagegen fehr geihwägig fein. Das foziale Gefühl ift ftark entwidelt, die Ariminalität 
ift erbeblich niedriger als in den Klacdhbarorten. Die Schulbildung ift gering und felten, 
weil die Armut der Bewohner dem Schulbefuh binderlich ift. Trog diefes Mee den 
Schulbefuches zeigte die Unterfuhung der Sculleiftungen, daß die intellektuellen Faͤhig⸗ 
keiten der Rinder im BDurdfchnitt ausgezeichnet find. 


Auh das körperliche Befinden der Dorfbewohner wird als febr günftig geídbiloert. 
Epidemifche Rrankbeiten treten zwar infolge der febr mangelbaften fanitären Derbältniffe 
recht báufig auf, tbtrantbriten können dagegen kaum beobachtet werden. Die körperliche 
Entwidlung ift ganz ausgezeichnet, bei der militärärztlichen Uinterfuchung bei der Mufterung 
ftand das Dorf in Bezug auf den Gefundbeitszuftand und die körperliche Verfaffung der 
Rekruten ftets an der Spitze der ganzen Landfchaft. Ausgedehnte Unterfuchungen ergaben 
ferner, daß duch die fortgejegte Inzucht weder die Sruchtbarkeit vermindert, noch die 
Sterblichkeit erhöht worden war. Eine Jahrhunderte lang ftreng durchgeführte Inzucht 
bat in diefem Salle alfo offenfichtlih zu keinerlei fhädlichen Solgen geführt. 

Zu diefen Ergebniffen fteben die Befunde von Unterfuhhungen eines anderen Sorfcers 
in fcharfem Gegenfag. Haldane batte veranlagt, daß in einer Reihe von Rrantenbäufern 
ausgedehnte Erhebungen über die erbbiologifchen Solgen von VDerwandtenchen vorges 
nommen werden. Alle Patienten wurden befragt, ob und in weldyem Grade ihre Eltern 
blutsverwandt feien. Die Unterfubhungen find nodp nicht abgeichloffen, haben aber dennody 
bereits eine Reihe recht wejentlier Ergebnifje erbradht. So waren beftimmte Erblrants 
beiten bei Hladhlommen aus Eben von Gefhwifterkindern febr viel häufiger vertreten, als 
es innerhalb der Befamtbevälterung der Sall war. So entftammten von den durdy die 
Unterfuhung erfaßten Trägern der folgenden Erbkrankheiten folgende MAundertfäge aus 
Eben von GBefhwifterlindern: Bei Xeroderma pigmentosum 47%, bei Retinitis 
pigmentosa 27%, bei juveniler amaurotifcher Jdiotie 15% und bei Ichtyosis congenita 
14%. In der Madltommenfchaft von Gefchwifterlindern tritt Xeroderma pigmen- 
tosum einige vierzigmal häufiger auf ale im Durdfchnitt der Befamtbevälterung. Durdy 
die Inzudht ift bier alfo offenbar in einem großen Ausmaße eine ftarte Schädigung der 
Hodtommenfchaft eingetreten. 

Wie tann man nun diefe Derídbiebenartigleit der Wirkung der Inzucht, die fido ja 
aus den beiden gefchilderten Unterfuchungen deutlich ergibt, erllären? Kinmal ift es ja 
feit längerer Zeit betannt, daß die Inzucdht im einzelnen Salle eine febr verfhiedene Wirkung 
baben tann. Es gibt offenbar Samilien und Bevälterun — die eine recht ſtarke 
Inzucht treiben koͤnnen, ohne daß ſich darum irgendwelche ao dlihen Wirkungen einftellen. 
In anderen — den meiften Sällen — dagegen konnten fchwerfte Schädigungen der Mads 
tommenfcdaft verzeichnet werden. Die Wirkung der Inzucdht hängt davon ab, ob in der 
betreffenden Samilie oder der betreffenden Bevslkerungsgruppe überdedte Erbkrankheiten 
vorhanden find. JIft das ber Sall, jo müffen fie durch Inzucht febr viel häufiger zum 
Dorfchein tommen als bei vorwiegender Aeirat zwifchen Flidhtverwandten. Sind aber 
keine überdedten Erbanlagen vorhanden, fo braucht auch eine ftarte Inzucht weiter Beine 
Ihadlihen Solgen zu haben. e 

Diefer legte Sall tann in dem Beifpiel des japanifchen Sifcherdorfes vorgelegen baben. 
És ift bier allerdings auch noch eine andere Möglichkeit in Betracht zu ziehen. Wie ers 
waähnt, ift die Inzucht bier bereits während einer febr großen Zeitipanne geübt worden. 
£s können im Verlaufe diefer Zeit durch das fehr barte Leben in diefem armen Sifers 
dorf die zunaͤchſt durch Gleicherbigwerden überdedter Eranthafter Erbanlagen vielleiht in 
mehr oder minder großer Zahl in EMT Ir Sn Erblrantheiten dur Ausmerzung 
ihrer Träger allmählich aus dem Erbbild der Bevölkerung verfhwunden fein. Jn der Tiers 
und befonders in der Pflanzenzüchtung ftellt man ja fo durh Inzudht Sorten und Kaffen 
ber, die wenigftens für beftimmte Erbanlagen gleidyerbig find, alfo keine unerwünfchten 
überdedten Erbanlagen mebr enthalten. Es wäre denkbar, daß die Inzucht zufammen mit 
der barten natürlichen Lebensauslefe bei der Bevölkerung diefes Dorfes eine ähnliche Wir: 
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tung gebabt bat wie die planmäßige Inzudt und Auslefe bei der Tier: und Pflanzen: 
zühtung. És ift obne Weiteres verftändlich, daß beute, nachdem diefer Vorgang des 
Hrrausfpaltens und der Ausmerzung minderwertiger Erbanlagen eine fo lange Zeit bin» 
durch bat vor fih geben können, in der Erbmaffe Steiler Bevölkerung keine überdedten Erbs. 
trentbeiten mebr vorhanden find, und daß infolgedejlen die Inzucht beute keine jchäd: 
Hen Solgen mebr zeigen kann. 

Anfchrift des Derf.: Mündheberg in Mark, Waldftr. 44. 


Zur Gefchichte des Judentums. 
Neueres Schrifttum zur Judenfrage. 


Die politifhe Entwidlung in Deutfchland machte die gefchichtliche Vertiefung und 
eingebende Betrachtung der Judenfrage im Reich dringend notwendig. Wohl war der 
Bampf gegen oicfes Sremdvolk durch eine größere Zabl von Arbeiten führender Antifemiten 
untermauert. Befonders fei bier der wertvollen Arbeiten Theodor Sritiche gedacht fowie 
der grundfäglichen Darftellungen Alfred Xofenberge. Um das politi(b. fosiologifdbe und 
biologische Urteil über das Judentum vervollftändigen zu tónnen, find aber nodo eins 
gebendere Sorfchungen notwendig, denn nur auf diefem Wege wird es möglich fein, die 
£inbrubemeäglichkeiten des jüdifchen Voltes in den deutfchen Volkstörper richtig 3u vers 
fteben und die richtigen Gegenmaßnabmen zu ergreifen. Unter den neueren Schriften fei 
desbalb zunächft auf die Arbeit von W. Brau, Die Judenfrageinderdeutfhen 
Geſchichſte, hingewieſen. Hier wird in einem kurzen überfichtlihen Aufriß gezeigt, auf 
weldhe Weife das — im deutſchen Volt Einfluß gewann. Der Jude kam als Bürger 
Roms handeltreibend in den Norden, ſetzte ſich in den von den Roͤmern gegruͤndeten Staͤdten 
de8 Weftens feft, überdauerte die Völkerwanderung und ließ fidh fpäter in den mittels 
elterliben Städten nieder. 1084 wurde in Speyer zum erften Mole ein Judenviertel ums 
mauert. Man wollte den Juden nicht gefangenfegen, fondern ihm Schuß verleiben und 
vor ibm gefhützt fein. Erft als der Jude fidy immer mebr unliebfam bemerkbar machte, ` 
btlam das Ghetto die Wirkfamteit eines Gefängniffes. Schon febr bald verftand es der 
Jude, auf die Gcldgefchäfte der Sürften und Bifchöfe Einfluß zu nebmen. So ift es zu 
verfteben, daß bereits im Mittelalter ftarte antijudifche Bewegungen ausbrachen. Dag 
zahlreiche Territorialfürften und Länder ftart in jüdifche Schuld gerieten, nimmt nicht 
wunder, denn dem Juden allein war es erlaubt, Zins zu nebmen. 1723 betrug die Schuld 
ete Staates Bayern an Juden 5 Millionen Gulden. Dor allem baben an diefer Entwidlung 
einige wenige judifche Samilien Anteil. Die große Mlebrzahl des Judentums blieb in den 
Öbettos und wurde ala Scemotórper im Volt behandelt. rft im 18. und 19. Jabrbunorrt, 
im Zuge der Sranzsfifchen Revolution und des Einbruchs des Liberalismus, gelang es dem 
Judentum, fid úber alle Schranken binwegzufegen und die volle Emanzipation zu erringen. 
Dorbergegangen war das Eindringen weniger jüdifcher Samilien in den Adel und das 
führende Bürgertum. Diefe ganze Entwidlung ift nur im Zufammenbange mit den welt: 
anſchaulichen Zinera tinsen, den religiófen Verflehtungen und den materiellen Bindungen 
der damaligen Zeit zu verftehen. Das Chriftentum betrachtete den Juden als Belchrungss 
objekt, der aufgellärte Humanismus ftellte den Hebräer als gleihwertig neben alle anderen 
Völker und die Zeit der Romantik bat vollends den Einfluß des fchöngeiftigen Judentums 
geboben, fo daß zur Zeit Bismards der Jude im Sinanze und Wirtfchaftsleben jowie in 
der Politit und in der Bildung der öffentlichen Meinung eine führende Stellung eine 
ntbmen konnte. Der Kampf gegen das Dordringen des Judentums wurde nur von wenigen 
Unerfhrodenen geführt. 

Eine Ergänzung der Schrift von Grau ift die von Wilhelm Ziegler über 
"Die Judenfrage in der modernen Welt” (Schriften der Deutfchen ochſchule 
für Politik, Junter und Dünnbaupt Derlag, Berlin 1937). Hier wird ein Gefamtüberblid 
über die Zerjegungsbeftrebungen des Judentums in der KWeltpolitit und Weltwirtfchaft 
berausgearbeitet. Be in allen Staaten bat es der Tube verſtanden, ſich in die Vormacht⸗ 
ftellung zu drängen und damit die Öffentlihe Meinung zu lenten. Sowohl Europa wie 
Amerika ftehen weitgebend unter dem Einfluß der Juden. Deutlih wird aber aud, daß 
das Judentum felbft in zwei große Lager geipalten ift, in das eine des Sioniemue, 5ae 
die Rüdlebr nad) Daláftina anftrebt, und in das andere des allgemeinen Weltjudentums, 
das die internationale Zerftreuung für fein Schidjal hält. Das umfangreiche Zablenmaterial 
der Schrift von Ziegler ift den Arbeiten von Zander (Rämmerer Derlag, Berlin 1937) und 
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dem Jud) des Juden Jakob Leftichinfty (Prag 1934) entnommen. Die 3ablen besieben fid 
im wefentlicden nur auf das Blaubensjudentum und geben keinen Anhalt úber die wirtlide 
Verbreitung der Raffenjuden, die fi unter driftlicden Belenntniffen getarnt baben. jn 
diefem Zufammenbang fei auf die kommende Volkszählung des Deuticdyen Reihs binge: 
wiefen, die zum erften Male den Derjud) madoen viro, die Ausmaße des jüdifchen Blutss 
einfchlags feftzuftellen. Es wird Aufgabe der auswertenden Raffens und Geidhichtsforfehung 
—— Material zu vertiefen und in ſeiner allgemein politiſchen Bedeutung heraus⸗ 
zuſtellen. 

Fuͤr die praktiſche Politit und für den politiſchen Rampf ſind neben der allgemeinen 
Geſamtforſchung geſchichtliche Einzelunterſuchungen dringend notwendig und müͤſſen in 
den kommenden Jahren nachgeholt werden. Auf dieſe Notwendigkeit weiſt Walter 
Frank in ſeinem Vortrag „ BDeutſche Wiſſenſchaft und Judenfrage“ Ganſea⸗ 
tiſche Verlagsanſtalt, Hamburg 1937) eindringlich hin. Beſonders ſetzt er die Aufgaben 
der Forſchungsabteilung Judenfrage des Reichsinſtituts fuͤr Geſchichte des neuen Deutſch⸗ 
lands auseinander. Als erſte Arbeiten werden Unterſuchungen uͤber das ofjudenſyſtem 
Oſterreichs, Suͤd⸗ und Norddeutſchlands in Angriff genommen. Frank beleuchtet beſonders 
die politiſchen Machenſchaften des Judentums in der Vorkriegszeit. Im gleichen Band 
ſind die Anſprachen von Prof. R. A. v. Muͤller und Prof. Vahlen enthalten, die anlaͤßlich 
der Eroͤffnungsfeierlichkeit der Forſchungsabteilung gehalten wurden. 

Neben den allgemeinen Darſtellungen der Judenfrage iſt in neueſter Zeit als Einzel⸗ 
unterſuchung beſonders die Arbeit von Frig Arlt, Breslau, dem Gauamtsleiter des 
Raſſenpolitiſchen Amtes, Schleſien, hervorzuheben 1). Sie behandelt die vollsbiologiſchen 
Verhaͤltniſſe der Juden in Leipzig und gibt damit einen aͤußerſt wertvollen Beitrag zum 
Verſtaͤndnis der ſozialen, bevoͤlkerungspolitiſchen und wirtſchaftlichen Verhaͤltniſſe des 
deutſchen Großſtadtjudentums. Die zahlenmaͤßigen Erhebungen wurden im Auguſt 1930 
durchgefuͤhrt. Zu dieſer Zeit lebten in ganz Sachſen rd. 18000 Juden, davon rd. 3000 in 
Dresden, rd. 11 ooo in Leipzig und 2000 in Chemnitz, 1000 in Zwidau und 1000 in 
Plauen. 900/0 der ſaͤchſiſchen Juden wohnen in den Großſtaͤdten, was wiederum die Tat⸗ 
ſache beſtaͤtigt, daß der Jude ſein Arbeitsfeld kaum auf dem Lande, fondern vorwiegend in 
der Stadt ſieht. Wertvoll an dieſer Arbeit ſind die genauen Erhebungen uͤber Sie Miſchlinge 
1. und 2. Grades. Zahlenmaͤßig erfaßt wurden in Aeipsig 1! 077 3um jüoifden Volks⸗ 
körper Gehörende. Davon waren 5037 Srauen und 5450 nner Polljuden. Mifchlinge 
I. Grades waren 308 weiblichen Gefhhledhts und 359 mánnliden (Ge(dbledte. Mifchlinge 
2. Grades waren 39 weiblide und 27 männlidye. 475 deutfchblütige Srauen waren dur 
ihre Eben mit Juden verfippt, von den Männern batten 219 die Ebe mit Judinnen eins 
gegangen. Auffchlußreich ift, daß im Jahre 1832 in ganz Leipzig nur 140 Juden gezählt 
wurden, im Jahre 1925 aber bereits 12 594 (dem Belenntniffe nach) (über 13 000 der Kaffe 
nad). Die Zuwanderung erfolgte in den leuten 7 bis 8 Jahrzehnten. Biefe ftacte Zus 
wenderung deutet darauf bin, daß die Herkunftsorte der in Leipzig wohnenden Juden fehr 
verjhieden fein müffen. €s bat fid) berausgeftellt, daß von den gen Leipziger 
Juden 40,3% in £eipzig geboren find, 9,4% in deutichen Großtt dten, 34% in Mlem 
ftädten und Dörfern, 27,9% im polnifchen Staatebereih und 8,4% in anderen Fremd⸗ 
ftaaten. Mehr als 36% der beute in Leipzig wobhnenden Juden find alfo nicht deutichen 
Urfprungs. Die polnifden Juden ftammen bauptfädhlid aus Galizien, aus der Gegend 
»on YDarfdau uno YDilna. Dir Unterfuhhungen der Staatsangebörigkeit der Leipziger 
Juden ergeben, daß 61,4% nicht deutfcher Staatsangebörigleit find, d. b. daß ein großer 
Teil alfo bereits von ihren Eltern die fremde Staatsange rigteit übernommen bat. Sebr 
ausführlid wird vor allem von Arlt die Ausbreitung der Galizier im Leipziger Siedlungss 
bild behandelt und auf den Einfluß der Juden im (Glos, Buchs, Sells und Tuchgewerbe 
bingewiefen. Die Juden, die eine Flichtjudin beirateten, waren in 333 Sällen Händler, in 
71 Sállen Alademiler, in 59 Gewerbetreibende, in 12 Sállen blieb es ungellärt. Durch 
augerebelidbe Beziehungen mit Juden wurden im Juni 1935 125 foldher Derbältniffe felt- 
geftellt, nach den Erlaß der „Llürnberger Gefetze“ 40 Sålle von Rafjenjchande. Auffallend 
ift dabei, daß vor allen Dingen Mäddhen aus dem fogenannten Mittels 
ftano fid mit Juden außerebelih einließen, unter anderem Töchter 
von Shuldireltoren, Sabriktbefigern, Sebrildireltoren, höheren De 
amten, insbefondere alfo des begüterten Wittelftandes. Diefe Zuftände 

zeigen in erfchredender eife, in wie ftartem Ausmaß bier die gefunde Kinftellung zu 
Volt und Samilie zerrüttet ift. Der Altersaufbau der Leipziger Juden ergibt ein Schrumpfen 
der Jugendlichen und einen verhältnismäßig böberen Altersgewinn. Das £eipziger Juden⸗ 
tum vergrei(t langíam. lad 1933 ift in Leipzig feftzuftellen, daß das jüdifcdhe Gemeinde 


1) Volksbiologifche Unterfuhungen über die Juden in Leipzig, S. Hirzel, Leipzig 1938. 
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wefen mebr und mehr ausgebaut wird, die Austritte aus der jüdifchen Religionsgemeinde 
geben zurüd, die Zahl der Wiedereintritte fteigt. 

Mur auf Grund weiterer Einzelforfdhungen, die fich fowohl auf die Stadt wie auf 
808 Land beziehen müffen, wird es möglidy fein, die Judenfrage insgefamt zu vertiefen. 
So fehlt es beute noh an genauen Unterfucdhungen — von einzelnen wenigen Arbeiten 
abgefeben — über die Judenfrage auf dem Lande und auch úber den Einfluß des Judentums 
in der deutfchen Wirtichaft, beionders in der Gegenwart. Die vor kurzem in der Berliner 
Jeitung „Der Angriff“ veröffentlichte Artikelreibe „... und die Mifchpole verdient!“ zeigt 
bier ídblaglidbtartig auf, voie febr wir nod) mit der Belämpfung des Judentums am 
a Miom. 

„Die Judenfrage in Ungarn“ bebandelt Rlaus Schidert im ı. Band der 
Schriften zur Judenfrage der Gegenwart, die vom Inftitut zum Studium der Judenfrage 
in Berlin berausgegeben werden. Die Arbeit baut auf fehr umfangreihem Zablenmaterial 
auf und gibt cinen deutlichen Einblid in das Anwacdfen der bilden Macht in Ungarn. 
*5iet beftätigen fid) bie gleichen jüdifchen Lebensgefetze, wie wir fie im eigenen Volt vers 
folgen können. Sreilid tommt in Ungarn binzu, daß diefer Staat nicht ein einheitliches 
DDolletum darftellt, fondern in der Hauptjadhe Magyaren, Deutjche und Juden umjchließt, 
die im Laufe der Gefchichte wechjelnd die Befchide diefes Landes beftimmten. Im Jahre 
1720 gab es in Ungarn 12000 Juden, das find 0,5% der Bevölkerung. 1787 waren es 
bereits 83 000 oder 1% der Bevölkerung, voábrenooem es bei der Volkszählung von 1920 
473 355 Juden in Ungern gab. Auch bier machte fich fehr ftark das Findringen des Juden 
tums aus Polen bemerkbar. Im Laufe der ungarifchen Befchichte gab es genügend politische 
Willenstundgebungen des Ungerentums gegen das Eindringen diefer Sremdlinge. Aber 
die Juden verftanden es, im äuge der Zeit aus den Ghettos berauszuwadfen und über 
einige Hof: und Bantjuden mehr und mebr Sreibeiten zu gewinnen. Das Zeitalter der 
Emanzipation und die Auswirkungen der Stanzsfifhen Revolution fóroerten aud) biet 
den Sieg des Judentums über Magyaren und Deutjdhe. Ungarifhe Staatsmänner wie 
Roffuth und Edtods widerfegten fid) dem auflommenden e Der Jude war 
für fie nur ein Menfch anderen Religionsbelenntnifjes, aber nichts mehr. So lieferten oieje 
liberalen Staatsmänner den — e en Staat dem Judentum mehr und mehr aus. Vor 
allem gelang es dem Judentum, über den Bodenbeſitz und das damit verbundene Wahl⸗ 
recht die Herrſchaft im Staat an ſich zu reißen. UÜber die Preſſe uͤbten ſie den entſprechenden 
Einfluß aus, ſodaß in juͤngſter Zeit der verſtorbene Miniſterpraͤſident Goͤmboͤs als Anti⸗ 
femit den Juden gegenüber einen aͤußerſt ſchweren Stand hatte. Die Geſchichte des Anti⸗ 
ſemitismus in Ungarn iſt tragiſch gekennzeichnet durch das Fehlen einer uͤberragenden Fuͤhrer⸗ 
perſoͤnlichkeit, die die verſchiedenen antiſemitiſchen Gruppen zuſammenfaßt. So ſtark wie 
das Judentum auch heute noch in Ungarn iſt, ſo ſtark iſt auch die inſtinktive Abneigung 
der breiten Maſſe des ungariſchen Landvolkes gegen den Juden. Erſchwerend iſt in dem 
Kampf gegen die ungariſchen Juden die Stellung der katholiſchen Kirche, die auf jeſuitiſches 
Treiben großzügig die Judenmiffion unterftügt. 

Wie fih die Löjung der Judenfrage in Ungarn geftalten wird, vermag man nicht zu 
fagen, denn oie blutlid»e Derflehtung des Judentums mit der magyariichen Sührerjchicht 
ift febr ftarl. Hinzu kommt außerdem noch. der ftacte Einfluß der Sreimaurer, die wie in 
allen Ländern der Welt unter jüdifcher Sübrung fteben. Das Dud von Scidert ift fúr 
jeden, ber fid) mit den Fragen des Oſtraumes befaßt, von großer Bedeutung. 

Notwendig iſt es, die wiſſenſchaftlichen Forſchungsergebniſſe zur Judenfrage auch 
im Schulunterricht, bei der Erziehung unſerer Jugendlichen, fruchtbar zu machen. Eine 
Moͤglichkeit, in welcher Weiſe das geſchehen kann, zeigt das Buch von Hans Reipert, 
Die Behandlung der Judenfrage im Unterricht (Verlag J. Beltz, Langenſalza 
1937). Die Verwirklichung dieſer GG wird freilich immer von der Perjönlichkeit des 
einzelnen Erziebers felbft abbángen. Eine Anleitung für die Schulung wird jedodhy immer 
nüglidy fein und die Pickfeitigleit der Behandlungsweije des Themas fördern. 

Eine überfichtliche Zufammenftellung der deutfchen Befegesmaßnahmen, die das Ders 
bältnis der Deutfchen zum Judentum abgrenzen, gibt Rarl Dlfenius in feiner Arbeit 
„Die £öfung der Judenfrage im Dritten Reich“ (Verlag von Julius Belg, 
£angeníalaa, Berlin⸗Leipzig). Als Nachſchlagewerk ift diefe Zufammenfaflung für jeden, 
der in der politifhen Arbeit ftebt, fehr begrußenswert. Vor allem läßt diefe Zufammens 
feffung erkennen, wie umfaffend bereits der deutjche Staat die Judenfrage geregelt bat. 

iegand. 
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Stagefa(ten. 


Stage: AH Sdjielen eine Erbfrantheit? 

Hat es nadıteilige Wirkung auf die Grbge(unóDeit, aud) wenn es nur leicht 
vorhanden ift? 

Beftehen Bedenten gegen die Heirat mit einem leicht [hielenden Mädchen, welches 
im übrigen volllommen erbgefund ift, wenn der Ehepartner ebenfalls gejund ift? 


Antwort: Das Scielen ift ein häufig auftretender Sebler. In einem Teil der Sälle 
ift es nicht erbbedingt. So können 3. B. kindlihe Erkrankungen wie Mafern oder Reud 
buften, welde das Zentrainervenfpftem in Mitleidenfchaft zieben, zum Schielen führen. Auch 
andere, teils das Llervenfpftem, teils die dußeren Augenmusteln oder die Umgebung des 
Augapfels befallende Erkrankungen können Scielen bervorrufen. 

Zunddhft ift daber ftets zu Mären, ob im einzelnen Sall das Schielen erbbedingt ift. 
Dies ift in der überwiegenden Mehrzahl oer Sall. Die wichtigfte Rolle fpielt dabei eine 
mangelhafte Entwidlung derjenigen Einrichtungen, weldye den Sebalt mit zwei Augen, 
das Jogenannte Sujionsvermögen, bedingen. Hierbei ift wiederum das €inwárte(dielen 
etbeblid) häufiger als das Auswärtsfchielen bzw. das Scielen nady oben oder unten. Oft 
it Schielen mit Schwadfichtigkeit eines Auges, meift des fehielenden, verbunden, wobei 
die Schwachſichtigkeit im allgemeinen die Solge, mandmal aber. aud) die Urfache des 
Scielens ift. 

Über die Häufigkeit des Scielens unterrichtet eine Unterfuhung von Ezellitzer, 
weldye von Deríduer in feiner Erbpatbologie (zweite Auflage) anführt. C3. fand bei Shul- 
tinoetn in 290, bei Rekruten in 1% Schielen, bei Gefhwiftern von fchielenden Rindern mit 

efunden Eltern 13 bis 15%. Schielte eines der Eltern, fo fchielten 29,50% von ben Gæ 
hwiftern. Die Art des Erbganges ift noch unbetannt. Im allgemeinen wird angenommen, 
daß rezeffive Anlagen die Urfache find. Dod) wir^ aud) »on Beobachtungen berichtet, weldhe 
für einen dominanten (bzw. unregelmäßig dominanten) Erbgang Ipredyen. 

Das Scielen ift nicht felten mit anderen erblidden Abweichungen des Zentralnervene 
fyftems verbunden. 

Gegen die Heirat mit einem leicht fchielenden Mädchen befteben keine Bedenken, wenn 
das Mädchen im übrigen erbgefund ift und aus einer einwandfreien Sippe ftammt, und 
wenn auch der Partner erbgefund ift. Handelt es fich jedoch um zwei Partner, die mit der 
gleichen Abweichung bebaftet find, fo wäre von einer Ebeichließung ns, 

ottby. 


Stage: Stehen folgende Ausführungen von H. Ded in der Seitihrift „Kosmos“ 
Deft 12/Dezember 1952 im Widerfprud zu der Erb: und Raffenlehre‘ 


„Baftarde haben notgedrungen die Kigenfchaften, die beiden Arten gemeinjam fino, 
vtrjeGgen uns aljo auf einen 3eitpuntt ber tierijdben Entwidlung zurüd, als 5ie jeGt ge: 
trennten Tierarten noch ein Lebeweien waren. So find fie gleihfam lebende Retonftruts: 
tionen ausgeftorbener Tierarten oder ähneln mindeftens febr dem gemeinfamen Vorfabr. 

.n.. Bie gibt uns eine Porftellung davon, wie man fid) das jet ausgeftorbene 
Tier vorzuftellen bat, das der Eisbär und die Braunbären als gemeinfame Vorfahren 
batten. Es ift alfo tein ‚neues Tier‘, das wir bier jeben, fondern ein uraltes.” 


Antwort: Über das wirkliche Ausfeben ausgeftorbener Tierformen laffen fid nur 
mutmaßliche Annabmen aufftellen. Sicher wifjen wir nur, daß die beute lebenden ver: 
wandten Tierarten feit der Trennung ihrer Entwidlung von einem gemeinfamen Vors 
fabrenftamm aus einen langen Weg bis zu der heutigen böberen Entwidlungsftufe — 
fiber im Sinne einer ftärkeren Differenzierung — durchlaufen baben, daß fie neuen, von der 
Lebenswelt der Vorfahren meift febr verfchiedenen Umbildungs: und Ausleſeprozeſſen auss 

efegt waren, und fich ficher eine große Anzahl ganz neuer Ligenfchaften ebenfo entwidelt 
Baben, wie alte Kigenfchaften des gemeinfamen Dorfabrens verloren gingen. Der Baftard 
zwifchen zwei beute lebenden Arten ftebt daher im Dergleih zu den Dorfahren mit feinen 
Eltern auf der gleichen Stufe der Weiterentwidlung aus einem Urtyp, dem gemeinfamen 
Vorfahren und entfpricht deshalb dem gemeinfamen Vorfahren nit mebr als die beiden 
Arten felbft. Er trägt die Mifhung beute ausgebildeter Anlagen in fi, während 
diefe dem Vorfahren zum Teil wohl nody ganz gefehlt baben. últer, Berlin. 


Bilbede. ri I 
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Aus Raffenhygiene und Bevölkerungspolitik. 


Neue Maßnahmen zur Samilienförderung. Wie bereits angetündigt, traten ab 
1. April 1938 die erweiterten Rinderbeibilfen in Rraft. Sie werden Soziale und lidt: 
jozialverfiherungspflichtigen gewährt, deren Eintommen ME. 8000.— jährlich nicht übers 
fteigt. Sür die Sozialverficherungspflichtigen werden vom 3. Rinde ab, für die LTichte 
fozialverfiberungspflicdtigen vom 5. Rinde ab Beihilfen ausgezahlt. Die Beträge ent⸗ 
ftammen der Arbeitslojenverfiderung. Außerdem werden Ausbildungsbeihilfen gegeben, die 
zum Befuh von mittleren und böberen Schulen, von nationalpolitifchen Erziehungse 
anftalten oder von Hodichulen berechtigen. Diele Ausbildungsbeibilfen erbalten alle Doltec 
genoffen unabbängig vom Eintommen oder der Lebensftellung, wenn aus der Ehe oce 
Antragftellers wenigftens 4 Rinder bervorgegangen find. Befondere Bedeutung erbalten 
neuerdings die Ebeftandsdarlcehen auch im Kampf gegen die Landfludht. So werden Ebes 
ftandsdarleben jolden Ebemånnern zinslos geftundet, die nachweifen, daß fie feit ihrer 
Schulzeit bis zur Beantragung des Ebeftandsdarlebens nur in der Lands oder Sorftwirte 
fhaft oder im ländlichen Handwerk tätig gewefen find. Das Darleben wird zum Geichent, 
wenn der Ehemann während der fünf Jabre Stundungszeit, mindeftens aber bis zur Volle 
endung des 30. Lebensjahres, auf dem Lande weiter tätig gewejen ift. Die Ehefrau braucht 
einen derartigen Klahweis nicht zu führen. Landwirtse und Sorftwirtstöchter, die im 
Betriebe ihrer Eltern oder Großeltern befchäftigt gewejen find, erhalten auch dann Ebes 
ftandsdarleben, wenn infolge ihrer Verbeiratung eine Erfagtraft niht eingeftellt wird. 


Eheitandsdarlehen und Kinderbeihilfen auh für öfterreidhiiche Dolfs- 


gegollen, ftad einer Verordnung im Reichegefegblatt vom 25. März 1938 wird der 
Reihsminifter der Sinanzen ermächtigt, aus dem „Sondervermögen des Reichs für Eher 
ftandsdarleben und Rinderbeibilfen” Ebeftandsdarlehen und Rinderbeibilfen auch an Vollse 
genofjen im Lande Ofterreih zu gewähren. 


Die Dolfszählung wurde auf 1939 verihoben. mir Rüdjicht auf die Wiedere 
vereinigung Öfterreiche mit dem Reich wurde die Volkszählung, die für den 17. Mai vore 
gefeben war, auf einen fpäteren Zeitpunkt verfchoben, um die gefamten Erhebungen gleiche 
mäßig für das gefamte neue Reihsgebiet durchführen au können. 


Kinderreihtum ift Dorausjegung für das Amt eines Bürgermeilters. 
Partei und Staat jeben Rinderreihtum als Vorausfezung für das Amt eines Bürgere 
meifters an, denn nur ein kinderreicher Samilienvater wird den Sorgen und Moten feiner 
Gemeinde das richtige Verftändnis entgegenbringen. Die Bewerbungen um die Stelle 
eines Bürgermeifters in einer mitteldeutichen Beinen Stadt zeigten, daß von insgefamt 
106 Bewerbern nur 3 kinderreih waren, 47 batten ı und 2 Rinder, 12 batten 3 Rinder. 
Don den Bewerbern waren 12 nicht verbeiratet und 14 waren kinderlos verbeiratet. Die 
62 Eben der verheirateten Bewerber mit Rindern batten insgefamt 124 Rinder. Diefes 
Beispiel zeigt deutlich, wie weit wir beute nod) von der Erfüllung der Sorderung entfernt 
find, daß jeder politifche Sührer im nationalfozialiftifhen Staat kinderreich fein mug. 


Dorbildlide Ehrengaben für Tinderreihe Samilien. Die Stadt Coswig in 
Anbalt gibt, wie der „Döltiiche Wille“ berichtet, an Einderreihe Eltern für die Geburt 
eines Rnaben cinen filbergefchmicdeten Becher und für die Geburt eines Mädchens eine 
filberne Halskette, die beide die Wappen der Stadt als Schmud tragen. Samilien, deren 
Eintommen unter Mt. 300 liegt, erbalten außerdem als Ebrengejchent ME. 75.—, wovon 
ME. 50.— auf ein gefperrtes Sparbud eingetragen werden und ME. 25.— in bar zur 
Auszahlung kommen. Außerdem verleiht die Stadt jeder Eindcrreidhen Samilie eine Ehren 
urkunde. 


Entjudung des deutihen Diehhandels. In Kurbefien famen in den Jahren vor 
1933 auf jeden arifchen Viebbändler 2 jüdische. Seitdem wurde die Säuberung des Viecb- 
bandels von Juden tatkräftig durchgeführt. So gibt es beute in dem früber am ftärtiten 
verjudeten Rurbeifen im Viebbandel keinen einzigen Juden mebr. Außerdem wurde die 
überaus große Zahl der Viehbandelsbetriebe eingejchräntt, um dem deutjchen Viebbändler 
eine fichere Lebensgrundlage zu fchaffen. Der Daten in den Viehverwertungsgenofjene 
fchaften konnte von Jahr zu Jahr gefteigert werden. 


Die franzöfiihde Regierung plant die Unterbringung von Juden. Zur 
Unterbringung von $000 bis 15000 Juden aus Polen, die fih in Stantreicb illegal aufe 
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balten, wird von der franzöfilchen Regierung der Plan erwogen, fie in Iandwirtfchaftlichen 
Betrieben in den entvölterten Departements von Zentral und Süudweftfrantreich ansufeten. 

£. S. Celine madt in feinem Bud „Bagatelles pour un massacre* auefübrlicbe 
Angaben úber die Jahl ber Juden in Paris. 1800 waren e8 4000, 1970 30000, 1914 
A — 1930 400 ooo. Die Zahl der Juden nahm in Frankreich ſeit 1914 um ein Viere 
aches zu. 
Belgien ſperrt ſich gegen die jüdiſchen Einwanderer. Ahnlich wie viele 
anderen europaͤiſchen Staaten wendet ſich nun auch der beigifche Außenminifter &paat 
gegen das ungehinderte Eindringen jüdiſcher Emigranten in Belgien. Aus wirtſchaftlichen 
wie auch aus raſſiſchen Gruͤnden ginge es nicht an, tauſende von juͤdiſchen Fluͤchtlingen in 
Belgien unterzubringen. 
Judengeſetze in Ungarn. miniſterpraͤſident Daranyi gab Anfang April das neue 
Judengeſetz bekannt, das vorſieht, daß bei Privatfirmen nur 200/0 Angeftellte Juden fein 
dürfen und daß von der gefamten Lobnfumme auf die jüdifchen Angeftellten nur 20% 
entfallen dürfen. Das Befetz foll innerhalb eines Zeitraumes von 5 Jahren durchgeführt 
werden. Sür die Preife, das Theater und die Verlage ift aber als Durdfübrungsfrift nur 
ein Jabr vorgefeben. Als Juden gelten auch diejenigen, die fih erft nah oem 1. Auguft 
1939 taufen ließen, die vorber getauften gelten als nicdhtjudifh. Don dem neuen Gefeg 
werden rund 15 Million ungarifcher Juden betroffen. Außerdem bat die ungarifche Res 
gierung das Scädten verboten. 

Der Sübrer der Rafjenfhugbewegung in Ungarn bat in feiner Eigenfchaft als Vizes 
gefpan von Budapeft angeordnet, daß alle Beamten der ihm unterftellten Derwaltungse 
bebörden ihre arifche Abflammuny bis zu den Großeltern nachweifen müjfen. 


Der völkiſche Aufbau Oſterreichs. Nach der Zaͤhlung von 1934 zaͤhlte man in 
Oſterreich: 0.584047 Deutſche 

53 s66 Slowalen uno Cídeden 

3) 705 Slowenen 

42354 Rroaten 

18076 Magyaren 

23 317 andere. 

Die Zahl der Geburten ift feit 1900 ftändig im Rúdgang begriffen. 1936 betrug 
die Geburtenziffer auf Taufend nur noch 13,3 gegenüber 31,3 a.T. im Jabre 1900. Die 
3abl oec £breidliegungen ift (eit 19534 langfam angeftiegen, es fommen 1936 a. T. 6,8 Ebes 
(cbliegungen gegenüber 7,7 a. C. im Sabre 1930. 


Das Deutihtum in der Sowjetunion. fad dem Briege verblieben in der 
Sowjetunion etwas mebr als 1,6 Millionen Deutjche. 7975000 ha Land war ihr Eigen⸗ 
tum. Durch die bolfhewiftiihden Zwangsmaßnahmen find 488 000 Deutfhe vernichtet 
worden. Außerdem wurden rund 200.000 Deutfche von Maus und Hof vertrieben, in 
den Zwoangsarbeitslagern befinden fich über 150 000. 


Altersaufbau in der tihehosjlowatiihen Republif. Zu Anfang des Jahres 
1937 zählte die männliche Bevslterung im Raume der tfchechosflowalifchen Republik 

395 000 Einwohner im Alter von 16 —19Ya Jahren 

567 000 " " "m p 191/5—241/9 " 

719000 " " " " 241/9— 2091/2 ee 

666 009 n " " U 291/5—341/3 e 
Die rafliihen Grundlagen des niederländifhen Dolfes. In einer Abbands 
lung über Xafje und Sprache behandelte van Binneten S. J. die raffiihen Grundlagen des 
niederländifchen Volles. Er behauptet darin, daß der altniederländische Mienfch präflawifchen 
Urfprunges fei. Diejer Auffaffung tritt mit Entfchiedenbeit I. de £angbe in der Zeitjchrift 
„BDietbrand“ Fir. 1/1938 entgegen und ftellt feit, daß die Altniederländer vor allem Flore 
difeher Herkunft waren, was aud für die heutige Bevslkerung vorwiegend gilt. Denn 
ofteuropäifche Einflüffe in jüngerer Zeit ftattgefunden haben, fo find fie durdy die polnischen 
Minene und Induftriesrbeiter und die ruffiihen Emigranten verurjacht. Außerdem wird 
feftgeftellt, daß es bei dem heutigen Stand der Anthropologie Außerft gewagt ift, antbroe 
pologifde Sclüffe aus der Spradlebre zu ziehen. Der SE €injéólag im nieders 
láneóiícben Volt ift geringer als der alpine, der mit 20%0 gefhätzt werden tann. Dor allem 
die Südniederlande find dadurch gelennzeichnet. In feiner überwiegenden Mehrzahl iſt 
jedoch der Fliederländer vorwiegend Flordifh uno Sálijd. 


Döltifhde 3ujammenje&ung der polnifhen Großitädte. Die 13 polnifchen 
Großſtaͤdte: Warſchau, todz, Lemberg, Pofen, Rratau, Wilna, Rattowig, Bromberg, 
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Ezenftohau, £ublin, &osnowit uno Aónigebütte (Cborsow) baben zufammen eine Bes 
póllerung von 2475000 fflenidben. Flach òer legten )Dollesáblung von 1931 gebören 
davon 7290 sum Dolentum, 3590 3um Judentum, 3% zum Deutídtum, autre 
dem wurden noch 37000 Wrainer gezäblt. Dofen bat einen polni(dben 2Sepóllerunge 
anteil von 90,0%, Warjhau dagegen nur 70,5%. £ublin verzeichnet den größten jüdifchen 
Bevölkerungsanteil mit 33,80%. In Warfchau allein leben 333 000 Juden. Die ulrainifche 
Bevölkerung ift in Lemberg mit 11,3% vertreten. 


Bevölferungszahlen aus der Tichechoflowalei. Ende des Jahres 1936 betrug 
die Bevölkerung der Tichechojlowatei 15 180944 Einwohner. Gegenüber 1919 mit einer 
Bevölkerung von 13527522 ift ein Zuwahs von 12% zu verzeichnen. 


Bevölferungsrüdgang in Rußland? Go einer franzöfifhen Meldung aus 
Moskau madt fid in ær USSR. ein Depóllecungsrüdgang bemerkbar; nad amtlichen 
Mitteilungen kann man die Bevölkerung auf 155 Millionen feftfegen. m Yergleid) 3u 
1933 mit einer Gejamtbevälterung von 166 Millionen Einwohnern bedeutet dies cinen 
Bevölterungsrüdgang von 7%. Belanntlid wollte die USSR. 1938 auf 18, Millionen 
Einwohner tommen. Die Landbevöllterung fiel von 126 Millionen auf 105 Millionen 
ebenfalls in der Zeit von 1933 bis 1936/37. Die Stadtbevälterung ift infolge der Lands 
fluót in diefer Zeit von 40 Millionen auf 59 Millionen geftiegen. 


Bevölterungsbewegung in der Schweiz. Das Kidgendffifche Statiftifhe Amt 
veröffentlicht eine Überficht über die Beröllterungsbewegung von 1932 bis 1937. Daraus 
gebt bervor, daß von 1935 ab ein ftetes Sinten der Geburtenziffer vor fid) gebt. Der 
Geburtenüber(cbu& fant von 4,6 a. C. im Jabre 1932 auf 3,7 a.T. im Jahre 1937. Die 
Zahl der Lebendgeborenen betrug 1937 nur nody 62 463 gegenüber 68650 im Jahre 1932. 


Rajfenfampi in Algerien. Senator Diolette, ebem. Gouverneur von Algerien, legte 
dem franzöfifchen Parlament einen Gefegesvorfchlag vor, der für eine größere Anzahl bes 
wöäbrter Kingeborener die Derleibung der Gren sët) Bürgerredhte vorfiebt. Diefer 
Schritt ift in Algerien von einem großen Teil der weißen Beamtenfchaft mit Proteft aufe 
genommen worden; die betreffenden Derwaltungsbeamten baben ihre Amter niedergelegt. 


Bevölferungszahlen aus England. «England und Wales umfaßten 1936 eine 
Bevölkerung von 40 839 000 gegenüber 39 952 377 im Jahre 1931; ferner wurden gegen 
über 1935 5108 Eben mebr geichloffen und 12 ben weniger gefchieden als im abre 1938. 


Die Negerfrage in USA. Jn Wafbington wurde dem Rongreß vom Senator 
Bilbo ein Antrag vorgelegt, der die Anfiedlung von 2 Millionen Flegern aus der USYA. 
in dem Ylegerftaat Liberia vorfchlägt, um dadurch einmal der Löfung der Ylegerfrage in 
USA. näber zu tommen und ferner der großen Arbeitslofigleit zu fteuern. Don den 
10 Millionen Arbeitslofen in den Vereinigten Staaten find 2 Millionen Fleger. 


GChetauglid)feitsseugnis in Paraguay. Jm Sebruar bat die Regierung von 
Paraguay ein Dekret erlaffen, nad dem von jedem Verlobten vor der Ebeichließung en 
Befundbeitszeugnis verlangt wird, das beftätigt, daß der Betreffende frei von Lepra, 
Tuberktulofe, Lejbimaniofis, Sypbilis und Gonorrhoe ift. Die Zeugniffe werden von zwei 
vom Befundbeitsminifterium bevollmädhtigten Arzten ausgeftellt; in Bleineren Orten. ge 
nügt das Gutachten nur eines Arztes. Bewobnbeitstrintern wird das Zeugnis nidt aue 
geftellt. — Bei Ebefchließungen auf dem Totenbett, um vorehelidhe Rinder zu en 
und bei Eheſchließungen zum Zwede der Derdedung der Verführung cines. unbe|doltenen 
Mädchens werden diefe Zeugnilfe ebenfalls nicht ausgeftellt. 


Brafilien niht antifemitiih. Wie die „Iudiihe Rundfchau“ mitteilt, bat der 
brafilianifhe Präfident Dargas erllärt, daß die neue Regierung von DBrajilien nicht 
antifemitifch eingeftellt fei. Er verficherte den ausländifchen Juden, daß fie weiter „ohne 
Vorurteil“ in Brafilien aufgenommen würden. Die Regierung wolle fi nur gegen die 
jenigen verteidigen, die fih gegen das nationale Leben als uncrwünjcht erweifen. 


Erbpflege in Japan. Jn Japan ift ein Befundheitsminifterium gegründet worden, 
in den eine Abteilung „Eugenit“ beftcht. Der Arbeitsplan der Abteilung lautet: Durch⸗ 
führung der geſetzlichen Unfruchtbarmachung von Geiſteskranken; Einführung der vor 
ehelichen Pflichtunterſuchungen. Bis zum endguͤltigen Inkrafttreten der betr. Geſetze be⸗ 

ſchraͤnkt ſich die Abteilung darauf, im ganzen Land E Aufllärung über Scagen 
der Erbpflege zu treiben und für die freiwillige Unterfudung von be liegenden zu 
werben. Die vorebelichen Pflichtunterfuhungen follen in befonders fúr diefe Fragen ein⸗ 
gerichteten Beratungsſtellen vorgenommen werden. 
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Grnennungen 3u Drofej[orem. Der £eiter des Raffenpolitifchen Amtes der NSDAP., 
Dr. Walter Groß, wurde zum Sonorarprofeffor an der SriedrichWilbelmsUniverfität 
in Berlin ernannt. Dr. Groß batte bereits feit dem Winterfemefter 1935 einen Lehr⸗ 
auftrag an der Berliner Univerfität. 

SS«Citutmbannfübrer Dr. 2. R. &dult wurde vom Sührer und Reichstanzler 
Adolf Hitler zum a. 0. Profeifor für menfhlihe Raffentunde und Erblebre an der Unie 
verfität Berlin ernannt. Außerdem wurde Prof. Dr. Schulz zum Direktor des Biologifchen 
Inftituts der Akademie für Leibesübungen berufen. 

Prof. Dr. Schulg begann feine wiffenfchaftliche Tätigkeit in Wien und war dann 
von 1928—1934 Affiftent am Antbropologifhen Inftitut in München. Er it Reihs 
geihäftsführer der Deutjchen Gefellfchaft für Raffenbygiene und Schriftführer der Deutfchen 
Grefellihaft für Raffenforfhung. Seit 1935 arbeitet unter feiner Zeitung der „Arbeitstreis 
für bäuerliche Lebensgemeinfchaft des Sorfchungsdienftes” an foziologifchen unb bepóle 
terungsbiologifchen Sragen des Bauerntums. Diet Arbeit wird in Verbindung mit dem 
Reihenährftand durchgeführt, wo Prof. Dr. Schulg als Abteilungsleiter tätig ift. Den 
feiern von „Volt und Raffe” ift Prof. Dr. Schulg feit nunmehr 10 Jahren als Schrifte 


kiter bekannt. Zufammengeftellt von €. Wiegand. 


Suchbefprechungen. 


Andre, H., Müller, A., Dacqué, €.: „Deutihe Naturanfhauung als Deutung des 
£ebendigen.“ 1935. MünchensBerlin, R. Oldenbourg. 

Die drei Derfaffer bemühen fich, dem Lefer eine katbolifche Klaturwiffenfchaft vorzus 
fegen und diefe als nationalfozialiftifch binzuftellen. A. ftellt eine Polaritätsiehre auf, die 
er leicht in die heilige Dreifaltigkeit zu verwandeln weiß, M. betämpft den Auslefegedanten 
Darwins als „utilitariftifch“ und „materialiftifh“ und D. bezweifelt die Gültigkeit des 
Raufalgeleges und erklärt die WDelteisiebre Adrbigers und die längft begrabene Rata: 
ftropbenfchre Euviers als wahrbaft deutihe Wifjenichaft. 

Das Bud erinnert ftart an boliftifcheverfhwommene Vorftellungen von den „neuen“ 
Aufgaben der deutfchen Klaturwiffenichaft und bedeutet fúr diefe keine 

. femme. 


Eichenauer, R.: Mufik und Raffe. 2. verb. Aufl. 1937. München, Berlin, I. 5. Lebe 
mann. 323 S. 43 Abb. 90 fiotenbeijpicle. Preis geb. Mi. 7.50, geb. ME. 9.—. 

Wenn die körperliden Merkmale der Raffen auch leichter in die Augen fallen und 
mübelofer faßbar find als ihre geiftigen Leitungen und ihre feelifche Haltung, fo werden 
doch òurd diefe die Kigenart und die Leiftungen der Raffen mindeftens ebenfo ftart 
beftimmt wie durch die Rörperformen. Bei der Schwierigleit, die geiftigsfechifchen Sunt:- 
tionen der Aalen zu erfafien, muß man für jeden ernftbaften Derfucb, die Bedeutung der 
Raffe für das Geiftesieben und die Kultur an irgendeinem Sonderfall Har zu legen, 
dankbar fein. Diefe Bemübung fcheint uns bei dem oben angeführten Wert, das nunmehr 
in zweiter Auflage vorliegt, in befonders glüdlicher cife gelungen zu fein. Eichenauer 
faßt bier eine Sülle von Tatfacdhen, die dem Mufiltenner an fich jchon längft geläufig fino, 
zufammen und bemüht fid, aus ibnen die Bedeutung der Raffe für die Entftchung der 
europäifchen Mufit und ihre verfchiedenartigen Entwidlungen, Strömungen und Auss 
prägungen darzutun. Der grundlegende Einfluß der KTordifchen Kaffe auf die Hiufile 
entwidlung und auf die Entftebung der großen Weifterwerte der Mufil wird aufgezeigt, 
es wird aber auch auf die mufilalische Keiftungsfäbigteit und Eigenart der anderen Kaflen, 
insbefondere der Dinarifchen Kaffe, bingewiejen. Sür eine Kleuauflage würden wir empe 
feblen, den Ausführungen eine Darftellung der Vererbung der mufitelifhen Begabung (vgl. 
die Unterfuchungen von Mijoen u. a.) voranzuftellen. Aud die vorliegende Auflage wird 
fiber bem fftujfilliebbaber wie dem rajfentundlich Intereffierten mand wertvollen Stoff 
an die Hand geben und viele Anregungen vermitteln. S. &dwanig. 


Beinig, W.: Neue Wege der Dolksmufikforfhung, mit einer wijlenichaftlidhen Kine 
fübrung in die Homogenitätslebre und die Pbyfiologiihe Refonanz. 1937,38. Hamburg, 
Derlag Carl Soller. 

Der £eiter der Sorfhungsabteilung für vergleihende Mufitwifienichaft am Phone- 
tifhen Laboratorium der HYanlifchen Univerfität erläutert an Hand reichen Melodiene und 
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Bewegungsbildmateriale, das gelegentlih des Hamburger Weltkongreſſes fuͤr Freizeit⸗ 
geftaltung gewonnen wurde, in allgemein verftändlicher und anregender Barftellung die von 
ibm in jahrelanger Arbeit gewonnenen Gelichtspuntte zur Erforfhung aller Doltsmufit 
vom Biologifchen und Bewegungspbpfiologiidhen aus. Da fih Heinig damit gegen alle 
ein „objektive“ Mufitpfychologie und ebetrachtung ftellen muß, werden feine Gefichtspuntte 
zur rafjifchen Aufteilung und Bewertung einzelner Melodiegruppen, auf die bier nidbt auss 
fübrlid) ein egangen werden kann, für den Biologen und Aajfenfad)mann von befonderer 
Bedeutun Tin. Sie find einer der widhtigften Beiträge der legten Jahre zu dem Kapitel 
Mufit— Raffenausdsrud— Raffenfeele, außerdem zu den Brundfragen menfchlidyer Motorik 
überhaupt, die bisher allzu ausfchließlid unter medizinifchetypologifhen (YD. Ente, M. 
Oſeretzty), ſportphyſiologiſhem (W. Rnoll), formalspfyhologifhem (I. £ówy) ober 
ſprachlich⸗phonetiſchem Geſichtspunkt (e. Sievers und fein Schulerkreis) behandelt wurde. 
P. £. Krieger, Leipzig. 


Heer, 8.: Möütterlihkeit. Pfychologiiche Unterfuchung der Grundformen mütterlicher 
Aaltung. 1937. Leipzig, S. Hirzel, Verlag. 89 S. 

Das Buch gründet fi auf die Erforfhung von 350 WMiutterfchidfalen, von denen 
einige typifche bier dargeftellt werden. Die Verfafferin betont die Unerjeglichleit der 
Mutter für das Rind und des Kindes für die Mutter. Es werden vier Grundformen 
mütterlicdher Jaltung berausgearbeitet: die geordneten Mütter, die geiftig unbeweglichen 
Mütter und die triebbaften Mütter. Bie durdfchnittlichen Rinderzablen (bei verbältnies 
mäßig jungen Wlüttern) betrugen 1,7 bzw. 1,2 bzw. 2,5 bzw. 3,7. Das Bud ift ein 
ausgezeichneter Beitrag zur Pfycdologie von Miutter und Rind. Ce wird mit dazu beis 
de Ve den Samilienfinn und die Erkenntnis für die bobe Bedeutung der ioi ae 
3u ftárten. y. 


Boffmann, $.: Sittlide Entartung und Geburtenfhwund. 1933. fftündeneDerlin, 
J. S. Lehmann. „Politifche Biologie, Schriften für naturgefegliche Politit und Willens 
Ihaft“, Serausg. Dr. &. Müller. 61 3. Preis kart. ME. 2.—. 

Gier wird mit bobem Verantwortungsbewußtfein und fittlidem Ernft auf die 
feeliiben Schäden bingewielen, die auch beute nody einem gefunden Dollswachstum ente 
gegenfteben. Hoffmann bat als Werkftudent, eizer, Sabrikarbeiter, Sportler und Arzt 
tiefen Einblid genommen in die Einftellung breiter Volkskreife zur Stage der Ebe und 
Samilie. Es ift ibm deshalb möglich, großes Tutfachenmaterial ansufübren. Er bebandelt 
die „Sreundfchaft“, den Pråventivvertebr, die Abtreibung und die oberflädhlicdhe feelifche 
Haltung von Männern und Srauen zueinander. Don nationalfozialiftiicbem VDerants 
wortungsbewußtfein getragen, obne irgendweldye falfhe Moral, wird bier auf die wirle 
lichen Urſachen des Geburtenſchwundes eingegangen. Die Schrift wendet fi an die Vere 
antwortlidhen unferes Voltes. Jeder, der fih etn(tbaft um die feclifche und biologifche 
Erneuerung unferes Volles bemüht, muß die Schrift gelefen baben. E. Wiegand. 


Jaenih, W.: Körperform, Wefensart und Rafle. Skizzen zu einer Mediziniſch⸗bio⸗ 
logifchen Ronftitutionslebre. 1954. Leipzig, ©. Thieme. vg e Preis kart. ME. 4.80. 

In dem Buh wird der Verfudh unternommen, die Beziehung zwifchen den Raffen, 
insbefondere den in Deutfchland beimifchen Rafjentypen, und andererfeits den biologifchen 
Ronftitutionstppen darzuftellen. Dabei wird fehr weitgebend auf die Sorjchungen des 
Bruders des Derfaffers, €. R. Jaenfh, bezug genommen. Vieles ift in der Daritellung 
intereffant und auch neu gefeben. bod fdheint es notwendig, auf den problematifchen 
Charakter eines großen Teiles der vom VDerfaffer vorgetragenen Meinungen en 


Y 
Katte, B. v.: Niederfahfenadel. Soziologifhe und bevölterungspolitiiche Untere 
fuchungen der niederfächfifchen Befchlechter mit adliger Tradition. 1938. Jena, ©. Sifcher. 
205 &., 9 Abb. Preis kart. ME. s.—. 


Die Unterfuhung umfaßt 268 Adelsgefchlechter, die feit 1800 Grund und Boden in 
Miederfachten bejaßen; nur eine Meine Zahl niederfähhfifcher Samilien konnte nicht berüde 
fihtigt werden, da keine familiengefcbichtlichen Veröffentlidungen über fie vorlagen (3. T. 
erlofchen). Súr diefe Auswertung wurden nur die verheirateten Mitglieder (3714) 
erfaßt und nadh dem Zeitpunkt der Ebeichließung von 1800—1930 auf fünf Generationen 
verteilt. In dem foziologifhen Teil ift die Berufsftatiftit ausführlid bebandelt. 85641 
Fyaupte und Flebenberufe find zufammengeredhnet. Gtundbefiger, Beamte und Sol: 
daten ftellen mit Beinen Unterfchieden in den einzelnen Generationen je etwa ein Drittel. 
Zur Gegenwart hin nehmen die AUngebörigen der freien Berufe vor allem auf often der 
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Beamten zu, 3. T. ein Zeichen für das Verfchwinden des Adels aus den politifhen Schlüffels 
ftellungen, 3. T. durdy den Übergang des Rönigreidhe Hannover an Preußen bedingt. — 
Etwa 8000 aller Grundbefiger Daben Flebenberufe. Unter den Beamten fteben die in der 
Verwaltung an erfter Stelle; von den Soldaten gehörte etwa die Hälfte den Rangitufen 
Mauptmann und Major an, während 11—22%0 im Generalsrang ftanden. 

Auffallend body ift der Prozentjag nichtadliger Srauen, durdichnittlich 41,59/o ín allen 
Eben, die leider nicht weiter nach der ſoziologiſchen Herkunft der Frauen erfaßt werden 
tonnten. Verf. folgert aus dieſer Feſtſtellung einer nicht⸗erkluſiven Gattenwahl: „Es gibt 
tatſaͤchlich ſeit mehr als 100 Jahren keinen Adelsftand mebr...“ (im Sinne des „con- 
nubiums“). Das Heiratsalter von Männern und Srauen liegt böber als im Gefamtovolt, 
vermutlich aber ebenfohoch wie dasjenige der beruflid ähnlichen nichtadcligen Schichten. 
Die Seftftellung der Rinderzahl ergibt für alle fünf Generationen 2,60 Rinder je gefchlofiene, 
3,35 Rinder je fruchtbare Ehe. Die Zahl fintt zur Gegenwart bin; fie ift bei Grundbefitgern 
am bödhften, bei den Soldaten am niedrigften. Ebenfalls liegt fie böber, wenn die Srau 
vom fanec ftammt. Deutlid) ift ein Unterfchied nach dem Belenntnis. 

v. Rattes Unterfuhung wird fih nicht für den gejfamten Adel verallgemeinern Tajfen. 
Bevölkerungsbiologifch ift das Bild der unterjuchten dreeme dadurch unvoliftändig, daß die 
weiblichen £inien nicht berüdjichtigt werden konnten. 5. Wulter. 


Keiter, $.: Raffe und Kultur. Eine Rulturbilanz der Mienfchenraffen als Weg zur 
Raffenfeelentunde. I. Band: Allgemeine Rulturbiologie. 1938. Stuttgart, Serd. Ente. 
Preis geb. ME. 14.—, geb. ME. 15.80. 


Beiter möchte mit feinem Buch einer „Iebensgerechten Rulturtunde” den Weg bes 
reiten, ò. b. einer Rulturkunde, die nicht in erfter Linie geifteswiffenfchaftlich betrieben wird 
wie bisher, fondern einer Rulturktunde, die mit naturwitfenichaftlicden HWetboden und Zielen 
arbeitet. 

Die Sorderung Reiters ift revolutiondr und bricht grundfätzlich mit der Tradition der 
fog. Grifteewijfenfdaften auf einem Gebiet, auf dem dieje bisher Monopolftellung befaßen. 
Zweifellos aber bat Reiter grundfäglich gerade mit diefer Forderung redt. 

„Wifjenfchaften find für uns befondere Ausbildungen der Örientierungsfunltionen 
der Lebeweien“ (S. 7). Mit folh einem llaren Sag wird die Wiffenfchaft ihrer irre 
führenden Attrappen entBleidet und natürlich und fchlicht als Lebensfunttion erkannt, die, wie 
alle Lebensfunttionen, ihren Sinn und ihre Aufgabe nah den Maße ihres Dienftes am 
Zeben etbált. Daß es mit der viel zitierten Objektivität der Wiffenfchaft naturgeleglich 
nicbts auf fih bat, wird ebenfalls logiich auseinandergejegt. „Die gewöhnliche Ausdrudss 
weiſe, Wilfenfchaft könne fih nur auf ‚objeltive‘ Erfahrungen ftüten, ift unbrauchbar. 
Mes Erfahrung ift, ift nun einmal Erlebnis, und was Erlebnis ift, das ift nun einmal 
ſubjektive“ Men he limweltbeziebung.“ As Rrönung der Wiffenfdhaft, als Orientierungs: 
funttion wird die Srage nach dem „warum“ bzw., wenn man die Urfachenlebre auf bie ` 
Sutunft anwendet, die Dorberfage der Beantwortung der Stage „was geichieht, wenn...“ 
(3. 14) erllärt. Gerade diefer wichtigen Srage aber babe fid) ^ie fogenannte Geifteswifjens 
fdbaft bisber leider nicht zugewandt. Sie babe allgemein nicht das GeleameBige, fondern 
— vor allem die Gelhichtswifjfenichaft — das Einmalige, das vom Gefegmaßigen Abs 
weidyende, gefammelt und befchrieben. Durd) diefe Methode aber entftebt, wic allen vers 
nünftigen Menfchen cinleuchten muß, ein der Wirklichkeit widerfprechendes Weltbild. Viel 
leicht ift diefe Tatfadhye überhaupt der Schlüfjel für die berücdhtigte „WDeltfremdbeit” mancher 
Miffenfhaften, die den tatfäcdhlidden Geiheben beträchtlich binterberbinten und von ibm 
überrafcht werden, ftatt Handhaben für feine Meifterung zu liefern. 

Schr bedeutfam ift zweifellos, was Keiter über die bislang unertannte Befühle« 
betontbeit beftimmter Geifteswiffenichaften jagt, der zufolge ibre Abhandlungen und „Theos 
rien“ mebr Erlebniffe und Erpreflionismen als Ertenntniffe und dem Leben gerechte Sole 
gerungen entbielten. „Ob der Dichter Binding über die Plaftiten Kolbes, oder ob der 
GBeifteswiflenichaftler Pinder über die Plaftiten des Klaumburger Domes fchreibt, ift im 
voefentlicben das gleiche. Llur geftebt der Dichter frank und frei, daß er feine Erlebniffe 
an den Bildwerten geftaltet, während der Geifteswiffenfhaftler fi in die Pfeudos 
rolle eines Erkennenden bineinfteigert. Er tut fo, als könnte er fich „in die LTaumburger 
Plaftiten hineinfüblen”, während er in Wirklichkeit nur genau auf das zu borchen tradhtet, 
was er vor ihnen erlebt. Er tut fo, als ergründete er den Wert diefer Bildwerte an fic, 
wäbrend er in Wirklichkeit feine eigenen Werterlebniffe geftaltet und fie auf andere 
Menfcen, die fich feiner Sührung anvertrauen, zu übertragen fuhrt“ (3. 240). 

Um die Befegmäßigteit des dußerft verwidelten Rulturgefchebens zu ergründen und 
fi vor unlogifcher Derallgemeinerung von Einzelfällen zu fichern, „muß die Rulturbiologic 
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im wefentlichen als cine befondere Art von Statiftit betrieben werden, wie die moderne 
Raffenbiologie wefentlih eine befondere Art von Statiftit it“ (3. 75). 

Unter diefen Gefichtspuntten, die das Befondere und Meue von Reiters Buch bilden, 
unterziebt der Derfaffer die Wiffenfchaftslehre, die Raffenbiologie, die Seelentunde und die 
Rulturtunde in größeren Abfchnitten einer fichtenden Generalbeftandsaufnahme nad Cie 
tigen Anfätgen, Definitionen, Methoden und Arbeitsmöglichkeiten für die von ibm ges 
forderte lebensgeredhte Sorihung und Lehre von den Beziebungen zwifchen Erbanlage und 
Rultur. Da Vorarbeiten und Ergebnijjfe noch wenig vorliegen und die Arbeitsweife nur 
an wenigen Beifpielen vorgeführt werden kann, deren Ergebniffe keine bejonderen Lleuige 
keiten zeigen, ift man auf die angelündigten weiteren Bände, die mebr Ergebnifje zeigen 
follen, gefpannt. 

Dielleiht hätte man fidh òen erften Band nod) geftraffter gewúnfdht. Der Lefer wird 
durch die Fuͤlle der Begriffsbeſtimmungen, die Breite der Darſtellung und die ins kleinſte 
gehende Aufgliederung in Abſchnitte und Unterabſchnitte mit immer neuen UÜberſchriften faſt 
erdruͤckt. Vielleicht wuͤrde eine Teilung in einen programmatiſchen und einen methodolo⸗ 
giſchen Abſchnitt beſſer ſein. 

Alles in allem aber iſt das Buch eine durchaus wichtige Neuerſcheinung, die ſowohl 
den Naturwiſſenſchaftler, der ſich bisher gegenuͤber kulturellen Fragen fuͤr nicht kompetent 
hielt, wie den Geiſteswiſſenſchaftler, der alle naturwiſſenſchaftlichen Eroͤrterungen kultur⸗ 
hiſtoriſcher Probleme fuͤr materialiſtiſche Ubergriffe erklaͤrte, zu einer gruͤndlichen Be⸗ 
ſchaͤftigung und zur Stellungnahme zwingt. £. Stengelev. Rutlowsti. 


Kröner, W.: „Buftav Jaegers Sendung. Darftellung feines Lebenswerkes und Auf: 
rih SH totalen Biologie.“ 1936. Stuttgart, Hippolrates Verlag. Preis geb. Mi. 7.—, 
geb. . 8.50. 


Derf., der Entel Jaegers, benutzt die Lehren feines Großvpaters mehr oder weniger 
dazu, um für feine eigenen okkultiftifichen Auffaffungen („Totale Biologie“) zu werben. 
Er gibt dabei die von ihm redt häufig berangezogene Erb» und Raffenktunde völlig ents 
ftellt, frei nad) feinen verworrenen okkultiftifchen VDorftellungen wieder und wendet Schlag» 
worte der Erbs und Raffenpflege an, um feine okkultiftifchen £cbren (Dosf£cebre, C bcojopbte, 
Aftrologie, Spiritismus) als nationalfozialiftifch binzuftellen. Antlänge an katbolifche Ges 
eanlengánge find außerdem unverkennbar. 

Das Bud ift eine Gefahr für den Raffengedanten! OO femme, 


Loge, R.: Jwillinge. Einfúbrung in die Jwillingsforfhung. 1937. ©bringen, Vers 
lag Hobenlobefhe Budbonblung, Sero. Rau. 176 S. mit 101 Bildern. 

Der Verfaffer will cine bisher in der Literatur vorhanden gewefene Lúde ergänzen, 
indem er cinem breiteren Lefertreis in tarer unò allgemeinverftändlicher Sprache, knapper 
und folgeridhtiger Darftellung über die gefamte Zwillingsforfhung einen Überblid gibt. 
Die Darftellung der biologifhen Grundlagen der Zwillingsforfchung, ibrer Metbodit im 
allgemeinen, die Berüdfichtigung der verfciedenen Gebicte, der Leilfragen nah dem Einfluß 
von Erblichkeit und limwelt, die Erforfchung der Abnlichkeit körperlicher und geiftiger 
Anlagen, oic Stage nad der Erblichkeit des Verbredyertums, die Verbältniffe bei wichtigen 
körperlichen und geiftigen Erkrankungen befriedigt jedes wifienfchaftliche Bedürfnis nady 
Solgerichtigkeit und kritifcher Einftellung und bildet, obne fid) zu weit in Einzelbeiten zu 
verlieren, eine nahezu vollftändige Zufammenfalfung der Ergebniffe der bisherigen wifjens 
Ihaftlihen Sorfhbung, fodaf der Derfuh als gelungen bezeichnet werden muß. Zahlreiche 
Bilder aus dem Gefamtgebiete und viele Zeichnungen ergänzen glüdlich das EE 
Wort. Sy. 


Mener, H.: Raffe und Recht bei den Germanen und 3nóogermanen. 1937. Weimar, 
o, Böhlaus Kadf. Schriften d. Akad. f. deutfiches Recht, Bd. II, 9. 3. Preis ME. 7.90. 


Derf. will als Laie zwifchen den verfchiedenen HWleinungen über die Herkunft der 
Indogermanen vermitteln. Seine Meinung kann aber nicht gebilligt werden, weil fie auf 
unllaren rafjentundlichen Vorftellungen aufbaut. Aus den Drägermanen, die nach feiner 
Auffaffung rein Kordifh waren, läßt er einerfeits ein Volt von Viebzücdhtern mit einem 
Schnellen, beweglichen Reiterbeer, andererfeits ein Volt von Sifhern und Bauern werden. 
So feien „echte Raffegegenfäge“ entftanden. Durch das Zujammientreffen diejer beiden alfo 
raffegegenfäglichen Gite feien die Germanen entftanden. Diefe bezeichnet Verf. wiederum 
als „rafferein und einzig in ibrer Art“. Das zuerft erwähnte Vichzüdhtervolt foll dabei 
„von den Nomaden der Steppe oder in Bemeinfchaft mit dicjen, etwe den Curtotataren" 
die Reitpferdzucht und den Reiterkrieg erlernt haben. So foll aus ihnen ein „wanderndes 
Reiters und Dicbzüchtervolt” geworden fein. Dieſe Gegenfäge miteinander in Einklang 
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zu bringen, ift dem rafjentundlich gefchulten LKejer unmögli. Sie kennzeichnen aber den 

fachlichen Wert der Unterfuchungen. Jm übrigen glaubt Verf. einige Spitzen gegen den 

Nordifben Gedanten anbringen und erklären 3u follen, die germanifche Sittlichleit jei nicht 

geeignet, die weltanfhaulidde Grundlage für ein großes Volk zu bilden, es müfje erft das 

Chriftentum binzutommen. Ce ut bedauerlich, daß diefe Arbeit, die unfer Wiffen und die 

Sorfhung in keiner WDeife bereichert, fondern nur Verwirrung E tonnte. 
. I. Lemme. 

Magnuffen, K.: Raflen: und a TIE Rüftzeug. Sablen, Gefeße und 
Derorbnungem. 3936. Münden, I. $. Lehmann. 102 S. Preis kart. NE. 2.—. 

Das Budy ift eine ausgezeichnete Überfiht und Materialfammlung über die bcepólle; 
tungspolitifche Lage Deutichlands und der gefamten Welt. Über die Bepöllerungsentwids 
lung Deutfhlands in den legten 100 Jahren, die Bedeutung des Judentums in Deutjchs 
land vor 1933 und die raffenbygienifche Lage im heutigen Deutfchland ift eine Menge werts 
vollen Zablenmaterials zufammengetragen. Anfchließend werden die bepölterungss und 
raffenpolitifden Gefege und Maßnahmen des Dritten Reiches ausführlich wiedergegeben. 
Unferes Erachtens fönnte in dem Buch die qualitative Seite der Bepölterungspolitit und 
ihre Bedeutung nocdy ftärter hervorgehoben werden. Als Unterlage für Schulungszwede 
und den Unterricht ift die Zufammenftellung febr zu empfeblen. S. Shwanit. 


Daffarge, $.: Geographifhe Völkerkunde. Bd. IV Amerika. 1936. Srantfurt, M. 
Diefterweg. 150 S. 18 Barten, Preis tart. ME. 4.50. 

Das Buch gibt einen Überblid über Völker, Rulturen und gefchichtlihe Entwidlung 
Hords und Südameritas. Der Kinfluß der Landfchaft auf die ‚Rulturgeftaltung wird 
febr Goart berausgeftrihen, von der raffifchen Zufammenfegung der Völker Llords und 
BSüdameritas und ihrem Einfluß auf die geichichtliche und kulturelle Entwidlung erfährt der 
Leſer leider nichts. S. Schwanitz. 


Ruttke, $.: Raſſe, Recht und Volk. 1937, Muͤnchen⸗Berlin, J. F. Lehmann. 212 S. 
Preis geb. ME. 7.50, geb. Mi. 9.—. 

Der £ebrbeauftragte für Raffe und Xecbt an der Univerfität Berlin legt bier feine 
in Auffägen und Vorträgen geäußerten Gedanken zur rafjengefeglichen Rechtsichre in ges 
fammelter Sorm nieder. Er fordert eine lebensgefetzliche Rechtsauffaffung, die, im Gegens 
fag zum tatbolifhen Klaturreht und zum römifchen Sormalredt, das als Recht anfiebt, 
was der Erbaltung des Lebens, d. b. der Erhaltung der Art dient. Licht der Staat, 
fondern das Volt, zu deffen no der Staat gefchaffen ift, fei der Mapftab für jede 
Rebhtemaßnabme. So babe das Redt vor allen Dingen die Zukunft unferes Voltes ficher: 
zuftellen, indem es für eine ausreichende Zahl rafjifch wertvoller, erbgejunder, kinderreicher 
Samilien Sorge trage und die Ergebnijfe der Erb: und XXaffentunoe ftets berüdfichtige. 

Aus diefer Einftellung beraus bat fich Derf. vor allem mit den nationalfozialiftifchen 
Örfegen und Maßnahmen zur Erb: und Kaffenpflege befhäftigt und ift für eine mit dem 
Hordifhen Gedanken verknüpfte Samilienpflege eingetreten. 

Sein Buch wird nicht nur für den Rechtswahrer und Redhtsftudenten als Quelle von 
Anregungen unentbehrlich fein, fondern in feiner leichtverftändlichen, Maren Art jedem 
Deutichen, dem die Zukunft unjeres Volles am Herzen liegt, einen guten Einblid in rafjens 
gefegliches Denten vermitteln. £ft. éi, 


Stieve, 5.: Sruchtbarkeit und Gefundheit der Frau. Sturmverlag Ferdinand Hirt, 
Rönigsberg (Pr.). 

Die 16 Seiten umfaffende 23rofdbüre ftebt im Dienft der Aufllärung der Grau zur 
Erzielung einer höberen Zahl von Geburten. Behandelt werden die mit der Mutterfhaft 
im Zufammenbang ftcbenden biologifhen Vorgänge, angefangen bei der Rindbeit, und es 
wird auf die wichtigften fchädigenden Kinflüffe bingewiefen, denen vorgebeugt werden 
muß, um gejunde Rinder zu erreichen und der Srau die Bejundbeit zu erhalten. Srauen 
und werdende Mütter können wertvolle Ratjchläge füc (id) und für ihre beranwadienden 
Töchter aus der Meinen Schrift entnehmen. Sr. 


Shmidt, Ph.: „Talisman und Zauberwahn.” 1937. Einficdeln, Verlag Benzinger & 
Co. Preis geb. ME. 3.10, geb. ME. 4.20 (mit kirdlicher Drudbewilligung). 

Es bandelt fich bier um einen Rechtfertigungsverfukh der Eatbolifchben Rirche, in dem 
nadhgewiefen werden foll, daß die Schuld an den Herenverfolgungen dea Mittelalters und 
an der heutigen ftarten Verbreitung von Okkultismus und Aberglauben bei dem Germanen 
und Proteftantentum lisge. Doh tann die Beweisfübrung nicht redht überzeugen, zumal 
mande in dem Buh wicdergegebenen okkultiftiihden Lehren der katbolifchen Rircde (Kin: 
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greifen von Dämonen, von guten und böfen Engeln) dem widerfprechen, und man allzu fchr 
die Abficht merkt, die katbolifche Kirche von foldyen Beichuldigungen rein zu waſchen. 

Trog feiner ablebnenden Haltung gegenüber Ottultismus und Aberglaube ift das 
Bud wegen diefer eindeutigen Tendenz für die Belämpfung des Oltultismus unbraudbar. 

. femme. 

Dolk unb Wiffen. Aerausg. 5. v. LKengerten. Erfurt, Verlag R. Stenger. Preis 
je Gett tart. Me. 0.90. 

Bo. 2 v0. Derfhuer: Erblebre des Menjidhen. 230.5 S. & bütg: Xaffenm 
bygiene des deutichen Voltes. Bd. 4 £5. Weinert: Dom Menfdhenaffen zur Menfobeit. 
Bd. 5 J. ledler: Vor 3000 Jahren. Bd. 6 C. Roßwig: Grundlagen der Vererbungss 
lebre. Bd. 7 E. Murr: Einführung in die deutfche Raffentunde. Bd. $ G. Metel: Feld 
herrntum und Briegstunft der Germanen. Bò. 9 M. Aerpel: Germanifdhe Religion. 
36. 10 v. Buddenbrod: Abftammungslebre. Bd. 13 D. Schultze⸗Raumburg: Raſſen⸗ 

ebundene Runft. Bd. 15 9. Stubbe: Hatürlidde Judtwabl. Bd. 16 C. Roßwig: Ges 
diledtebe(timmung. Bd. 17 R. Benze: Gefhichte im Raffentampf. Bd. 19 A. Weinert: 
Unfere Kiszeitabnen. Bd. 20 £. $. Llauß: Raffenfeelenforihung im täglichen Leben. 

Die einzelnen Hefte enthalten kurze, allgemeinverftändlicdhe Barftellungen, die in der 
Regel aus der Seder bekannter Sachleute ftammen und bejonders für den Gebraud in Volte: 
f&hulen und 3. T. für Schulungszwede geeignet find. S. Schwanitz. 


Schriften des Raffenpolitiihen Amtes der NSDAP. bei der Bauleitung MainsScanten 
zum Dr. HJellmutbePlan. RonradsTriltfchsDerlag, Würzburg 1936.37. 

Die bisher vorliegenden Beiträge der Schriftenreihe, deren Herausgeber der Leiter 
ote Raffenpolitiihen Amtes im Bau MaineSranten, Prof. Schmidt:Rebl, ift, bezieben fich 
vor allem auf linteríudbungen von Rhöndörfern, die als Vorarbeiten für den Aufbauplanı 
in 6er bón durchgeführt wurden. Eine allgemeine Überjicdht über das Ziel feiner raffene 
biologischen Erbebungen gibt SchmidteRcehl im 4. Beitrag „Praltifche Bevölkerungspolitit 
in der Rhön“. Eine mebr ins einzelne gebende Zufammenfaffung folgt im 5. Beitrag 
„Wandel im Erbe und Rafiengefüge zweier Rbönorte 1700—1930“. Die Orte fangen: 
leiten und BerodasPlat werden bier berausgegriffen und in ihrer Entwidlung verglicen. 
Im einzelnen werden die Jus und Abwanderung, Abwanderungszicl und merufefteilung 
der Abwanderer, Syeiratsalter, Geburt und Tod, Säuglingefterblichkeit, Samiliengröße 
fowie antbropologifhe Wiertmale behandelt. In einem Abfchnitt über die Umſchichtung 
der Bevölkerung in raffifher und erbbiologifcher Beziehung tann nadh der Sceidtichen 
Methode der Aufftellung von Ahnenerbteilsformeln gezeigt werden, daß von 1710 an bis 
beute vor allem die Klordiichen Raffenmertmale abnahmen und eine Verdrängung der guten 
eun durch die fchlechteren nachweisbar if. — Eine fpeziellere beoólterungsbios 
logifche Unterfuhung dee Dorfpaares GerodasPlag gibt JIofepb Amrbein, die raffentund: 
liden Erbebungen in beiden Rböndörfern find von Jofepb Daufader in der gleidhen 
Schriftenreihe veröffentliht. Die Dörfer Volters und Speichers find ebenfalls raffens 
tundlich und bevölterungsbiologifch bearbeitet (Pfifter, Pagel). Eine größere Reihe rafftw 
tundlicher Erhebungen liegt über $ Dörfer im Raum Sladungen in der Rhön vor (Reppett). 
Zwei weitere Dorfunterfuhungen über ein mainfräntifches Inzuchtsdorf (SHelming) und 
ein befonders kinderarmes „fterbendes Baucrndorf“ bei Rigingen am Main geben ein Bild 
von den beiden widhtigften erbbiologifhen Gefahren im Bauerntum. 

Leben diefen Beiträgen, die die Ergebniffe der bisher durchgeführten erbe unò raffen» 
biologifhen Erbebungen in der Rhön wiedergeben, find Spezialunterfuhungen von einem 
Zabnmediziner (Schmicdermann) über Riefers und Zabnreibenanomalien in der Rhön durdr 
geführt. Bine größere Arbeit von Prenzinger über „Die jüngften Rodungsdödrfer im 
würzburgifchen Salzforft“ liefert nach Archivquellen einen Überblid über die Entftebungee 
gefbichte von 8 Rhönorten, die vor etwa 250 Jahren beficdelt wurden. — Mar Aöbnle 
unterfuchte die Schüler eines katholifhen Bymnafiums in Muͤnnerſtadt am Rande der Rhön 
und führte bei den Schülern der drei oberften Rlaffen einen Vergleich durdy zwifchen denen, 
die Theologen werden wollten, und den Flidhttbeologen. Die beiden Gruppen zeigen anthro 
pologifh nur geringe Unterfchiede, find jedoch verfchieden nach der fozialen Stellung der 
Eltern und der Beihwifterzabl. — Werner Schneider berichtet über 10 Sálle von Ente 
mannungen in MaineSranten in den Jabren 1934—36. Sche von den zehn Sittlidr 
keitsperbrecern find als erblidy bela(tet ansufeben. 5 Wülter. 
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Volt und Rafie, 13. Jahrg. 1938, Seft 6 


I. $. £ehmanns Derlag, München Berlin 


Über die Befchwifterzahl bei Danziger 
Schulkindern. 


Ein Beitrag zur Bevölferungspolitif. 


Don Dr. Rudolf Rönnemann, Danzig/Ölive. 
Mit 4 fiften uno 3 Schaubildern. 


$5 vorliegende Arbeit foll einen Beitrag bilden zur zahlen- und wertmäßigen 
Bevölterungspolitit und ihren KTotwendigleiten. Sie wendet eine der Haupt: 
methoden der bevslkerungspolitifchen Statiftik an, die Dergleichung der Rinder: 
3abl jc Samilie, um an Hand derartiger Zablenreiben für einen Ausfchnitt des 
deutfhen Raumes die bier drobenden Gefahren und die entfprechenden Be: 
kampfungsnotwendigleiten aufzuzeigen. 


Was befagt uns eine ftatiftifche Erfaffung der durchfchnittlichen Rinderzahl 
je Samilie? | 

Die zahlenmäßig befriedigende Entwidlung der Bevslkerungszunahme oder 
mindeftens Beftandserbaltung ift nur dann gewäbrleiftet, wenn jede deutfche 
Samilie eine Mindeftzabl von Rindern großziebt. Daß das nicht zwei Rinder fein 
können, liegt auf der Hand, denn niemals werden alle gefchlechtsreifen Perfonen 
zur Ebefhließung kommen (Srauenüberfhuß!), aus pbyfiologifchen Gründen ift 
nicht jede Ebe mit Rindern gefegnet (etwa 15% der Eben können als kinderlos 
angejeben werden), und fchließlich erreichen nicht alle Rinder das gefchlechtereife 
Alter, fondern auch außer der Säuglingsfterblichkeit fterben mandye vorber fort. 
Die Errechnung der für die Erbaltung des Volksbeftandes notwendigen Rinderzahl 
je Ébe ift eine Sunlttion verfcbiedener ineinandergreifender Tatfachen, wie Ge: 
burtenzabl, Todeszahl, hundertſatz der unverebelicht Gebliebenen, der Einderlofen 
Eben, des Heiratsalters ufw. Die Errechnung ergibt nad) dem jegigen Stande der 
angeführten Tatfachen das Soll von 3,4 Rindern je Ebe, d. b. es ift erforderlich, 
Daß jede deutfche Ebe 3—4 Rinder aufzieben muß, um auch nur die Beftands: 
erbaltung des deutfchen Volkes zu fichern. Greifen wir alfo nun ftatiftifch eine 
Stadt, einen Derwaltungsbezirk, eine Berufsgruppe heraus und ftellen die durch: 
fchnittliche Ainderzabl der darin enthaltenen Samilıen feft, fo fönnen wir leicht 
erleben, ob die fragliche Bevölkerungsentwidlung befriedigend verläuft oder nicht. 
Die Überzeugung von der Ungleichbeit der WMenfchen auch eines Volles führt zu 
dem Wunfch, die Sortpflanzungsfreudigkeit beftimmter Gruppen möglidhit bod), 
anderer geringer zu feben, welchem Ziel die Maßnahmen zur qualitativen Bevoͤl⸗ 
kerungspolitit dienen. Auch bier geftattet ein Vergleich der Samilienkinderzahl 
wertvolle Schlüffe. 

Die Ermittlung der Rinderzablen je Samilie erfolgte durch Schulftstiftiken. 
£s wurden Sragebogen von einer Reibe von Schulen gefammelt und die darin 
zum Ausdrud kommenden Samilienverbältniffe ausgewertet. Selbftverftändlich 
find foldye Statiftilen nicht erfcehöpfend, ähnlich wie foldhe anderer Art; aber cs foll 
ja nur gezeigt werden, 


Der Derlag bebält fih das ausschließliche Recht der Dervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeitrige vor. 
12* 
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1. ob eine beftimmte Zahl von Samilien dem Rinderfoll entfpricht; 
2. weldye Schlüffe zur wertmäßigen (qualitativen) Bevölkerungsfrage (id 
aus den Aufftellungen entwideln laffen. 


Daber befchränte ich meine Unterfuchungen ausdrüdlidh auf die Rinbersabl 
in den Samilien, bei denen mindeftens ein Rind die Schule befucht. 


Zur Herftellung der Tabellen und Schaubilder ift folgendes zu bemerken: 

1. Die Unterfuhung umfaßt einftweilen nur Schulen der Stadt Danzig 
(250 000 Einwobner). 

2. És wurde eine Auswahl getroffen. Aus den verfchiedenften Stadtbezirken 
wurden böbere, Mittel, Dolkts- und Hilfsfhulen ausgewählt. Stid: 
proben beweifen, daß die zu erbaltenden Zablen der anderen Schulen kein 
nennenswert neues Bild mehr ergeben. Die Schulen wurden mit Debat 
aus fozial verfchiedenartig geftalteten Stadtbezirken entnommen, um Viel: 
feitigkeit zu gewäbrleiften. 

3. Doppelzäblungen von Samilien mit mebreren Rindern an den unterfuchten 
Schulen find dur zwedmäßige Maßnahmen vermieden worden. 


Lifte I. Durdfchnittlidhe Rinderzahl an 16 Schulen. 


































































































Schule höhere Schulen mittellch. Doits[dyulen Gilfsfhulen 
1i2a3125 3414 5|6;7[|89 |110j 11 j 12 | 15 | 14 | 15 j 16 
Zahl der 
unterfuchten | 387| 269| 194; 133| 160| 244| 345| 293| 640| 389| 514| 630| 369| 46 | 70 | 347| 115 
Samilien | 
durchſchnitt⸗ | , | | 
lihe Kinder” |3,35/2,27/2,09 22598 2,58|2,77|2,7912,94'3,27|5,08 5,54 2,7 1]6,7816,29)4,38 41 
| | 
2a — Reale — 
2 ess UM) Zweig einer Poppelanftalt. 
A Ergebniffe zur Lifte I. 
In den drei Schulgattungen Volks-, Mittels, 
(zu Liste I)  bóbete &Cóáulen nimmt oie Ainoersabl in oen Samilien 
ab, und zwar faft in atritbmeti(dber Reibenfolge: 
Dolfe(dulen 3,08, 
Mittelfchulen 2,78, 
Höhere Schulen 2,46. 


Die erfaßten Samilien der Kinder aller drei Shul: 
gattungen baben nicht das Erbaltungsfoll von 3,4. 
Kur die Samilien der Hilfsfhullinder liegen weit 
über dem Erbaltungsfoll: 
Normalſchulen 2,85, 
Hilfsſchulen 4,49. 
Da die Hilfsfchulkinderfamilien zweifellos eine nega: 
tive Auslefe darftellen (f. unten S. 178), beweift diefe 


I I II IV Zahl die bisher vorhandene Übervermebrung der Min: 

derwertigen fchlagend. Das Sterilifstionsgefe kann 

Abb. 1. Durdifdmittlide Kin- fih in diefer Xictung naturgemág erft in der Sutunft 
derzahl bei den 4 Schultypen auswirlen. 





I Höhere Schulen Die tetfächliche, endgültige Rinderzahl der bier 
ar betrachteten Samilien mag ein noch ungünftigeres Bild 
IV Dt: — geben. Denn die vielfach älteren Jahrgänge der böberen 


— = Kinderfoll 3,4 und WMlittelfehulen (14—19 Jahre) entftammen im 
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Durdhfchnitt ebenfo älteren Eltern. Diefe haben nicht nut ein meift (páteree 9eitates 
alter aufzuweifen, fondern, da fie fehon abfolut vielfach Alter find, find fie dem Abs 
ſchluß der samilienbildung meift fchon näher als bei den Kindern der Volles: und 
befonders sJilfsfchulen; wurde man die bier verglichenen Samilien vielleicht nach 10 
bis 15 Jahren wieder vergleichen, fo wäre der Abftand der Rinderzahl zwifchen den 
Aılfsfchulfamilien und denen der höheren und Mittelfchulen noch beträchtlicher. 


Lifte II. Aundertfag der Kintinds, Zweitindfamilien ufw. an den vier Schulgruppen. 
höhere Schulen | Mittelfchulen Doltsichulen H ule 
Sdiulgruppe | (1—5) | (6—7) | er 15-16) 

2538 | 478 


Zabl der unterfuchten Samilien | 1379 | 043 | 


I Rin — 99 . . . . . 23,7 19,2 18,5 $,$ 
3 Rinde =% . . . . 37,1 32,0 27,7 9,3 
3 Rinder = % I 32,8 32,9 20,4 1577 
4 Rinvee = % . . . . $,5 15,1 14,5 18,0 
5 Rinder = 99 . . . . 4,5 5,9 7,$ 17,0 
mebr als 5 Rinder — 95 . . 3,8 6,5 1.) 30,0 


Ergebniffe zur £ifte II. 

Lifte II zeigt uns, wie fih die Rinderzahlen prozentmäßig an den Schul: 
gettungen verteilen. Allgemein ift betannt, daß erft die Samilie mit 4 lebenden 
Rindern und mehr als ausreichend betrachtet wird (Steuergrundfäte, Bund der 
Rinderreichen, €ifenbabnermágigungen u. a. m.). 
Bringen wir den Hundertfatg der kinderreichen Sa: Bizy ListelI) 
milien auf einen Hauptnenner, um ibn einfach und 100 100 
wirtfam vergleichen zu können, fo zeigt fih (Shau: 
bild B): 9 

Don den Samilien der Rinder an: 





bóberen Schulen find 16,3% = Zi: kinderrih, — 80 80 
Mittelfchulen » 25,5% = Al „ 
Volksſchulen » 995,990 — fs » 70 70 
?5ilfefdyulen » 60,8599 — 8/, " 


Éin längerer Rommenter ift überflüffig! 
Die Kinderarmut erfaßt, wie wir feben, auch 
(don die Doltsfhulen und bedroht damit auch den 50 
Líad)wudoe der geiftig normalen oder gar wert: 
vollen Auslefefhichten. Denn folange die führenden 40 
&didten allein niht 5ae Geburtenjoll aufvocifen, 3 
aber immer wieder im Laufe der Jahrzehnte Surdy 0 
natürliche Auslefe „von unten ber“, aus den breiten 20 
Polltsmafjen, genügend Klachwuche erhalten, der fidh 
„nach oben“ entwidelt, ift der Vorgang diefes Roms a E 
mens und Gebens an Ié noch nicht bedrohlich. 
Liebenbei bemerkt ift der Satalismus, daß die oberen 
Schidhten gleihfam biologifch gefegmäßig, alfo uns 
abwendbar, ausfterben müffen und fid) von unten 


verjüngen, nicht berechtigt; es muß nicht fo fein, Abb. 2. Hundertfah der tinder- 


reihen Samilien bei den 4 Schul: 


fondern diefer Dorgang ftebt in engem Zufammen: 


seele d | t 
bang mit wirtfchaftspolitifchen Saltoren, die zu An: I höhere Schulen 
dern die Wienfchheit fehr wohl in der Lage fein 2 Ms 
dürfte. WMangelt es nun aber auch in den breiten IV Hilfs» 
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Dolfema(fen an genügenoó Ltadyvoudbs, voiro auch bier aus den verfd:biebenften Grün: 
ben die linderreiche Samilie immer mebr zurAusnabmeerfcheinung, vermebren fid 
gar die Minderwertigen allein überausreichend, dann muß eine VDerarmung 
unferes Volles an geiftigen Anlagen und damit ein Abfinten im Wettkampf der 
großen Aultutvólfer eintreten. Aus der fozialen Auslefe wird fo, um mit Lenz 
zu reden, die biologifche Begenauslefe größten Stiles. Unfere, beliebig beraus: 
gegriffene Statiftit in Lifte II ift eine vortreffliche Beftätigung diefer unge 
die man an fich in jeden raffenbygienifchen Wert ausführlich dargeftellt findet. Ge: 
nannt feien bier nur Burgdörfer, Volk ohne Jugend, Ausg. 1932, S. "ott, 
Baur:Sifher-Lenz, Raffenbygiene, 2. Band, Ausg. 1931, S. 137 ff., Braf, 
DVererbungslebre ufw., Ausg. 1935, S. 294 ff. und zahlreiche andere gleichlautende 
Urteile mebr. 


£ifte III. Ronfeffionelle Rinderzablverteilung an den vier verfchiedenen Schulgruppen. 
Ó Schul mMittelfchul Doltsihul il I 
nee Je zrlspg: Tse: Tess 
Sabl der unterfudhten Samilien | 1227 | 638 | 2554 | 136 


Rinderzahl nidhtlatbol. Samilien 
Rinderzabl katbolifcyer Samilien 





2,37 | 2,58 | 2,80 | 4,72 
2,03 3,21 5,3] 5,36 


Ergebniffe zur £ifte III. 


Lifte III zeigt uns die Rinderzahlen an verfchiedenen Schulen in konfeffioneller 
Anordnung. Durdhweg erweift fi) der Latbolifche Bevslkerungsteil deutlich 
Einderreicher als der nichtlatbolifche (meift proteftantifche). 


Durdfchnittliche Rinderzahl 
in 1977 fatbol. Samilien 5,27 
in 24357 nidbtlatbol. (faft burdwoeg proteft.) Samilien — 2,04 


Diefer Beobachtung widmen Raffenbygieniter verfchiedenfter Herkunft ſeit 
langem ihre Aufmertjamteit und deuten fie recht verfchieden; vgl. die Überficht 
über Ronfeffion und Rinderzahl in Baur=Sifcher-fenz, Raffenbygiene, 2. Band, 
Ausg. 1931, S. 181 ff. Es ift allerdings zu bedenken, daß die foziale Stellung 
des katholifchen Bevslkerungsanteils in Danzig meift fchlechter ift als die des nicht: 
katholifchen und fih daraus zum Teil die bóbere Rinderzahl erklärt; vgl. weiter 
unten Rinderzahl und foziale Stellung. Doc bin ich überzeugt, daß auch welt: 
anfchauliche Grunde bisher wenigftens weitgebend mitbeftimmend gewejen find; 
wenn der Streit um das Problem Ronfeffion und Rinderzabl beute vielfach recht 
leidenfchaftlich auagefocbten wird, fo bat es m. E. keinen Sinn, die Augen vor 
Tatfachen zu verfchließen. Eher feheint es geboten, alle gefunden Blieder unferes 
Doltes von der Flotwendigkeit und Selbftverftändlichkeit ausreichenden Kinder: 
fegens zu überzeugen. 


Ergebniffe zu Lifte IV. 


Als vierte Aufgliederung wird bier der VDerfuch gemacht, die verfchiedenen 
fozialen Schichten auf ihre Rinderzahl hin zu vergleichen. Belannt ift ja das 
Gefez, nadh dem fozialer Aufftieg mit einer Minderung der Kladhlommenzabl 
erfauft werden foll. Cum Vergleich der drei Hauptfchultypen, wie er oben durd: 
geführt wurde, febeint die Buültigkeit diefes Gefegzes zu beftätigen. Zum Jwet 
einer Kacdhprüfung für unferen Sall babe ich eine Schichtung der Samilien vors 
genommen, wie fie für mid) als Dorbild in allen raffenbygienifchen Werten und 
Arbeiten durchgeführt wird. Daß diefe Schichtung kein foziales Werturteil dars 
ftellt, ift felbftverftändlich, fie verfucht lediglich, die Vielbeit menfchlicher Berufes 
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Schicht 2 3 4 5 ó 
Geſamtzahl der Familien 444 106 247 1847 1041 $87 
Durchſchnittl. Rinderzahl 2,71 5,26 2,94 2,57 5,15 4,00 


Wir lefen ab: Das Befetz der Abnahme nach „oben“ bin bat nur nod teil- 
weife Gültigkeit. Die Samilien der Schicht 4 find kinderärmer als die der Schicht |! 
Die weitaus Einderreichften find die ungelernten Arbeiter, wofür auch ein Beweis 
der bobe Anteil diefer Schicht 6 in den Silfsfchulen ift, die befonders von finder: 
reichen Samilien befetzt erfcheinen. Die alademifchen Schichten find trotz fpäten 
Fyeiratsalters Einderfreudiger als früher. Eine befonders ftarte bevölkerungs: 
politifche Stüge ift die Lebrerfchaft in Schicht 2. 

Wie wir feben, greift unfere Be: 

C : tradtung  binüber in die qualitative 

er EA unb ift gut geeig: 

i net, ihre Tatfachen und die fich daraus 

(zu Liste) ergebenden Sorderungen zu beleuchten. 

Súr den mit den Danziger DVerbält: 
niffen nicht vertrauten efer muß id 
daher bei den Einzelbinweifen mebrfad 
turze Kennzeichnungen einiger Schulen 
nad) Stadtlage, fozialer, konfeffioneller 
&didtung u.a. m. angeben. €inigt 
der auffallendften Beobadytungen mögen 
bier genügen. Zum. Dergleich fei auf 
die Große Lifte IV bingewiefen, die die 
foziale Sichtung an allen Schulen im 


N) einzelnen zeigt. 
m 1. Zunaͤchſt einmal beſtehen ſchon 


innerhalb der hoͤheren Schulen weit⸗ 
gehende Verſchiedenheiten. So weiſen 
die beiden bisherigen Gymnaſien Dan⸗ 
zigs, Schule 2b und Schule 4, erbebs 
lid höhere Rinderzablen auf als etwa 
Schulen realen Typs. Zum Beweis 


7 
6 
A 
4 





IE” 3% Normalidulen nadhftebende Überficht: 

v oU Gymnaſien 2,78 

VII » 6  Bilfsidulen &dulen realen Typs 2,33 
amus — Kinbetloll 5,4 Liun wretoen oie Gymna[ien, voit 


€insellifte IV zeigt, befonders ftark von 
Angebdrigen der Schichten ı, 2 und 3 befucht. Die Rinderzahl erweift fih als 
erheblich höher als bei der zahlenmäßig ftarten Schicht A. Man vergleiche bes 
fonders Schicht 4 an den böberen Schulen 1—5! Berüdfichtigt man nun nod 
das meift erheblich höhere Heiratsalter bei Schicht 1, fo ift hier die Rinderfreudigs 
keit, auf gleiches „Yeiratsalter als Hauptnenner gebradht, bóber als bei 
&didt 4! 

2. Befonders reizvoll ift auch ein Vergleich zwifchen höheren uno. fflittel: 
fehulen. Zum Vergleich ift von den höheren Schulen befonders die Schule ı ge> 
eignet. Denn fie unterfcheidet fich in der Hertunft der Schüler taum von den Mittels 
fchulen (fiehe Lifte IV). Mittlere und kleine Beamte, Angeftellte, Kaufleute, bis 
zum ausgefprochenen ASandarbeiter; Atademiler, £ebrer, Großkaufleute ufw. find 
febr wenig vertreten. Seit Jahren _befteben Sörderfchulzweige zur Weiterführung 
begabter Mittelfchüuler. Da das Schülermaterial faft gleich ift, erklärt fich die 
trogdem böbere Rinderzabl an den Mittelfcehulen damit, daß vielfach immer nod 
kinderreihe Samilien ihre Söhne nicht auf die höhere Schule fehidten können, 
fondern fich mit der Mittelfhule begnügen müffen. Dadurch erweift das Sörder: 
fhulfpftem feine innere Berehtigung! Llacdhftebend die Rinderzablen an beiden 
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Schulen fowie der Anteil der Ein: und Zweilindfamilien und kinderreichen Sa: 
milien in Zunoert(áten: 


Shule Durdfchnitts-Kinderzahl 1 und 2 Kinder 4 und mehr Kinder 
l 2,35 64 0/o 1 2 9/o 
6 und 7 2,78 52 0/0 25 0/0 


Man könnte als Begründung für den auffallenden Unterfchied der Binder: 
zahl in Schicht 4 an beiden Schultypen nun aud) folgetn, daß eben die Rinder 
der Schicht 4 an den höheren Schulen eine Auslefe darftellten gegenüber denen an 
den Mittelfchulen. Diefe Deutung ift jedoch völlig abwegig. És liegt doch aud) 
der Bedante nahe, daß es einfach die Bleinere Rinderzabl ift, die fie — bewußt 
oder unbewußt — gegenüber den Einderreicheren Samilien fort begünftigt. Ce ift 
durch nichts zu beweifen, daß die Begabung gleihfchichtiger Mittelfchüler geringer 
(ei als oie höherer Schüler: Kine foldye Behauptung käme m. £. auf den Dorwurf 
binaus, daß in den Binderreicheren Samilien weniger Derftand berrfchte als in den 
Einderärmeren, und das ift bod) abfurd, wenn nicht beleidigend. Jeder, der an der 
böberen Schule mit Sörderfchüulern aus kinderreichen Samilien zu tun bat, weiß, 
daß fie felten Derfager find, vielmehr nach einer gewiffen Umfchulungszeit an 
natürlicher Begabung, Arbeitseifer und Willen zum Aufftieg viele der höheren 
Schüler, die auf Grund viel zu milder Auslefe eigentlih gar nicht 
auf die höhere Schule gehören, weitaus übertreffen. Selbftredend gibt 
es auch bier Derfager und Enttäufchungen, ihre Zahl ift aber gewiß gering, und 
gibt es die an der höheren Schule felbft nicht aud? tein, diefe Samilien können 
auch heute noch ihre Rinder deswegen nicht auf höhere Schulen fenden, weil ihre 
Rinderzahl die Mittel dafür ihnen nicht geftattet. Es find nicht Intelligenzs, 
fondern wirtfchaftliche Unterfchiede, die diefe auffallende VDerfchiedenbeit verur: 
ſachen. Hier fcheint mir nod ein Quell großer Ungerechtigkeit zu fließen, den zu 
bemmen Aufgabe der Bevslkerungspolitik fein muß. Weite Schichten des Volles 
erleiden für ihre Rinderfreudigkeit bei allem Segensreichen, was gefcheben ift, 
immer nody Fladhteile. „Der LUmftand‘“, um mit Lenz zu reden, „daß Aleinbeit 
der Samilie zum fozialen Aufftieg führen kann, wurde zum Beweggrund, die Fa⸗ 
milie Bein zu halten.“ Wie nun diefer Ungerechtigkeit abbelfen? Per Wege und 
Ratfchläge gibt es viele, und fie laufen in ihrem Endziel auf zwei Möglichkeiten 
hinaus: Den verhinderten Schichten durch gefteigerte Hilfe auch die höhere Schule 
zu erfchließen oder durch Derfchärfung der Auslefe, vor allem durch grundlegende 
Reformen des Vorbildungswefens und der Schulausbildungsanforderungen feitene 
der Berufsgruppen, Behörden und Verbände die Rinder allmählich von der 
höheren Schule zu entfernen, die derartige Aufwendungen des Staates und damit 
der Doltsgemeinfchaft nicht rechtfertigen. Yartnade gebt in feinen tempera- 
mentvollen Ausführungen bekanntlich den zweiten Weg. Er febeint mir bevsl- 
kerungspolitifch der richtige, da er die Aufbläbung der höheren Schulen befeitigt 
und eine Derarmung der Mittelfchulen an begabten Erbträgern verhindert; f116g: 
lichkeiten zum Auslefeweg durch gefteigerte Schulvorbildung bleiben genügend 
befteben. Ich könnte mir denken, daß bierbei die Mittelfchule viel gewinnt und 
zu einem Sammelbeden derjenigen wertvollen Schichten unferes Volkes wird, die 
wirklich den „Mittelweg“ einfchlagen wollen. Auch gewiffe ungefunde Ron: 
kurrenzerfcheinungen dürften dann von felbft aufbóren. Das Beftebenbleiben des 
bisherigen Zuftandes ift bevölkerungspolitifch gejeben ein Anreiz zur Rleinbaltung 
von Samilien mit gefunden, wenn nicht wertvollen Erbanlagen. 

3. Die Polksfchulen. Wir beobachten weitgehende Rinderzahlunterfchiede. 
És wird uns aber nicht fehwer fallen, nach den Dargelegten und mit Hilfe unferer 
Bitten durch gleichzeitige Aennzeihnung von Stadtlage und Schülermaterial diefe 
Unterfchiede zu verfteben. Einige Beifpiele feien nachftebend gegeben: 

A. Schule 9 und 11. Vorftadtfchulen, durchweg katbolifch. Bodenftändige, 
febr arme Samilien, bauptfächli aus dem Arbeiterftand, mit ftar! ländlichen 
Einfhlag. Sehr wenig Abgang nach höheren Schulen. 

Dolt und Raffe. Juni 1958. 13 
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Ale Derbältniffe fprechen für eine bobe Rinderzahl: 


Durchſchnitt Volksſchulen 3,08 
Schule 9 3,27 
Schule 11 3,34 


B. Schule 10. Armes Stadtviertel der Innenftadt, mit vorberrfchender Ar: 
beiterbevölterung. Aonfeffionell gemifcht. 
Die Rinderzahl entfpricht dem Voltsfhuldurchfchnitt: 
Durchſchnitt Volksſchulen 3,08 
Schule 10 3,05 
C. Schule ı2. Vorftadtfchule, durchweg proteftantifch. Eltern febr viel 
Schicht 4, für Rlaffen ı bis 4 ftarker Anteil fpäterer höherer Schüler, in RI. 4 
daher viel Abgang. Xltern noch fort in Samilienbildung begriffen, da vielfach 
fpät beiratend. 
Die Rinderzahl liegt ftard unter dem Voltsfchulmittelwert: 
Durchſchnitt Volksſchulen 3,08 
Schule 13 2,71 
D. Schule $. Neues Stadtviertel, durchweg erſt nach 1920 entſtanden. 
Ebenſo Schule neu. Faſt durchweg Schicht 4. Abgang nach hoͤherer Schule nicht 
bedeutend. Sehr hohe konfeſſionelle Rinderzahldifferenzen in derſelben Schicht. 
Die Rinoersabl liegt ſtark unter dem Volksſchulmittelwert: 


Durchſchnitt Volksſchulen 3,08 
Schule 8 gefamt 2,94 
Ratholifhe Samilien 5,25 
Utidbtlatboli(dbe Samilien 2,15 


4. Zum Schluß feien nod 5ie £j ilfafdhulen in unfere Betrachtung hinein: 
bezogen. Zundädft wiederholt fich die Erfcheinung, daß die wenigen Angebörigen 
der Schichten 5 und 6 an den höheren und Mittelfehulen Einderarm find und fo 
aud) bier, mehr denn je, der Weg zum fozialen Aufftieg mit Rinderarmut vers 
bunden ift, wobei beides einmal als Urfache, einmal als Solgewirktung angefeben 
werden kann. Sind fon einmal die Rinderzeblen innerbalb einer (in der ifte IV 
wesgrechten) Scichtenreibe erbeblidh bóber, fobaló wir zu den „Hilfsjchulen 
tommen, fo ift der Unterfchied bei Schicht 6 befonders frag: 


Rinderzabl in Shit 6 Schulen 1—12 3,58 
„ „ » 6 „ l 4—] 6 5,99. 


£s ift ganz offenfichtlich und aus jeder entfprechenden bevslkerungspolitifchen 
Arbeit hervorgebend, dag in der Schicht 5 und 6 der HBilfsfchulen die negative Aus» 
lefe unferes Volkes fi wie ein Bodenfag fammelt. Dafür tann auch unjere 
Stetiftit uns einen Beweis liefern. Diefe Samilien find es, oie, nad) einem Slug: 
blatt des „Bundes der Rinderreichen“, „zur Herabwürdigung der Pollfamilie im 
deutfchen Dolte beigetragen baben, in Derwecdhflung mit unerwünfchten minders 
wertigen Broßfamilien“. Eine Samilie mit mebr als einem Rind in Aer Hilfs: 
fule tann beftimmt fhon als erblih belaftet angefeben werden. Jáblen wir nun 
die eher zu niedrigen Angaben nach, da die noch nicht zur Schule gebenden, fehon 
fhulentlaffenen oder in anderen Silfsanftalten untergebrachten Gefhwilter ja nicht 
miterfaßt find, fo erbalten wir einen Windeftbundertfag der als ficher erblicdy 
belaftet anzufebenden Samilien. Unfere Auszahlung ergibt nun: 


€rfagt find 478 Samilien mit Silfsfchulkindern. 

Mebr als ı Rind (bis zu 4!) haben in der Hilfsfchule 80 Samilien, das find 
von 478 rund 17%! 

Der wirkliche HYundertfag ift erbeblich höher und nur durch andere Wetboden 
genau feftitellbar. 
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Zufammenfeffung: 


1. Die Rinderzahl aller unterfuchten Schulen liegt mit Ausnahme der Hilfs- 
fhulen unter dem Erbaltungsfoll von 3,4. 

2. Soziale Schichtung, verfchiedene Rinderzahl. Die oberften Schichten baben 
nicht die Bleinfte Rinderzahl. Mit diefer Ausnahme gilt der Sat: Je geringer 
die foziale Stellung, umfo böber die Rinderzahl. 

Rinderzahl ift vielfach immer noch der Hemmfhub zum fozislen 

ufftieg. 

. Ratholifche Samilien find kinderreicher als nichtlatbolifche. 

. Innerhalb der höheren Schulen ftellen die Gymnafien eine Auslefe der fozialen 
Schichten dar und haben daher verhältnismäßig viel Rinder aus tinder: 
reicheren Samilien. 

. bie Mittelfchulen find das Sammelbeden des Mittelftandes mit verbáltnis: 
mäßig bober Rinderzahl. 

. Die Hilfsfchullinder ftammen faft nur aus den fozial einfachften Schichten; 
der ungelernte Arbeiter überwiegt durchaus. 

$. Mindeftens !/; = 17% diefer Samilien find erblich belaftet. 

9. Die Rinderzahl diefer Samilien liegt ungewöhnlich hoch, weit über dem Ér- 
beltungsfoll 3,4. És ift die einzige Samiliengruppe, die zur Zeit, auch beute 
noch, eine wirklich ins Gewicht fallende Dermebrung zeigt. 

Anfchrift des Derf.: Danzig/Oliva, Am Wächterberg 4. 
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Die Stud)tbatteit der Afozialen und die der 
Durchſchnittsbevoͤlkerung. 


Ausſchnitt aus der laufenden Aſozialenerhebung des 
Raſſenpolitiſchen Amtes in Sachſen. 


Von Dr. Wolfgang Knorr. 


Mit 2 Abbildungen. 


än Raffenpolitifche Amt der NSDAP. führt zufammen mit dem Reiches 
susfhuß für Dolksgefundheitsdienft zur Zeit eine Erhebung der Afozialen 
in Sachfen dur. Obwohl die Gefarıterhebung erft im Anfang ftebt, haben fid) 
doch bereits bei der erften Erfaffung einige mit früheren Unterfuchungen vet: 
gleihbare Ergebniffe aus Meldungen des Stadtlreifes Leipzig gezeigt, (o daß 
mir eine turze Veröffentlichung beredhtigt erfcheint. 

Zur Ermittlung der in Stage fommenden Afozialen wurde vom Raffen 
politifchen Amt einer jeden Rreisleitung eine allgemeine Rundfrage an die Wohl: 
fahrts- und Jugendämter, Polizeibehörden, Örtsgruppenleiter der NSDAP., zu: 
ftändigen Amtsleitungen der Die. Bürgermeifter, Bezirksfürforgeverbände ufw. 
geftellt. Darnad) find alle als ajozial auffälligen, betannten oder verdächtigen 
Perfonen und Samilien zu melden. Obwohl bei der Gruppierung der Afozialen 
nit nur die fyftematifhe Einordnung in die einzelnen Arten afozialen Ver: 
baltens maßgebend war, fondern vielmehr die Abficht, dem befragten Bürger: 
meifter ufw. ein brauchbares Schema an die Hand zu geben, das ihm eine weit: 
gebendfte Erfaffung der Afozialen ermöglicht, Tonn bei der folgenden Betrachtung 
die Art der Zufammenftellung bereits als eine gewiffe Aufgliederung nach biolo: 
guden Gefichtspuntten betrachtet werden. 

13* 
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Im Sinne der Rundfrage gilt als afozial, wer 


A. laufend Ronflitte mit Polizei, Strafgefegen und Behörden bat; 

B. arbeitsfcheu ift oder den Lebensunterhalt für fid und feine Samilie 
dauernd anderen aufzubürden fucht, insbefondere der LISD., ftaatlichen 
oder privaten VWohlfabrtseinrichtungen; 

C. obne Mithilfe oder Aufficht anderer weder einen geordneten Haushalt 
zu führen, noch feine Rinder zu erzieben vermag, unwirtfchaftlidy und 
bemmungeloe ift; 

D. Trinter, Spieler, raufchgiftfüchtig, Landftreicher, Dagabund, Bettler oder 
betrügerifcher Syaufierer ift; 

E. eine gemeinfchaftsfeindliche Tätigkeit ausübt oder einen unfittlichen Le: 
benewanoel fübrt. 


Jm Jabre 1934 wurden die Rinderzablen von 182412 Leipziger Samilien 
feftgeftellt. Das Ergebnis diefer Zählung ift veröffentlicht in der Arbeit: „Die 
Rinderreichen in Leipzig“ !). Als Samilien wurden damals alle Ehepaare gezäblt, 
die durch Zufammenleben den Charalter einer Samilie ergaben, auh Witwen oder 
Witwer mit Rindern. Bei diefer Erhebung konnte fomit kein Bild der ehelichen 
Stucdhtbarteit an fich gefunden werden, wohl aber eine VDergleichsmöglichkeit der 
einzelnen Bevdlkerungsfchichten untereinander. Die 182412 Leipziger Samilien 
wurden nach ihrer beruflidden Schichtung in folgende fünf Gruppen aufgeteilt: 


I. söbere Beamte, Alademiler, Sabritanten, Broßkaufleute, Offiziere ufw., 
II. Mittlere Beamte, Voltsfchullebrer, Kaufleute ufw., 
III. Handwerker, taufmännifche Angeftellte, Vertreter ufw., 
IV. Untere Beamte, gelernte Arbeiter ufw., 
V. Uingelernte Arbeiter, Belegenbeitsarbeiter, Beine Haͤndler, hHauſierer uſw. 


Die Ergebniffe diefer Erhebung können nun zum Vergleich mit den Kinder: 
zahlen der jetzt laufenden Erhebung berangezogen werden, da es fich in beiden 
Sällen um einen willkürlich gezogenen Querfchnitt durdy die Sruchtbarkeit einer 
beftimmten Bevslkterungsgruppe bandelt. Aus den erften Leipziger Meldungen 
Afozialer wurden alle Derbeirateten berausgezogen, obne Rüdficht darauf, ob 
ibre ebeliche Srucdhtbarleit bereits abgefchloffen ift oder nicht. Flady der oben an: 
gegebenen Einteilung waren dies 


29 Samilien von Gruppe A 
$0 3) 3 29 B 
30 99 99 19 C 
55 33 3) „ D 
73 9 39 99 E 


Aus zwei Grúnden könnte ein Vergleich der Ergebniffe diefer verfchiedenen 
Einteilungen als bedenklich bezeichnet werden. Erftens gefchab die Erhebung der 
£eipziger Durdfchnittsbevälterung Ende 1934, während die Erfaſſung der 
Afozialen Ende 1937 begann, fo daß zwifchen beiden Erhebungen ein Zeitraum 
von 3 Jahren liegt. Zweitens umfaßt die Zufammenftellung der Leipziger Dure: 
fhnittsbevälterung von 1934 mit 182412 Samilien rund das 700 fache der bis 
k6t aus Leipzig vorliegenden Zahlen. Trog diefer Bedenken ift ein Vergleich 
möglich, da cinmal die Bevölkerungsentwidlung in den legten drei Jahren den 
Bevdlkerungsaufbau der Stadt Leipzig nicht wefentlich geändert bat, ee fih zum 
anderen aber bei den gemeldeten Afozialen trog der geringen Zahl um eine Auss 
wahl typifcher Vertreter handelt. 


1) Rnorr, W.: Die Rinderreihen in Leipzig. Rurt Vowinkel⸗Verlag, Heidelberg⸗ 
Berlin 19306. 
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In der folgenden Darftellung werden die einzelnen Berufsgruppen der Leip- 
ziger Durdhfchnittsbevälterung mit ihren Rinderzablen, ebenfo (darunter) die eins 
zelnen Gruppen von Afozialen aufgeführt. Während für die Leipziger Durdys 
jchnittsbevölterung in einer gefonderten Spalte eine Gejamtaufftellung aller Sas 
milien gegeben wird, unterlaffe ich eine entfprechende Zufammenftellung bei den 
Afozialen deswegen, weil bei ihnen die Gruppe E (es bandelt fich bier um vers 
beiratete Zubälter, Proftituierte, WDettfchwindler, Leute mit undurchfichtigen Ges 
fbäften u. a.) naturgemäß am leichteften auffällt. Die Angehörigen diefer Gruppe 
werden laufend bei verfchiedenen Behörden geführt und erfcheinen darum bei 
erften Meldungen in viel bóberem Drosentjat als ihrem Anteil an der Geſamt⸗ 
beit der Afozialen entfpricht. Bei den wenigen in diefem Ausfchnitt betrachteten 
afozialen Samilien (258) würde eine Befamtdarftellung das Bild verwifchen. 


Erbebung der Leipziger PDurdídnittsbepólfterung im Jabre 1934: 
















Berufsgruppen Gefamt- 

| | zahlen 
8 

o 3151 | 6693 11238) 16516 9390 45830 

i 20069 7500 12779 20 183 11829 543060 

A 1417 | 5250 $ 634 15991 8746 38 038 

3 707 2305 3892 7505 5159 19368 

A 340 | 1075 1896 4337 3017 106685 

5 und mebr 335 973 | 3209 5690 4979 14145 

| | 


23 800 45 130 182412 


40751 07823 


Zufammen | 6919 





A 
Kiınderz. 01234 5u.0123% 5u. 01234 5u. 01234 5u. 01234 5u. 01234 Ze 
mehr mehr mehr mehr mehr mehr 
Berufsgruppe I II Ill IV H I-Y 
Abb. 1 


Erfte Leipziger Meldungen der Afozialenerhbebung 1938: 





Kinbergabl Gruppe 
A | B | C | D | E 
0 3 0 2 | à 56 
l 2 4 | 5 5 | IA 
2 II 16 | 6 $ 1] 
A A D | 4 Ó 6 
4 4 19 6 3 4 
5 und mebr 0 20 13 10 $ 


Zufammen | 29 | $0 30 | 35 78 
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Kinderzah 1 234 5u. 01234 5u. 01234 5u. 01234 5u. 01234 5u. 
mehr mehr mehr mehr mehr 


Asozialen-Gruppe Q 8 C D E 
Abb. 2 


be 
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Aus den Darftellungen der Afozielengruppen läßt fidy nicht in gleichem 
Mage eine Beziehung zu einer -beftimmten Rinderzahl ablefen, wie dies bei der 
Durdfchnittsbevällerung der Sall ift. Es bandelt fich bier ficher um den Sebler 
der Heinen Zabl, fo daß fih bei den Gruppen A bis D keine Haren Schlüjfe zieben 
laffen aus dem Derbältnis der Reiben o bis 4. Aus dem Vergleich der einzelnen 
Gruppen gebt aber ganz llar folgendes bervor: Die Gruppen B bis D innerhalb 
der Afozialen ftellen die typifh fidh gebenlaffenden, inattiven Schmaroger an der 
Volksgemeinſchaft dar. In allen drei Gruppen überwiegen die Samilien mit fünf 
und mehr Rindern. Das Marimum der Gruppe A, als einer mehr aktiven, ges 
meinfchaftsfeindlidden Gruppe, liegt im Vergleich zu den anderen Gruppen ganz 
offenfichtlidh nicht bei der hoben, fondern bei der geringen Rinderzabl, während 
die Neigung zur Aleinbaltung der Samilie bei der Gruppe E der Afozialen nod 
ftärker ausgeprägt erfcheint, als bei allen Gruppen der Leipziger Durdhfchnittes 
bevölterung. 

Die Auswahl von Afozialen nad) zunädhft rein fozialen Gefichtspuntten 
ergibt zwangsläufig eine gewiffe Gliederung in biologifcher Hinficht. In den 
Gruppen B bis D befinden fich die tppifchen afozialen Broßfamilien, die zu einem 
großen Teile fhwackhfinnig oder Pfychopatben der verfchiedenften Art find. t: 
fabrungsgemäß ift jedoch anzunehmen, daß auch bier ein febr groger Teil mit der 
medizinifhen bzw. pfyhiatrifhen Diagnofe nicht zu faffen ift. Diefe drei Gruppen 
eines annähernd gleichen fozialen Verhaltens ergeben einen ähnlichen Aufbau der 
Samiliengröße. 

Der zur Bemeinfchaftsunfäbigleit führende Defekt liegt bei den Gruppen A 
und E auf anderem Gebiet. WPahrfcheinlich werden fi unter diefen Gruppen 
weniger intellektuelle Defekte finden laffen, als in den drei anderen Gruppen. In der 
Gruppe E fcheint ein ins Ertreme fich fteigernder Egoismus zur bewußten Rleins 
haltung der Samilie zu führen. Wenn in der bürgerlichen Welt der Dergangen: 
beit derjenige als „‚fchlau“ galt, der keine Rinder batte, (o wirkt fich diefe „Lebens 
Hugbrit" beim geborenen Gemecinfchaftsfeind eben noch ftärter aus. Anfcheinend 
find bier mehr vom Derftand diktierte Hemmungen vorhanden, als bei den 
(Gruppen D be D. Außer diefer gewollten Rinderlofigkeit verbindert in diefer 
Bruppe die Bonorrhoe die Sortpflanzung befonders ftart. 

Ein Gefamtvergleidh der Afozialen mit der Durchfchnittsbevälkerung ergibt 
ein betrüblidhes Bild. Die biologifche Überlegenbeit der Afozialen ift noch ftärker 
ale dies aus der obigen Darftellung bervorgebt: Die Reihe „fünf und mebr 
Rinder“ umfaßt bei den Afozialen viel mehr Rinder, als die gleiche Reihe bei 
der Durdhfchnittsbevälkerung, da unter den Afozialen Broßfamilien mit zebn und 
mebr Rindern keine Seltenheit find. Außerdem liegt das Heiratsalter bzw. der 
Beginn der Hadhlommenzeugung bei den Afozialen voefentlid) ftüber als beim 


1938, VI ©. A. Rüppers, Begegnung mit Baltanzigeunern 183 


Purdfdnitt oer Bevölkerung, fo daß die einzelnen Generationen fchneller auf: 
einanderfolgen. Somit wird die Zunahme der Klachlommenfchaft Afozialer inner: 
balb der Befamtbeit befchleunigt. Die Zahl der bier nicht mit angeführten außer: 
ebelichen Rinder, die außerbalb der Samilie leben, ift bei den Ajozialen niemals 
gan; zu faffen. Sie ift aber beträchtlich größer, als bei der Durchfchnittsbeväls- 
erung. 

Die gegenwärtig anlaufende Erhebung zeigt bereits, daß die bis jetzt ge: 
fundenen Zablen weiterhin beftätigt werden. Die jetzt vorhandenen Angaben 
weifen auf die Wichtigkeit einer intenfiven Befchäftigung mit dem Afozialens 
problem bin. Sür die praktifche Raffenpolitik ift die Srage entfcheidend, ob es auf 
Grund der beute vorliegenden Befeggebung möglich ift, alle Unerwünfchten, vor 
allem die mit (fort erhöhter Rinderzahl, aus der Sortpflanzung auszufcelten 
oder nicht. Anfchrift des Verf.: Dresden A ı, Bürgerwiefe 20 III. 


Degegnung mit ÖalEanzigeunern. 


Don Dr. ©. A. Rüppers, Sonnenberg. 
Mit ıs Abbildungen. 


Hu wenigen Völkern haben ſich Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur fo viel 
befhäftigt wie mit den Zigeunern. Und doch find uns die Zigeuner ale 
Dolt bie brute ein Rätfel geblieben. Sie fteben als durchaus verneinend unferer 
febenebaltung uno unfecem Éebeneftil gegenüber ; und find doch verurteilt, da fie aus 
fidh felbft nicht leben können, fih mit unferer, ihnen fo fremden und vielleicht vers 
baßten, Umwelt abzufinden. So führen die Zigeuner ein ausgefprochenes Doppels 
dafein mit einer ihnen befonders eigenen doppelten Moral. Sie legen gegen ihre 
Stammesgenoffen andere Urteilsmaßftäbe an als gegenüber den Wirtspöltern. 
Kun aber muß man, bei der Beurteilung der ganzen Zigeunerfrage, fi) immer 
vor Augen balten, daß wir es in unferen Breiten und in unferer Zeit kaum noch 
mit echten Zigeunern zu tun baben, fo oft dies auch behauptet wird. Die Zigeuner 
find als Dolf immer unterwegs, fchon durch 500 Jahre wandern fie in Europa, 
der Schreden der mittelalterlihen Menfchbeit. Bis heute haben fie keine Anpaffung 
in ebrlichem Sinne gelernt, wohl aber in unebrlichem. Sie beucheln Einordnung, 
fie geben fih als Llaturkinder; und haben dod) nur den Gelegenbeitsdiebftabl 
im Auge. 

Zur Rechtfertigung der Zigeuner fei auch auf die Tragik ihrer Lage bin: 
gewiefen. Was foll in der trog aller Dynamit in fid) fo ftatifchen Welt unferer 
Zivilifation, mit ihren feften Bindungen, Pflichten, Sorderungen, mit ibren Per: 
fonalatten und sausweifen, mit Brenzzäunen und Patentfchlöffern, aus einem Volt 
werden, das keinen Sinn für folche Bindungen und für die Zeitungen bat, die 
unferen Rulturftand verbürgen. Kin foldyes Volk ift als lebender Anachronismus 
dazu verurteilt, auf dem eg des Zugeftändniffes fichb anzupaffen, oder aber 
zugrundezugeben. Die Zigeuner baben fidy foweit angepaßt, daß fie am Rande 
unferer Zivilifation ein fehmarogerhbaftes Dafein führen. Wie ja auch die Juden 
von außen in unferen Rultur= und £ebenefreie eingedrungen (nb, drop diefer 
Bemeinfamkeit beftebt ein grundlegender Unterfchied 3voifdben beiden. aͤhrend 
der Jude in UÜberſteigerung ſeines Raſſenhaſſes die Fuͤhrerſtellungen der Wirts⸗ 
voͤlker zu erobern ſucht, wobei er zur Erleichterung ſeines Vorgehens jede raſſiſche 
Hoͤhe und kulturelle Haltung nivelliert, verkehrt, laͤcherlich macht, alſo innerlich 
anfrißt, hat der Zigeuner keine weitere Abſicht, als ſein Naturdaſein am Rande 
unſerer Rultur friſten zu koͤnnen. 


, 
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ift nicht balb fo räuberifch mehr, wie er gemadt wird. Und doch wurden wir 
überfallen: auf der Schüttinfel bereits, alfo dicht bei Preßburg: eine Korde zer: 
lumpter, balbverhungerter Zigeunerkinder bettelt. In der Fläbe liegt eine 3i: 
geunerfiedlung; rs find alfo feßbafte Zigeuner. Die Technik des Bettelns meiftern 
fie wie geborene Schaufpieler. Sie fhäten ihr Gegenüber treffficher ein. Sie 
wiffen, wo fie fentimental, webleidig fein müffen; fie wiffen, wo fie durch Aus: 
dauer zum Ziele fommen. Sie wiffen allerdings nicht, daß fie durch ibre Auf: 
dringlichkeit Déi viel Mitgefühl verfcherzen. 

Budapeft: der Rorfo an der Donau vor den großen Hotels. Man mietet einen 
Stuhl um enen Gebiet, Dort, wo der berühmte, wie ein Küchenchef feifte 3i 
geunerprimas feine Beige fehluchzen läßt, ftaut fich der Menfchenftrom, der bier 
internationales und ftark orientalifches Bepräge bat. Vor jedem Hotel fpielt eine 
anóete. Sigeunetfapelle. Ungarn ift obne die Zigeuner nicht denkbar. Eine land: 
läufige Meinung befagt: zwifchen dem Magyaren und dem Zigeuner beftebt ein 
Verhältnis des Aufeinanderabgeftimmtfeins. Der Zigeuner bringt die Ier: 
blütige Seele des Ungarn dur fein feuriges Temperament zum Glüben und 
Klingen. Jm Zigeuner bört der Magyar fido felbft. 

Befteht die Auffaffung zu recht? Tatfache ift, daß der Zigeuner bobe mufi: 
tali(dbe Sábigfeiten befigt; Tarfache ift, daß er felbft kaum noch mufiltfchäpferifch 
tätig ift (es beftebt eigentlich keine rechte Begründung bierfür; die Originalmufil, 
die ich bei einer Zigeunerbodhzeit in Stoplje vernabm, war abfcheulich, große 
Trommel und Schalmei); Tatfache ift, daß der Ungar faft ganz darauf verzichtet, 
ausübend mufitalifch tätig zu fein. Damit tann man aber noch nicht fagen, daß 
der Magyar unfhöpferifch fei. Ein Erlebnis aus der Pußta, das Antwort gibt, 
ftebt mir vor Augen. Bei fhlimmem Regenwetter find wir bis in die Nacht 
binein gefabren. Wir befinden uns nicht weit von Debrezen in einer ungarifchen 
Landftadt. Laß find wir und hungrig; außerdem müffen wir uns zurechtfragen. 
Wir betreten eine Schänte an der Straße; wir werden ins Honoratiorenſtuͤbchen 

eführt. Darin find verfammelt: der VDizenotär, der Pfarrer, ein Tierarzt, ein 
Bag: Bald gefellt fih dazu ein Bendarm, fpäter noch der Bendarmericchef. 

Wir find bald als Deutfche erkannt; wir müffen am Sonoratiorentifch Dlat 
nebmen. Dein muß berbei. Man ftößt an auf des Sührers und des Reiches 
verwefers Befundbeit. Zigeuner follen fommen: man, das beißt der tanzwütige 
Hotär, will tanzen. Meine Srau ift einzige Tanzpartnerin. Sie foll und muß 
Tchardafch tanzen lernen. Ich willige ein. Die Wellen der Begeifterung fchlagen 
body, immer böber. Die Zigeuner find den Tänzern nicht temperamentvoll genug. 
Sie fpielen zu zigeunerifhy, zu wenig ungarifh. Der Klotär nimmt felbft die 
große Beige in den Arm. Sein Spiel ift reines Seuer. Jetzt müffen die Zigeuner 
wieder heran. Der Diotér zwingt fie beinab byppnotifh durch Anfeuern. Der 
Primafch muß in den Rreis, er foll angeftedt werden von der Begeifterung; er 
erhält erft weiche, dann auch recht derbe Badenftreidhe! Spiele Primafch! 

Das Spiel bleibt den Magyaren trogdem zu lahm. Da greift endlich der 
Bendarm zur Bapgeige, wendet den Siedelbogen um, bearbeitet mit dem Bogen: 
rüden oae. Jnftrument: jeGt erft (dbvoingt oie fftufit in den Rhythmus, den der 
Tſchardaſch fordert: binfterbend und wieder aufbegebrend, zum Schluß in eles 
mentarer Kraft rafenò. 

Die Ungarn unmufitalifh, niht ausúbend? 

Die Zigeuner die beften Ausdeuter des magyarifchen Wefens ? 

Ih bin mißtrauifch geworden. 

Dielleicht waren die Zigeuner den großfprecherifchen aunen frúberer Mae: 
gnaten am willfäbrigften; dann bat das ungarifche Wefen fich mit der Tatfache 
des Dorbandenfeins der Mufikzigeuner im Lande abgefunden. Und endlich baben 
die Mufilzigeuner in Ungarn auch genug wefteuropäifdhen Schliff und weft: 
europäifches Blut ans und aufgenommen, das dürfte die Löfung für das ARätfel 
ao feltfamen abendländifhen Symbiofe zweier fonft einander fo fremder Volles 
körper fein. 


|...  Srufbla Gora. VDir befiniben nume abf erc heinirtijr, (reum ins, die Donau 
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Abb. 9, Zigenrrerfran dus. bem Seltlonet Ii Sigränerin aus ber mgebuna. 
 mpanbernoer Sigeuner ber SrübübIn Otü, | 0c $ un Belarab o Se 
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der Seßbaftigkeit durch anderthalb Jahrhunderte: der Zigeuner bat nicht zum 
Schwaben, der Schwabe nicht zum Zigeuner gefunden. Und daran werden andert: 
halb Jahrtaufende auch nichts ändern. 

Stoplje. Die Hauptftadt Süudferbiens. Die Stadt mit dem doppelten Ge 
Dt, Diesfeits des Wardar €uropáerviertel. Jenfeits des Wardar echter, alter 
Orient. Und dazwifchen, von einem zum anderen immer unterwegs die Zigeuneris 
fhen Padträger; bodend die Zigeunerftiefelpuger. Am Ausgang der Stadt gegen 
die Roömifche Wafferleitung liegt die Zigeunerftadt. Das gleiche Bild halber 
Haturbaftigkeit, eines überzüchteten Rinderreichtums und eines unbefchreiblicyen 
Schmutzes in niederen AAufern wie bei Apatin. Allerdings: der Bettel fällt weg. 
In Stoplje bat mid) kein Zigeuner bettelnd angefprocdhen. Solge des Zufammen: 
lebens mit den Türken? Ce gibt Zigeuner, die fich fauber balten; die ihrem Ge: 
werbe nachgeben ohne Aufdringlichleit. Das will viel heißen in einer Stadt, die 
viele Möglichkeit zum Unterfchlüpfen bietet. Die Mufilalität der füuödferbifchen 
Zigeuner fcheint fich 3u erfchöpfen in der Bearbeitung des Kalbfells und der 
Schalmei. Beberrfcht wird das Doltsmufitleben vom Befang ferbifcher, krostifcher, 
flowenifcher, montenegrinifcher, türkifcher Singemädchen, Begleitinftrumente find 
Laute, Beige und Baßgeige. Allenfalls ift der Primafch, der Geiger ein Zigeuner. 
Im ganzen ftebt die flawifche und aud) die rumaänifche Doltsmufit der Kaffee: 
bäufer auf einer niederen Stufe gegenüber der ungarifhen. Ausgenommen die 
ehte Voltsmufit der Hirten und Bauern, der Güslaren und wandernder Volle: 
fänger, die im ganzen Donauraum von ébnlider Art ift. 

In der Dobrusfche trafen wir die am wenigften feßbaften Zigeuner an. Sie 
find mit ihren Planwagen unterwegs. Am Abend fallen fie truppweife in die 
Dörfer ein. Sie bleiben am Slußufer vor dem Dorf liegen. Dann maden fid 
die Weiber auf den Weg, Habrung und Sutter beranzubolen. Sie verfteben fi 
aufs Bitten und Betteln, ihre Bebarrlichkeit führt meift zum Ziel, felbft dort, wo 
man fie ablehnt. Aber nicht immer fhidt man fie fort. Man bat für fie Ge: 
legenbeitsarbeiten. In Rumänien wie in Ungarn üben die Wanderzigeuner no 
das Aandwerk des Reffelflidens, alfo das der Schmiede aus. In Südferbien ift 
das Schmiedebandwerk faft ganz in ihrer Hand. 

Machen die Wanderzigeuner der Dobrudfcha längere Raft (ich fand fie bet: 
fpielsweife an der Straße Turtulaia-Cobadin in verfallenen, verlaffenen Aåufern, 
offenbar vom Ariege ber. vervoaift), (o richten fie aus den Matten ihres Wagen: 
verdeds gewölbte Wobnzelte an der Erde. Darin haufen fie wie die feßbaften 
Zigeuner in ihren Lebmbütten. Sie fchüren ihr Seuer an der offenen, aus Lehm 
geformten erdftelle; ihr Vieh weidet in der Lläbe (meift Wafferbüffel). Eines 
unterfcheidet diefe rumänifchen von den ungarifchen Zigeunern: die Tracht. Die 
Dobrudfchazigeuner find vielfach Mufelmanen und bur die Pluderbofen ihrer 
Srauen find diefe lagernden Zigeuner von lagernden türkifchen Bauern kaum au 
unterfcheiden. Auch raffifch ift es nicht leicht, zwifchen ibnen einen Unterfchied 
zu finden. Dagegen ift der raffifche Unterfchied der ftark tatarifchen Dobruofda: 
zigeuner gegenüber den ftark mittelländifchen Adriazigeunern, wie man fie bereits 
in der Stufchla Gora trifft, außerordentlich groß. 

Eben diefer Unterfchied, der durch antbropologifdhe Meffung und Photo: 
grapbie fehr leicht zu belegen ift, verweift die Behauptung von der Raffenreinbeit 
der Zigeuner ins Land der Gabel. Es ift nicht (duer zu erkennen, daß die 3i: 
geuner ftarte Beimifchungen des Blutes der berührten Wirtsvölker egen 
baben. Und ift aud niht verwunderlich. Man weiß, daß die Bojaren Rumäniens 
oft Zigeunerinnen bevorzugten, fogar heirateten. Die Sittenreinbeit ift auch nur 
eine ideale Sorderung, von den Zigeunern felbft wohl kaum nody ernft genommen; 
ein Zeichen des Raffenverfalls im Zigeunertum. Kur fo erklärt fih die un: 
umftößliche Tatfache, daß die Zigeuner auf dem Balkan ein Bemifcy aus indifchen 
mit Éintreuzung faft aller baltanifchen Völkerfchaften darftellen; und, da fie mit 
einer boben Rranktbeitsziffer belaftet find, und da unter den Krankheiten die 
venerifchen vorberrfchend find (bei den feßbaften Zigeunern Apstins abfchredend 
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Die Schau teilt fid in Abftammungsgefchichte und Raffentunde. Die Abftammungs- 
geichichte ift in drei Abteilungen dargeftellt: An Beifpielen aus der vergleichenden 
Anatomie wird die Stellung des Menfchen innerbalb feiner näcdhften Derwandten auf 
Grund des Körperbaues verdeutlicht. Die ferologifhen Hahbweife der Stammes 
geichichte zeigen die verwandtfchaftliden Beziehungen des Menfchen zu den übrigen Pris 
meten auf Erund ihres Eimeißaufbaues. Die foffilen Sunde endlich nehmen den größten 
Raum ein und bringen in faft lüdenlofer Vollftändigteit die Entwidlung des menfchlichen 
Stelettes (bauptfjählih des Schädels) vom Pitbelantbropus über die Primigenius-Stufe 
zum altfteinzeitlicken Homo sapiens. Die weitere Entwidlung von der Sunatan 
bis beute tonnte wegen Raummangel fürs Erfte nicht bebandelt werden. Eine plaftifche 
Darftcllung des gefamten Primatenftammbaumes gibt dem Ganzen eine überfichtliche Au 
jammenfalfung. UAn der Wand vermittelt ein etwa 10 Meter langer Streifen eine Vore 
ftellung von dem zeitlichen Derbältnis der einzelnen Gunde und den Vereifungsperioden 
feit dem Ende des Tertiärs. | 

Beifpiele Mendelfcher Dererbung und foldhe der Gormonwirtung leiten sut Raſſen⸗ 
Funde der beutigen Menfdhen úber. ine große Anzahl Ropfabformungen  £ebenocr, 
lebenswabr bemalt, geben eine wirklichere Doritellung der verfchiedenen Sea, als es die 
beften Bilder vermögen. Za ut Hor, ba es bier befonders fchwer ift, geeignete Präparate 
zu Schaffen. Trogdem find Europa, Vorderafien, Alien, Afrita und Auftralien vertreten. 
Kine Dervollftändigung bietet ein in der Mitte des Raumes aufgeftellter Lichtfchrant, 
der außer den Menicyenaffen Vertreter der bauptfähhlichften Hienfchenraffen im Lichtbild 
zeigt. 

In einem Vorraum werden Variationen der Schädelbildung gezeigt. 

Im ganzen gefeben, wird dieje faft 400 Präparate umfaffende Schaufammilung für 
Abftammungse und Raffentunde ein Anziebungspunft fúr alle fadblido Intereffierten und ein 
unentbebrlidhes Ailfsmittel fúr alle die werden, oie fido in Múnden mit diefen Sragen 
beſchaͤftigen, ſei es zum Zwecke der Schulung oder des Studiums. 

Chr. v. Rrogh, Muͤnchen. 


Vom wachſenden Lebenswillen des deutſchen Volkes. 


Der Abſtieg der Eheſchließungen aus den geburtenſchwachen Kriegsjahrgaͤngen bringt 
es mit ſich, daß wir in den kommenden Jahren im bevoͤlkerungspolitiſchen Erhaltungs⸗ 
kampf ſteigende Ausfaͤlle von Erſtgeburten erwarten múffen. enn wir die ungeheuren 
Verluſte des Geburtenſchwundes in der Syſtemzeit den ſeeliſche⸗charakterlichen Urſachen in 
der Geſamterhaltung zum Leben und Lebenswillen zuſchreiben muͤſſen, muß die Ause 
richtung des erwachten Lebenswillens der Nation jetzt vor allen Dingen die biologiſchen 
Reſerven mobil machen, die in den kinderarmen und kinderloſen Ehen ruhen. 

Iſt nun in dieſer biologiſchen Reſerve der Lebenswille ſchon wieder ſo weit geweckt, 
daß ein Geburtenanſtieg in jenen Familien zu verzeichnen iſt? Bei Betrachtung der Zahlen 
erſehen wir erfreulicher Weiſe, daß bei der zwangslaͤufigen Abnahme der Erſtgeburten 
aus dem zwangslaͤufigen Ruͤckgang der Eheſchließungen ein hocherfreulicher Anſtiegsbeginn 
der Geburten 2., 3, 4., 5. und 6. Rinder zu verzeichnen iſt. Das Statiſtiſche Reichsamt 
batte die Sreundlichkeit, diefe erbetenen Zufammenbänge durch die amtlich genauen Ziffern 
zu belegen. Sie feien nacdhftehend mit einem berzlidhen Dank an das Statiftifche Reichee 
amt für die Mithilfe bier versffentlicht: 


Die cbelih Beborenen nah der Beburtenfolge: 








Insgefamt davon ..... Kinder 
Jahr Geb 
EE . | 2 | 3 1% | 5 6. und mehrt 
Deutfhes Reidh (einfhl. Saarland) 
1933 071 174 346 000 | 226 900 | 125 000 | 72 800 44 800 78 300 
1934 I 198 350 452 000 | 204000 | 157 800 | 87700 50 900 82 500 


1955 1 263 076 480 365 | 519201 | 169190 | 91476 | 51099 | 83088 
1930 277 0852 462949 | 332 821 | 177352 | 07248 | 55036 | 84916 


Hannes Shmalfuß. 
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Aus Raffenbygiene und Benölkerungspolitif. 


Reidsminijter Dr. Srid zum Muttertag. Anläglich des Muttertages am 15. Mai 
1938 bielt Reichsminißfter Dr. Srid eine Rundfunlanfpradye über die Aufgaben der Srau und 
Mutter im Dritten Reidh. Dabei wies er vor allem auf die bevölterungspolitifchen Gejetgese 
maßnabmen des Staates bin und betonte, daß auch in Zukunft die kinderreiche Samilie 
die Reimzelle vóltijdben Lebens fein wird. 


Anderung familienrechtliher Dor[djriften óurd) Reidjsgefeb. Die Reichs⸗ 
regierung verkündete am 12. April 1938 ein Gefeg über die Anderung und Ergänzung 
familienrecbtlidber Dorídriften und über die Rechtsftellung der Staatenlofen. Das Gefeg 
befaßt fih mit der Vaterfchaftsfeftftellung und der Klarftellung der Abftammung, den 
Aoptionsverbältniffen und der Rechteftellung der Staatenlofen, deren Recdtsverbaltniffe 
tünffig ausnabmslos nadh den Geſetzen des Staates beurteilt werden. 


Internationaler Kinderfhußfongreß in Sranffurt. Vom 12. bis 1s. 3uni 
1938 wird in Srankfurt a. EM. der 13. Internationale Rinderfhutlongreß ftattfinden. Zu 
dem Rongreß werden die Vertreter von über 40 Ylationen erwartet. Die ausländifchen 
Teilnebmer werden Gelegenbeit nebmen, die Leitungen der NS.«Volkswohlfahrt kennen 
zu lernen. 


Glaubensgemeinidaften und Säuglingsiterblichleit. Dr. €. Stähle madt in 
der Zeitfchrift „Ziel und Weg“ Fir. 8 vom ı5. April 1938 ausführliche Angaben über die 
Säuglingsfterblicdhkeit in katholifchen und nidhtlatbolifchen Ortichaften Württembergs. Dae 
nah beträgt die durchfchnittlihe Säuglingsfterblichleit der nichtlatbolifhen Ortichaften 
ws Rreifes Herrenberg 60%, während die durchfchnittlihe Säuglingsfterblichkeit der beiden 
überwiegenden Patbolijdben Ortichaften 13,500 beträgt. Im Rreife fMTagold baben die 
beiden tatbolifhen Gemeinden Obere und Untertalbeim eine durdhjchnittlihe Säuglinges 
fterblichleit von 80%, während die übrigen 36 nichtlatbolifchen eine fold)e von nur 5,$9/o 
baben. Stähle fommt auf Grund feiner Unterfuchungen zu dem Schluß, daß diefe Untere 
Ihiede in der Säuglingsfterblichkeit bei gleichen Lebensbedingungen der Bevoͤlkerungs⸗ 
gruppen auf vermeidbare Urfadhen zurüdzuführen find. Als Ee müffe die etant» 
wortung der Eltern ihren Rindern gegenüber geichärft werden, dann aber fei es note 
wendig, die Gejundbeitspflege auf den Dörfern weiter auszubauen. 


Wanderpreis für den beiten Samilienamateurfilm. Das Raffenpolitifche Amt 
ftiftete dem Bund Deutfcher Silmamateure einen Wanderpreis für den beften Samiliene 
film. Den Wanderpreis erhält derjenige Film, der den Wert der deutfchen Sippe, die 
Sreude an gefunden Rindern und Glúd und Wert einer großen Beichwiftergemeinfchaft 
am beiten zum Ausdrud bringt. 


Rajjenerfenntnis und Kolonialgefeggebung. Antäßlih der Reichstagung des 
Reibstolonialbundes vom 24.—28. Mai 1938 fprabh Dr. jur. Salt Ruttke in Bremen 
zur Srage der Rafjenertenntnis als der notwendigen Grundlage einer Rolonialgefeggebung. 
Auttle wies vor allem darauf bin, daß nur eine Befeggebung, die eine Raſſenſcheidung 
zwifchhen Kingeborenen und Weißen vornimmt, eine ungeftörte Zujammenarbeit fichert. 


Wann ift ein. Betrieb jüoijd)? Vorbebaltlih einer gefeglichen Seftlegung des Ber 

griffes des jündifchen Gewerbebetriebes bat der Reihse und Preußifche Wirtichaftsminifter 

einftweilen folgende Grundfäge für die Beurteilung der Srage, ob ein Betrieb als jüoi(do 
ansufeben ift, aufgeftellt: 

1. Der Gewerbebetrieb einer Einzelfirma gilt als jüdifch, wenn der Inhaber Jude ift. 

2. Der Gewerbebetrieb einer offenen Handelsgefellihaft oder einer Kommanpdits 

guoar gilt als jübijdb, wenn ein perfónlid) baftender Gefellfcdhafter Jude ift. 

3. Der Gewerbebetrieb einer juriftifchen Gerten gilt als jüudifch, wenn von den Wit- 

gliedern des Auflichtsrates mebr als ein Viertel Juden find, fid) unter ^en gejeglich 

zur Vertretung befindlichen Perjonen Juden befinden oder wenn Juden nad) 

Kapital oder Stimmredt entjcheidend beteiligt fino. Ein Gewerbebetrieb gilt 

außerdem darüber binaus als jüudifch, wenn er tatfächlich unter dem beberrfchenden 
Einfluß von Juden ftebt. 


Wijdebenpetbote in Ofterreid). Das erzpifhöflihe Ordinariat in Wien gab einen 
Étlag des Reichsftattbalters befannt, wonach alle Ebeichließungsorgane in Trauungse 
fällen, in denen ihnen bekannt ift oder nachgewiejen wird, daß der cine Beteiligte Vollarier, 
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der andere Volljude ift, deren Aufgebot oder Verbeirstung bis auf weiteres zurüdzuftellen 


baben. 

Eigene Anftalten für jüdiihe Mittelichüler in Wien. Der Pråfident wes 
Wiener Stadtfdhulrates bat an die Wiener Mittelfchuldireltoren Anweifungen ergeben 
laffen, nad denen an den Staatlichen Mittelfchulen Wiens die jüdifchen Schüler jofort 
von den arifhen Schülern in eigene Anftalten abzufondern find. 


Zudiihe Silmarbeit in Deutichland. Gemäß einem Erlaß des Reichsminifters für 
Voltsaufllärung und Propaganda ift die Errichtung eines Inftituts für juͤdiſche Film⸗ 
arbeit genehmigt worden. Das Inftitut befaßt (id mit ber 9erftellung, dem Verleih 
und der Vorführung jüdifher Silme in Deutichland und zwar auswanderungsfördernden, 
paldftinenfifchetulturellen und Spielfilmen rein jüdifhen Ebaralters mit ausfchließlich 
judifhen Darftellern. 


Die Derjudung der Hocdhichulen Wiens eingedämmt. lm der dauernden Zus 
nahme der Juden an den Wiener Hocfchulen Einhalt au gebieten, wurde ber Numerus 
clausus eingeführt. Danah können 2% der Mocdfchüler Juden fein. Seither war in 
einzelnen Sakultäten bie 3u 1/ der Hörerfchaft judifch. 


Alrierparagraph in Polen. Der Wilnaer Arzteverband und der gefamtpolnifce 
Derband der Staatsbeamten befchloffen die Einführung des Arierparagrapben. 


Beiratspfliht der höheren Derwaltungsbeamten in Italien. Die italienische 
Regierung beftimmte, daß Bürgermeifter, Präfidenten ufw., dò. b. alle höheren Verwal 
tungsbeamten nur ernannt werden können, wenn fie einen Samilienftand gegründet baben. 
Im Amt Befindliche müffen nad) dem neuen Gefetz innerhalb von 60 Tagen beiraten. 
Die Beltimmung foll vor allem die Eheunwilligen erfafjen, d. b. foldhe, deren Einkommen 
volllommen ausreichend wäre, eine Samilie zu erbalten. 


Ein Inftitut für Doltsaufartung und Doltspflege in Italien. Der Mi- 
nifterrat bat die Gründung eines Inftitutes zur Vollsaufartung und Voltspflege be 
fchloffen. Es wird Aufgabe diefes Inftitutes fein, die pbyfilche Entwidlung der fommens 
den italienifchen Generation zu überwaden und wenn nötig zu verbeffern. Der Raflen 
frage wird befondere Beachtung zuteil werden. Aber audy die und nimmt unter 
den Aufgaben einen breiten Raum ein. Jeder Italiener foll je nad feiner Begabung und 
Säbigteit den Arbeitsplat ausfüllen, an dem er die größte und befte Leitung voll 
bringen Tann. 


Bevölterungsentwidiung in England. Im Jahre 1935 zählte England mit 
Wales fat 41 Millionen Einwohner. Wenn das Sallen der Beburten« und Sterblichkeits: 
rate im gegenwärtigen Ausmaße andauert, wird 1940 mit etwas über 41 Millionen der 
Höhepunkt erreicht. 1965 werden es dann 35 Millionen fein, 1975 33 Millionen, 1995 
20 Millionen und 2035 4,5 Millionen. Sür die nådyfte Generation wird die Zahl der 
künftigen Mütter um 25% niedriger fein als für die zur Zeit lebende Generation. - 

Sir Sarqubar Buzzard, Profeffor der Medizin an der Univerfität Orford, bielt im 
Rahmen des ftaatlihen GBefundbeitsfeldsuges in England einen Vortrag über das Thema: 
„Tauglichkeit und Eugenit”. Jn feinen Ausführungen ftellte er feft, daß ungefäbr 5090 
der englifhen Bevditerung als normal tauglich angefehen werden kann, 20% als übere 
normal, 30% als unter dem Durchfchnitt liegend. Zur Sicherung der Erbgefundbeit des 
englifchen Volles find daher folgende Maßnahmen notwendig: Staatlidhe Überwachung der 
Ebeichließungen innerhalb der nädyften 25 Jahre; eingebende Befaffung mit der menfde 
liden Vererbungslehre innerhalb eines geograpbifch abgegrenzten Raumes und Unter 
ftügung der Sorfhung auf lange Sicht; Unterrihtung der Schulkinder in allgemeinen 
Sragen der Biologie, unter befonderer Berüdfichtigung 5er. Derecbungelebre; Schaffung 
einer ftändigen Ebeberatungsftelle, die den Befundheitszuftand der beiden &beidblicBenoen 
und deren Ramilin ermittelt; fchließlich Einführung von Beihilfen zur Gründung erbe 
gefunder Samilien. 


Derfhärfte Einbürgerungsbedingungen für Luxemburg. Künftig muß zur 
Erlangung der Iuremburgifchen Staatsangebödrigkeit durdh Kinbürgerung oder Optionen 
u.a. der [Tachweis erbradht werden, daß der Antragfteller geiftig und Börperlid gejund 
ift. Dur einen Arzt, der vom Juftizminifterium beftimmt wird, wird feftgeftellt, ob der 
Antragfteller frei ift von Sallfucht, Tuberkulofe, venerifchen oder jeder anderen anftedenden 
Rrantbeit. 


Bevölterungspolitiiche Maßnahmen in Griechenland. Jn Griechenland liegt 
ein Gefeesvorfchlag vor, der beftimmt, daß künftig nur noch verheiratete Perfonen in 
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den Staatsdienft aufgenommen werden dürfen. Die noch ledigen Staatsangeftellten müffen 
fih bis zu einem beftimmten Zeitpunft verbeiraten oder aus dem Staatsdienft ausfcheiden. 
Serner follen unverbeiratete Staatsbürger doppelt fo viel Steuern zahlen als die Samiliene 
en dem Ableben der Junggefellen foll die Hälfte ihres Befitzes der Staates 
affe zufallen. 


Die Bevölferung Polens. Lad der letzten amtlichen Statiftit vom ı. Januar 1938 
bat Polen eine Bevölterung von 34 534 000. Die vorlegte Zählung vom Dezember 1931 
ergab eine Bevölkerungszahl von 32 Millionen. Danad bot die Berslterungszahl Polens 
innerhalb von 6 Jahren um 7,5% zugenommen. 


Überalterung der Schweiz. «ine große Sorge der Schweiz ift die zunehmende 
Überalterung der Bevölkerung. Die jährlide Geburtenziffer fant innerhalb der legten 
60 Jahre von 81 000 bei einer Befamtbevälterung von 3 Millionen auf 650 000 bei einer 
Gelamtbevöälterung von 4 Millionen. Die Sterblichkeit ift ungefähr in demfelben Maße 
zurüdgegangen: Dor 60 Jahren war die jährliche Sterbeziffer 65 000, beute 48 000. Die 
mittlere Lebenserwartung ftieg bei Männern von 59 auf 68. Bei den Srauen liegt die 
dabl fogar noh bóber. Die Zahl der Greife über 65 Jahre flieg von 147000 im Jahre 
1170 H SE im Jahre 1930. Auf 1000 der Bevölkerung kamen 1870 nur 56 Breife, 
193 on 66. 


Maßnahmen zum Schuge der Samilie in Holland. über Geburtenrúđdgang 
bat Holland nicht au Magen, dagegen ift aber die fage der Familie an fich beforgnis« 
erregend. Die Gründe bierfúr find in der zunehmenden Induſtrialiſierung des Landes 
und in den ungünftigen Derbältnijfen auf dem Arbeitsmarlt zu fuchen. Um die Lage der 
Samilie zu befjern, find folgende Gefetze geplant worden. Ein Gefeg Zur Ausfchließung 
der verheirateten Srau aus der Lohnarbeit, das Gefeg zur Erteilung einer Rinderbeibilfe 
für den Arbeiter uno ein Gefeg zur Einführung einer verpflichteten Arbeitslofenverfiches 
rung. Der Juftizminifter bat ferner noch einen Befegentwurf zur Erfhwerung des Ebes 
Ideidöungsverfabrens abgefaßt. Alle Entwürfe follen demnädhft der Rammer vorgelegt 
werden. | 

Ehegejundheitszeugnis in Efluador. Seit Sebruar 1938 beftebt in Ekuador ein 
Ebegejundbeitszeugnis, „um eine gute pbyfifche und piychiiche Beichaffenbeit der künftigen 
Gefhledhter zu gewäbrleiften“, wie es in dem Regierungserlaß beißt. lach dem Gefeg 
gelten folgende Rrantheiten als Ebebindernis: Sppbilis, Tuberkulofe, Tripper, Lepra und 
ganz allgemein, neben den dhronifchen, die anftedenden und auf die Leibesfrucht übere 
tragbaren Rrantheiten. Weder der Standesbeamte no Priefter irgendeines Religionse 
betenntnifjes dürfen obne vorherige Vorlage des ärztlichen Gefundbeitszeugniffes eine be 
Ihließen. Ein Zuwiderhandeln des Arztes, Standesbeamten oder Beiftliden wird mit 
bober Geloftrafe ober )—3jábriger. Sudbtbaueftrafe beftraft. 


Die Bevölferungszahl der Dereinigten Staaten. Die vorläufigen Ergebniffe 
bet Devóllerungesáblung haben für USN. eine Bevölkerungszahl von 129 257 000 ergeben, 
da8 bedeutet eine Zunahme von 5482000 feit dem Jahre 1930. 


Bevölferungszahlen aus New York. es 1 errechnet worden, daß fich die Ber 
vólterung tiew Works, die fid von 1920 bis 1930 um 23% vermehrte, von 1930 bis 
1940 um 140%, von 1940 bis 1950 um 12% und von 1950 bis 1960 um 6% vergrößern 
wird. Die Stadt würde dann 1960 ungefähr rund 9 Millionen Einwohner haben. 


Chetauglid)feitsseugnis im Staate New York. Am ı. Juli 1938 tritt im 
Staate YlIew ort ein. €begejunbbritsgeje& in Rraft. Don diefem Zeitpuntt ab müfjen 
alle Ebefchlieenden ein Bejundheitszeugnis vorweifen, in dem angegeben fein muß, ob 
die Betreffenden an Syphilis leiden oder nicht; niemand erlangt mehr oie &eirategenebmie 
gung obne diefes Zeugnis, das nicht Alter als 25 Tage fein darf. — Man nimmt an, daß 
durch dieje neue Maßnahme ungefähr 13000 Rinder von der angeborenen Sppbilis vere 
Ihont bleiben und mindeftens 50%0 «aller Totgeburten vermieden werden. 


Gaudiplom für den Derlag J. S. Lehmann. Dem Verlage I. 5. Lehmann, 
Münden, wurde auf Grund der Verfügung des Sührers vom 29. Auguft 1936 über den 
„Hationalfozialiftiichen Miufterbetrieb“ und der Anordnung des Reichsorganifationsleiters 
über den „Leiftungstampf der deutfchen DBetricbe” das Gaudiplom für bervore 
tragende Leiftungen am ı. Mai 1938 verlieben. 

Zufemmengeftellt von £. Wiegand. 


198 


Ein Blid hinüber. 


Wer beute, fhon nidt mebr ganz jung, aber „mit Ausfteuer und Vermögen“, auf 
den Wege über eine Zeitungsannonce den lange vermißten Ebepartner fucht, bat allen 
Grund, feine fämtlidhen Dorzüge nidht unter den Scheffel zu ftellen, zu denen bekanntlich 
neben Ausfteuer und Vermögen aub Bildung, Wirtfchaftlichkeit, „Herzensgüte“ und vieles 
andere mebr gebören kann. Als ganz neuartige und ficher wirkungsvolle Attraktion feheint 
nun auch die „Erbgejundbeit“ ibren Eingang in die Spalten der yeiratspermittlung zu 
finden — immerbin ein gewiffer Erfolg unferer raffenbygienifdhen Aufllärungsarbeit. YTur 
bat leider die Sade einen Arten. 


Befonnt ift es durchaus nicht eigenes Verdienft, wenn jemand felbft von Erbe 
trantbeiten frei ift und in feiner Samilie feine Sálle einer Erblrantheit bat, durd) die er 
belaftet fein könnte. Wenn diejes fremde Verdienft nun aber zu perjönlicher Reklame 
— „prima Zeugniffe, prima Ia Erbanlagen” — ausgenugt wird und wenn bald Unter 
ftügungsgefude in Jutunft nur nob anfangen werden: „Laut Auskunft von Dr..... 
bin id) erbgefund und rafferein und bitte daber um eine Unterftügung .. ..“, fo bat die 
Rafienbygiene genau das erreicht, was nicht erreicht werden follte, daß die „Erbgejunde 
beit“ nämlich zur Tarnung für eine eber ungefunde Lebensichwäche dient. 

Banz nebenbei wird audy unfere „erbgefunde Schlefierin“, die in einer fehr angefebenen 
Berliner Zeitung annoncierte, fidh in ihrer Beurteilung wohl kaum auf das Gutachten eincs 
erbbiologifh erfahrenen Arztes ftützen, fondern nur auf eigene febr fubjettive Anficht. 
Denn ein Erbarzt könnte mit gutem Gewilfen keinem enfchen feine „Erbgelundbeit“ 
bejcheinigen, weil das bei den zablreichen rezefjin weitergegebenen Anlagen mit Sicerbeit 

arnicht möglich ift, fondern er tann nur feftftellen, daß fih in der betreffenden Sippe keine 
D invwoeife für das Vorbandenjein von Erbtrantbeiten finden laffen. m. 


Zeitfchriftenfpiegel. 


NS.:Monatshefte, A. 97, April 1938. AI. Thiede: Bermanentum in Öberkärnten. — 
R. Rißbauer: Die Aftrologie, eine Wiffenfhaft? — 9. 98, Mai 1938. Alfred 
Rofenberg: Geftalt und Leben. Rede des Reichsleiters in der Univerfität Halle am 
27. April 1938. — R. Th. Weigel: Sinnbild und Glaube. 


Rafle, 9. 4, 1938. 5. Schubert: Ebevermittlung im völktifhen Staat. — P. Lotter: 
Raffentundliche Betradhtung zur Gefdhidte der $ auftile. — Th. Hoffmann: Jum 
Rampf um den Raffengedanten in Ofterreih. — 9. 5, 1938. 01. &brbarot: liber den 
3ufammenbang von Raffe und Leiftung. Bericht uͤber raſſenpſychologiſche Unterſuchungen. 
— €. Gierad: Germanen und Sarmaten auf der Markusfäule. 


Neues Volk, 5. 4, 1938. YD. Groß: Kampf um die raffifchen Werte Aer Tonon, — 
Jobanna Haarer: Die raffenpolitifchen Aufgaben des Deutjchen Srauenwertes. — 
E. Ropf: Ein Weg zur Voltsfippenforfhung. — Sippentag — Seiertag. Bildberict 
über einen Sippentag. — 9. 5, 1938. Lechler: Die drei Wege zum Raffenbegriff. — 
Geburtennot und Raffenmifchung, zur Srage der franzöfifchen Verſchmelzungspolitilk. 


Odal, April 1938. U. Reintballer: Bleihes Blut gehört in ein gemeinfames Reid. 
— £. Schlünder: Deutfhe Jugend fdwimmt. — Mai 1938. E. Wiegand: Die 
bevslterungspolitifche Lage im Bauerntum. Ausführlide Darftellung über den Rüdgang 
der Geburten fowie Urſachen und Solgen. 


Der Schulungsbrief, April 1938. Das Heft befaßt fich ausführlich in verfchiedenen Arbeiten 
mit der Verbreitung des Deutichtums in der Welt. 


Archiv für Raffen: und Gefellidjaftsbiologie, 9%. 2, 1938. E. Rodenwaldt: Die nidt- 
gemeinfamen XRaffenelemente der balifhen Raften. — 9. Schultbeiß: Auslefenorgänge 
durch Gattenwabl und Ebeberatung bei rezeffiven Erbgang einer Rrantbeit. — $. Müller: 
Unterfuchungen über die Zabl und das Gefchlechtsverbältnis der Gehchwifter von begabten 
und unbegabten Schülern. — A. Blubm: Über erworbene Immunität, Giftüberempfind 
lichkeit und Vererbung. 
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Archiv für Bevölkerungswiſſenſchaft (Dolkskunde) und Bevölkerungspolitik, éi, 2, 1938. 
A. harmfen: Deutichöfterreih, Teil des deutfchen Dolksreiches. — 9. Haerle: Samiliens 
ſtatiſtiſche Unterſuchungen an Lehrern der mittleren und böheren Schulen Oftpreugene. — 
9. W. Rranz und S. Roller: Die Umweltbedingtbeit beruflicher Sruchtbarleitsuntere 
ichiede. — Burgddärfer: Bevälkerungspolitiiches Geipräh mit Muffolini. — Loeffler: 
Das Raffenbiologifche Inftitut in Rönigsberg. E. Wiegand. 


Buchbeſprechungen. 


hetzer, h.: Kindheit und Armut. 1937. Leipzig, S. Hirzel. 178 S. Preis broſch. 
IL 7.—, geb. IME. 8.50. 


Die Derfafferin, deren bier kürzlich beiprochene piychologifhe Studie über Mütters 
libleit aus dem gleihen Aufgabentreis erwachlen ift wie diefe Arbeit, bat in eindringlidher 
und dabei nüchterner, fachlicher Sorm die Bedingungen dargeftellt, unter denen die Jugend 
der ärmiten Bevölkerung (in Wien) fidh entwidelt. Die jabrelange Berührung mit dlefen 
Rreifen ermöglichte es der Verfafferin, die LTot der Rinder nicht nur ftatiftijdb in Linzel 
beiten zu erfaffen, fondern aus ihrer Anfhauung beraus durch perfönliche Bemerkungen 
zu ergänzen und lebendig au formen. Statiftifch ift der Abftand von beffer geftellten 
Rindern niedergelegt. 


Dag die von großer Sachlenntnis und warmem Gefühl getragene Arbeit dennoch 
nicht letzte Ergebnifle bzw. Riärungen bringt, bedauert die Derfafferin. És liegt daran, 
daß fie als Piycdologin auf einem Gebiet einen Vorftog zu unternebmen jid veranlagt 
icb, auf dem biologitcherfeits noch keine Vorarbeiten geleiftet waren. So war die Untere 
ibxibung deiten, was anlagemäßig und was durd die ungüunftigen Entwidlungsbedine 
ungen den Xüdftand der armen Rinder veranlaßt baben mochte, nicht durchzufübren. 

doch ift gezeigt, daß 3.8. da, wo der Lehrer Ailfsfchulunterricht für notwendig béit, 
ungünftige bäusliche Verbältniffe felbft bei einer an fih boben Begabung (wie der end 
gültige Erfolg entichieden bat) einen folden Eindrud bat erweden können. 


Dur die genauen Schilderungen der Ummeltverbältniffe find für cine biologifche 
Purdforídbung der armen Bevdlterung die Bedingungen erleichtert, indem fozufagen von 
einer Gleichung mit zwei Unbelannten die eine berechnet ift. Wertvoll ift das Buch aber 
vor allem für die mit der Woblfabrtspflege beauftragten Stellen, indem es zeigt, daß zu 
tiner wirkEjamen Geftaltung materieller Hilfe auch die pſychologiſchen Vorausſetzungen 
berüd(idbtigt werden müfjen. &dottty. 


Mühlmann, W.: Raffen: und Dölßerkunde, Lebensprobleme der Raflen, Gefellihaften 
und Völker. 1936. Braunfhweig, $. Vieweg & Sohn. 596 S., 33 Abb., 76 Tafeln. 
Preis geb. ME. 44.—, geb. Mt. 48.—. | 


Müblmeanns Wert ftellt cine bobe Schau von biologifcher Warte über jene Dorgánge 
dar, die zur Raffenbildung, Voltsentftehbung und Entwidlung verfchiedener gejellichaft- 
lider Schichten innerbalb der einzelnen Völker geführt baben. Als erfabrener Biologe und 
Völtertundler gebt der Verfaffer an diefe fchwierigen Sragen berean und gibt einen ume 
falfenzen Einblid, wel ausichlaggebende Bedeutung den wichtigen biolog.fben Vorgängen 
wie Vererbung, Inzuct, Auslefe und Siebung im Leben aller Raffen und Völker zue 
tommen. Die Ausfübrungen Müblmanns gewinnen dadurh noch an Beweistraft, daß 
fih der Verfaffer nicht nur auf Beifpiele aus den betannten Kulturvältern der alten Welt 
beichräntt, fondern daß er aud) gerade aus den unjerem D5Midtreije etwas ferner ftebenden 
Naturvöltern die Unterlagen feiner Beweisführung beranbolt. Da die Verbältniffe bei 
diefen KTaturpöltern binfichtlid der Auslefe und Siebung und vor allem der rafjifchen 
Grundlage oft einfacher zu überfeben find als bei den viel mannigfaltiger und reicher ente 
widelten Rulturvöltern der alten Welt, fo bieten fie oft beflere und einleuchtendere Belege 
für unfere Ertenntniffe und werden eher ohne Vorurteil angefeben. 


Súr den, der über mebrere Geichledhterfolgen vorauszufeben gewobnt ift, find die 
£inwirtungen der Umwelt dur Siebung, und die daran anfchließende pofitive oder nega« 
tive Sruchtbarkeitsaustefe felbftverftändliche Gegebenheiten, die auf den gejamten Beftand 
€t Erbanlagen eines Volles nadhbaltigften Einfluß ausüben. Kur der ungeſchulte Leſer 
wird daher vielleicht bei oberflaͤchlicher Beſchaͤftigung mit dem Buche den Eindruck haben, 
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als ob der Derfaffer dem influjfe der Umwelt zu große Bedeutung einräumte; was tate 
fachlich nicht oer Sall ift. 

Das Bud ift eine reihe Sunogrube voertoollec EI rech und bevölkerungs« 
biologifcher Erlenntnijfe, gewonnen an allen Völkern und Kaffen der Erde. Sein eine 
gehends Studium kann wärmftens empfohlen werden. B. R. Schultz. 


Panfe, $.: Erbfragen bei Geifteskrankheiten. 1936. Leipzig, Verlag J. Ambr. Barth. 
75 C. Preis ME. 4.50. 


Der frühere Oberarzt an den Wittauer Heilftätten in Berlin, jetzige leitende Arzt 
des Rhein. ProvinzialeInftituts für pfychiatrifchsneurologifche Erbforfhung in Bonn, legt 
— Druck den weſentlichen Inhalt ſeiner Vortraͤge an der Staatsmediziniſchen Akademie 
in Berlin vor. 


Es handelt ſich nicht um eine trockene Darlegung der Ergebniſſe der Erbforſchung 
und Erbſtatiſtik. Vielmehr hat es der Verfaſſer ausgezeichnet verſtanden, bei der Be⸗ 
ſprechung der unter das Steriliſationsgeſetz fallenden pſychiatriſchen Erbleiden ſtets eine 
enge Beziehung zu kliniſchen Frageſtellungen herzuſtellen. Dabei iſt ihm ſeine reiche kliniſche 
Erfahrung gut zuſtatten gekommen. So iſt ein lebendig geſchriebenes, wiſſenſchaftlich 
einwandfreies Buch entſtanden, das auch ſtets die uͤbergeordneten EE en en Ge⸗ 
ſichtspunkte heraushebt. dott? y. 


Rumpf, M.: Deutfches Bauernleben. 1936. Stuttgart, YO. Roblhbammer. 912 S. 
Zahlr. Abb. Preis Mi. 25.—. 

Das Buch gibt einen Überblid über Leben und Umwelt des deutichen Bauern. Die 
geicichtlicdhe und foziale Entwidlung des Bauerntums, die bäuerliche Arbeit, das Vere 
bältnis des Bauern zu feiner Samilie und zu feinem Haufe, zu feinem Befinde und zu feinen 
Tieren, zu feiner Fladhbarfchaft und zu feiner weiteren Umwelt werden dargeftellt. Sebr 
ausführlich werden auch die Weistümer als die Gorm des eigentlihen Vollsrehts fowie 
die Bedeutung der „Öffentlichen Meinung” für die Lebensführung und Lebensbaltung des 
Einzelnen wie der ganzen Bippen behandelt. Der Derfaffer belegt feine Ausführungen febr 
reichlich und ausführlid mit Stellen und anderen Werten, aub aus den Büchern von 
Dicdhtern, die aus dem Bauerntum bervorgewadfen und ihm feelifch ftets nabe verbunden 
geblieben find. Viele Wiedergaben alter Darftellungen des Bauernlebens find dem Werte 
beigegeben; bedauerlich ift es, daß ein jo umfangreiches Werk keine guten pbotograpbifchen 
Wiedergaben der verfchiedenen heutigen Formen bäuerlidher Bauweife, bäuerlider Wobhne 
kultur und bäuerlicdher Trachten bringt. Ein Eingehen auf die Zufammenbänge zwifchen 
Bauerntum und Raffe, auf Wefen und Bedeutung des bäuerlihen Draudbtume, voit ee 
von Strobel in feinem Dud „Bauernbraud im Jabreslauf” dargelegt worden ift, ift leider 
volllommen unterblieben. Dagegen würden wir die ftändigen Hinweife auf die Xobeit 
altgermanifcher Sitten und altgermanifchen Lebens, die nad Anficht des Verfafjers erft 
durch den Einfluß des Chriftentums gemildert worden find, gerne verzichten. 

S. Schwanitz. 

Dalentiner, Th.: Die ſeeliſchen Urſachen des Seburtenrüchganges. 1957. München⸗ 
Berlin, J. F. Lehmanns Verlag. Sammi. „Politiſche Biologie“, 5. 2. $1 &. Preis 
kart. ME. 2.20. 

Diefe Schrift wird jeder Volksfreund mit großer Aufmerkfamleit [ejen. Der Vers 
faffer fehildert das Abfterben aller Völker des Altertums, ganz befonders und ausführlich 
das von Sparta, Athen und Rom. Der Anfang des LUinterganges ift überall bet zue 
nebmende Woblftand geweien. Der Reichtum verführt zu leidt zum Kigennug und zur 
Genug(udt. Der gewaltige Rüdgang der Geburten trat in Deutfchland Anfang diefes 
Jahrhunderts ein, als die Menfdhen in das Zeugungsalter tamen, welde in der Bründere 
periode aufgewadfen waren. Jn diefer Zeit war das deutfche Volt vom fftaterialismue 
ergriffen, Gold und Genuß war auf die Sahne geichrieben. Der Einfluß diefer materialis 
tiben Weltanſchauung iſt noch bis in oie jüngfte Seit in unferem Dolte wirtfam und 
ibm ift die Hauptfhuld am Geburtenrüdgange zuzufchreiben. 

a Weadfad-Hornfommern. 


Derantwortlih für den Inhalt: Prof. Dr. Bruno K. Schul, Berlin. 
Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Anzeigen-Gefellichaft, Münden 25, £eopolbitr. 4. — 
Derantwortlih für den Anzeigenteil: Carl A. Robler, Münden. — Derlag: 3. S. Lehmann, Münden» Berlin. 
,D&R" I. Dj. 1958: 11133. P.C. 6. — Drud von Dr. $. P. Datterer & Cie., Sreifing: Münhen. 
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Volt und Raffe, 13. Jahrg. 1938, Heft 7 


I. $. £ehbmanns Verlag, Múndyens Berlin 


Spftemstifhbe und gefhichtlihe Vorbemer: 
tungen zur Stage der Kaffenentftehung. 


Don Dozent Dr. Sriedrich Reiter, Yamburg. 


De Frage nach Wegen und Kraͤften der Raſſenentſtehung kann nicht anders 
denn als Teil der weiten und ſchwierigen Frage nach den Wegen und Kraͤften 
organiſchen Werdens und organiſcher a na betrachtet werden. 
De mag es dienlich fein, fih zuerft in Sorm kurzer Dorbemerkungen zu überlegen, 
welde Möglichkeiten logifh überhaupt befteben uno fi den ge: 
(óbidtliden Derlauf zu vergegenwärtigen, den die Löfungsverfuche ge 
nommen haben. Wir wollen das in der Sorm tun, daß wir einigen Inappen Sragen 
alle überhaupt möglichen Antworten entgegenftellen und diefe fodann inhaltlich 
und gefchichtlich befprechen. 


I. Sind die Kräfte der organifchen Sormentftebung über: 
baupt wiffenfhaftlih ertennbar? 


Wir entwerfen folgendes Schema der überhaupt möglichen Antworten: 











ertennbar unertennbares Wunder 
pbyfit. bemifd) eigengefegl. irdifches Wunder überirdifches 
(wiſſenſch. (wiſſenſch. (myſtiſcher Wunder 
Materialismus) Vitalismus) Vitalismus) (Schoͤpfungsglaube) 


Bis weit ins 19. Jahrhundert herrſchte der Schoͤpfungsglaube faſt uns 
umſtritten: Man koͤnne den Reichtum der Naturformen wohl beſchreiben, aber 
man koͤnne ihn nicht erklaͤren, denn es ſtuͤnden uͤberirdiſche Wunder unmittelbar 
dahinter. So dachte Linné, ott. groge Syftematiter (1707—78); aud die „Rata: 
ſtrophentheorie“‘ des erſten großen Palaͤontologen Cuvier (1709 - 1232) enthaͤlt 
wenig Anſaͤtze zu anderer Denkweiſe. Der Rampf um die Idee der Natur⸗ 
geſchichte — une kennzeichnend deutſche Geiſtesleiſtung — war darum grund⸗ 
ſaͤtzlich in Rampf um das Geltungsrecht moderner Wiſſenſchaft auf dem Gebiete 
der Biologie. Denn nur dann, wenn ſich die Lebeweſenformen auf Erden aus⸗ 
einander entwickelt haben, kann man auch Naturgeſetze fuͤr ihre Entſtehung an⸗ 
geben, was denn auch gleich die erſten Schoͤpfer von Entwickelungslehren ſchon 
im 18. Jahrhundert in hypothetiſcher Form getan haben. 

Waͤhrend heute niemand mehr am Glauben an die unmittelbare Schoͤpfung 
aller Tier⸗ und Pflanzenarten aus Gottes Hand feſthaͤlt, wird der Glaube an das 
Leben als irdiſches Wunder, der „myſtiſche VDitalismus“, wie man diefe 
Auffaſſungsweiſe nennen kann, wohl nie ganz ausſterben. Immer wieder werden 
ſich Menſchen von den Kaͤtſeln und Wundern organiſchen Seins ſo beeindruckt 
fuͤhlen, daß ſie die trockene Regiſtratur und den kalten Verſtand des Gelehrten fuͤr 
unfaͤhig halten, an das „Eigentliche‘ und „Weſentliche“ der Erſcheinungen Ober: 
haupt heranzukommen. „yier können wir Wiffenfchaftler nur fagen, daß wir 


Der Derlag bebält fidy das ausschließliche Redt der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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diefe verebrende Einftellung menfchlidy achten, ja daß wir wahrfceinlicdy allefamt 
nicht Biologen geworden wären, wenn wir nicht felbft etwas davon in uns 
fühlen würden. Aber die „Wunder des Lebens‘ werden nicht Heiner, fondern 
größer, je weiter die naturwiffenfchaftliche Erkenntnis fortfchreitet! 

Die wiffenfhaftliche Biologie, weldhe ihrem Wefen nad) suminoeft 
einen großen Teil der Lebensporgänge grundfäglich für ertennbar balten muß, 
fPann nun entweder radikal annehmen, im Bereich des Lebendigen müßten die 
gleichen Rräfte zur Erklärung ausreichend befunden werden, wie fie die Pbyfiler 
und Ebemiler berausarbeiten (wiffenfhaftlidher Materialismus) oder 
es wird eine Kigengefeglichkeit des Lebens angenommen (wiffenfhbaftlider 
Ditaliemus). Dic materialiftifdben Biologen müffen zugeben, daß die von 
ihnen erhoffte phyſikaliſch⸗chemiſche Erklaͤrungsmoͤglichkeit noch in febr weiter 
Ferne liegt; umſo eher birgt eine zu enge Anlehnung an die Wiſſenſchaften von 
der toten Natur die Gefahr, daß den einfachen Tatſachen des Lebens nicht unbe⸗ 
fangen genug gegenübergetreten wird. Auf der anderen Seite koͤnnen die vitali⸗ 
ftifchen Biologen nicht leugnen, daß die meiften praltifchen Sortfchritte (3. B. aud 
der größte Teil der modernen Heilkunde) von der Begenfeite gefchaffen find; oat; 
über, daß alle phyfilalifchschemifchen Befetze innerbalb der £ebevoefen reftlos gültig 
find, beftebt überbaupt keine Meinungsverfchiedenbeit. 

Die eigengefetzlichen Kräfte des Lebens könnten den fonftigen Faturträften 
als etwas grundfäglich Gleiches zur Seite ftehen: So etwa wie Magnetismus 
und Wiechanit nebeneinanderfteben. Gewöhnlich feben die Pitaliften die Eigen: 
gefetze des Lebens allerdings nicht in Anslogie zu toten Maturträften, 
fondern in Analogie zum feelifhben Erleben. Liäber können wir das 
bier nicht ausführen. 

Damit tommen wir zur zweiten Srage und dem dazugehörigen Antworten: 


ſchema: 


II. Auf welche Weiſe und durch welche Kraͤfte erfolgt or— 
ganiſche Formumbildung? 





Durch Umweltberuͤhrung Durch innere Vorgaͤnge im 
Lebeweſen (u. a. Goethe) 
Ungleiches Untergehen Beeinflußtwerden 
(Darwins Seket: 


tionsprinzip) 
— — —— — — 
direkt uͤber die Funktion 
(St. 5ilaire) (£amard) 


——— —— — 
mit ans 
feelenbafter Vorgänge 
(u. a. Pfydoiden« ohne ſolche 
lehre) 


Die grundlegendſte Unterſcheidung der beſtehenden Moͤglichkeiten iſt, ob die 
Kraͤfte der Formenumbildung innerhalb oder außerhalb der Lebeweſen geſucht 
werden. Wie unſer Schema ſchon andeutet, blieb die Moͤglichkeit rein innen⸗ 
bedingter Vorgaͤnge verhaͤltnismaͤßig unbeachtet gegenuͤber den Verſuchen, die 
Umbildung der Lebeweſen irgendwie durch die Auseinanderſetzung mit ihrer Um⸗ 
welt zu erklaͤren. Die fuͤr das moderne biologiſche Denken ſo ungemein frucht⸗ 
bare Rategorie des Lebeweſen-Umweltsverhaͤltniſſes ſteckt alſo bei naͤherem Zu⸗ 
ſehen ſchon in den fruͤhen Lehren der entſtehenden modernen Biologie zumindeſtens 
unausgeſprochen mit drinnen! 

Den gróften 2fÍnteil baben ,,jinnete Dorgánge"* voobl in oec €ntvoidlungelebre 
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Goethes, der den Reichtum der organifchen Klatur auf die Entfaltung beftimmter 
„Urideen“ zurüdführte. Gerade gegenwärtig beftebt ein lebbafter Streit darüber, 
ob diefe Lehre des großen Dichters nicht doch fruchtbarer ift, als nach ihrer ge- 
ibichtliben Erfolglofigkeit angenommen worden ift. Auf welche Weife die Be: 
ziebung zur Umwelt die organifcdhen Sormen ändern foll, dafür gibt es wieder 
zwei Aauptmöglichkeiten. Entweder verändern fid die Lebewefen durch Umwelt: 
einwirtung oder die Umwelt entfcheidet nur darüber, welche Sormen überleben, 
obne fie felbft wefentlich umbilden zu können. Die erftere Möglichkeit ift als die 
einfachere auch geiftesgefcbichtlich früber erwogen worden. Man tann ja in der 
Regel feftftellen, daß logifh gegebene Möglichkeiten in der Beiftesgefchichte 
parallel zu ihrem Schwierigleitsgrad fruchtbar werden! Die Lebre mit der eins 
fabhften Annabme fei wiffenfchaftsgefchichtlich mit dem Tamen Geoffroy Baint: 
Hilaire (1772—1844) vertnúpft, der nur annahm, daß die Umwelt irgend: 
welche nicht näber beftimmte Veränderungen in den ihr zugeordneten Lebewejfen 
bewirkte: Daß etwa der Lleger durch die Tropenfonne fhwarz, der Lappe durd die 
Mite (hligäugig geworden fei. Spezieller war (don die Lehre Lamards (1744 
bis 1829), der den Beeinfluffungen den Weg über die Sunttion wies: ein Mustel, 
der viel gebraucht wird, würde bei den Klachlommen immer ftärker, viel Gehirn: 
arbeit bedinge größere Intelligenz der Liachlommen und was dergleichen uns 
beute fhon faft abfurd vortommende Annahmen mebr find. Dog fpezieller find 
die Kleusfamardiften geworden, welche fib die Vorftellung maden, das Ges 
heben im Leibe fei den feelifhen Gefcheben im Grunde wefensgleich, nur viel 
(hwerfälliger und langfamer in feinen Realtionen, wesbalb dafür 3. 25. v. Bleuler 
(1923) das Wort „Pfycoide“ (etwa: abgefhbwädt Seelenbaftes) geprägt würde. 

Den GBedanten, daß Ummweltberübrung formenändernd wirken könne, obne 
dag man der Umwelt Macht über die Lebewefen zugeftebe, bat Darwin in die 
duch den Mißerfolg St. Milaires und Lamarcks ſchon ſtark abgeflaute Ausfprache 
über die lebendige Sormentwidlung bineingeworfen. Sein 1859 erfchienenes Wert 
„Entftebung der Arten“ brachte den erfolgreihen Durdhbruch der Entwidlungss 
lebte. Das „Selettionsprinzip“ befagt: Wenn (was ftillfchweigend vorausgefett 
wird) die Lebeweien von fid) aus zu mannigfacher Dariation neigen, und wenn 
von diefen Dariationen jene am wabrfcheinlichften überleben und Flachlommen 
baben, die am beften in die jeweilige Umwelt paffen, dann werden fidh diefe aues 
gelefenen Variationen (wenn fie vererblidy find, was wieder mehr oder weniger 
Rillfhweigend vorausgefegt wird) in der a Raffe immer ftärter haufen 
und fchlieglich dazu führen, daß eine ganz neue Kaffe oder Art entftanden ift. 

Das febr große Derdienft diefes Darwinfchen „Selektionsprinzipes“ beftebt 
darin, daß es einen logifch unausweichlichen Befchebenszufammenbang aufgezeigt 
bat, wäbrend die früberen Lehren unbewiefene und zum großen Teil auch unbe: 
weisbare inhaltliche Annahmen gemacht batten. Man kann feitber nuc mebr vers 
fhiedener Meinung darüber fein, wieweit die Wirkung der Selektion gebt, nicht 
aber fie als Irrtum ablehnen. Und gerade auf dem Gebiete der Rafjenbildung 
und sumbildung läßt fih die Tatfache der Auslefewirkung fo unmittelbar aufs 
zeigen, daß auch die fchärfften Gegner Darwins gerade auf diefem uns bier bes 
fonders angehenden Gebiete fie gar nicht abftreiten können. 

Wenn troßgdem der Streit um Darwinismus und Lamardismus die Bios 
logen lange und heftig in zwei Lager geteilt bat, fo handelt es fich immer darum, 
daß der Selektion nicht von allen die Sähigleit zugetraut wird, wirklidy Lleues und 
mebefondere zwedmäßig funktionierendes und ftileinbeitliches LTeues an lebendigen 

ormen bervorzubringen. 

Um fruchtbar weiterzulommen, müffen wir nun eine weitere Srage eins 
fhieben, welche, obwohl auch früber keineswegs unbelannt, doch erft feit etwa 
1890 als ein entfcheidendes problemgefchichtliches Wioment aufgetreten ift: 

Wenn ou fhon einzelne Biologen des 18. Jabrbunderts, und mit befon: 
derer Rlarcheit Rant, gefeben batten, daß es bei den Entwidlungsproblemen vor 
allem auf die Dererblichkeit des Fleuentftandenen antomme, fo wurde doc 
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erft allmählich immer deutlicher zwifchen dem Lebewefen im Ganzen und feinen 
Anlagen unterfchieden. Mit voller Klarheit fette fidh diefe Unterfcheidung erft in 
der „Keimplasmalehre* Weismanns (1834—1914) durch, die im erperi: 
mentellen Mendelismus ihre empirifche Betätigung erfuhr. Damit A 
winnen alle Sragen in neues, und im großen und ganzen auch ihr modernes Ges 
fibt, fobag das Schema, welches wir bier zu geben baben, eine fortentwidelnde 
Wiederholung des vorbergegangenen ift: 


III. Bilden fi die Lebewefen oder nur ibre Anlagen um? 


beggen 


Ummweltberübrung Innere Vorgänge 





Beeinfluffung der Anlagen 
— — — — — 


úber die Funktion ; 
Neolamarckis mus) Direkte Auslöfung TEN 
Umzüdtung der Anlagen (Selektionsprinzip) x Mutationslebre 
Y v 
Ungleicher Untergang Ungleiche Neubildung 
von Anlagen von Anlagen 


Was hat ſich nun geaͤndert? Wenn einmal uͤberhaupt ein beſonderes Reim: 
plasma als Dererbungsträger angenommen werden muß, dann verlieren die früher 
fo einleuchtenden £ebren von der Beeinfluffung des febevoefene durch die Umwelt 
viel von ihrer Glaubwürdigkeit; denn warum follte fich je nad) dem fhwächeren 
oder ftärkeren Sunttionieren eines Mustels, eines Flervenzentrums oder cines fon: 
fligen Organes das weit davon abliegende Reimplasma genau parallel verändern? 

Auch die Vorftellung einer Ronftanz der Kebewefen unter verfchiedenen Um: 
welteinflüffen nimmt aber ein anderes Beficht an, wenn fie fidh niht mehr auf das 
Lebewefen im Ganzen, fondern auf feine einzelnen Anlagen beziebt. Was nod 
in den Rreifen der „PolitifchAntbropologifchen Revue“ (1902— 17) vielfach unter 
Ronftanz der Raffen verftanden wurde, bat einen ganz anderen Sinn betlommen, 
feitdem wir wiffen, daß wohl die Anlagen in der Regel konftant find, daß aber 
die Raffen ebenfo in der Regel ftändigen Umzücdhtungen unterliegen. 

Kine folgerichtige Ergänzung der Erbanlagenlebre beftebt in oec fflutattone: 
lebre, welche erwiefen bat, daß fih aud) Erbanlagen unter beftimmten Umftänden 
verändern können. Daß Fleubildung von Anlagen vortommt ift ja fehon theoretifch 
zu fordern, (oll nicht die Raffenbiologie in legter Ronfequenz neuerlich dem 
Schöpfungsglauben verfallen (daß dies nicht fo unmöglid) ift, dafür fpricht, daß 
Gobineau als einer der erften entfchiedenen Verkündiger der Bedeutung der Bolt 
God gleichzeitig (dort gegen Darwin und die ganze Entwidlungslebre eingeftellt 
war). Denn wenn Zrbanlagen fich nicht ändern können, dann gab es feit jeber 
immer nur die gleichen Anlagen bzw. würde ein anfänglich beftebender Reichtum 
durch felektioniftifche Ausmerze (Darwin) immer weiter verarmen oder durch fort 
fehreitende Raffenmifchung (Bobineau) immer weiter verdorben werden. ` 

YDieoer ift die Wutationsforfchung aber keineswegs fpetulatio geblieben. 
Das letzte Jahrzehnt wird in die Wiffenfchaftsgefchichte geradezu als das Jahr⸗ 
zehnt eingeben, in dem die Erbforfhung in breitem Maße gelernt bat, 
Mutationen künftlid berpvorzurufen. Der unwiderleglichfte Beweis fur 
die Richtigkeit einer wiffenfchaftlichen Erkenntnis beftebt ja immer darin, daß 
man praftifche Wirkungen damit erzielen kann! 

Do bätten wir nun die Vorläufer der WMutationsvorftellungen, die beute 
gerade auch für das Problem der Raffenentftehung im Mittelpuntt des Intereffes 
*ben, auf dem früher gegebenen Schema zu fuchen? In der Mutationslebre 
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tommt das Prinzipderinneren Umbildungsfäbigkeit zu neuen Ébren, 
indem es allein von der Art des Reimplasmas abhängt, weldye Erbänderungen 
qualitativ zuftandelommen. Da aber Ummoelteinflüffe wie Strahlen, Chemilslien 
ufw. die Quantität der Erbänderungen ftark beeinfluffen, hat die fftutationelebre 
gud Beziehungen zum Prinzip der direkten Bewirtung durd die 
Umwelt. Die direlte Einwirtungsmöglichkeit der Umwelt ift freilich eine ganz 
andere und viel befchränttere als St. Hilaire fich vorgeftellt bat. Die Umwelt 
wirft nicht fhöpferifch, fondern Löft nur Fleubildungen aue. 

Die Mutationen liefern das Ausgangsmaterial, an dem die Auslefe und 
Ausmerze angreift. In diefer Weife bleibt der Darwinfche Brundgedante an der 
modernen Lebre von der Raffenentftebung voll beteiligt. 

Wird aber das angedeutete Zufammenfpiel von Wutstion und Seleltion, 
von Erbneubildung und Ausmerze angenommen, dann gibt es für die Entftehung 
einer neuen Kaffe zwei grundfägliche logifdbe Möglichkeiten. Lleue Raffen können 
durch ungleichen Untergang oder durhb ungleiche Feubildung zus 
ftanoetommen: Entweder dadurch, daß in der betreffenden Bevölkerung gewiffe 
£rbanlagen ftärker untergeben als in den übrigen Bevölkerungen der gleichen Art 
(fo 3. B. im Galle einer Zwergenraffe, die durch Ausmerze der Brößerwüchfigen 
entftebt, fo im Salle der meiften künftlichen Tierzuchtraffen) — oder aber dadurch, 
daß in einer beftimmten Bevölkerung mehr Erbänderungen einer gewiffen Art 
auftreten als in anderen Bevdlterungen (fo 3. B. wenn in Flordeuropa im Gegen: 
fa zu Llordafien und Ylordamerita mehr Erbanlagen für Hellfarbigkeit auf: 
getreten find). 

Die Lehre vom ungleichen Untergang der Anlagen als Urfache menfch- 
liher Raffenentftebung wird von vielen bedeutenden Erbbiologen verfocdhten, die 
ihre £ehrmeinungen (don vor dem Durchbruch der modernen Wiutationsforfcehung 
niedergelegt baben. Man wird heute aber — hiermit verlajfe ich freilich den Boden 
biftorifhen Berichtes — auch der ungleichen Feubildung von Anlagen 
gat febr fein Augenmerk zuwenden müffen. Wenn 3. B. die Hell: 
fatbigfeit der Llordeuropder nur durch die Züchtungswirktung nördlichen Klimas 
erzeugt woäre, dann müßte fie fid) ja überall in faltem Alima finden. Viel wahr: 
fheinlicher will mir feheinen, daß die alteuropäifche Raffe von fid) aus eine ftártere 
Üleigung 3u Erbänderungen in Richtung auf Aellfarbigteit aufwies als andere 
Raffen. Da Erbänderungen durch die Umwelt nicht erzeugt, fondern nur ausgelöft 
werden, hängt ihre Art auf jeden Sall von der Art des jeweils vorliegenden Reim: 
plasmas ab. Dann wäre es aber auch abfurd 3. B. anzunehmen, daß in einer 
Flegerbevölterung oder in einer Mongolenbevölterung ganz die gleichen Erbänse- 
rungen auftreten könnten wie in einer re 

ft das aber der Sall, bann verliert die Lebre von der Raffenentftebung jene 
allzuftarte Betonung des Liegativen, die nun einmal im einfeitigen Seleltions- 
prinzip unweigerlich befchloffen liegt. Raffenmertmale werden dann nicht mehr 
allein von der Urt der Umwelt abhängen, in welche die Vorfahren der betreffenden 
Bevólterung fih einpaffen mußten, fondern werden wefentlihb Ausflug 
der Art diefer Dortabren felbft, namlich ihrer erbbedingten 
de 3u beftimmten Erbänderungen fein. 

elbftverftändlich bleibt aud) 5as Clleftionsprinsip voll befteben. ln: 
prr Heubildung und ungleidher Untergang wirkten bei der 
affenbildung in innigfter Derflodtenbeit. 


IV. Belten für die Raffenentftebung die gleihen Aräfte wie 
für die 2Írtz, Gattungse- und Klaffenentftebung? 

Wir baben heute flare Vorftellungen über Raffenentftebung, was nicht zum 
mindeften dadurch beftätigt wird, daß wir Raffen willentlicy ändern können: wir 
tönnen züchten und wir können Erbänderungen bervorrufen. 

Mendet man den gleichen Maßftab auf die Stagen oet 2frtz, Battungs: und 
Rlaffenbildung an, fo wird dndurdy am beften tlar, wie viel weniger gelöft diefe 
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Probleme find. Wir baben vorlåufig teine Abnung und natúrlih auh nod) gor 
keinen Derfuch machen können, wie man aus einem Jnfett ein Wirbeltier, ja wie 
man aus einem Pferd ein Schaf machen könnte. Es ift febr fraglich, ob ein folcher 
Derfud, ftärker voneinander verfchiedene Plans und Stiltppen des Tierreiches ins 
einander überzufüubren felbft bei jabrtaufendelangem Züchten gelingen könnte. So 
läßt fich die Srage nicht ohne weiteres abweifen: Liegt das nur an einem quantis 
tativen Unterfchied zwifchen Raffen:, Art: und Gattungsbildung oder wirken 
vielleicht bei der Entftebung ftárfer verfchiedener Lebewefenformen auch Salktoren 
mit, die bei der Raffenentftehung zwar nicht feblen, aber doch verhältnismäßig 
bedeutungslos bleiben und daber vernacdläffigt werden können? 

Cem 3 D immerbin merkwürdig, daß die Paläontologen, welde leichter 
mit Jabrmillionen umzufpringen gewobnt find als der Raffenbiologe mit Jabr: 
hunderten oder Jahrtaufenden, fo häufig von den Ergebniffen und Erklärungs: 
weifen der Erbbiologen für ihre Zwede unbefriedigt bleiben. Wäre es zu vers 
wundern, wenn die Erbbiologen, die an uno für fid den Raffenentftebungss 
pvorgang in ihren Erperimenten im Vergleich zu den Paldontologen taufends 
bis zehntaufendmal näher und größer feben, dafür manche Erfcheinung aus dem 
Blickfeld verlören, die fich erft bei febr weitem Überblid ahnen, allerdings eben 
wegen diefer Entferntbeit auch kaum genauer nachweifen läßt? 

Jedenfalls find wir in Sragen der Raffenentftebung zu tbeoretifch fo Maren 
und durch das praftifche Erperiment fo gut geficherten Ergebniffen gelangt, daß 
wir gar keine VDeranlafjung baben, durch Überfpannung der Anfprüche unfere 
ÖBlaubwürdigteit felbft zu erfchüttern. 

Anfchrift des Derf.: Hamburg, Mollerftr. 2. 


KErbbiologie und Abftammungslehre. 
Don Dr. Sranz Schwanig, Wündeberg. 


5» Richtigkeit oder Unrichtigkeit der verfchiedenen Theorien, die die treiben: 
den Kräfte der ftammesgefchichtlihen Entwidlung Marzulegen verfuchen, 
tann weitgehend durch die erperimentelle Biologie nachgeprüft werden. Dur oit 
£rbbiologie und verwandte Teilgebiete der biologifchen Sorfehung konnte bis heute 
bereits eine Sülle von Tatfachen zufammengetragen werden, die es erlaubt, einmal 
die Tatfache der ftammesgefhhichtlichen Entwidlung felbft, dann aber vor allem 
den Wirklichleitswert der verfchiedenen Abftammungstbeorien zu ertennen und 
3u beurteilen. 

€ banoelt fid) hierbei ja vor allem um zwei große, ihrem inneren Wefen 
nad) grundverfchiedene Gedantengebäude, um die re &amards und um den 
Darwinismus. 

famard nabm bekanntlich an, daß die Sorm: und Leiftungsänderungen, die 
bei den Lebewefen durch die Umwelteinflüffe im Sinne von Anpaffungen an diefe 
entfteben, in mebr oder weniger ftartem Maße erblich feien und daß fo durd die 
£inwirtung der Außenbedingungen das Erbbild allmählich verändert würde. Kine 
Reibe von erperimentellen Unterfuchungen (dien 3unádbft oiefer 21nnabme Redt 
zu geben. Einwandfreie Fladyprüfung diefer Derfuche ergab dann jedoch, daß «8 
fib bei den erzielten Erfolgen entweder um Variationen, umweltbedingte nicht 
erbliche Veränderungen des Erfcheinungsbildes, oder um Ergebniffe banoelte, die 
durdy nicht erbreines Material bervorgerufen waren. Die einzigen Umwelt: 
einwirkungen, die zur Lot im Sinne einer „PDererbung erworbener igenfd:aften" 
gedeutet werden könnten, find die fogenannten „Dauermodifilationen“, durd be: 
ftimmte Außenbedingungen bervorgerufene Sorms und £eiftungsänderungen, die 
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in febr rafch abklingender Stärke (e unter Umftänden noch einige Gefchlechter: 
folgen nad) der Einwirtung des betreffenden Umweltreizes zeigen. Ce konnte 
nadhgewiefen werden, daß es fidh bier keineswegs um irgendeine Beeinfluffung 
der in den Zelllernen gelagerten Erbmaffe, fondern um eine Deränderung des 
Hellplasmas handelt, die durch diefes auf die Lladhlommenfchaft übertragen wird 
und erft allmablich wieder verfchwindet. Alles in allem bat alfo die erperimentelle 
Nachpruͤfung keinerlei Anhaltspunkte für die Richtigkeit des Lamardismus ers 
bringen können. 

Die andere große Theorie, die die Abftammung und die natürliche Ver: 
woandtfchaft der Lebewefen zu erklären verfucht, ift der Darwinismus. Er berubt 
vor allem auf zwei Dorausfegungen. Einmal nimmt er an, daß allen Lebewefen 
oie Sábigfeit innevoobnt, zu „variieren“, das beißt, ftändig Beine, ungerichtete 
erbliche Deränderungen bervorzubringen. Auf diefe ftändig in beftimmter Wienge 
auftretenden neuen en wirit nun nach Anficht Darwıns die natürliche Auss 
lefe ein, die durch den „Rampf ums Dafein“ entftebt. Boden, Klima und der 
Ronturrenztampf der verfchiedenen Sormen, Raffen und Arten mit einander bes 
wirten, daß nur foldye Sormen fid) behaupten und fortpflanzen können, die diefen 
Anfprücen wirklich gewachfen find. Je günftiger eine neu auftretende Eigenichaft 
ift, umfo größer ift die Gewähr, die fie ihrem Träger für die Dafeinserbaltung 
und für die Erhaltung feiner Erbmafje gibt, und umgelebrt, je ungünftiger fie 
ift, umfo wabrfcheinlicher ift ihre Ausmerzung. So wird von den ftändig neu 
entftebenden „Dariationen“ der allergrößte Teil ausgemerzt und nur ganz wenige 
bleiben erhalten, die natürlich ibrerfeits wieder „variieren“. Auf diefe Weife 
können nach der Vorftellung des Darwinismus durch fortgefetztes „Variieren‘“ 
und durch anhaltende Auslefe die beftebenden Arten fi umwandeln und neue 
Raffen und fchließlich fogar neue Arten aus fih bervorgeben laffen. 

Diefe beiden Grundvorausfezungen der Lehre Darwins find von der Ders 
erbungslebre weitgebend beftätigt worden. In dem Auftreten von Mutationen 
bei Pflanzen und Tieren ift ein Dorgang gefunden worden, der in feiner Wefenss 
art dem von Darwin für alle Lebewefen angenommenen ,,Dariieren". ent(pricbt. 
Auch innerhalb von „reinen Linien“, erblich völlig reinem Material, das alfo in 
feiner Hadhlommenfchhaft keine Auffpaltung mebr zeigen kann, treten in einem 
beftimmten Zablenverbältnis „WMutanten‘‘ auf, Sormen mit irgendwelchen neuen 
Eigenfchaften, die diefe Deränderung nach den Miendelfchen Regeln audy auf ibre 
Nachkommenſchaft übertragen. Die WMutstionsforfhung erklärt das Auftreten 
diefer Erbänderungen damit, daß jede Erbanlage einem beftimmten Atomverband 
entfpricht und daß diefe Atomverbände zwar verhältnismäßig, aber doch nicht 
völlig ftabil find. Dadurdy treten in beftimmter Häufigkeit Umlagerungen der 
Atome innerbalb diefer Verbände auf, und durch diefe Umlagerungen wird die 
Wirkungsweife der betreffenden Erbanlagen mebr oder weniger verändert. Die 
Mutationsrate, die HYaufigkeit, mit der Erbänderungen überhaupt auftreten, wird 
bei dem beftunterfuchten Derfuchsticr, der Bananenfliege Drosophila melano- 
gaster, auf etwa 2 bis 3 v. 9%. gefdbátst. Die Mutstionsrate der einzelnen Erb: 
anlagen ift fehr verfchieden groß, im Durchfchnitt dürfte fie bei 0,0005 v. 9. 
liegen. Erbänderungen find bei allen darauf unterfuchten Pflanzen und Tieren 
feftgeftellt worden; es bandelt fich bier alfo um einen Grundvorgang des £ebene, 
dem das gefamte Reich der Lebewefen unterworfen ift. 

Durch diefe Erbänderungen wird ftändig eine Sülle neuer erblicher Sormen 
erzeugt. Damit ift die Grundlage für die erbliche Veränderung und Weiter: 
entwidlung der Arten gegeben. Diefe grundlegende Bedeutung der Erbändcrungen 
für die ftammesgefchhichtlibe Entwidlung kann dadurch nicht entkräftet werden, 
daß die beute auftretenden Mutanten zum allergrößten Teil in ibrer Lebenskraft 
gegenüber den normalen Ausgangsformen gefbwäct erfeheinen. Einmal find 
auch bereits Mutanten gefunden worden, die gegenüber der normalen Form gez 
fteigerte Ditalität zeigten, zum andern aber ift es böchftwabrfcheinlich, daß in 
den ungezäblten Gefchlechterfolgen, die die Arten in ihrer ftammesgefchichtlichen 
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Entwidlung bis beute baben durchlaufen múffen, fih in ibrer Érbmaffe bereits 
von allen Erbanlagen die gúnftigften und fúr die Erbaltung im Dafeinstampf 
wertvollſten Allele angereichert haben, ſodaß ſchon dadurch die Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß durch Mutation beſſere Formen entſtehen koͤnnten, aͤußerſt gering iſt. 
Anders iſt es natuͤrlich, wenn ſich die Umwelt des Lebeweſens — ſei es nun durch 
Wanderung, durch Veraͤnderung des Naͤhrſtoffgehalts des Bodens oder durch 
Klimaſchwankungen — aͤndert. Es werden dann von der Umwelt andere Ans 
forderungen geſtellt und es iſt dadurch moͤglich, daß neu auftretende Erbaͤnde⸗ 
rungen ploͤtzlich lebensfoͤrdernder ſind als ihre normalen Allele; und daß ſie dieſe 
daher mehr oder weniger raſch verdraͤngen. So iſt z. B. eine weißaͤugige Mutante 
von Drosophila melanogaster bei 260 Celſius weniger, bei hoher Waͤrme 
aber ſtaͤrker lebenskraͤftig als die Normalform. 

Wenn durch Haͤufung von Mutationen neue Raſſen und Arten entſtehen 
koͤnnen, muß ſich dies auch im Rreuzungsverſuch nachweiſen laſſen. Es muß alſo 
moͤglich ſein, die Unterſchiede verwandter Arten auf Unterſchiede im Genbeſtand, 
auf verſchiedene Arten der gleichen Gene zuruͤckzufuͤhren. Es iſt tatſaͤchlich bei 
einer Reihe von Artkreuzungen moͤglich geweſen, weſentliche Artmerkmale auf 
dieſe Art verſtaͤndlich zu machen. Dies tritt wohl am ſchoͤnſten an den Verſuchen 
zutage, die Erwin Baur zur Klarlegung der Artentſtehung beim Loͤwenmaͤulchen 
(Antirrhinum) begonnen hatte. In Spanien gibt es eine Reihe von Rleinarten 
dieſer Gattung, die wieder in zahlreiche Raſſen zerfallen und die jeweils ganz 
beſtimmten Umweltverhaͤltniſſen angepaßt ſind. Die Eigenſchaften, die dieſe Form⸗ 
und Anpaſſungsunterſchiede bedingen, beruhen auf verſchiedenen mendelnden Erb⸗ 
anlagen. Dieſer Befund berechtigt zu dem Schluß, daß die Fuͤlle von verſchie⸗ 
denen, morphologiſch und ſyſtematiſch ſcharf abgegrenzten Formen der ſpaniſchen 
Loͤwenmaͤulchen ſehr wohl auf eine einzige mutierende Art zuruͤckgefuͤhrt werden 
kann. Zu aͤhnlichen Schluͤſſen fuͤhrten auch andere Artkreuzungen, 3. B. bei 
Veilchen⸗ und Nelkenarten. 

Durch die Erbaͤnderungen wird der Grund fuͤr die Entſtehung neuer Formen 
gelegt. Schon Weismann hat eine zweite wichtige Groͤße aufgezeigt, der fuͤr 
die ſtammesgeſchichtliche Entwicklung die groͤßte Bedeutung zukommt, das iſt die 
Geſchlechtlichkeit. Durch die Trennung und Neuvereinigung der Erbanlagen bei 
der geſchlechtlichen Fortpflanzung iſt einmal die Erhaltung wertvoller Erbmaſſen, 
in denen einzelne unguͤnſtige Erbaͤnderungen aufgetreten ſind, geſichert und es 
tritt ftatt der Ausmerzung der ganzen Erbanlagen in vielen Sällen nur die Auss 
merzung der lebensmindernden Gene ein. LToch weit wichtiger aber ift es für die 
ftammesgefhichtlidhe Sortentwidlung, duß durch die gefchlechtlicdhe Sortpflanzung 
die Möglichkeit der rafchen Vereinigung mebrerer günftiger Erbanlagen gegeben 
if. Es würde unendlich lange dauern, bis fih in der Erbmaffe eines fih un: 
gefchlechtlich fortpflanzenden Lebewefens eine Anzahl günftiger Erbanlagen ans 
gebäuft bátte. Bei gefchlechtlicher Sortpflanzung aber tann eine derartige An: 
báufung günftiger Altele durch Areuzung der verfchiedenen Träger folcher An- 
lagen verhältnismäßig rafd eintreten und zwar umfo rafcher, je mehr die Lebens: 
erbaltung und Sortpflanzungswabhrfcheinlichkeit der Erbträger (bon durch diefe 
einzelnen Anlagen gefördert werden. 

Als eine weitere treibende Kraft, die für die ftammesgefchichtliche €ntvoidlung 
von größter Bedeutung ift, bat fich fchließlich heute immer mehr die Polyploidie 
berausgeftellt. £s ift in diefer Zeitfchrift auf die Polyploidie und ihre Bedeutung 
bereits mebrfach bingewiefen worden, es mag daber ein kurzer Abrig genügen. 
És tann bei £ebewefen eine Verdoppelung einzelner und mehrerer Rernfchleifen 
und der auf ihnen gelagerten Erbanlagen, ja fchließlich des ganzen Rernfchleifen: 
(ages und damit der gefamten Erbmaffe eintreten. Diefe Verdoppelung tann die 
£rbmaffe einer einfachen Art, fie kann aber auch die Erbmaffe eines Baftarde 
zwifchen zwei verfchiedenen Arten, ja unter Umftänden auch zwei verfchiedenen 
Gattungen betreffen. Im erften Salle fpricht man von Autopolpploidie, im an: 
deren von Allopolyploidie. Flicht felten findet man in oet Diotur Xajfen, ote vet: 
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fhiedene Polyploidftufen der gleichen Art darftellen, man kann aber vor allem 
auch innerhalb einer Gattung häufig eine Grundlernfcleifenzabl antreffen, die 
eine oder mehrere Arten befitgen, und daneben andere Arten mit dem Dreifacdhen, 
Dierfachen diefer Grundzabl. Es wear nabeliegend anzunehmen, daß fich die 
Sormen mit den böberen Rernfchleifenzablen durch Dermebrung der Chromo: 
fomen aus den Brundformen entwidelt haben. Diefe Annahme wurde im €rprri: 
ment beftätigt: Wünting konnte durch Kreuzung von zwei GBealeopfisarten und 
nachfolgende Ehromofomenverdoppelung die in der Ylatur vortommende poly: 
ploide Art Galeopsis Tetrahit künftlicy berftellen, und andererfeits konnte von 
Mettftein nachweifen, daß die Laubmoosart Physcomitrium piriforme aus 
zwei fúr fih durchaus lebensfähigen Komponenten beftebt. Abnliche Erfahrungen 
konnten auch bei anderen Pflanzen gemacht werden. £s ift damit eindeutig feft: 
gelegt, daß die Polpploidie bei der Entftehung neuer Arten tatfächlich eine febr 
wefentliche Rolle fpielt. Bemerkenswert erfcheint bier noch, daß bei Allopoly: 
ploiden Eigenfchaften auftreten können, die keiner der beiden Eltern befigt. 

És ift ferner in letter Zeit in zunehmendem Umfange feftgeftellt worden, 
daß ganz offenbar die polpploiden Raffen und Arten lebensträftiger und lebens: 
tüchtiger find als die diplorden Ausgangsraffen und zarten. Man findet nämlich, 
daß Pflanzen mit polyploiden Rernfchleifenzablen gerade dort überall fort ver: 
breitet find, wo die Umweltbedingungen befonders ertrem find und an die Lebens: 
kraft der Pflanzen bobe Anfprücde ftellen: im boben Florden und in den Hod: 
gebirgen, an febr beißen und trodenen Standorten und auf dem Salzboden der 
Meeresküften. Die Polyploidie fteigert alfo offenbar die Lebenskraft. Das beißt 
aber andererfeits, dag die ftammesgefchichtlich jüngeren Sormen eine größere Ans 
paffungefábigleit befityen ale die älteren, die Ausgangsformen. Damit kann für 
diefen WDeg der ftammesgefchichtlichen Entwidlung als erwiefen gelten, was wir 
bereits aus der Paläontologie erfchließen konnten, daß die ftammesgefchichtliche 
Entwidlung wirktli auch eine Dorwärts: und Aufwärtsentwidlung ift. 

Die eine wefentliche Grundvorausfegung des Darwinismus konnte alfo, wie 
gezeigt, durch die erperimentelle Biologie beftätigt werden: Mutation, Yleu: 
tombination nad) Bafterdierung und Polpploidie liefern ftändig eine Sülle neuer 
erblicher Sormen. Wie verhält es fi) nun mit der anderen treibenden Rraft in 
der Entwidlung, der Auslefe? 

Eine Reihe von Beobachtungen weift darauf bin, daß der natürlichen Auss 
lefe durch den Dafeinstampf tatfächlich die Rolle zulommt, die Darwin ibr zu: 
ſchrieb. Es feien bier einmal die „Okotypen“ erwähnt, die Raffen der verfchiedenen 
MWildarten, die in ihrem Erfcheinungsbild und in ihren Keiftungen den befonderen 
Anforderungen ihres Standortes entjprechen. Die Kigentümlichleiten des Lebens 
im Hochgebirge, am Meeresftrande, auf Wiefen und Mooren rufen niht nur nicht 
erbliche Abänderungen des Erfcheinungsbildes bervor, fie führen auch zur Auslefe 
von erblicdhen Typen, die diefen Standorten befonders gut angepaßt find. Dae: 
felbe gilt auch für Aulturpflanzen. Die verfchiedenen Sorten pflegen in ihrem 
Deimatgebiet binfichtlich der Lebenskraft Sorten aus anderen Elimatifchen Bezirken 
überlegen zu fein. So find Sorten aus dem Florden an Rälte und an eine große 
— waͤhrend der Vegetationsperiode angepaßt. Sie ſind dagegen in ſuͤd⸗ 
licheren Gegenden nicht ſo widerſtandsfaͤhig wie die dort heimiſchen Pflanzen. 
Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt die ſtaͤndige Ausmerzung aller Erbmaſſen, die 
in einer beſtimmten Umwelt nicht genuͤgende Lebenskraft entfalten koͤnnen. Dies 
wird ſehr ſchoͤn durch einen Verſuch bei Droſophila belegt. Drosophila melano- 
gaster ift nicht fo weit nach Norden verbreitet wie die verwandte Art D. fu- 
nebris. Mit gleicher Klabrungsmenge verfebene Aulturgefäße wurden nun mit 
der gleichen Zahl von Kiern beider Arten befetzt. Die Zahl der Lier wurde febr 
body gewählt, fodaß notwendig ein Teil der fich entwidelnden Tiere aus Nah⸗ 
rungsmangel zugrunde geben mußte. Wurden die Aulturen bei 15° Eelfius ge: 
balten, fo gelangten 1!/ mal fo viel Tiere von D. funebris zur vollftändigen 
Entwidlung als von D. melanogaster; umgetebrt traten bei 250 Celfius faft 
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2 mal fo viel fertige Tiere von D. melanogaster als von D. funebris auf. 
Bei boben Temperaturen ift elfo D. melanogaster, bei tiefen D. funebris 
im Daſeinskampfe úberlegen. Abnlih kann dur Düngung auf Wiefen und 
Weiden die Zufammenfegung des Pflanzenbeftandes erheblich verändert werden: 
Der Mäbrftoffreichtum fordert Arten, die vorher mehr oder weniger unterdrüdt 
waren und die nun ibrerfeits die tppifchen Pflanzen des armen Bodens | (tart 
zuruͤckdraͤngen. | 

Sebr fhòn wird die Bedeutung der Auslefe auch durch einige Beobachtungen 
Rogwigs an Höhlentieren aufgezeigt. In einigen Höhlen Jftriens voutóe nàmlid 
eine Höblenraffe der gewöhnlichen Wdafferaffel aufgefunden, die alle Wierkmale 
von AHöhlentieren batte, voie Sarblofigfeit, Augenverluft, Derlängerung der Körper: 
anbänge ufw., es wurden aber auch in allen diefen Kigenfchaften Übergänge bis 
zu völlig normalen Tieren beobachtet. Derartige MYöblenformen treten als Mus 
tationen aud) in Laboratorien auf, und auch in der freien Klatur konnten febr ver: 
einzelt derartige Sormen gefunden werden. Die ftarte HYaufung foldher Wiutanten 
in Höhlen muß dadurch erklärt werden, daß bier in der lichtlofen Umwelt der Zr: 
beltungswert der blinden und bellgefärbten Tiere ebenfo groß ift wie der der 
normalen Sormen, im Begenfat zu den Verbältniffen in der freien Ylatur, wo 
die Träger derartiger Erbänderungen rafch ausgemerzt werden. 


Schließlich gibt es eine Sülle von erperimentellen VDerfuchen über den Rampf 
ums Dafein zwifchen verfchiedenen Mutanten, Biotppen und Arten. So ging 
Rniep von der F, der Kreuzung der Klormalform eines Autpilzes (Schizopbylium) 
mit einer neu aufgetretenen WMutante aus und vermehrte fie und die folgenden 
Generationen durd Wiaffenausfasten von Sporen. Es zeigte fidh, daß die Mu: 
tante von Ausfaat zu Ausfaat ftärker vorberrfchte und nach 9 Generationen die 
bor m bereits vSllig verdrängt hatte. Ein Derfuch von Sukatfchew, der 
mebrere Biotppen des Löwenzahnes auf engftem Raume miteinander ausgepflanzt 
hatte, erwies gleichfalls die verfchbiedenartige Eignung der einzelnen Biotypen 
im Rampf ums Dafein: manche Biotypen fetten fich febr erfolgreich durch, andere 
dagegen wurden zum Teil außerordentlich ftark unterdrüdt. Auch bier konnte 
im ‚Allgemeinen die Überlegenbeit der in der Verfuchsgegend bebeimateten Dio: 
typen beobachtet werden. 

Der Dafeinstampf z3wifchen verfchiedenen Arten wurde von einer Reihe von 
Sorfchern ebenfalls erperimentell unterfucht. Auch bier zeigten die einzelnen Arten 
eine fehr verfchieden ftark ausgeprägte Säbigkeit, fich bei dem Wettbewerb um den 
Raum durchzufegen. So ftellte fih u. a. bei Ronkurrenzverfuchen zwifchen Hanf 
und Safer beraus, daß auf nährftoffreichem Boden der Hanf den Hafer, auf armem 
Boden dagegen der Hafer den Hanf verdrängte. Auch zwifchen verfcbiedenen 
Örasarten konnten Unterfchiede in ^er. Sábigleit, fid su bcbaupten und durd: 
zufegen, beobachtet werden: fehneller Eintritt der vegetativen Entwidlung und 
der Samenreife, große Samenzabl, ftarfe vegetative Dermebrung und Fleigung 
zur Befchattung der anderen Pflanzen find Eigenfchaften, die eine Art im Rampf 
um den Raum fördern. 

Die wenigen Beifpiele, die bier angeführt werden konnten, zeigen, daß tat: 
fählih zwifchen den Lchbewefen ein ftarter Wettbewerb um den Lebensraum 
berrfcht, daß in diefem Rampf ums Dafein die verfchiedenen €rbmaffen verfdyicoen 
erfolgreich find, daß verfchiedenartige Umweltverbältniffe auch verfchiedene Sormen 
fördern oder bemmen und daß fchließlich neue vorteilbafte Erbanlagen fih unter 
Umftänden verbältnismäßig rafch durchzufegen vermögen. Der natürlidyen Xue: 
lefe kommt alfo wirklidd die Bedeutung zu, die ihr von Darwin zugefchrieben 
wurde. 

Die Grundvorausfezungen des Darwinismus find damit weitgebend von 
der modernen Erbbiologie beftätigt worden. Es gibt zweifellos in der ftammce: 
gefchichtlichen Entwidlung noch eine Reibe von Sragen, die wir auf Grund 
unferer heutigen genetifchen Renntniffe noch nicht befriedigend beantworten können, 
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fo die Entftebung komplizierter Organe wie etwa des menfchlichen Auges, bei 
denen jeder Teil und jede Teilfunttion auf das Engfte von einander abbángig find 
und bei denen eine einzelne günftige Erbänderung noch keinen pofitiven Auslefe- 
wert baben kann. Dies kann jedoch kein Grund fein, diefe Sragen als grundfätlich 
unlösbar anzufeben. Die Erbbiologie ift noch eine fehr junge Wiffenfchaft, und 
angefichts der Sülle von Tatfacdhen und Zufammenbhängen, die heute bereits durch 
fie Margelegt worden find, dürfen wir mit Zuverficht boffen, daß auch diefe 
noch ungellärten Sragen in nicht zu ferner Zeit gelöft fein werden. 
Anfchrift des Derf.: Mündeberg i. M., Waldftr. 44. 


Die KEntftehung von HYaustierrafjen. 
Don Dozent Dr. Wolf Herre, Helle. 


Mit 9 Abbildungen. 


5 Stage nach der Entftebung von Saustierraffen ift verfchiedentlich aufge: 
worfen worden, da die Mannigfaltigkeit ihrer Sormen und deren unterjchied= 
liche Verteilung bei den Völkern Jntereffe erregte. Zur Beantwortung wurde 
einmal die Eulturbiftorifche Seite in den Vordergrund geftellt und das Problem 
darın gefeben, wie der Mienfch dazu kam, Tiere in den Hausftand zu übernehmen 
und fich beftimmte Sormen dienftbar zu machen. Mit foldyen Unterfuchungen 
ift die Srage nach den Stammformen, der Zucht beftimmter Haustierraffen und 
deren erftmaliges Auftreten vielfach vertnüpft worden. Aber auch die biologifche 
Seite des Problems kann ftärker betont werden und die Srage, welche Umbildungen 
yaustiere im Vergleih zu Wildtieren zeigen und welche Urfachen der Wlannig: 
faltigkeit der Haustierraffen zugrunde liegen, entbebrt nicht wiffenfchaftlichen 
Reizes. Aus diefem biologifchen Sragentrcis foll bier ein Teilgebiet berausge: 
griffen und aufgezeigt werden, welch mannigfache Wandlungen fi im Raſſe⸗ 
EE der Haustiere im legten Jahrhundert unter der züchtenden Hand des Menſchen 
vollzogen. 

Grundfäglich mag die Beantwortung diefer Srage zunächft leicht erfcheinen, 
denn die KErlenntniffe der Erblehre haben dargetan, daß Erbänderungen (Mu- 
tationen) und Kombinationen vielfältige Abwandlungen des KErfcheinungsbildes 
berbeizufübren vermögen. Mannigfache Haffifche Beifpiele des Mendelismus find 
gerade der Haustierzucht entnommen. Aber dabei bandelt ee fid meift um leicht 
faßbare, äußere, wirtfchaftlich nicht febr bedeutfame Eigenfchaften. Sur die wirt: 
fhaftlih wichtigen Merkmale ift eine Zurüdführung auf die faktoriellen Grund: 
lagen febr felten erreicht. Die langfame Generationsfolge, niedere Liachlommen= 
zabl und wirtfchaftliche Gefichtspuntte (ellen ber Erforfehung der Erbfaltoren 
meannigfache Hemmniffe entgegen. Der Pflanzenzuchter ift in diefer Hinficht in 
einer bedeutend glüdlicheren Lage. Denn planmäßige Rombinstionszüchtung wird 
jebr erleichtert, wenn die Analpfe der Erbfaltoren bereits durchgeführt wurde. 
Dann ift auch die Wöglichkeit gegeben, auftretende Erbänderungen fchneller zu 
erkennen; fonft beftebt Gefabr, daß Merkmale, die bislang zwar im Erbgut vor: 
banden waren, aber verdedt blieben, als Mutanten gewertet werden. Die er: 
wünfchten und umfaffenden Erbanalvfen liegen für die Aausfáugetiere bislang 
kaum vor. Flur für das SKarbkleid des Raninchens befigen wir dank der erfolg: 
reichen Arbeiten Flachtsbeims weitreichende Aenntniffe, die für diefes Mertmel 
diefer Tierart planmäßiges Arbeiten geftatten. 

kor die meiften Eigenfchaften unferer landwirtfchaftlichen KTuttiere feblen 
folóe Renntniffe. Beobachtungen erfabrener Züchter und forgfältige no 
liche Unterfuchungen haben zwar dargetan, daß wichtige pbyfiologifche Befonder: 
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beiten wie Milchleiftung, VWolleigenarten, Sett:Sleifch»Verbältnis, Sutterausnut: 
zung u. à. erblich bedingt find und daß mannigfache Einflüffe bei der Entfaltung 
der fie bedingenden Erbanlagen einwirlten. Aber die Befetzmäßigkeiten ihres Erb: 
ganges blieben noch unklar. Im allgemeinen ließ fih wabrfcheinlich machen, daß 
mebrere Saltoren für fie verantwortlich zu machen und daß diefe Saltoren nicht 
geloppelt find, was bei der hoben Chromofomenzahl, welche die Säugetiere aue: 
zeichnet, weitere Schwierigkeiten für zielftrebige Rombinstionszucdht mit fic 
bringt. Bei diefer Sachlage ift es nicht verwunderlich, daß auch heute noch dem 
Seingefübl befäbigter Züchter eine wichtige Aufgabe bei der Herauszüucdhtung neuer 
austierraffen zulommt, wobei natürlich die Kenntnis mendeliftifcher Gefeg: 
mäßigleiten eine wertvolle Hilfe darftellt. Unter folchen Umftänden muß es von 
Wichtigkeit fein, die Entftehbung einiger Haustierraffen zu verfolgen und das fei 
3unádbft an einem Beifpiel der Schafzucht dargetan. 


Súr weite Gebiete Deutichlands bat das Mierinofleifchfchaf bobe Bedeutung. Seine 
Zucdhtgeichichte ift in neuefter Zeit von Langlet (1937) dargelegt worden. Der Ausgangs 
puntt diefer Zucht wurde durdy fpanifche Merinofchafe gegeben. Das waren febr fein 
wollige Tiere, die wobl urfprünglich aus Rleinafien ftammen — ihre Entftebung ift nod 
unfidxt —, dann in Spanien Eingang fanden und dort viele Jahrhunderte gezüchtet und 
nicht ausgeführt wurden. 1765 durch den fächfifchen Hof, 1786 durch Sricdrich ben (Grofen 
Bot Merinofchafe nah BDeutichland, wo fie aber erft nad) 1815/16, als erneut 

erinofchafe fpanifhen Blutes aus franzsfifchen Herden nad BDeutfchland gelommen 
waren, größere Bedeutung betamen. Aus verfchiedenen fpanifchen Schlägen waren Merinos 
fafe nad Deutichland gelommen und fo bot die Zucht auch ein recht buntes Bild. Um 
in diefe Vielfalt eine Einbeitlichleit zu befommen, berief Albreht Thaer 1823 einen Voll 
tonvent ein, der ein Zuchtziel feitfetzte, das durch zielbewußte Zuchtauslefe auch erreicht 
wurde. Tiere, die diefen Anforderungen genügten, die aljfo eine febr feine Wolle befagen, 
nannte man zu Ébren des fächlifchen Rurfüriten Elettoralichafe. Die Wollfeinbeit ftand 
im Vordergrund der Zuchtbeftrebungen, die Zucht blübte ftart auf und man fprad von 
einem Zeitalter des „goldenen Vließes“. Aber bei diefer einfeitigen Auslefe nad einem 
Merkmal — man zu ſtark bie Ronftitution. Die Tiere wurden gegen mannig⸗ 
fache Krankheiten anfaͤllig und viele Beſtaͤnde gingen zugrunde. In Pommern und Mecklen⸗ 
burg hatten die Merinozuͤchter mehr Wert auf Wollmaſſe als auf Wollfeinheit gelegt 
und innerhalb ihrer Aerden eine reihe Saltenbildung der Haut durch Zuchtausleſe begünftigt. 
Solde Schafe bezeichnete man als LTegretti. Aud diejes einfeitige Zuchtziel führte 3u 
keinem bleibenden Erfolg. Die Rörper, die diefe faltenreiche Haut trugen, blieben zu Mein, 
das Sleifh und das Sell wurde faft unbraudbar, die Wolle unausgeglichen und bert. 
Inzwifchen batte die Induftrie gelernt, aus weniger feinen Wollen Tuche berzuftellen, die 
fhneller voecbfelnoe Mode bendtigte Stoffe aus weniger wertvollen Wollen. So ver 
minderten Dë die Einnahmen erbeblidó uno eine Ergänzung mußte angeftrebt werden. 
Diefe beftand in einer Doppelleiftung: Wolle und Sleifch. deitblidende Züchter batten 
zwar aud in Deutfchland ſchon früher die Notwendigkeit eines foldyen Zuchtzieles ertannt; 
Ulegrettistfluttern mit fpanijchen Werinos gepaart und Tiere ausgelefen, die ohne Selten: 
bildung der Haut mittelfeine Wolle mit quten Rörperformen verbanden. Die daraus ente 
ftebende Mate fand als Deutiches Merinotammwollidaf Anerkennung. 


bod das, was die Zucht in Deutfchland damals ftart bemmte, war die weit vers 
breitete Anfhauung, der züchterifche Erfolg fei von der Reinbeit der Raffe abhängig. £S 
wurde daher nur innerbalb der Raffen Auslefe getrieben. Auf diefe WDeife entftanden 
3war febr ausgeglichene Herden und XRaffen, aber die Möglichkeiten, die durch cine ger 
fchidte Kombination erreicht werden können, wurden nicht ausgefchöpft. In Srantreid 
batte man fehon eber die Schwierigkeiten, die fi aus den mit der Rreuzung verbum 
denen Auffpaltungen ergeben, in Rauf genommen und eine Vermifhung von Merinos 
mit Landichafen durchgeführt, zumal nad den napoleonifchen Rriegen zahlreiche ſpaniſche 
Merinos im ande verteilt worden waren. Die aus den Kreuzungen mit den verſchiedenſten 
Landfchlägen entftandenen Tiere nannte man „metits-merinos“. Aud diefe wurden unter 
fih vermifcht. Dabei war man beftrebt, die Wolleigenfchaften der Merinos mit den vorteile 
bafteren Rörperbejonderbeiten der aufgetreuzten Landraffen zu verbinden. Auf diefe Weiſt 
zuͤchteten die Franzoſen recht verſchiedenartige métits merinos. Teils waren es ra 
Ihwerfuttrige Schafe mit feftem, brettartigem Wollkleid, teils frobwüchfige, formi&ont 
Tiere mit loferer Wolle. Zur Erlangung joldyer Tiere mit guten Rörperformen wurden 
aud Kinkreuzungen von englifhen Scafraffen vorgenommen. Jm allgemeinen waren 
diefe Tiere frübreifer als die alten Merinofchafe und daber faßte man fie unter dem Kamen 
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lagen für oie Zucht fehwerer- Arbeitopferde zu liefern, die im Anfang des 20. Jahr! 
hunderte einen gewaltigen Auffhmwung nahm, ud diefer Zeit wurden fhwere — 
Aengfte in Dear mit unausgeglirbenen. Landpferden eingeführt und durd be 
wußte Yuslefe tin‘ [ders Arkentepfer& großer Zugkraft (Aaitblut) erzüctet. ` 
Für. dns Gebiet der Altmark bat Pflaumbum (7937) kim anfchaulichen Bild Dieter — 
Jubtorpobomr-enftoDERR. nn u nen ee E 
— 23Mn eufer Darftellung fällt cıne Tatfaihe auf: es ift nur eine geringe Anabl 
pon Datertieren. für. orefe: Umsürbtungsbrrjude beonitfam. Diod deutlicher tat ` 
bet Catjarbe beim Dollbtut (leichte Pferde von großer Admelligkeit) bervor. ur. ——— 
eri Fyengfte (Che Byeriv Lurt, Darler' Arabien. und Bodolpbin Arabien) babem.\ 
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tofchen und 5 neue von Wichtigkeit wurden. Das ift non. Bedeutung für unfere, 
Stage der Erzüchtung neuer Haustierraffen, Bei all Sieten Zuchtverfuchen war. der ` 
Erfolg in bobem Mage von ber Auswahl geeigneter Datertiere abbängig, be — 
gerade zum Unlagenbeftend, auf orm. aufgebaut wurde, im ricbfigen Derbältme ` 
seiner Bullen 3. B. ganz von ser wabliden 


jeeben mußten, Daß. der Erfolg einzelner Wull 3. ganz pon oet grengen ` 
Samilie, oic ibnen. 3ugefübrt Yoir», obbéngt, bot A0. Scberler (1937) eindruder 
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Bedeutung ber Dateetiere für die Tierzucht, dern folben Kieren wird eine goe- 
3in3abl von tflüuttertieren: 3ugepfübet, fomir tine weite Derbreitung ibrer- Erbe ` 
anlagen ermöglicht. Ber der geringeren: Anzahl der. Dazertiere ın einem Aug ` ` 
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Loemeoztgetg) vorrrootim Eiybgutes nad fid scht, vorhm riditige Wusee Um. ` 
Cult auemeest, Unt im der War füllt bei der Durdficbt der Uhneniofeln ` 
voérteoller Audbttuee die „Blstsbäufung“, alfo die weirgebende Anwrndung du 
Inzucht, immer wieder auf. Das fanin gerade den Arbeiten der réitddgen mt ` 0 
(f. Srölich 1988) immer wieder entnommen werden, Und diefe forglicbe Benugüng. 
der Anzucht Fennzeichnet aub die sünhterifche Arbeit bei der-vserans zuchtung vieler 


umferer Aauptierraffen. ` 


Sagt man alfo die Daten diefen kurzen Abriffeo zufammen, fe ergibt fido, daß 


einmal durch Auslefe innerbalb der Raffen, tie ja nidi als reine Simen anzufeben ` 


find, durch Paarung mit Dötertieren, bie Ott erfintbten. Eigenfcaften befondere 
Mar erkennen laffen, ee Umzudtung rcreidt vorrbra, fann, die zu einer Zeit 
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‚mit „neuen“ Zigenjdraften fübrt. Dabei tann angenommen werden, bag rine —— 2 
immer ftårter werdende Bleihanlagigkeit erreicht wird, die bei ber. Catfadbe, daß 


bie meiſten der erfkcebten Eigenfhaften wohl von mebreren, nicht getoppelten. 
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Die Ergebniffe der paläontologifchen Sorfeyung 
und die Art: und Raffenentftehung. 


Don Dozent Dr. Gerhard Aeberer, Tübingen. 
Mir 3 Abbildungen. 


„Die Entwidlungslebre... ftebt unerfchüttert da.“ 
Schindewolf 1936. 

lle all den Beweisgruppen für die Entwidlungss oder Abftammungslebre 

find die Ergebniffe der Paläontologie die eindrudspoliften, denn fie führen 
uns die Befchichte des Lebens, die Entfaltung der Stämme der Tiere und Pflanzen, 
in überwältigender Weife vor Augen. Unermceglid) fino die Schäe, die die Érd: 
rinde uns aufbewahrt bat und tief find die geficherten €inblide, die bisher ge: 
wonnen wurden. Ständig kommen in bislang nicht erreichtem Ausmaß Berichte 
über Yleuentdedungen, wie 3. B. aus den Geifeltal bei Kalle, wo in alttertiáren 
Brauntohlenlagern eine fubtropifcye Lebewelt erhalten ift, die uns das Tier: und 
Dflansenleben vor etwa 50 Millionen Jahren in einzigartiger Vollftändigkeit 
überliefert bat, oder wie 3. B. von den in planmäßiger Grabung erfchloffenen 
Sundftellen des chinefifchen Srübmenfchen Sinanthropus pekinensis, von dem 
in jüngfter Zeit nun aud) ^ae Gefidbtejfelett uno brudftüdbaft aud) die Glied: 
maßen belannt geworden find. 

Bei der in vielen Sällen felbft für den Sachforfcher unüberfehbaren Sülle der 
une übertommenen £Lebewefen der Vorzeit aber darf eines nicht vergejfen werden: 
Noch beute beftebt trog aller Sülle das fo oft genannte Wort Darwins von 
der Lüdenbaftigkeit der paläontologifchen Überlieferung zurecht. Daran wird audy 
die Zukunft grundfäglich nichts ändern. Man muß fih diefer Lüdenbaftigkeit 
„in ihrem ganzen unerbörten Umfang“ (zur Straßen 1938) ftets bewußt 
bleiben, wenn man den Derfuch macht, die gefehichtlichen Abläufe der Lebensent: 
un und die in ihnen zum Ausdrud kommenden Gefetzmäßigleiten zu er: 
ennen. 

És bat ben Anfdyein, ale ob von einigen Paläontologen, wohl unter dem 
Eindrud der in manchen Sällen fo ungebeuren Sundmajffen, das Sragmentarifdx 
des paldontologifche Materiales nicht immer fo in Rechnung geftelllt wird, wie 
es der tatfächlichen Lage entfpricht. So kommt es, daß aus der notwendigermeife 
bruchftüdbaften Menge der Sunde „Befetze‘‘ des ftammesgefchichtlichen Gefchebens 
abgelefen werden, die für den Biologen, der die Wandlungen der Lebensformen 
in der Gegenwart zu erfaffen fich bemüht und bierbei fhon beträdtliche in: 
blide in die Wandlungsprozeffe des Erbgutes gewonnen bat, als zumindeft bódft 
unwabrfcheinlich erfcheinen. Der Biologe, zumal der Genetiter, tennt beute das 
Erbgut in feinem Aufbau fehon hinreichend genug, um bei einer Anzabl folcher 
von den Paldontologen angegebenen ftammesgefchichtlihen „Befegen‘“ nicht nur 
bedenklich den Kopf zu fehütteln, fondern ein energifches Veto einzulegen! 

Die Biologie fteht dabei allerdings auf dem Boden eines Altualismus, ò. b. 
fie ift davon überzeugt, daß grundfäglich die Gefegmäßigleiten, denen die Wand: 
lungen des Erbgutes folgen — man muß fih darüber Mar fein, daß eine ftammes- 
gefebichtlihe Wandlung primär immer eine Wandlung des Erbgutes ift! — in 
der geologifhen Dergangenbeit nicht anderer KTatur waren als in der Gegenwart. 
Es liegt jedenfalls niht der geringfte Grund zu einer gegenteiligen Kyypotbefe vor. 

Sur den Begenfag, der zwifchen den aus dem Sundmaterial von einer An: 
zahl Paläontologen gezogenen Solgerungen (ich nenne bier Beurlen 1937 und 
Schindewolf 1936 u. 1937) und der Stellung, die die Genetik dazu einnimmt 
(es fei befonders auf die foeben erfchienene Schrift von Zimmermann und 
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auf Dobzhansty 1937 verwiefen), möge bier unter verfchiedenen wichtigen 
Sragen nur ein Problem berausgeg tiffen werden: £s ift die Stage der 
Entftebung der fog. „Typen“. 

Genau umreißen, was ein „Typus“ fei, wollen wir bier nicht verfuchen. 
Sein Inbalt wird von den verfchiedenen Sorfchern ganz verfchieden gefaßt. Wir 
wollen darunter ganz allgemein größere Unterfchiede verftehen und fagen, daß 
Typen durch größere Unterfchiede voneinander abweichen, etwa Ampbibium=Reptil 
oder Reptil-Dogel. Da man nun die Seftftellung machte, daß derartige Typen faft 
ftets allem Anfdyein nach erdgefchichtlicy unvermittelt auftreten und Übergangs: 
formen feblen, formulierte man für oie €ntftebung der Typen Sondergefege. 

So glaubt 3. 2. Beurlen, daß ein befonderer Umbildungsprozeß, den er 
als Lieomorphbofe bezeichnet, von. nod) unoifferensierten embryonalen Entwids 
lungsftadien aus zu Umprägungen der Typen führe, die dann der Ausgangs: 
punit für neue Dermannigfaltigungen wären. &s käme alfo, um mit Schindes 
wolf zu fprechen, zu einer „frübontogenetifdhen Typenentftehung“. Es würde 
fo die phylogenetifche Wandlung insgefamt in zwei wefensverfchiedenen Phafen 
verlaufen: ı. Typenneubildung durch fomplere Broßmutationen (malromutativ) 
und 2. Dermannigfaltiqung innerhalb des neuentftandenen Typus durch Bien: 
mutationen (milromutativ). Sür die Dermannigfaltigung innerhalb eines Typus 
béi Schindewolf Milromutation und Selektion, alfo den Darwinismus, für 
ausreichend. Er bat fih damit als einer der wenigen Paldontologen von las 
mardiftifchen Anfchauungen befreit und fo den Anfprüchen der modernen Genetit 
Rechnung getragen. 

Es kommt alfo kurz gefagt darauf hinaus, daß den „Sprüngen‘“ in der 
peldontologifchen Überlieferung auh „Sprünge“ in der tatfächlichen Genealogie 
der Lebensformen entfprecdhen. Rontret und etwas draftifch bat das Schindes 
wolf einmal formuliert: Der erfte Vogel frod) aus. einem. Xeptilienei! 


Man bat dabei fi) wohl etwas weit von der Tatfache entfernt, daß ein 
jeder Organismus das Rind feiner Eltern ift und daß die Rinder ihren Eltern 
febr ähnlich find! Es widerfpricht durchaus aller am lebendigen Organismus 
gewonnenen Erfahrungen, als daß eine foldhe fomplere matromutative Umbildung 
als möglich angefeben werden tónnte. Zahlreiche entwidlungspbyfiologifche 
Einzelabläufe müßten barmonifch auf die Erreichung eines neuen Entwid- 
lungszieles ‚gerichtet‘ werden. Außerordentlih müßten die Umänderungen im 
Seinbau des Erbgefüges in den Reimzellen fein, in den Reimzellen der Eltern 
eines neuen Typus wohlgemerkt, um die entwidlungspbpfiologifhhen Abläufe 
in der Öntogenefe des neuen Typus entfprechend umzulenten. Wir wiffen beute, 
befonders feitdem in den Riefenchromofomen bei Drosophila une aud) mor: 
pbologifch ein fo tiefer Einblid in die Seinftruktur des Erbgutes möglich ges 
worden ift, daß bereits febr Pleine Umbauten im Gefüge der Ehbromofomen, 
die manche noch dazu nur für die Träger verhältnismäßig unwichtiger Erb: 
fattoren anfeben wollen, letal wirken, alfo noch während der Entwidlung zum 
Tode führen, fobald fie bomozpgot auftreten! Ganz abgefeben davon, daß die 
Annahme foldyer fomplersmatromutativer Fleuentftebung der Typen die weitere 
Annahme von im Organismus fitzenden Richtlräften kaum umgeben läßt, womit 
bereits metabiologifcher Boden erreicht wäre. Es kann bier diefe Srage jedoch nicht 
weiter diskutiert werden. 


Die Genetit tann alfo zu den gelennzeichneten Annahmen („Befetze der Typen: 
entftehung‘‘) der Paldontologen ihre Zuftimmung nicht geben. Sie ift vielmehr 
der Meinung, daß nicht die Typen am Anfang ftammesgefchichtlicher Deubit: 
dungen fteben und die Arten und Raffen das Endergebnis und wirklihe Ende 
der Pbylogenefe find, fondern daß umgelebrt größere fyftematifche Kategorien 
(„Eppen“) nur kontinuierlich durch Meine Wandlungsfchritte miltromutativ über 
den Drozeh der Arts und Raffenbildung zuftande tommen. Schindewolf felbft 
bat die Möglichkeit zugegeben, daß Artmertmale fich zu Battungsmertmalen fums 
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mieren können, und man fiebt keinen Grund, weshalb dies auch nicht fúr nod 
bóbere Rategorien zutreffen foll! 

Diebmen wir alfo etwa die in 2(bb. 1 nad Osborn (1955) dargeftellte Reibe 
der tertiären Titanotberien (£3uftiete). Sie bilden eine verhältnismäßig geficherte 
genealogifche Reihe. Aber die vorgeführten vier Sormen müffen wir uns durd 


Eiz 





Abb. 1. Entwidlungsteihe der Titanotherien vom unteren Eozän bis zum unteren 
Oligosán. (Itad Osborn 1935) 


sablreidoe Zwifchenformen verknüpft vorftellen. Zwifchen die links in der Abs 
bildung fchematifch angegebenen Öntogenien oder: individuellen Entwidlungen 
(den durch die Reimzellen vermittelten äufammenbang der Kinzelontogenien bat 
Zimmermann treffend als Hologenie bezeichnet) müffen entfprechend zablreiche 
Ontogenien eingefchoben werden. Jn ihnen wurde durch fortgefetzte milromutas 
tive Schritte und felettive Erhaltung der Mutationen von Eotitanops aus die 
Sorm Brontops erreidıt. 

Hadhdem wir gefeben haben, daß vom Boden der heutigen Genetik aus «8 
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Die Wandlungen des Erbgutes erfolgen „milromutativ“. Der. ftammee: 
gefchichtliche Sormenwandel beginnt mit Raffen und Artbildung. Die Erforfchung 
der Befegmäßigleiten, die beute das Artbild wandeln, ift zugleich ein Erforfchen 
der ftammesgefchichtlichen Raufalität. — Über die Urfachen zu fprechen, die dem 
Wandel des Erbgutes felbft und damit dem Wandel der Arten zugrunde liegen, 
überfchreitet den Rahmen diefes Auffatzes — aber eine Bemerkung möge erlaubt 
fein: Mebr und mehr führt uns zur Zeit die Genetik zu der Erkenntnis, daß eine 
richtungslofe (!) Mutabilität und die Selektion die wefentlichen Saktoren bei der 
Art: und Raffenbildung find. Das heißt aber nichts anderes, als daß doc „Dar; 
win Redt bebalten bat“ (G. v. Wettftein 1936). Ja, man fann wobl wagen, 
es auszufprechen, daß der Darwinismus beute erperimentell bevoicfen ift (4 eberer 
1936) und man muß Zimmermann beiftimmen, wenn er kürzlicy fchrieb: „Die 
Dhplogenetit wird fih in der Richtung weiterentwideln, die der Altmeifter 
Darwin mit feiner Auslefelebre ertannt bat.“ 

Die Paläontologie ftellt die Gefchichte des Lebens in Form von fog. „Stamm: 
baäumen‘ bat, ein Derfabren, das in umfaffender Weife erfimalig Ernft Haeckel 
(1866) angewandt bat. Schon bei diefem feinem erften Derfuch bat Haecel 
in febr vielen. voefentliden Duntten die ftammesgefchichtlicdhen Zufammenbänge 
richtig erkannt. | 

Gegenüber den außerbalb der Sachkreife faft unausrottbar feftgevourselten 
Aberglauben, daß die „Stammbäume“ ein überboltes Rapitel feien und in das 
Ruriofitätenkabinett der Wiffenfchaftsgefehichte gebörten und gegenüber den meift 
fchiefen Urteilen und fachlich recht bedenklichen Meinungen, die man über den 
Wert und die Bedeutung der Stammbäume zu bören betommt, müffen bier einige 
Bemerkungen gemadıt werden. 

Zunädhft ift ausdrüdlich zu betonen, daß die Sorfehung felbftverftändlich auf 
die bildliche Darftellung pbplogenetifcher Zufammenbänge, die eben nur in der 
Sorm der Stammbäume fich geben laffen, niht verzichten kann. 

Aber, was ift eigentlich ein folder Stammbaum? Wie muß er „gelefen“ 
werden? Er bringt, allgemein gefprocdhen, die Beziehungen der Ahnen zu ihren 
Hochfahren zur Darftellung. Da aber ein jeder Organismus, wenn wir von 
einigen Ausnahmen abfeben, zwei Elterorganismen bat, ergibt fich zwangsläufig 
eine nur fchwer zu überfebende und überfichtlich gar nicht darzuftellende netartige 
Derfettung, ein „genealogifches Llegwert“. Das bringt ein Stammbaum nid 
zum Ausdrud, er gibt nur fchematifch die Beziehungen wieder. Man tann zwar 
Sormen oder Sormengruppen von einander ableiten, ò. b. im Stammbaum mit 
einander verbinden, es werden aber damit Ausfagen über die wirkliche Genealogie 
nicht gemacht. Ca ut der Kiachweis unmöglich zu führen, daß die von einander 
abgeleiteten Sormen, gefchweige denn Individuen, tatfädhlidh in einem direkten 
genealogifchen Derbältnis zu einander fteben. 

Sur Beine fpftematifche Kategorien, etwa Arten, kann es wenigftens wabr: 
fheinlich gemacht werden, daß eine Art A im ganzen der direkte Vorfabr einer 
Art B ift, wie das 3. B. fúr die vorbin erwähnten Rosmozeraten Brintmanne 
gilt. Bei großen Rategorien aber ift auch das fchwierig. Kur in wenigen Sällen 
gelingt es, echte Abnenreiben ertenfiver Art („Sippenpbylogenien“ 1.9. 3immer: 
manne) aufsuftellen. Jeder kennt die Pferdereibe, das altberuhmte „Parade: 
pferd‘ der Stammesgefchichte, wie aed el es fdoersbaft nannte, mit oer in ibt 
zum Ausdrud tommenóen Umbiloung oer. Gliedmaßen von der Sünfftrabligleit 
zur €inftrabligleit. Diefe Umbildung der Gliedmaßen ift abfolut gefichert. Licht 
gefichert aber ift es, ob die hintereinandergereibten Sormen felbft in einem direkten 
Abftammungsverbältnis geftanden baben. Das kann nur mebr oder weniger 
wabrfcheinlich gemadt werden. Dasfelbe gilt natürlich auch für die in Abb. I 
dargeftellte Reibe der Titanotberien. Die Zunahme der Körpergröße 3. B. und die 
Vergrößerung der Kopfbewebrung ift bier ebenfalls abfolut gefichert, nicht aber 
der direkte geradlinige Zufammenbang der Sormen felbftl. So wird Bar, daß 
wir im allgemeinen nur mit Stufenreiben („Mertmalspbylogenien“ i. S. Jim: 
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És kann nicht zweifelhaft fein, daß diefer Stammbaum in febr großen 
Zügen den Ablauf der pbylogenetifchen Auffpaltungen innerhalb der Wirbeltiere 
mit großer Annäberung an die Wirklichkeit zum Ausdrude bringt, obwohl mit 
oem Sortfchreiten der Sorfehung in manchen Einzelheiten Anderungen notwendig 
fein werden. Man könnte es als nicht angebracht empfinden, daß die Ronftruttion 
88 Stammbaumes fo erfolgt ut, daß der Menfch in der Mitte ftebt, die Grup: 
pierung der Wirbeltierklaffen und Ordnungen wäre bei feitlicher Stellung der 
Säugetiere zweifellos überfichtlicher geworden. Aber das ift eine reine Außer: 
lichkeit. Die Breite der einzelnen Afte foll von der jeweiligen Sormenmannig: 
faltigkeit eine VDorftellung vermitteln. Es ift deshalb an diefem Stammbaum 
nicht ganz korrekt, wenn der Hauptftamm die Breite der Afte febr formenreicer 
Gruppen, etwa der Dögel, erheblich übertrifft. Die Ausgangsgruppen für die 
Wirbeltiere im Silur dürften auch nicht die Sormenmannigfaltigkeit befeffen 
baben, wie fie durd) die Breite des Stammes angedeutet ift, dasfelbe gilt 3. d. 
auch für die embolomeren, ò. b. im Bau der Wirbelfåule febr primitiven Amphi: 
bien an ber Bafis der tetrapoden (vierfüßigen) Wirbeltiere. 

In eindrudsvoller Weife veranfchaulicht diefer Stammbaumentwurf, der 
im Einzelnen bier natürlich nicht erklärt werden tann, wie fidh bie phylogenetifck 
Sorfhung Schritt für Schritt in die Tiefen der geologifchen Gefchichte des Lebens 
vorantaftet. Es muß als verantwortungslos bezeichnet werden, wenn beute 
immer wieder von gewiffen Seiten verfucht wird, diefe Pionierarbeit in Mif- 
kredit zu bringen. Die betreffenden Autoren verdienen es wohl kaum, genannt 
zu werden. 

Die Paläontologie denkt alfo gar niht daran, die Stammbäume zu be 
graben. jn ibnen befiGt fie vielmehr ein unentbebrliches Hilfsmittel für die 
Deranfchaulihung ihrer Ergebniffe und eine wertvolle Grundlage für weitere 
Sorfehungen. 

Eine fehr wefentliche und fi immer mebr feftigende Stüge bat die Dot: 
ftellung einer allmäblidhen Umwandlung der Lebewefen erfahren durch die 
Seftlegung eines abfoluten Zeitmaßftabes n die Dauer bet. geologifdben Sorma: 
tionen. ir find beute in der Lage, in Jabrmillionen die Epochen in der Ges 
fhichte des Lebens, die für uns etwa mit dem Rambrium faßbar wird, zu bes 
ftimmen. Diefer Zeitmaßftab ift derart, daß wir in der Tat durchwegs mit febr 
langfamen lUimbildungeproszeffen rechnen können. 

Die Methode ift gegeben durch den Bebalt an radioaltiven Mineralien in 
Befteinen, deren relatives geologifches Alter. (Sormationszugebörigkeit) bekannt 
ift. Da man die Zerfallszeiten von Uran und Thorium kennt, bat man in den 
Mengenverbältniffen Uran : Blei und Tborium : Blei (Blei als das Endprodukt 
der radioaktiven Zerfallsreibe) ein Maß für die Zeit, die zur Bildung des Dleite 
notwendig war. Das Bleiverbältnis fteigt mit dem geologifchen Alter oce 
Minerals. Die mit diefer Methode gewonnenen Ergebniffe können beute als 
grunefátlid) gefichert betrachtet werden (Zufammenftellung bei FTeumaier 
1938). Sür die älteften prälambrifchen Sedimente bat fih ein Alter von 1500 
Millionen Jabre ergeben, für die Steinloblenzeit 360 Millionen, für die Kreide: 
scit 73,5 Millionen, für das Tertiär 58,7—306,9 (Gefchichte der Säugetiere!) 
Millionen Jabre. Diefe abfolute Chronologie der Erdgefchichte ift tein „Jabr: 
millionenfhwindel der Entwidlungspbantaften“ und die Zablen wurden sud 
nicht „nur dem Darwinismus zu liebe erfunden“ (19,.); es ut eine Jrrefübrung, 
wenn beute nod) gefchrieben wird, „Zeugen gegen foldye Jabrmillionenbebaup: 
tungen mebren fich faft täglich“ (Zitate aus der Zeitfehrift „LIatur und Aultur“ 
256. 29 und 32). 

Die Zahl der Generationen, oie in diefen Zeiträumen auf einander gefolgt 
find, reiht aus, um aud die größten Sormwandlungen auf fontinuierlubem 
Wege möglich erfcheinen zu laffen. — 

Die Ergebniffe der Palsontologie zeigen uns den Ablauf der Stammes: 
gefchichte der Lebewefen durch die Aonen der Erdgefchichte. Diefer Ablauf ift 
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fontinuierlidy. Die genetifche Sorfhung zeigt uns die Wandlungen des Erbgutes. 
Weandlungen des Erbgutes find es, die allen ftammesgefchichtlichen Wandlungen 
zu grunde liegen. Das Erbgut aber Aändert fich nicht in großen Sprüngen, die 
tiefe organifstorifcehe Umbauten bedingen, fondern in Beinen Schritten, wie fie 
Außerlih in der Raffen: und Artbildung zum Ausdrud kommen. Die „nt: 
ftebung der Arten“ ift beute im Sinne Dar wins, ò. b. im Sinne der Selelttions: 
theorie, verftebbar. Es fcheint, daß wir in der Art: und KRaffenbildung den Grund: 
prozeß des ftammesgefchichtlichen GBefchebens erfaßt baben. 
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Die Entftehbung der Menfchenreffen. 
Don Profeffor Dr, Eugen Sifcher, DerlinzDablem. 


ve für die wichtigften Grundfäge der Ge nos für einfchneidende 
Gefetze und Derorönungen auf dem Gebiet der Bevölkerungspolitik, des 
Samilienrechtes, ja beinahe des gefamten völkiichen Aufbaues die eigentliche Unter: 
lage Erbe und Kaffe find, bedarf es keines Wortes darüber, wie dringend nots 
wendig jede Sorfhung und jede Arbeit find Zur immer weiteren Rlärung diefer 
Begriffe und zur Erkennung aller Erfcheinungen etblidyet und raffifcher Art und 
wie nötig und verpflichtend es ift, daß die grundfätzlichen Renntniffe auf diefen 
Gebieten Allgemeingut werden. 

Unter den zabllofen Sragen nach dem Wefen, den £ebensäußerungen und 
der Bedeutung der Raffen foll bier nur die ihrer Entftebung berausgegriffen 
werden, und 3war nicht die Entftebungsgefchichte der einzelnen vorhandenen 
Raffen, fondern die Srage der Raffenbildung an fich. 

Die Menfchbeit ift als Art (species) einbeitlib. Kine weite deutliche und 
heute durch nichts ausgefüllte oder überbrüdte Kluft trennt ders Wienfchen vom 
Tier. Und der Menfch aller Zonen und Raffen bat foviel Gleiches und Einheit: 
lidyes, daß niemals die leifeften Zweifel am MWienfchtum irgendeiner einzelnen 
heutigen menfchlichen Erfcheinungsform ernftlich möglich find. Aber ebenfo febarf 
muß betont werden, daß die Menfchheit bei und trog diefer artmäßigen Einheit 
alles deffen was ienfchenantlig trägt, alles andere ift als wirklich in fich gleich 
und obne tiefe LUnterfchiede nach den verfchiedenften Seiten. Die heutige Art 
(species) Menfhy zerfällt in zahlreiche teils einander näber ftebende, teils febr 
weit von einander abweichende KRaffen. Und die Stage ift, wober das kommt und 
wie die Spaltungen entftanden find. 
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Bei den wildlebenden Tieren befteben keine Raffen im Sinne ber ment 
lihen. Wohl unterfcheidet der Zoologe auch bei den Wildformen Raffen, geo: 
grapbi(dbe, ò. b. Darietäten von Ort 3u Ort. Aber die Unterfchiede befteben ledig: 
lid; in foldyen der Körpergröße und der Abtönung der Sarben. WDildlebende 
Säugetierraffen, Dogelraffen, Schmetterlingsraffen find an einem Ort größer, 
ftärker, dunkler ausgefärbt, am anderen umgelebrt. Don diefen leifen und meiftens 
alimáblid) von einem geograpbifchen Gebiet ins andere langfam ineinander über: 
gebenden LUnterfchieden abgefeben, find die freilebenden Tiere der einzelnen Arten 
innerbalb der Art einbeitlih. Ganz anders der Menfdy. Die Unterfchiede zwifchen 
einem Lieger und Estimo oòer einem Bufchmann und einem Patagonier find fo 
ungeheuer gegenüber jenen leichten geograpbifchen Abänderungen, daß man mit 
Grimd die Stage erörtern muß, ob man nicht geradezu von einzelnen gefonderten 
Menfchenarten oder mindeftens Unterarten fprechen foll. Prüft man diefen Kin: 
drud mit Erfabrungen aus dem Tierreich, kommt man zur merbwürdigen Ent: 
dedung, daß eine derartige Raffenfpaltung und Ausbildung foldyer raffifchen 
Sonderentwidlung wie gefagt bei keiner einzigen freilebenden Tierart auch nur 
andeutungsweife erreicht wird, dagegen bei vielen Haustieren in völlig gleicher 
MWeife auftritt. Die Unterfchiede zwifchen etwa einem Burz und ftraffbaarigen 
Sor und einem langbaarigen Bernbardiner oder zwifchen einem Pudel und einem 
Windfpiel dürften nach der Sonderbildung zahlreicher Merkmale denen zwifchen 
Menfchenraffen febr. ábnlid) fein. Man denke ebenfo an zottelbaarige Shettland: 
Ponny und arabifchye oder andererfeits fehwere Klormänner-Pferde, an Zwerg: 
huͤhnchen, plumpe Cochinchina und Nackthuͤhner oder Schwanzlofe. Es fei fon 
bier darauf bingewiefen, daß cs fich bei diefen Haustieren nicht nur um die be: 
kannten zablreichen verfchiedenen Börperlichen Merkmale handelt, fondern daß 
ebenfo fhwanten Settanfag (Maftfäbigkeit), Steifchbefhaffenbeit, Sruchtbarteit, 
Rraft, Befhwindigkeit, Intelligenz, Mut und fonftige Eigenfchaften. Die Abn: 
lichkeit, ja grundfägliche Gleichheit diefer auffälligen Erfcheinung von Raffen: 
bildung bei allen Haustieren und beim Mienfchen fpringt obne woeiteres in die 
Augen. Es kann bier nicht im einzelnen ausgeführt werden, daß auch bei eins 
gebender Unterfuchung der anatomifchen Einzelheiten bis hinein in die Einzel: 
ausgeftaltung der Gewebe und Organe und in den Ablauf pbyfiologifcdher Vor: 
gange völlige Gleichheit der menfchhlichen Raffenunterfchiede und der der Aaus: 
tiere beftebt. Die Tatfache ift gefichert und tann bier nur betont werden. 

Wöbhrend wir wenigftens eine Anzahl von Haustierraffen fozufagen vot 
unferen Augen baben entfteben jeben, alfo von manchen wirklich den al 
kennen, find wir gegenüber der Stage, wann und wie die menfchlichen Aaffen 
entftanden find, vor ungeheure Schwierigkeiten geftellt. Zwei Wege bat die 

tfhung zur Aufbellung diefes wichtigen Gebietes, einmal die Unterfuchung dt 

fiengefchichte, alfo die Serbeifchaffung von Urkunden aus der VDergangenbeit, 
die uns etwa Schritt um Schritt Zeugnis geben vom allmäbhlicdyen erden oder 
Derändern einer Raffe. Diefe Zeugniffe find der Hauptfache nach Art ver: 
gangener Beichlehter aus dem Boden. Wir kennen in der Tat Raffenbildung 
an Rnochenreften aus den eiszeitlichen Perioden und unterfuchen iech an körper; 
lichen Überreften (Anoden, gelegentlih £5aate), abet aud) an Bildwerten und 
— geiſtiger Leiſtungsfaͤhigkeiten an allen Rulturuͤberreſten untergegangenet 

Iter. 

Der zweite Derfuch, die Frage zu Idfen, kommt von feiten der allgemeinen 
und der befonderen (menfchlichen) Erbforfhung. Aus dem beutigen Befund an 
den einzelnen Raffen, aus der Kenntnis der Gefeze von Krbänderung, von be 
licher Übertragung, von Kreuzung, von Anpaffung und Auslefe tann man bin: 
dende Schlüffe zieben, wie Raffen und Raffenunterfchiede entftanden fein müflen. 
Beide Unterfuchungsarten zufammengenommen geben uns beute eine befriedigendt 
Löfung der folgenfhweren Srage. 

der VDerfuch, die Entftehung der Raffen zu erklären, muß ausgeben von 
den Ergebniffen der Lnterfuchung der Klatur und Eigenbeit derjenigen Eigen: 
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fchaften, durch die fich eben diefe Raffen unterfcheiden. Alle Raffen find ja Gruppen 
von Menfchen mit beftimmten erblichen Eigenfchaften; daß jeder einzelnen Gruppe 
beftimmte £igenfchaften zutommen, und in diefer Art eben nur ihr, das allein 
unterjcheidet die Raffen. Entftebung der Raffen beißt alfo darın legten Endes 
Entftebung der Raffeneigenfchaften in beftimmter nn Und dabei müffen 
wir betonen, daß es fih niht nur um ein paar mit dem Wiaßftab feftftellbare 
Größenunterfchiede, wie Rörperlänge, Schädellänge und =breite oder mit Sarbs 
tafeln beftimmbare Pigmentunterfchiede bandelt, fondern um menfchlidye Gruppen, 
die außer jenen paar fie Außerlich kennzeichnenden Merkmalen, fid) voefenbaft, in 
anatomifchen und pbyfiologifcben, in normalen uno franfbaften und endlich in 
geiftigsfeelifhen Dingen fharf und deutlich von einander unterfcheiden. Raffen 
find eben nicht einfach nur „Rörperformgruppen“, wie es v. Kidftedt baben 
möchte, fondern in tieffter Ylatur, d. b. im Erbe und damit in ihrer Befamts 
individuslität verfchiedene Ausprägungsformen der Art Menfch. Daber hängen 
tulturelle £eiftungen, die die Völker je beftimmter Raffenzufammenfegungen bets 
vorbringen, nicht von ein paar Außerlichen Raffenmertmalen ab und die Raffens 
politi eines großen Volkes beruht nicht auf ein paar berausgetüftelten Methoden 
zur € clennung von Sormunterfchieden, fondern beides beruht auf der letzten und 
flärkften Unterlage des Lebens, auf dem Erbgut. 

Die Raffeneigenfchaften find Erbeigenfchaften, und nur folche. Was eins 
ach Ummweltwirtung und daber in jeder Umwelt anders ift, gebört nicht zur 

ffe. Der Beweis für die Erbnatur der Raffeneigenfchaften ift nur durch Beobs 
ahtung der Kreuzung je zweier verfchiedener Raffen zu erbringen, er ift für 
weitaus die meiften Eigenfchaften auch wirklich erbracht. Don diefem Standpuntt 
aus find alfo dann Raffen Gruppen von Menfchen in Sortpflanzungsgemeins 
fdhaft, die eine Anzahl Erbanlagen (Bene) gleicherbig (bomozpgot) befitgen, welche 
anderen Gruppen feblen. 

Der gefamte Erbanlagenbeftand des Mienfchen, fein Erbgut (Benbeftand, 
Genom) enthält Bene, die man etwa nach drei Richtungen einteilen könnte (natürs 
lich ohne daß fie in Wirklichkeit grundfäglich verfchieden find). Eine Anzahl rb 
anlagen, vielleicht der größte Teil, ift für den Menfhen gemeinfchaftlidh mit den 
entfprechenden bei Tieren, befonders bei den uns am nádbften ftebenden, d. b. den 
Qrogaffen. Hierber gehören alle Erbanlagen für foldhe anatomifchen, pbyfiolos 
guden, gud pfychifchen Eigenfchaften, die wir mit dem Tier gemeinfam baben. 
Andererfeits bat jeder Einzelne Menfch eine Anzahl Erbanlagen, die in genau 
diefer Zufammenftellung kein einziger anderer bat. (Don eineiigen Zwillingen abs 
gefeben). Das find die individuellen Erbanlagen, darunter viele trantbafte, die 
meiften verfchiedenerbig (beterospgot). Sie mifchen und vereinigen fid) neu bei 
jeder Rreuzung zweier Erblinien, d. b. bei jeder Sortpflanzung. Die dritte Gruppe 
aber find Erbanlagen, die nicht alle Menfchen baben, die aber auch nicht einzeln 
zerftreut in diefer und jener Erblinie und in diefer und jener gegenfeitigen Bom: 
bination auftreten, fondern die bei größeren, untereinander in Sortpflanzung 
ftebenden Gruppen, wie die Beobachtung zeigt, ausnahmslos bei allen nois 
viduen vorhanden find, bei anderen Gruppen aber gänzlich fehlen und durch andere 
Anlagen erfegt find, die wieder den erfteren feblen. Das ausnahmslofe Auftreten 
der Eigenfcheft im Erfcheinungsbild der einen und das gänzliche Sehlen im rs 
fyeinungsbild der anderen Gruppe zeigt, daß die eine wie die andere Gruppe die 
betr. Erbanlagen rein und einerbig befigen muß. Die Stage der Raffenentftebung 
ift die Stage nach der Entftebung eben diefer Erbanlagen. 

Die Sage der Entftebung des Wienfchen überhaupt muß bier übergangen 
werden. Sür den Erbforfcher ijt auch fie die Stage nach der Entftebung der allen 
Menfchen gemeinfamen Teile des menfchlichen Erbgutes. Dagegen ift für oie Stage 
der Raffenentftebung von entfcheidender Bedeutung der Llachweis, daß zuerft ein 
gemeinfchaftliches Erbgut òa war, ò. b. alfo eine primitive, noch nicht in Xaffen 
zerfallene, einbeitlich entftandene Wienfchbeit. Der Beweis dafür ift m. IN. n. er: 
bracht. Sur den morpbologifdb und pbyfiologifeh gefchulten Sorfcher find die 
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Dleichheiten zahlreicher Einzelheiten und Sonderbildungen an allen Örganfpftemen 
und die legten Grundlagen des Beiftigsfeelifchen bei der Befamtmenfchbeit fo groß 
und in diefer Sorm nur bei ibr allein, daß eine vielfache, gegenfeitig unabhängige 
Einzelentftebung, fog. Konvergenz, undenkbar ift. Wir dürfen für unfere Unter: 
fuhungen von der geficherten Unterlage ausgeben, daß einmal eine einbeitliche 
primitive Wenfchbeit, räumlich auf engeren kontinentalen Raum befchräntt, zahlen: 
mäßig etwa der Zahl eines Großaffenbeftandes, etwa der Gorillas in Weftafrita 
entfprechend, vorhanden war. Im Schoße diefer menfchlichen Gruppe, über deren 
Entftebungszeit, Eintftehungsort und genealogifche Verbältniffe zu beftimmten 
foffilen oder heutigen Affen bier nicht gefprochen werden kann, müffen jene Erb: 
änderungen aufgetreten fein, die zur Raffenbildung führen. 

Andern fich Bene überhaupt? (Prunofátglid) ift au betonen, daß die Erb: 
anlagen völlig feit find. Ummwelteinwirtungen wirken auf fie, von der fdyweren 
zerftörenden Wirkung von Xóntgenftrablen und Abnlichem abgefeben, unmittelbar 
überhaupt nicht ein. Der Tierverfuch zeigt, daß die Bene über Hunderte von 
Generationen völlig konftant weitergegeben werden, wobei es ganz gleichgültig 
ift, ob fie in jeder Benerstion in die Erfcheinung treten oder dazwifchen úber 
einige Generationen verdedt weitergegeben werden. Man tann alfo grundfäglid 
fagen, daß Erbanlagen konftant find. Aber es gibt doch auch an Erbanlagen 
Anderungen, die wir „Mutationen nennen. Ihre Urfache kennen wir (wicder von 
Röntgenftrablen und einigen Biftwirtungen abgefeben) nicht. Die Neigung der 
verfchiedenften Bene, einmal in einem Individuum zu mutieren, nachdem fie vorber 
ungesáblte Generationen unmutiert weitergegeben worden waren, fcheint febr un: 
gleich zu fein. Die meiften folder Mutationen ftellen eine Bendnderung dar, deren 
Wirkung im Erfcheinungsbild für das Individuum ungünftig, die Lebenstüchtig: 
keit berabfetzend, 5. b. frantbaft ift. Die meiften Wutationen find alfo patholo: 
gifche. Diefe unb. mandoe anderen Meineren, noch nicht als pathologifeh zu be 
zeichnenden, Wutationen das find die oben als individuell bezeichneten. Sie 
tommen überall vor als Zinzelgene, die die einzelnen Erblinien bezeichnen ode 
auch belaften. Das mutierte Gen zeigt dann wieder diefelbe Aonftans vote ou8 
nicht mutierte, d. b. durch die Wutation ift anftelle des alten ein neuartiges Gen 
entftanden, das jetzt fich ebenfo konftant weitererbt, wie die anderen Gene. 

Mie erwähnt, ift die Kleigung zu mutieren offenfichtlich bei den einzelnen 
Genen verfchieden. Wir dürfen annehmen, daß Struktur und Chemismus der 
Gene verfchiedener Tierformen, die eine anatomifch gleiche 2(ugeneigen(cbaft bt 
dingen, ebenfalls bis zu gewiffem Grad gleich find. So dürfen wir 3. B. an: 
nehmen, daß die Bene, die die Särbung des Säugetierbaares bedingen, bei den ver 
fehiedenften gleichfarbigen Säugetieren etwa gleich find. Wir tennen 3. B. zwu 
Sledungsfattoren (man fagt aud „Sattor“ fúr das wirtfame Gen), einen Sattor 
Grogfledigteit, wie beim gefledten £3ollànoettanind»en, bei geffedten Rinder 
raffen, der Sledung beim Terrier und andererfeits einen Rleinfledfattor wie beim 
Engländertaninchen oder der Eleinfledigen Zeichnung 3. B. des Dalmatinerbunde®. 
Soldye entfprechenden Bene der verfchiedenften Tierarten mutieren auch entjpte 
chend. Der allgemeine Särbungsfaltor (beffer die Saktoren) mutiert 3. 25. haufig 
um, in einen Saktor „fchwarz“, fo daß es fehwarze Panther, fchwarze Pums, 
fhwarze Eichhörnchen ufw. gibt neben allen fchwarzen KHaustierraffen. Diel 
båufiger aber mutiert der Gårbungsfattor nad ber anderen Seite als fog. Verluſt⸗ 
mutante, der Koͤrper kann dann kein Pigment mehr bilden, es gibt Albino. Dieſes 
iſt wohl die haͤufigſte Mutation bei allen Saͤugetieren und auch beim Menſchen. 

Da die Raſſenunterſchiede Erbunterſchiede ſind, d. h. je auf beſonderen bei 
den anderen Raſſen in der Form nicht vorhandenen Genen beruhen, und da anderer⸗ 
ſeits einmal urſpruͤnglich die Menſchheit keine ſolche Genunterſchiede hatte, 
muͤſſen alle Raſſenunterſchiede durch Genmutationen entſtanden ſein. Das E 
fondere an diefen Benmutationen ift auf den erften Blit einerfeits die große jab 
(es gibt ja außerordentlih viele einzelne Xaffeneigenfdbaften) — und andererſeits 
das Beſchraͤnktſein je beſtimmter Mutationen auf eine geſchloſſene Gruppe (einzelne 
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Raffe) und das Seblen diefer felben Mutationen bei anderen. Diefe beiden €t: 
fcyeinungen erklären, beißt die Raffenentftebung verftändlich machen. 

Überblidt man nun bei allen einzelnen Raffen die zahlreichen eine jede kenn= 
zeichnenden KEigenfchaften, fo findet man, daß es fih um genau diefelben Ér- 
fheinungen handelt, wie bei den Haustieren. Da find Haarfarben von blond und 
braun und rot und fhwarz, da find blaue, braune und grüne Augen, da find 
Zwergwudes, Rleinwuchs, Großwuche, da ift fchlichtes und ftraffes und welliges 
und Braufes Haar und lange und kurze Röpfe und Befichter und fchmale und breite 
Hafen ufw. Alles dies kommt bei ungefähr allen Haustieren vor und ebenfo als 
die wichtigften Unterfcheidungsmertmale bei den menfh lihen Raffen. Alle diefe 
Unterfchiede fehlen aber in den einzelnen Arten freilebender Tiere. Es liegt daber 
nabe, die Entftehung der menfchhlichen Raffen und die Entftebung der Haustier: 
raffen als denfelben biologifhen Dorgang aufsufa(fen?). Hier können nur Aug 
Grundzüge angedeutet werden. 

Grundfätlich dürften auch bei freilebenden Tieren entfprechende Mutationen 
auftreten. Uber bei der ungebeueren Anpaffung der freilebenden Sormen an ibre 
ganz beftimmte Umwelt, eine Anpaffung, die durch fehärffte dauernde Auslefe und 
unerbittliche Ausmerzung jeder Minderwertigkeit die Art konftant bält, wird wohl 
jede von geradezu idealsangepaßten Artbild abweichende Mutation fofort aus: 
gerottet. Rather Größe, Haarformen ufw. find für die Wildformen nicht 
gleichgültig, fondern befitzen Tebenswichtigen Wert. Wenn eine Gorm diefe 
Eigenbeiten im Laufe von Millionen Generationen erreicht und erblich feft: 
gelegt bat, ift, folange die Umwelt unverändert bleibt, jede Anderung der 
Kigenfchaften eine VDerfhlimmerung. Sie wird alfo, wie gejagt, ausgemerst. 
Ganz anders beim Haustier. Hier wird der Züchter einerfeits aus Laune alle 
möglichen Eigenheiten, die auftreten, Bünftlich erhalten und durch Inzucht 
weiterführen. Er wird aber auch abfichtlich einmal als Mutation auftretende 
Kigenfchaften, die ihm irgendwelchen Fluten verfprechen, auch dann erhalten und 
durch Zucht vermehren, wenn fie für das Leben des betreffenden Tieres felbft 
geradezu ungünftig find. Man dente an Schweineraffen mit derartiger erblidyer 
Hleigung zum Settwerden, daß fie in freier Wildbahn gar nicht leben könnten. 
Oder gar an jene Taubenraffe, deren Schnabel fo vertümmert gezüchtet wurde, 
daß kein Junges das €i von innen aufpiden kann, die Raffe alfo in einer einzigen 
Generation ausfterben würde, wenn der Züchter nicht jedes einzelne Junge fozus 
fagen eigenhändig auefdblüpfen ließe. Die natürliche Ausmerzung auftretender 
Mutationen ift alfo bei diefen Haustieren erfetzt durch die künftliche abfichtliche 
Erhaltung ebenfoldher und Dermebrung ihrer Träger durdy Zucht. Dazu kommt 
febr wahrfcheinlich noch eine zweite, wenn auch in ihren legten Zufammenbängen 
noch unerklärliche Erfcheinung. Wir wiffen ja nicht, wodurch im einzelnen eine 
Mutation entftebt. Wir fprecdyen von einer „fpontanen“ Entftebung, „von felbft‘ 
treten fie alfo auf, ò. b. aus irgend weldyen uns gänzlich RM Gründen 
im Einzelfall, der fich, foweit wir es überbliden können, von den Millionen Sällen, 
die nicht mutieren, für uns nicht unterfcheidet. Es wäre nun denkbar, und meiner 
Meinung nach fprechen alle Beobachtungen dafür, daß der Zuftand der Domeftikas 
tion, alfo der Haustierzuftand, al fchafft, durch die das Erbgut häufiger 
jene Einflüffe erfährt, die ein einzelnes Gen zum Wiutieren bringen. Die Dome: 
ftitstion verfegt die ihr unterworfenen Tiere bezüglich ihres gefamten Stoff: 
wecdfels, Ernährung nach Hienge und Zufammenfegung, Wärmebausbalt, Rör: 
perbewegung, Arbeitsleiftung und ebenfo bezüglich der Sortpflanzung in gänzlich 
veränderte und der Sreibeit vielfach geradezu zuwiderlaufende Derbältniffe. Mir 
ſcheint, daß dadurch häufiger Mutationen ausgelöft werden. Willkür des Züchters 


D 3d) babe oiejen. Deriud erftimals 1934 durchgeführt (Die Xajfenmertmale ote 
Menfchen als Domeltitationserfcheinungen, Zeitfchr. f. Morph. u. Anthr., 6. 1$, 1914) 
und dann diefe Auffalfung ausführlidd begründet in der legten Auflage von BaureSifcher: 
Lenz: Menfhliche Erblebre. 4. Aufl. 1936, 2. Abſchn. S. 251, Raffenentftebung. 
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bat dadurdy noch größere Möglichkeiten, und die ungeheure Mannigfaltigteit 
mandyer AHaustierraffen ift die Solge. Es ift bezeichnend, daß die Raffen der Fluß 
tiere unter den Fyaustieren weniger ftar! von einander abweichen, als die Raffen 
derjenigen, die fozufagen mebr zum Vergnügen gebalten werden. Hier fpielt Laune 
und Befchmad eine noch viel größere Rolle, fo bei den SHunderaffen, Tauben: 
raffen, Aúbnerraffen. Vielleicht ift auch die Sähigkeit, überhaupt zu mutieren oder 
die Empfindlichkeit, auf jene Einflüffe hin durch eine Mutation zu antworten, 
bei den einzelnen Tierarten verfchieden groß (Raten gegenüber Hunden ufw.). 

Seitdem der Mienfch, wirklich als folder, durd ben Dep von Seuer, von 
Geräten, von künftlicher Wohnung in einen Zuftand verfegzt worden ift, der den 
betreffenden Verbältniffen des hHaustieres bezuͤglich Stoffwechſel, Ernaͤhrung, 
Waͤrmehaushalt, voͤllig gleicht, duͤrften fuͤr ihn dieſelben Erſcheinungen gelten. 
Mit ſeinem Verſtand, durch von ihm geſchaffene kuͤnſtliche Verhaͤltniſſe, materielle 
und vor allen Stüden foziale, entzog er fidh bezüglich mancher Einzelheiten wenig» 
ftens der allerfirengften natürlichen Zucht und Auslefe. Es ift leicht cinsufeben, 
daß dies nur ganz allmählich, mit fteigender, fogenannter Rultur gefcheben ıft, 
bis fchließlich die in fogenannter SBochkultur lebenden Gruppen geradezu in Gegen⸗ 
auslefe gegenüber den natürlichen Derbältniffen lebten und leben, fodaß wir jett 
die bewußte Raffenbygiene einführen müffen, um einigermaßen die Schädigung zu 
vermeiden und wiedergutzumadhen. Man kann fid alfo denken, daß der primitive 
ffienfd) auch gegenüber ficy felbft, voie gegenüber feinen Haustieren in der Lage 
war, auftretende Mutationen an Sarbe, Haarform, Aörpergröße ufw. künftlich 
zu erhalten, ebenfo wie beim Tier aus Laune, aus Gefallen am Auffälligen ufw. 
Und man darf vielleicht denten, daß ebenfalls wie beim yaustier foldhe Mus 
tationen gebäuft auftreten. Es bleibt dabei noch ein wichtiger Umftand zu ers: 
Bären. denn eine Mutation auftritt und ihr Träger fich dann mit feinen nichts 
mutierten ®enoffen kreuzt, wird sunádbft feine taffenmágige Einbeitlichkeit diefer 
Erbeigenfchaft entfteben. Obne befondere Dorgänge wird diefe Mutation nur 
immer ab und zu innerhalb der „Population“ wieder auftreten, befonders wenn 
fie verdedten (rezeffiven) Erbgang bat. Als Beifpiel für derartigen Dorgang fei 
etwa auf die Rotbaarigkeit bingewiefen, die in allen Raffen als Mutation ges 
legentlih aufgetreten ift und innerhalb der Populationen heute immer wieder 
erfcheint, wenn Erblinien mit der betreffenden Anlage fidh kreuzen. Eine cigents 
lihe Raffeneigenfchaft ift aus diefer Rotbaarigkeit nicht geworden. Daefelbe trifft 
zu für das, im gewiffen Sinne ale Schedung zu bezeichnende Auftreten einzelner 
weißer SHaarfträhnen oder den eigenartigen Ce am unteren Rand des Llafens 
flügels und dergleichen. 

Daß alfo eine als Mutation aufgetretene Eigenfchaft zum konftanten Raffens 
mertmal einer ganzen Gruppe wird, muß noch von anderen Dingen abhängen. 
3d glaube, auch diefe Erklärung geben zu können. Zwei Umftände müffen dafür 
zufammentreten. Einmal muß eine gewiffe, wenigftens verbältnismäßige Jos 
lierung der mutierten Individuen ftattfinden, d. b. die Zahl derfelben darf nicht 
in einem zu großen Mißverbältnis fteben zur Zabl der GBefamtbeit, alfo etwa 
einzelne Wiutationen in. einer riefengroßen Gie(amtbepóllerung. Diefes dürfte in 
der frühen Menfchbeit dadurch gegeben fein, daß menfcdhliche Gruppen dauernd 
vom urfprünglichen Entftebungss und Derbreitungsort der Wienfchbeit ausges 
wandert find. És bleibe bier unerörtert, ob ee fid um einen, den WMenfchen gens 
tumlichen unwiderfteblidden Wandertrieb handelte, oder um eine Art Zwang zu 
diefer Auswanderung durch Anderung der Umwelt, wie fie von Beginn der Hlenfch- 
beit an die wechfelnden Eiszeiten und Zwifcheneiszeiten brachten. Wabrfcheinlich 
wear beides der Sall. Jedenfalls können wir feftftellen, daß es teine freilebende 
Säugetierform gibt, die derartig über den ganzen Erdball verbreitet ift, wie der 
Menfdh. Er wanderte alfo aus, man muß fich vorftellen, in einzelnen Aorden, 
6. b. Sippenverbänden. Die in foldn Horden auftretenden Mutationen werden 
fih leicht durch eine gewiffe Inzucht, wenn fie überhaupt erhalten werden, zifferns 
mäßig vermehren. Bei der grundfäglich gegebenen Bleichbeit des Erbgutes einer⸗ 
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feits und der Ernährung und der anderen Umweltverbältniffe andererjeits in einer 
folchen Sippe darf man wohl auch annehmen, daß diefelbe Mutation „ſpontan“ 
wiederholt auftrat. Die Jfolierung und damit eine gewiffe Inzucht war alfo 
gegeben. Die Ausmerzung wurde für folche Mutationen durch Willkür des eben 
inzwifchen zum dentenden Wdefen gewordenen menf&hlichen Gefhhöpfes verhindert, 
ja vielleicht erfegt durch willtürlicye, ja fogar launenbafte, pofitive Zuchtwabl. 
Don ausfchlaggebender Bedeutung aber ift das zweite. Wenn die Auswanderung 
diefe menfchlichen Gruppen dauernd in andere Umweltverbältniffe brachte, dauernd 
3u neuem und andersartigem Ylabrungserwerb zwang, dauernd neuen Seinden, 
nicht etwa nur Raubtieren oder menfchlichen Gegnern, fondern den gefährlicheren 
Seinden, den Infeltionstrantheiten (ich denke an Malaria) gegenüberftellte, mußte 
all dies eine ungebeuer fcharfe Auslefe hervorbringen. Mutationen, die irgendwie 
diefem fcharfen Rampf gegenüber günftig waren, mußten rafh durcdhgezüchtet 
und die entgegengefetten mußten rafch ausgemerzt werden. Man kann fidh diefen 
Rampf ums Dajfein, wenn er auch vom Menfchen mit anderen Mitteln geführt 
wurde, wie vom freilebenden Tier, gar nicht feharf genug vorftelfen. Dabei (cbeint 
mir von ausfchlaggebender Bedeutung der Hinweis, daß bei unferen Haustier⸗ 
raffen aller Tiere nicht nur die wiederholt genannten körperlichen Wertmale mus 
tieren, fondern ganz offenfichtlich auch die geiftigen. Daß die Unterlagen aller 
geiftig feelifchen Eigenfchaften erblich find, alfo legten Endes auf Genen beruhen 
(wenn aud febr kompliziert), ift längft bewiefen. Daß es bei Haustierrafjen große 
Unterfchiede in der Art und Höhe geiftiger Leiftungen gibt, bedarf ja keiner 
weiteren Ausführungen. Man dente an die Temperaments, Intelligenz: ufw. 
Unterfchiede zwifchen Vorftebbunden, Borern, Terriern, oder etwa Araberpferden 
und fcehwerem Belgier. So dürften bei jenen fchwerften Auslefeprozeffen der 
menfchlichen Gruppen in Anpaffung an tropifehen Urwald, an trodene Steppe 
oder an das Leben am Rand des Kiszeitgletfcbers neben körperlichen, vor allen 
Stüden auch geiftige Raffenunterfchiede gezüchtet worden fein. Man 
alfo ganz Eleine auswandernde menfchliche Gruppen vorftellen, bie in ibren YDan: 
derungen weite Räume durchmeffen und unter ganz wechfelnde Elimatifche und 
Ernäbrungsverbältniffe tommen. Jn ibnen treten Mutationen auf. Sicher viele 
foldher, die fidh nicht erhalten baben und deren Träger, vielleicht die ganze Sippe, 
ausgemerzt worden find — mißglüdte Raffenbildung, untergegangener Raffens 
zweig. Anderen glüdte fozufagen die Anpaffung an eine beftimmte Umwelt, ihre 
Mutationen find durdy Ausmerzung der nichtmuticerten Erblinien Allgemeinbefit, 
ò. b. im engeren Sinne des Wortes, Raffeeigenfchaft geworden. Die angepaßte 
Gruppe bat fih vermehrt, füllt einen Raum und ift nun zur eigentlichen Raffe 
geworden. Diefe feben wir ideal angepaßt an ihren Ort. 

Diefe ganzen Vorftellungen — wenn aud auf reichlihem Beobadhtungs: 
material berubend, fo doch tbeoretifchen VPorftellungen — finden nun eine ftarte 
Betätigung in den Tatfachen, die uns die einzigen „gefchichtlicdhen‘“ Zeugniffe 
aus der Zeit der Raffenentftebung lehren, nämlich die foffilen Überrefte. Die vor: 
menfchlidye Dorfabrenform, Pitbetantbropus-Sinantbropus, war faft ganz eins 
beitlih. Die nächfte Stufe, der Kleandertalmenfh (ich laffe mande Einzelheiten 
bier bewußt außer Acht) war diejenige, mit der die Ausbreitung über die Erde 
anfing; jest war fehon der Weg von Afien bis an den Außerften Rand Europas 
und an das Sudende Afrikas zurüdgelegt, Raffengliederung böchftens angedeutet. 
Aber in der folgenden Eiszeit trat diefe offenfichtlich faft ftürmifd auf, denn 
jetzt feben wir an den eiszeitlichen Schädelreften der fpäteren Altfteinzeit ſchon 
zahlreiche Einzelraffen. Diefer Gang beftätigt alfo die obige Annahme durchaus. 

Die Raffenbildung beim Menfchen beftebt alfo im Auftreten von Mutationen, 
die im erbittertftien Rampf ums Dafein fich balten, während andere ausgemerzt 
werden. Wie auf diefe Weife erft gewiffe Hauptzweige der Menfchbeit, cin 
auftralider, ein europider, cin negrider und ein mongolider Zweig entftanden find, 
wie in diefen unabhängig voneinander, aber gemäß der Flatur der mutierenden 
Gene und den Möglichkeiten der überhaupt auftretenden Wiutationen ähnliche 
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Raffenmertmale hier und dort in den Gruppen auftraten, das alles tann bier nicht 
im einzelnen gefchildert werden. Es follte nur das Grundfägliche der Raffen: 
bildung dargelegt woerden. 


Und nun noch einen Blid auf die allgemeine Bedeutung diefes Vorganges. 
Wenn wir als Erfchaffer und Träger unferer eigenen Sochkultur une überlegen, 
was Kaffe und Raffenbildung beute für uns felbft und für die Mienfchheit bes 
deutet, betommt die naturwiffenfchaftliche Betrachtung des gefchilderten Vor: 
ganges nody eine ganz andere Beleuchtung. Kine einheitliche, ich möchte fagen, 
ftarr gleihmäßige Menfchbeit bátte die Aulturentwidlung, die die Mienfchbeit 
tatíádblid an den verfchiedenften Stellen bervorgebradht bat, ganz unmöglich er: 
reichen können. Das Zerfallen in Raffen durch Auftreten erblicher Unterfchiede, 
vor allen Stüden bezüglich der geiftigen Leiftungsfäbigkeit und Eharalteranlagen 
gab erft die Möglichkeit zur Auslefe, und Auslefe bat erft Joch: und Hschftleiitung 
und felbftverftändlich nur in einzelnen Sällen gezüchtet, denn das KHZöchfte ift immer 
in der Minderzahl gegenüber Durchfchnitt und Unterdurchfchnitt. Durdy den er: 
barmungelofen Auslefetampf haben einzelne Raffen, die ihm nicht auswichen und 
fib nit mit der Anpaffung an kampflofer zu erwerbende Umwelt begnügten, die 
höchften geiftig-feelifchen Kigenfchaften gezüchtet, fo etwa die Llordifche Aale im 
Rampf um bartes Dafein am Rande der eiszeitlichen Dergletfeberung. Die Herans 
zuchtung befonderen Charakters und befonderer Leiftungsfähigkteit ift dann der 
Erfolg gewefen. Auf diefe Art verftebt man die ungebeuren Gegenfätze, die vor 
allen Stüden in der Leiftungsfäbigkeit zwifchen den Raffen befteben, die es ful; 
turell nicht weiter gebracht haben als Wildbeuter, Sammler und Jäger, oder 
aber audy gewiffe Llomaden und andere und den Matten der HBockulturvölter. 
Trotz der Einheit der WMenfchheit baben fie fich eben raffenmäßig aufs fhärffte 
und aufs woeitefte in ihren einzelnen Zweigen auseinanderentwidelt. Und endlich 
wird man einfeben, daß Raten, vie Eingangs erwähnt, nicht einfach Rörper: 
formgruppen find, fondern Zinbeiten körperlicher und feelifcher, auf erblicdhen 
Grundlagen berubender, unveräußerlicher Zigenfchaften. Darin liegt die unge 
beure einzigartige Bedeutung der Kaffe für die Rultur, daß das Raffenerbe eine 
Einheit von Keib und Seele auf der Erbunterlage darftellt, von der die gefamte 
Keiftungsfäbigkeit eines jeden raffifch beftimmten Volles abhängt. 

Anfchrift des Derf.: BerlineDablem, Jbneftr. 22. 


Die früheften, heute bekannten Wtenfchenformen, 
Ditbecentbropus und Sinanthropus. 


Don Profeffor Dr. Bruno Rurt Schul, Berlin. 
Mit 9 Abbildungen. 


$^ eute in einer Zeit, wo das Gefühl für die Bedeutung der raffifchen Unter: 
fchiede des Mienfchengefchledhtes wieder erwacht ift, ergibt fih Hand in 
Hand mit der raffentundlichen Betradhtung oud die Stage in ftärterem Mage, 
wie die heutigen Menfchenraffen entftanden find, und wenn wir diefen Bedanten 
weiter ausführen, wie überhaupt der Mienfch entftanden ift und ob der Menfch 
in früberen Zeiten fo ausgejeben bat, wie der heutige. Durch den Vergleich mit 
der übrigen belebten Welt, den Tierreich und dem Pflanzenreich feben wir, daß 
beifpielsweife die einzelnen Tierfamilien verfchiedene Unterarten gebildet baben, 
die durch deutliche Unterfchiede der Sorm und der pbyfifchen Leiftungsfäbigkeit 
von einander unterfchieden find. Sührend auf diefem Wege der Raffentunde müßte 
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natürlich jener Teil der Kiaturwiffenfchaft fein, der fi) mit früheren Abjchnitten 
der Erdgefchichte und der während derfelben lebenden Pflanzen: und Tierwelt 
befaffen, das find alfo in erfter Linie die Geologie und Paldontologie, fowie die 
Urgefhichtsforfhung. BDiefe drei Wiffenfchaften haben bis heute, jede von ihrem 
Standpuntte aus, umfaffenden Stoff zu Tage gefördert. Trogdem find unfere 
Renntniffe über Vertreter des Mienfchengefchlechtes in der vor der jegigen Seit: 
periode zurüdliegenden geologifchen Stufe, dem Dilupium, verhältnismäßig ges 
ring und erft gar aus dem etr hoͤchſt unſicher und zweifelhaft. 

Die Geſchichte des Menſchengeſchlechtes, die in dieſer Weiſe vor uns liegt, 
gleicht einer alten Chronik, die urſpruͤnglich Seite fuͤr Seite dicht beſchrieben durch 
die Ungunſt der Verhaͤltniſſe ſchwer beſchaͤdigt worden iſt, ſo daß nur einzelne 
zerriſſene Fetzen uns ſpaͤrliche Runde von den vergangenen Geſchlechtern geben. 
Dabei iſt auch ein naͤherer Juſammenhang zwiſchen einzelnen in der Chronik an⸗ 
gefuͤhrten Geſchlechtern vollkommen zerriſſen und unterbrochen, ſodaß wir durch⸗ 
aus damit rechnen muͤſſen, daß der eine oder andere uns hier begegnende Ver⸗ 
treter gar nicht ein unmittelbarer Vorfahre des heute lebenden Geſchlechtes iſt, 
ſondern ein Angehoͤriger einer unter Umſtaͤnden recht weit abliegenden Seiten⸗ 
linie, die blutsmaͤßig mit der Hauptlinie nur wenig zu tun hat. Wenn wir ſo in 
Rirdenbücdern und Chroniken den Vorfahren heute lebender Familien nachgeben, 
um ihre Abſtammung nachzuweiſen, dann ergeben ſich oft Feſtſtellungen, die für 
weitere biologiſche Betrachtungen am Menſchen uͤberhaupt von Wert ſein koͤnnen. 
Dasſelbe gilt in uͤbertragenem Sinn von der Beſchaͤftigung mit ſolch ausgeſtor⸗ 
benen Vertretern des Menſchengeſchlechtes, wie ſie uns die verſchiedenen Funde 
gebracht haben. | 

Jn der Mitte des vorigen Jahrhunderts bat der geniale englifche Sorfcher 
Ch. Darwin die Aufmerkfamleit feiner Zeitgenoffen auf ^ie ftammeemágigen Zu⸗ 
fammenbänge in der gefamten Tierwelt gelenkt und damit entfpann fich die große 
Auseinanderfegung über die Abftammung und die Srage nach den unmittelbaren 
DVorfabren des Menfchen. Die fachlichen Unterlagen und die Methoden waren zu 
jener Zeit aber doch noch nicht fo weit und das Sorum, vor dem diefe Erörterungen 
oft verhandelt wurden, nicht fo reif, fodaß die großen Bedantengänge Darwins 
mißverftanden und verzerrt wurden und fogar oie Srage nach der Abftammung 
de3 Menfchen in eine Art Mißachtung geriet. Wenn wir uns die ganze Srage 
aber tlar vor Augen führen, fo wird es deutlich, daß die Raffentunde an dem 
gründlichen Durchdenten ftammesgefchichtlicher Sragen niht vorbeigeben 
tann und nur durch fie die entfprechenden WMaßftäbe gewinnt, um die Unterfchiede 
3wifchen den beute lebenden Raffen genügend werten zu können. 

És verdient aus diefen Gründen die bisher bekannte primitivfte und ditefte 
beute betannte Menfchenform befondere Beachtung, zumal ihre körperliche Renn: 
3tidÜnung durch eine große Reihe neuerer Sunde vocitetbin vervollftändigt worden 
it. Es ift das der DitbrcantbropussSuno, den der bolländifche Sorfcher Eugen 
Dubois im Jahre 1891 in Trinil auf Java gemacht bat. Dubois ging, an: 
geregt durch die Arbeiten Darwins und Haedels, als Militärarzt nach java in 
der Abficht und Hoffnung, dort in fruhdiluvialen und fpättertiären Schidhten 
auf Überrefte frübmenfcdhlicher Sormen zu ftogen, d. b. eine Sorm zu finden, die 
den Übergang zwifchen Menfch und Menfchenaffe darftellt, zu entdeden. Dubois 
fand tatfähblih ein Schädeldach, einen rechten dritten Badenzahn und einen linten 
Oberfchentellnochen, der in noch ftärkterem Mage als der Schädel unverkennbar 
menfchliche Eigentümlichkeiten aufwies. Der Überfchenteltnochen lag 15 Meter 
ftromaufwärts entfernt von der Sundftelle des Schädeldaches in der gleichen 
geologifchen Ablagerung, nämlich in Tuff, in dem auch fonft zablreiche Refte 
fpättertiärer Säugetiere entbalten waren. 

Auf die erfte Deröffentlibung diefes Sundes bin entfpann fich eine Ichbafte 
wiffenfchaftlihe Auseinanderfegung, die aber wenig erfolgreih war, weil die 
Stüde nod niht genügend präperiert waren, zu wenig Sorfcher fie perfönlich 
gefeben hatten und weil man viel zu wenig Erfabrung über die Sormoerfchieden: 
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beiten innerhalb der Menfchenraffen und der Mienfchenaffen verfügte. Duboie 
vertrat ftets mit LIachdrud die Anficht, daß es fih um eine frühmenfchliche Sorm 
bandk, wenn auch eine Reihe von menfchenaffenartigen Merkmalen an dem 
Schädel zu erkennen wären. In Untennfnis der wirklichen Sormeigentümlich- 
keiten des Öberfchenteltnochens bei den Primaten und in Solge unvolllommener 
bildlicher Wiedergaben wurde von führenden Sorfyern jener Zeit oer. ausge: 
ſprochen menfchlidhe Oberfchentellmochen als der einer großen Gibbonart unge: 
feben und ebenfo das Schädeldach als der Schädel eines großen Gibbon erBlärt. 
Dadurch, daß der Befichtsfchädel und die unteren Teile des Gebirnfchädels mit 
der Baſis fehlten, kannte man fidh die Beftaltung des ganzen Schädels kaum 
richtig vorftellen und erft durch die Bearbeitung weiterer Sunde von fpäteren, dem 
beutigen Wenfchen näber ftebenden aber auch noch febr primitiven Sormen der 
Neandertalgruppe durch Guſtav Schwalbe brady fich die Erkenntnis Bahn, daß 
man es bier wirklich mit einer menfchlichen Sorm zu tun hatte. Die Bibbondbnlidh- 
keit, die im erften Augenblid verblüfft, wird fofort durch die einfache Seftftellung 
der dynamifchen Derbältniffe, wie fie Mollifon 1919 gemadıt bat, widerlegt. Jede 
Art hat nur eine beftimmte ihr zulommende Böchftentwidlungsmöglichkeit der Ges 
birnmajffe; es ift fozufagen für die Geiftestätigkeit einer beftimmten Art audy nur 
eine beftimmte Gebirnmajffe notwendig und die Fiervenverforgung bei einer größeren 
oder Eleineren Sorm bedarf kaum einer erheblichen Mebr: oder Minderausbildung 
von weiterer Bebirnmaffe. So bat 3. B. eine Meinwücfige Hunderaffe einen 
unverbältnismäßig großen Schädel mit fteilanfteigender ftard gewolbter Stirne, 
Dagegen eine große Yunderaffe ein im Verhältnis zur Rörpermaffe fehr Bleines Gez 
birn (vgl. S. 220 u. f.). Die Vergrößerung der Rörpermaffe ftebt alfo in keinem 
Verhältnis zu der Vergrößerung der Gebirnmaffe. So könnte alfo ein Gibbon, der 
einen (o großen Öberfchentellnochen wie der in Trinil gefundene befigt, niemals 
einen derartig großen Bebirnfchädel befeffen baben. Der Saffungsraum des Gehirns 
wurde von Dubois mit größter Wabhrfcheinlichkeit auf etwa 1000 ccm beredynet, 
eine Bebirnmaffe, die ausgefprochen in die menfchliche Dariationsbreite bineinteicbt 
und von der VDaristionsbreite der Mienfchenaffen und erft gar des Gibbon weit 
entfernt ift. Die durchfchnittliche Gebirntapazität des Gorilla beträgt im Außerften 
Salle 585 ccm, des Schimpanfen 470 ccm, des Örang-litan 480 ccm, de8 
Gibbon 150 ccm beim Männchen. Bebörte der Öberfchentel einer Bibbonart, 
dann könnte der Schädel trogdem nicht befonders groß fein und es hätten fid) 
entfprechend vor allem die Kauwerktzeuge und Raumusteln vergrößern müffen 
und der Schläfenmustel hätte an Größe gewaltig zugenommen. Er bätte in 
feiner Urfprungsfläcde auf dem Scheitel», Stirn: und Schläfenbein nicht mebr 
Diop gebabt. Die beiden Temporalmusteln wären in der Mitte des Schädels 
aufeinandergeftoßen und bätten, wie das beim Gorilla und beim Orang-Utan, 
aber. eben(o aud) bei anderen Säugern mit im Verbältnis Bleinerem Gebirnfchädel 
und mächtig entwideltem Rauapparat oec Sall ift, einen gewaltigen Ramm ent: 
voidelt. Ce tommt noch ein weiteres Merkmal an dem Schädeldadh hinzu, das 
feine Zugeboörigkeit zu den verhältnismäßig primitiven Gibbons mit Sicherheit aus- 
f&healtet. Das in Trinil gefundene Schädeldach zeigt mächtig entwidelte Stirnböblen 
— ott Gibbon befigt keine Stirnböblen —, ebenfo auch nicht der Drang:lltan. 

Dubois, oer für die Zufammengebörigleit der beiden Sundftüde aus der ein 
leuchtenden Erwägung beraus eintrat, daß das menfchenähbnlichfte Schädeldach 
und der menfchenäbnlichfte Oberfchenkellnochen, die in denfelben geologifcben 
Schichten lagern, zufammengebören, gab dem Sunde den GBattungsnamen Pithec- 
anthropus erectus, „Aufrechter Affenmenfch“. Er wollte damit ausdrüden, 
dag es fih um eine ausgefprochen menfchliche Sorm bandelt, die freilich eine Reibe 
primitiver affenartiger Wertmale aufwies und die auf Grund des Daure, oca 
Oberfchenteltnochens aufrecht gegangen fein müßte. 

Betrachten wir uns den Sund felbft, fo fällt auf: Ein febr ftark entwidelter 
Indchener Schirm, der die Augenböblen überfchattet, äbnlich wie wir ibn von 
Gorille und Schimpanfe und der ausgefproden menfchlichen Sorm, dem Fleander: 
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taler ber, kennen; eine febr ftarte Einfchnürung in der Schläfengegend, die alfo 
eine ftarle Trennung zwifchen Gefichtefchädel und Bebirnfchädel erkennen läßt, ein 
ausgefprochen primitives affenartiges Wertmal. — Bei Gorilla, aber auch beim 
Ditbecantbropue könnten wir den Gefichtsfchädel mit einer Säge ohne Weiteres 
vom GBebirnfchädel trennen, obne dabei das Gebirn zu verlegen. n nod» bóberem 
Ausmaße ift das natürlich der Sall bei einem niederen Säuger. — £s fällt ferner 
auf, daß die Stirn febr geneigt ift, was man aud) als ein primitives Werkmal 
deuten muß, und ferner eine mächtige Verbreitung in der Gegend der Scheitels 
bòder, die auf eine febr beträchtliche Verbreiterung des darunter rubenden Gebirns 
teiles fchließgen läßt. Am Hinterbaupt erkennt man einen breiten horizontal vers 
laufenden XDulft, ber auf den Anfat der offenbar febr mädhtig entwidelten Hinter: 

~ bauptmustel binweift. Die Unter⸗ 
fcyuppe des Hinterbauptbeines ift, 
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Pithecanthropus 
..... Sinanthropus 


Abb. 9. Stontalfchnitte durch den Schädelinnenrtaum an der 
tiefiten Dorwölbung des Kleinhirns. Pithecantbropus und 
Sinantbropus ítimmen weitgehend überein. Auch der Ne- 
andertaler zeigt im Wefentlihen gleichen Bau. Der heutige 
Menſch iſt dagegen durch geringe Breiten-, aber bedeutende 
Höhenentwidlung ausgezeichnet 


am Yljarafa-See, der von Prof. 
Weinert bearbeitet wird. 

Die Abnlichkeit diefer Gunde 
mit dem Pitbecantbropusfchädel ift 


offenfichtlih. Bei dem fogenanns> 
ten Sinanthropus, wie der chinefifche Sund von feinem Entdeder D. Biat ges 
nannt wurde, feben wir wieder febr ftarke fchirmartige Augenbrauenwülfte, eine 
niedrige, wenn auch im erften Teile etwas fteil anfteigende Stirne, eine ftarle 
£infhnürung in der Schläfengegend in derfelben Weife voie beim Ditbecantbto: 
pus; ebenfoldye beträchtliche Verbreitung der Scheitelböder, einen ftark entwidelten 
?3interbauptevoulft und eine ganz ähnliche Ablnidung der Unterfchuppe des ‚inter: 
bauptbeines gegenüber der Oberfhuppe. Gerner find aud bier wieder Stirn: 
böblen deutlich entwidelt. Als weitere beachtliche Wiertmale kommen binzu: eine 
tief eingefchnittene Gelentpfanne für die Einbettung der Gelentfortfätze des Unter: 
kiefers, die eine mablende Rauweife bei diefer Menfchenform volllommen auss 
fchließen, denn fie find tief und geftatten keine horizontale Bewegung im elent. 
Überdies ift fehr beachtenswert eine £ängsfpaltung des Pautenbeins, eine Eigen: 
tümlichkeit, die uns bei keiner anderen Wienfchenart mehr begegnet und die wit 
als ein befonderes Kennzeichen diefer Menfchenform aus dem früben Diluvium 
Cbinae anfeben müffen. 
Kyervorzubeben wäre dann nod) die fhwache Entwidlung des Warzen: 
fortfatzes, die an die Verbältniffe bei Wienfchenaffen erinnert; fie find auch beim 
Neandertaler verbiltnismäßig fhbwach ausgebildet. Auch die Schläfenfchuppe er: 
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innert nod an primitive menfchenaffenartige Verbältniffe. Sie ift niedrig wie 
bei den Wienfchenaffen. Diefes Mertmal tommt aber, wenn audy felten, bei primi- 
tiven beute lebenden Raffen, 3. B. bei Auftraliern, vereinzelt vor. Der Neander⸗ 
taler neigte im Allgemeinen wie der heutige Wienfch zu einer hohen halbkreis⸗ 
förmigen Schläfenfchuppe. 

Im Dergleih zum Pithecantbropus zeigen die gut erbaltenen Sinanthropuss 
fhädel zum Teil etwas größere Ausmaße. Wenn wir die inneren Schädelmaße 
unterfuchen und den Raum begrenzen, der vom Gehirn eingenommen wird, fo 
ift der Sinanthropus etwas Bleiner als der Pitbecantbropus. Diefe Erfcheinung 
erklärt fich aus der auffallenden Dide, vor allem der Scheitelbeine beim Sinans 
tbropus. Wenn wir den vom Gehirn eingenommenen Raum diefer beiden inter: 
effanten Sunde nod) unfer Augenmerk zuwenden, fo ergeben fih eine Reihe bes 
adhtenswerter Seftftellungen. Beim Pitbecantbropus lag bisher nur ein Ausguß 
der Schädelböhle, foweit das Schädeldach reichte, vor. Ich babe nun im Verlaufe 
einer größeren, noch nicht veröffentlichten Unterfuchung über den Schädelinnen- 
num frübmenfclicher Sormen und Wienfchenaffen den no gemacht, bei 
Studen, die nicht vollftändig erhalten waren, die fehlenden Teile zu ergänzen. 
És bat mir bei diefer Arbeit in dantenswerter WDeife Herr Präparator Hirfehbuber, 
München, feine künftlerifche Aand und Erfahrung zur Verfügung geftellt und fo 
ergab es fih, daß der Schädelinnenraum bei foldyen Stüden wie Pitbecantbropus 
mit bedeutender Sicherheit zu ergänzen war und man mit Hilfe diefer es 
tonftruttion nun leichter den Vergleich mit anderen Sunden vornehmen konnte. 
Bei diefer Gelegenheit wurde von mir auch die Schädellapazität der verfchiedenen 
Sunde auf das Benauefte beftimmt. Demnady bat Pitbecantbropus 1036, Sinans 
tbropus 928 ccm Saffungstaum der Schädelhöhle. Auch in den einzelnen Ab: 
teilen des Schädelinnenraumes zeigen die beiden Sunde Sinantbropus und Pitbec- 
antbropus außerordentlich ftarke Ahnlichkeit. Pitbecanthropus erweift fich in allen 
Abfchnitten des Bebirnraumes als etwas großer, vor allem in der Gegend der 
Scyitelböder ift er etwas böber und breiter gebaut. Das Stirnbirn zeigt bei 
beiden Sormen ein deutliches Windungsrelief und zwar Pitbecantbropus in nod) 
ftärterem Maße als Cinantbropue. Jm Vergleiih zum Schädelinnenraum des 
beutigen Menfchen fällt vor allem die geringe Größe und die Fliedrigleit auf. 
Der Stirnlappen ift vor allem auffallend niedrig, der Scheitelpol breit, aber 
weniger in die Höhe entwidelt. Der Hinterbauptspol fpringt ziemlich ftart vor 
und überdedt das Rleinbirn in weiterem Maße als beim beutigen Wlenfchen. 
Die Schlöfenlappen find ziemlich fehmal, die Syloifche Surche Blafft weit aus 
einander und läßt den Blid auf die Infel teilweife frei. Dem fchnabelförmigen 
Sortfatz des Stirnbirns, der fih zwifchen den beiden Augenböblen einfentt und 
der an menfchenaffenartige Sormen ftärker erinnert als an den heutigen Menfcen, 
würde ich keine fo große Bedeutung beimeffen, weil die Varistionsbreite diefes 
Mertmals beim beutigen Menfchen eine recht beträchtliche ift und weil fich diefe 
Bildung aus der Geftalt der Augenböblen ergibt. 

Das verlängerte Mark verläuft in flacher Kleigung entfprechend dem weiter 
zurüdliegenden Hinterbauptsloch, eine Eigenfchaft, die auch für die Menfchenaffen 
in höherem Grade zutrifft. Die Kinrollung des GBebirns bat noch nicht in dem 
Maße ftattgefunden wie beim heutigen !Menfcben. Wenn man den Schädelinnen: 
raum Zeg Lleandertalers mit dem des Pitbecantbropus vergleicht, fo find bier 
die Brößenunterfchiede etbeblid), vor allem ift auch dag Stirnbirn breiter. Gegen: 
über dem heutigen Menfchen ift aber audy beim Feandertaler das Gehirn wejent- 
lich niedriger und deutlich flach gedrüdt. 

Wenn wir das Ergebnis der Sorfehung über Pitbecanthbropus und inan: 
tbropus zufammenfaffen, fo müffen wir fie als ausgefprochen menfchliche Sormen 
anfeben, die freilich auf einer außerordentlich niedrigen Stufe im Vergleich zum 
heutigen Wienfchen (eben, Es ift durchaus denkbar, daß fo die unmittelbaren 
Vorfahren des Fleandertalers ausgefeben baben. 

Anfchrift des Derf.: Babelsberg 2, KTeue Rreisjtr. 15. 
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lle Anfchauung von der Stellung des Wienfchen im Tierreich berubt nicht 
nur auf unferer Renntnis vom anatomifchen Bau des Mienfchen, der WMenfchen: 
affen und der niederen Affen, fondern die Ergebniffe der vergleichendsanstomifchen 
Sorfhung können durch eine ganz andere Unterfuchungsmetbode geprüft und be: 
ftätigt werden. Diefe Wiethode beruht auf folgenden Latfachen: 

Die Eiweiße, die den Körper einer Tierart aufbauen, find bei jedem Tier 
verfchieden. Je näber zwei Tierarten mit einander verwandt find, defto größer ift 
auch die Abnlichkeit ihrer arteigenen Eiweiße. Diefe Abnlichkeit läßt fich nicht 
auf chemifcbem Wege nachweifen, denn der Bau diefer Eiweiße ift ungebeuer 
kompliziert; jedes ihrer Moleküle beftebt aus Taufenden von Atomen von Roblen: 
ftoff, Sauerftoff, Wafferftoff, Stidftoff und Schwefel, die in böchft verwidelter 
Weife mit einander verbunden find. Da verfagt bis jetzt die rein chemifche Unter: 
fuhbung. #£s gibt jedoch eine Wetbode, um diefe Eiweiße von einander zu unter: 
fcheiden und ibre Abnlichkeit zu erkennen. Sie beftebt darin, daß man einem Der: 
fuchstier, meift einem Kaninchen, etwas von dem Eiweiß derjenigen Tierart, deren 
verwandtfchaftliche Stellung man unterfuchen will, unter die Haut fpritt, in 
der gleichen Weife, wie man etwa einem Wenfchen ein Heilferum einfprigt. Als 
Kiweißlöfung verwendet man am bequemften das Blutferum der zu unterfuchenden 
Tierart. Man läßt Blut diefer Tierart, das man dem gerade geftorbenen Tier 
entnommen bat, in einem bafterienfreien Gefäß gerinnen. Dabei fett fich der 
Bluttuchen, der den Saferftoff und die Blutkörperchen entbält, zu Boden, und 
darüber fteht dann das klare flüffige Blutferum. Don diefem Serum, in dem die 
arteigenen Kiweiße des Tieres enthalten find, fpritgen wir alfo unferem Ranindıen 
alle (ebbe Cage einige Aubifsentimeter unter die Haut. Das Raninchen bildet dann 
in feinem Blute Stoffe, die diefes fremde Eiweiß zum Fliederfchlag bringen. Man 
nennt diefe Stoffe Präszipitine. Wenn das Kaninchen foldye Präzipitine in ge: 
núgenòder Menge gebildet bat, fo wird es getötet, ihm das ganze Blut entnommen 
und aus diefem das Blutferum gewonnen. Diefes Präzipitine entbaltende Blut: 
ferum des Ranindhens nennen wir ein Antiferum. Diefes Antiferum wirkt am 
ftärkften auf diejenige Sorte von Blutferum, die man zur Vorbebandlung des 
Ranindyens verwendet bat, und man benügt diefe Wietbode, um in gerichtlichen 
Süllen zu erkennen, ob Blutfleden vom Menfchen oder von welcher Tierart fie 
ftammen. Ein folhes Antiferum wirkt aber auch auf das Blutferum der Tier: 
arten, die mit der zur Vorbehandlung des Raninchens benütten verwandt jind. 
So bringt 3. BÐ. ein gegen Pferdeferum erzeugtes Antiferum einen befonders 
großen Fliederfchlag bervor in einer Löfung von Pferdeferum, aber es wirkt aud 
ftart auf Efelferum. Ebenfo reagiert ein Hundeantiferum nicht nur mit Hunde⸗ 
blut, fondern auch mit Wolfsblut, und ein Menfchenentiferum auch mit Affenblut. 

Diefe Derwandtfchaftßreattionen beruben darauf, daß in dem Eiweiß zweier 
verwandter TLicrarten gewiffe Einbeiten der Kiweißfubftanz gleich find. Diefe 
Einbeiten, die wir Proteale nennen (von Protein = Eiweiß), find Atomgruppen 
von fomplisiertem Bau, die zwei Tierarten in umfo größerer Zabl gemeinfam 
find, je näber die beiden Arten verwandt find, d. b. je länger der Entwidlungss 
weg ift, den fie zufammen, alfo als ein und diefelbe Tierart durchlaufen baben. 

Zur Ausführung folder Derfuche ftellen wir uns 3. 25. aus einem Raninchen 
ein !Menfchenantiferum ber und finden, daß es den ftärkften KTiederfchlag natürlich 


1938, VII Tb. Mollifon, Arteiweiß und Stammesgefchichte des Menſchen 243 


in einer Löfung von Mlenfchenferum bervorruft. Etwas fhwächer ift der Flieder: 
fblag mit Serum des Schimpanfen, noch fhwächer mit Serum des Orang:lltan 
und am geringften der Lliederfchlag mit Serum eines niederen Affen, etwa des 
Pavians (Abb. 1). Daraus erkennen wir, daß WMenfcb und Schimpanfe eine große 
3abl von Drotealen gemeinfam baben, etwas geringer ift die Zabl gemeinfamer 
Droteale bei Menfbh und Orang:ltan, und am geringften bei Wenfh und 
niederem Affen. 

Durch gegenfeitige Verfuche zwifchen zwei Tierarten läßt fih weiterhin 
zeigen, daß die zwei Arten gemeinfamen Proteale in dem Eiweiß der weniger 
bocb entwidelten Art in größerer Menge enthalten find, ale bei der höheren Art. 
So find 3. B. die dem Menfcben und dem Schimpanfen gemeinfamen Proteale 
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Abb. 1. Niederfchlagsbildung durch Abb. 2. Gegenfeitige Ausfällung bei Menich, Schim- 
en Menfchenantiferum im Blut- panje und Pavian. Die Wirkung eines Antiferums auf 
ferum des Menfchen, des Schim- das Bomologe (zugehörige) Blutferum ift immer gleidh“ 
panfen, òes Drang-lUtan und des gefeßt (Ichraffierte Säule) und feine Wirlung auf das 
Dapians. (Itad) v. Krogh) heterologe (fremde) Blutferum als fchwarze Säule in 


gleihem Maßjitab eingetragen. (Nad} p. Krogh) 


im Wenfcheneiweiß in geringerer Wlenge vorbanden als im Schimpanfeneiweiß 
(Abb. 2). Das bat feinen Grund darin, daß der Menfchy feit der Trennung der 
beiden Arten mehr neue Proteale gebildet bat als der Schimpanfe. Der Schimpanſe 
wiederum befitzt diejenigen Proteale, die ihm mit einem niederen Affen, etwa 
tinem Pavian, gemeinfam find, in geringerer Menge als der Pavian. Der oim: 
panfe bat alfo feit feiner Abzweigung vom Stamme der niederen Affen mebr neue 
Proteale gebildet als der niedere Affe. 

Durch foldye Derfuche find wir dazu gelommen, die Mengen gemeinfamer 
Protesle im Arteiweiß aller unterfuchten Affenarten feftzuftellen (Abb. 3). Man 
ertennt, daß der Wienfch die größte Zahl neuer, über den ihm nächftverwandten 
Schimpanfen binausgebender Proteale gebildet bat, geradefo wie feine körperliche 
und geiftige Entwidlung am woeiteften gegangen ift. 

Yun läßt fib durch Derfuche, auf die bier nicht näber eingegangen werden 
fell, zeigen, daß diefe Proteale nicht etwa freie Atomgruppen find, fondern daß 
fie in einer verhältnismäßig een Anzabl von Molekülen vereinigt find. Dann 
müffen aber offenbar die Wioleküle des Arteiweißes bei den böber entwidelten 
Arten, die mebr Proteale enthalten, größer fein als bei den niederen. Das lüßt 
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fih nun in der Tat nachweilen. Die Moletúle der Eiweige find fo grog und 
offenbar verzweigt gebaut, daß fie nur fchwer durch ein feinporiges Silter bin: 
durchgeben, fondern an den Wänden der Poren eines folchen Silters umfo leichter 
bangen bleiben, je größer fie find. Wenn man nun 3. B. das Ziweiß (Blut: 
ferum) des Mienfchen und des Pavians mit einander mifcht und das verdünnte Ge: 
mifch durch ein feinporiges Silter aus poröfer Glas: oder Porzellanmaffe filtriert 
und Proben des Bemifches vor und nach der Siltration mit einem !Menfchen: 
antiferum und einem Papianantiferum zur Reaktion bringt, fo zeigt fidh, daf 
durch die Siltration das Verhältnis des Pavianeiweißes zum Menfcheneiweiß 
gefteigert wird, ò. b. alfo, daß mebr Pavianeiweiß durch das Silter getreten ift 
als Wienfcheneiweiß. Das tann feinen Grund nur darın baben, daß eben die 
Moleküle des Papianeiweißes Heiner find und deshalb ihren Weg durd die Silter: 
poren leichter finden als die Moleküle des WMienfcheneiweißes. Aud zwifchen 
fftenfó und Orang-Utan, Orang-Utan und Pavian laffen ficy diefe Unterfchiede 
feftftellen. Wir können alfo die Eiweiße einer böberen und einer niederen Art 
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Abb. 3. Gemeinfame Proteale im Eiweiß verfchiedener Primatenarten. (Nach v. Krogh) 


durch Siltration bis zu einem gewiffen Grade von einander trennen, weil eben 
ihre Wioleküle verfchieden groß find (Abb. 4). 

Man kann den verfchiedenen Gebalt an Protealen noch durd) eine andere 
Unterfucdhungsmetbode beftätigen. Bei einem Präszipitinverfuch, 3. B. bei der Aus: 
fällung eines Arteiweißes durch das gegen diefe Art gerichtete (bomologe) Anti- 
ferum ftammt der weitaus größte Teil des entftebenden FTiederfchlages aus dem 
Antiferum. Offenbar tritt mit jedem Proteal des Arteiweißes eine befondere Atoms 
gruppe aus dem Antiferum in Verbindung; diefe Atomgruppen der Präszipitine 
nennen wir Antiproteale. Wenn wir das gefamte Eiweiß aus unferer Löjung 
von Arteiweiß durch ein chemifches Mittel, 3. B. Sulfofalizylfäure oder Trichlor: 
effigfäure, ausfällen, fo ergibt das nur einen winzigen Bruchteil der LTiederjchlag®* 
menge, die wir mit dem Antiferum erhalten. És ift begreiflidh, daß der Unter: 
fhied zwifchen der rein chemifchen Ausfällung und derjenigen durch das Anti⸗ 
ſerum umſo groͤßer ausfallen wird, je groͤßer die Zahl von Protealen iſt, die in 
dem Arteiweiß vorhanden ſind, je mehr Antiproteale alſo bei dem Praͤzipitin⸗ 
verſuch gebunden werden. Wir koͤnnen dieſen Unterſchied dadurch genauer feſt⸗ 
ſtellen, daß wir die Menge des ſerologiſchen Niederſchlages durch die Menge des 
chemiſchen Niederſchlages dividieren. Wir nennen dieſe Zahl den ſerochemiſchen 
Quotienten. Dieſe Zahl faͤllt umſo hoͤher aus, je hoͤher die betreffende Art im 
Stammbaum ſteht (Abb. 5). Sie iſt am niederſten bei einem niederen Affen, dann 
folgt der Orang⸗Utan, dann der Schimpanſe und am hoͤchſten iſt ſie beim Men⸗ 
ſchen. Daraus geht wieder deutlich hervor, daß in der Reihenfolge der £ntwid: 
lung, die wir nach der vergleichend anatomifchen Unterfuchung annehmen müflen, 
cc gperentwidlung der Arteiweiße ftattgefunden bat. Durch weitere Verſuche 
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ift es uns gelungen den Klachweis zu führen, daß auch in der Entwidlung des 
Einzelwefens ein foldher allmählicher Aufbau des Arteiweißes ftattfindet, und 
wir hoffen demnädhft diefen Llachweis auch für den Menfchen führen zu können. 

Die ferologifchen Unterfuchungen zeigen uns die verwandtfchaftlichen Zu: 
fammenbänge des Wienfchen und der ihm verwandten Arten mit einer Sicherheit, 
die weit über alle anderen Beweife hinausgeht. Die 3. D. dem Menfchen und 
dem Schimpanfen gemeinfamen Eiweißftrutturen find von ungebeurer Rompli⸗ 
ziertheit und fie kommen fonft nirgends in der Welt wieder vor. Aier lågt fidh 
die gemeinfame Entftebung ganz unmöglich leugnen. Ein Bleichnis mag das 
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Abb. 4. Wirtung der Siltration auf Abb. 5. Derbältnis der rein cKemilcken Ausfällung 
Gemiiche verfchiedener Blutfera. Das ((hwarze Säule) und der ferologiihen (fchraffierte 
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ntal fchraffierte Säule) und das 
erhältnis nad) der Siltration in 
gleihem Maßftab eingetragen (fchräg 
Ihraffierte Säule) 


erläutern. Wenn voit ein áugerft kompliziert gebautes Schloß finden, an Roms 
pliziertheit über alles binausgebend, was jemals ein gefchidter Schloffer gefertigt 
bat, und wir finden einen Schlüffel, deffen ungeheuer komplizierte Sormen gerade 
zu diefem Schloß paffen, fo könnte niemand annehmen, daß diefes kunftovolle 
Schloß und der ebenfo kunftvolle Schlüffel unabhängig von einander in zwei 
verfchiedenen Sabriten erdacht und bergeftellt und nur durch Zufall genau paffend 
eworden feien. Ebenfo unmöglich ift es, daß die gemeinfamen Proteale dee 
enfchen und des Schimpanfen unabhängig entftanden wären. Mit der gleichen 
Sicherheit, mit der wir auf die ferologifche Unterfcheidung etwa von Menfchens 
und Ziegenblut ein Todesurteil begründen, können wir auf die Derwandtfchaft 
dB WMienfchen und der Wienfchenaffen fchließen. 

Jedes Lebewefen enthält alfo in feinem Arteiweiß Urkunden, die unzerftörbar 
find und die uns berichten über die Vorgänge der Stammesgefchichte, und es 
lohnt fich, daß wir uns die Mühe geben diefe Urkunden zu entziffern. 

Anfchrift des Derf.: Münden, Kleubauferftr. 31. 
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Ölutgruppenverteilung näber mit einander ftammesgefhichtlih verwandt fein 
dürften als Raffen mit febr verfchiedener Blutgruppenverteilung; und weiter, 
hof mon mit der Möglichkeit oder Wabrfcheinlichkeit rechnen müffe, daß die 
£igenfchaften A, B und 0 urfprünglich — bevor es durch die zablreichen Völlers 
wanderungen zu ausgiebigen — affenmifhungen gelommen war, alfo in der Ur: 
zeit — beftimmten Raffen oder Raffengruppen eigentümlich gewefen find; daß 
cs urfprünglicdh alfo vielleicht eine Raffengruppe mit der Eigenfchaft A, eine zweite 
mit B und eine dritte mit 0 gegeben bat, wäbrend die Blutgruppe AB durd 
Rreuzung entftanden fein könnte. Ob das fo ift, tann man aud) beute nod) nidht 
mit Sicherbeit fagen; immerbin fpricht die Tatfache, daß fich das Vorkommen 
größter Kyäufigleiten von A, B und 0 recht deutlich geograpbifch trennen läßt, 
dh ziemlich ftark für die Richtigkeit diefer Annahme. So findet fidh eine febr 
deutliche Anbäufung von A bei den alteuropäifchen Raffen, eine ftarke GE 
von B bei afiatifhen Gruppen und ein faft ausfchließliches Portommen von 
bei den Altamerilanern (Indianern und Estimo). 

Da A, B und 0 ohne jeden Zweifel erblich find und anfcheinend bei der 
Raffenzugebörigteit eine Rolle fpielen, tam man febr ftüb (don auf ^en Ge: 
danken, die Säugetierwelt darauf zu unterfuchen, ob auch dort die gleichen 
oder ähnliche Blutgruppen vortommen, und befonders intereffierte man fidh natur: 
gemäß für die Menfchenaffen (Schimpanfe, Gorilla, Orang und den etwas 
femer ftebenden Gibbon), fhon weil man — bei der fhon aus zabllofen anderen 
Catfacben unbeftreitbaren ftammesgefchichtlichen Derwandtfchaft des Mienfchen mit 
diefen Miersfchenaffen — erwarten konnte, auch) in der Blutgruppenforfchung neue 
Beweife füsr diefe enge Derwandtfchaft zu finden. 

Leider fteben ja WMienfchenaffen für derartige Unterfuchungen nur in recht 
geringer Zebl zur Verfügung; am bäufigften nohb Schimpanfen, febr viel feltener 
Gorillas und Orange; unterfucht werden können naturgemäß nur in Gefangen: 
haft gebaltene Tiere. 

Immerbin gelang es im Laufe der Jahre, eine ziemlich erhebliche Zahl von 
Tieren zu unterfuchen: 72 Schimpanfen, 4 Gorillas, 15 Orangs und 14 Gibbons. 
"lad diefen Unterfuchungen gebörten an: 


Scimpanfen: der Gruppe A: 62, Gruppe 0: 7, nicht einzureiben: 3, der 
Gruppe B: keiner, AB: keiner. 


Gorilla: oer. Gruppe A: 4 (alfo alle unterfuchten). 

Orang: der Bruppe A: 4, der Gruppe B: 9, der Gruppe AB: 2, 
der Gruppe 0: teiner. 

Gibbon: der Gruppe A: 2, der Gruppe B: 6, der Gruppe AB: 3, 


der Gruppe 0: keiner; nicht einzureiben: 4. 


In den letzten Jahren begann man aber diefe Beftimmungen zu bezweifeln 
und zwar weil man die bis dahin angewandte Methode für diefe Blutgruppen= 
beftimmungen an Mienfchenaffen für unzureichend bielt. Zum Verftändnis des 
folgenden fei alfo ganz kurz auf diefe Methode eingegangen: 

Die Blutgruppen des A-B-Spftems beftimmt man beim Wenfchen, indem 
man 3unádbft Blut der zu prüfenden Perfon mit fogenanntem „Teftferum‘‘ mifcht, 
d.b. mit Blutfaft (Serum) eines anderen Menfchen und zwar einem Serum, von 
Km man genau weiß, daß es nur a oder nur ß enthält; diefes von Blutkörperchen 
befreite Serum bringt dann die roten Blutkörperchen der zu unterfuchenden Perfon 
entweder zur Zufammenballung oder nicht: das «a enthaltende Serum ballt die 
Bluttörperchen der Blutgruppen A und AB (da beide A, das bem a entgegen: 
gefegte Agglutinogen befitgen), aber nicht die der Blutgruppen B und 0, das 
mtbaltende Serum die Blutkörperchen der Gruppen B und AB (da beide B bez 
fien), aber nicht die der Gruppen A und 0. Durch die Prüfung mit den beiden 
Teftferen a und B erhält man alfo Auffchlug über den Gehalt an A und B. 

Dos Dorbanoenfein der Agglutinine a und B im Blut der zu unterfuchenden 
Perfon prüft man umgetebrt mit „Teftbluttörperchen“, d. b. mit Blutkörperchen 
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von betanntem Agglutinogengebalt, die von ihrem Serum getrennt find: kommt 
es durch den ebenfalls von den Blutkörperchen abgetrennten Blutfaft der zu unter: 
fudhenden Perfon zur Agglutination der A-Blutlörperchen, fo befitzt die Perfon 
das Agglutinin a, fommt es zur Agglutination der B>Teftblutkörperden, fo 
bat fie das Agglutinin P. 

Die oben erwähnten Blutgruppenbeftimmungen an Menfchenaffen find nun 
bisher ftets mit menfchlichem Teftferum durchgeführt worden und außerdem 
bat man, weil man nicht genügend Blut zur ee ung bei den Menfchen: 
affen gewinnen konnte (um diefe für die Befitzer koftbaren Tiere nicht gefund: 
beitlich zu gefährden), fich mit der Seftftellung der Agglutinogene A und B be: 
gnügt, aber nicht den etwa vorbandenen Gebalt an a und P geprüft. 

£8 beftand alfo vor allem die Möglichkeit, dag das menfchliche Teftferum 
außer den bis dahin bekannten Agglutininen a und B (die gegen menfchlidyes A 
und B gerichtet find) noch andere Agglutinine befitzt, die bei Deutung mit menfd: 
lichen Blutkörperchen nicht ertennbar find, weil fie diefe nicht zur Ballung bringen; 
Agglutinine, die aber in Berührung mit Affenblutkörperchen diefe ballen und 
damit ein Vorbandenfein von A oder B in diefen vortäufchen. Es wären dam 
alfo nidt a und p, die die Affenblutkörpercdhen zur Ballung zwingen, fondern 
noch unbelannte Agglutinine des menfdhlichen Serums, und daher beftand die 
Moglichkeit, daß die in den Affenbluttörpercdhen enthaltenden Stoffe nicht A und 
B, fondern bisber nod unbelannte Agglutinogene find, daß alfo eine Jdentität 
menfchlicher und affenmenfchlicher Agglutinogen durch die unvolltommene Mes 
thode nur vorgetäufcht wurde. 

Mit Hilfe anderer, bier nicht näber zu befchreibender Methoden, ift es nun 
in der Tat gelungen, nachzuweifen, daß im WMenfchenferum mindeftens cin!) Ag: 
glutinin gegen rote Blutkörperchen von Menfchenaffen vorhanden ift; man darf 
alfo, wenn man zu einwandfreien Seftftellungen über den Charakter der bei 
Menfchenaffen vortommenden Stoffe (die bisher obne weiteres als A und B 
angefprocdhen wurden) fommen will, nicht mit dem normalen (diefes gegen Men: 
fhenaffenbluttörperchen gerichtete Agglutinin enthaltenden) menfchlidhem Serum 
arbeiten, fondern mit fogenannter „gereinigter Agglutininlöfung“ (8. b. gereinigt 
von dem andersartigen Agglutinin), die alfo nur entweder a oder B, aber keinerlei 
anderes Agglutinin enthält; es handelt Déi um eine Rochfalzlöfung, in die vorher 
an rote Blutkörperchen gebundenes Agglutinin übergegangen ift; eine genaue Be: 
fhreibung der Herftellung würde zu weit führen, ift auch für die bier zu er: 
Örternden Sragen überflüffig ?). 

Man bat dann außerdem von Schimpanfenblut Serum gewonnen und vtt 
fucht, ob diefes Serum Htenfchenbluttörpercyen zur Ballung bringt; ebenfo wurde 
von EH Orang Serum gewonnen und diefes an menfchlichen Diuttérperdo 
geprüft. 

Man bat weiterhin Menfchenaffenbluttörperchen mit menfcdhlidem A Be 
Serum (das weder a noch f enthält) geprüft, um dem gegen Wienfchenaffens 
bluttörpercben gerichteten Agglutinin auf die Spur zu tommen ?), das in der Tat 
in dem A B-Serum enthalten war, denn diefes brachte rote Blutkörperchen eines 
Orang zur Ballung. 

Mit gleiden Methoden bat man ferner das Blut niederer Affen, fowobl 
Catarrhinae (UAltweltaffen) wie Platyrrhinae (emeritanifhe Affen), geprüft. 

Da fidh berausgeftellt bat, daß fid aub im menfchlichen 0-Blut ein früber 
unbelunntes Agglutinogen befindet, das von Agglutininen zur Ballung gebradt 
wird, die fid im Blut einiger Tierarten befinden (3. B. beim Rind, Hund und 
Rate), wurde aud) Blut von Schimpanfen auf das Vorbandenfein diefes Ag: 
glutinogens unterfudht. 





1) bisber unbelanntes, vgl. Landfteineru. Miller, Journal of erper. Med. 1925, 
Bd. 42, 7. $41, $53, $63. 
2) Dal. Debr, Jcitidr. f. Ruffenpbvf. 1936, Bd. 8, S. 131. 
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Endli bat man fogar zwei febr gewaltfame Erperimente durchgeführt, 
um den Brad der Blutsverwandtfchaft zwifchen Menfh und Schimpanie fefts 
zuftellen: man bat unmittelbar 40 ccm Scimpanfenblut auf einen Wienfchen 
der (ense A übertragen und AsMenfchenblut umgelehrt auf einen Shims 
panfen 3); 

Auf dem Umwege über Ranindhenblut ift 5as Dorbanoenfein. bet Ags 
E M und N im Menfchenblut feftgeftellt worden. Man bat auch 

enfchenaffens und Affenblut auf das etwaige Dorlommen von M und N 
unterfucht. 

Die Ergebniffe all diefer Derfuche feien kurz zufammengefoßt: 

1. die nach den neuen Methoden unterfuchten Schimpanfen, Orangs uno 
niederen Affen haben rote Blutkörperchen, die von einem in Wienfchenferum ents 
baktenen, nicht näher belannten Agglutinin zur Ballung gebracht werden; oder 
anders ausgedrüudt: im menfchlichen Blut befindet fidh mindeftens ein Agglutinin, 
das die Sähigleit bat, rote Blutkörperchen aller Affen zu ballen. 

2. Die unterfuchten Schimpanfen hatten entweder das Agglutinogen A oder 
die Blutgruppe O (Full) und befaßen dann auch das beim Wienfchen vortommenoe 
Agglutinogen der Gruppe 0; B bat ficy bisher noch bei keinem einzigen Shims 
panfen gefunden. 

3. Die mit der neuen Methode unterfuchten Orangs find in die menfchliche 
Diutgruppe B einzureiben *). 

4. Die unterfuchten Schimpanfen und Orangs baben keine Agglutinine, die 
ausfchließlich gegen Mienfchenbluttörperchen oder gegen folche von niederen Affen 
gerichtet find. (Aber bei 1 Schimpanfen fcheinbar eine Ausnahme: ein Agglutinin 
gegen den Mienfchen? 2). 

5. Das Serum der AsSchimpanfen verhält fih wie das Serum von As 
fiten(den, enthält alfo das Agglutinin P, das Serum der Orang des Agglutinin a. 

6. Die erwähnten Blutübertragungen zwifchen Menfh und Schimpanfe und 
von Schimpanfen auf den Hienfchen wurden durchaus gut vertragen! 

7. Die Agglutinogene der niederen Affen find deutlich gegen die menfchlichen 
A und B abzugrenzen. 

$. M und N können bei Menfchenaffen vorlommen, fcheinen aber niht regels 
mäßig vorhanden zu fein. 

9. Bei 3 unterfuchten Meerlatgen fand fih ein Agglutinogen, das von dem ` 
menfchlichen M vorläufig nicht zu unterfcheiden wer. 

Aus diefen Tatfachen find bezüglich der Abftammung und der Derwandts 
fhaft des Mienfchen nur folgende Schlüffe möglid: 

Der Menfc ift mit den Menfchenaffen fehbrnabeblutsverwandt, muß 
alfo von der gleichen (wohl gegen Ende des Tertiärs vorhandenen) Menfchens 
affengruppe abftammen; ohne diefe Annahme wäre die außerordentliche Abnlichs 
keit bzw. Gleichheit der Agglutinogene und Agglutinine vollig unerklärlich, wäre 
gud die Blutübertragung zwifchen Menfhen und Menfchenaffen obne fchwere 
gefundheitlihe Schädigungen ganz unmöglich. 

Eine Derwandtfchaft zwifchen Menfchen und niederen Affen: beftebt ebens 
falls, nur ift fie febr viel weniger nahe; gemeinfame Vorfahren müffen alfo zeits 


lih febr weit zurüdliegen. 
Anjhrift des Derf.: Leipzig C ı, Schillerftr. 6. 
3) Troifier: Annal. Inft. Pafteur, 19238, Bd. 42, S. 363, und Dahr, Zeitfchr. 
f. eler Zei 1937, Bd. 9, ð 
4 


S. 139/140. 
br: Zeitídr. f. Raffenpbyf. 1936, Bd. $, S. 162, und 1937, Bd. 9, B. 144- 
5) Dabr, a.a. O. 1936, S. 140. 
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Die biologifche Auslefe als Grundlage der 
Raffenhygiene. 
Don Dozent Dr. Walter Zimmermann, Tübingen. 
Mit einer Abbildung. 


I. Die allgemeinsbiologifdben DPorausfegungen. 


3 u den ganz ungerecdhtfertigten unb  boffentlid) bald überwundenen Mode: 
firömungen gehört der Zweifel an der Eriftenz der Auslefevorgänge in der 
Örganismenwelt. Soldye Angriffe gegen den Auslefegedanten müfjen aud aus 
raffenbygienifchen Gründen mit aller Entfchiedenbeit zurüdgewiefen werden. Denn 
die Auslefe der Beften als Träger der Sortpflanzung und die Ausmerze der 
Schichten find unumgängliche Maßnahmen aller raffenbygienifchen Arbeit. Man 
untergräbt die lebensgefetzliche Grundlage der Raffenbygiene, wenn man den Auss 
lefegedanten zu erfchuttern fucht. 

Die Tatfache einer Auslefe fteht über jeden Zweifel erbaben da. Im Reid 
des Lebendigen fpielt die Auslefe eine entfcheidende Rolle. So lange die Zahl der 
Kladhlommen (wie bei allen Wildorganismen) größer ift als die Zahl der Eltern, 
mug es eine Auslefe geben. Sonft wäre die Erde bald übervölkert, felbft bo 
Organismen, die fidh fo langfam vermehren wie der Elefant!). Auch Organismen 
der gleihen „Art“ find nadh DBefchaffenheit und Schidfal ungleihy. Die einen 
— zum Leben und zur Fortpflanzung, die anderen zum fruͤhen Tode aus⸗ 
geleſen. 

Logiſcherweiſe kann man hoͤchſtens Zweifel hegen uͤber Art und Weiſe der 
Ausleſe, uͤber die ausleſenden Faktoren, uͤber ihre Bedeutung und uͤber das Zu⸗ 
ſammenſpiel der Faktoren. 


Die fuͤr uns entſcheidende Mirkung aller Ausleſevorgaͤnge ift ihr Einfluß 
auf die Sortpflanzung. Die ausgelefenen Organismen übertragen allein oder vors 
zugsweife ihr Erbgut auf die Ltadbtommen. In der Hahlommenfcdaft 
wird das Erbgut der Ausgelefenen prozentual mehr vertreten 
fein als in der Generation der Eltern. 


e — den Mitteln unterſcheidet man zwei Hauptformen der biologiſchen 
usleſe: 
Die quantitative Ausleſe. Die ausgeleſenen Lebeweſen ſind dadurch 
bevorzugt, daß ſie mehr Nachkommen erzeugen als die anderen. 

ie Ausmerze (negative Ausleſe). Nur die zur Vermehrung ausgeleſenen 
Lebeweſen bleiben am Leben bzw. fortpflanzungsfaͤhig. 

Die ſcharfe begriffliche Gegenuͤberſtellung von „quantitativer Ausleſe“ und 
„Ausmerze“ ſoll nicht zur Meinung verfuͤhren, als feien in der Praris die beiden 
Vorgaͤnge uͤbergangslos getrennt, und als muͤßten wir darum hier grundſaͤtzlich 
verſchiedene Geſetzmaͤßigkeiten erwarten. Schon die einfache Uberlegung zeigt 
Übergänge. Die quantitative Ausleſe kann ſich zur Ausmerze ſteigern, indem oit 
bevorzugten Eltern ſo bevorzugt ſind, daß ſie allein noch Nachkommen liefern. 


Ein Beiſpiel aus eigenen Verſuchen. Die Küchenſchelle Anemone Pulsatilla) iſt 
an warmen Haͤngen u. dgl. in mehreren Raſſen (Unterarten — ſſp.) durch das ganze mittlert 
Europa von Spanien bis Bulgarien verbreitet. Die Lebenskraft der Baſtarde dieſer Unter⸗ 
arten iſt ſo verſchieden, daß man bei ihrem ungleich ſtarken Abſterben bald von „Aus⸗ 


1) Ohne Wirkung der Ausleſe würde 3. B. ein Elefantenpaar, das in 100 Jahren 
durchſchnittlich nur e Junge bringt, nach einer Berehnung Darwins im Verlaufe von 
740—750 Jahren eine Liachlommenfchaft von 19 Millionen erzeugt baben. 


1938, VII. W. Zimmermann, Die biolog. Auslefe als Grimdlage der Raffenbygiene 251 


merze", bald von einer „quantitativen Ausleje” fpredhen kann (vgl. die Tabelle). Das 
eine Ertrem (pofitive Ausleje) find die Rreuzungen innerbalb einer einheitlichen Kaffe, die 
durchweg geſunde Nachkommen liefern. Das andere Ertrem (völlige Ausmerze beftimmter 
Erblombinationen) find 3. D. Rreuzungen zwifchen der in Deutichland vorberrfchenden 
ffp. germanica Zamels und der bulgarifchen ffp. balcanica (Vel.), die trog aller biss 
berigen Bemúbungen noh nicht lebensfähige Kladhlommen lieferten ?). Dazwijchen fteben 
die in nachfolgender Tabelle aufgefúbrten Rreuzungen, wie zwifhen der ffp. germanica 
unò òer ffp. hispanica Jimmermann. Bei diefer Rreuzung gingen innerhalb von 3 Jahren 
die (relativ wenigen, erhaltenen) Flachlommen infolge von Arankbeiten und fonftigen 


Tabelle (Anemone Pulsatilla). 


Überlebende Nachtlommen (F,) 
2.Jahr®)| 3. Jahr | 4. Jahr | 5. Jahr 


Gefreuste Raffen Deren 1tadjfommen (F4) 








ffp. germanica x ffp. balcanica | — — — — — 

fip. germanica x ffp. hispanica |j00% | 03% | 48% | 35% | 7 meift kurzleb. Pflanzen 
ffp. germanica x ffp. grandis 100% | 99% | 97% | 90% 05% lebensfäbig 
típ. germanica x ffp. germanica |100% | 98% | 98% | 97% $396 lebenefábig 


*) Da nidt fámtlide &ümlinge voeíterpetvoenoet. voutóen, beginnt die Tabelle mit . 
dem 2. Jahr, in dem die Pflanzenzabhl gleich 1000%0 gefegt wurde. 


Schwädrerjcheinungen zu 67% zugrunde. Audy) lieferte fie unter vielen vergeblichen Ders 
Iden nur wenige fhwädhliche, nicht zur Blühreife gelommene Klacdhlommen. Zu einer 
quantitativen AUuslefe führt dagegen die Rreuzung der ffp. germanica mit der in Suͤd⸗ 
oftdeutfchland (Münden, Wachau, Wien) Ungarn ufw. bebeimateten fip. grandis Samele. 
Die 1. Hladhtommenschaft lic fid zwar noch ohne Mühe erzielen. Aber es traten doch an 
den Sortpflanzungseinridhtungen Störungen auf (die fih unter anderem in verftärkter 
Blütenanomalie zeigten), jo daß die Erzeugung von Hadlommen in den folgenden Generas 
tionen erjchwert wurde. 

Alle diefe ungeeigneten Rafienmifhungen wirkten fih aber nur graduell verjchieden 
auf die Llahlommenfdhaft in der Weife aus, daß unter den KRuͤchenſchellen⸗Nachkommen 
insgefamt die ungeeigneten Rafjentombinationen prozentual viel weniger vertreten waren 
als nad) den angejetgten Kreuzungen zu errechnen war. Und gar in der freien Llatur, beim 
ftarten Ronkturrenztampf der beimilchen Sormen, wären die ungeeigneten Kombinationen 
zweifellos rafch vernichtet. 


llad den auslefenden Saktoren unterfcheidet man üblicherweife: 


). Die „Haturauslefe im Ronturrenztampf („Aampf ums Dafein“): 
a) Auslefe des perfönlich Lebenstüchtigeren, 
b) Auslefe des zur Arterbaltung Wertovolleren. 

2. Die „Belegenbeitsauslefe* Situstionsauslefe): Auslefe 
eines Organismus, der durch irgend eine „zufällige“ Belegenbeit (Ernährung 
ufw.) bevorzugt ift. 

3. „Geſchlechtliche Ausleſe“: Auslefe einer gefchlechtlichen Keimzelle 
bzw. ihres Trägers aus dem meift berrfchenden gewaltigen Überfchuß. 

Im einzelnen tann es (id) aud) bier entweder um eine „Gelegenbeitsauslefe“ oder 
(was man meift unter „gefchlechtliher Ausleje“ verftebt) um die Auslefe eines durch feine 
Erbeigenichaften bevorzugten geichledhtlichen Partners handeln. Berühmt find diefe Beis 
fpiele der männlichen Dögel, bei deren Liebesipiel das Pruntgefieder ufw. eine entjcheidende, 
aud) im Derjud) nadgevirjene Xolle im Wettbewerb um die Weibchen fpielt. 

4. Die Auslefe des menfhlidhen Züucdters bei der Züchtung von 
Rulturtieren und Aulturpflansen. 

So verfchiedenartig diefe auslefenden Saktoren auch find, in ibrer uns wid: 
tigen Wirkung ftimmen fie wiederum überein: Die zum Leben ausgelefenen Lebe- 


2) Entfcheidend ift bier vor allem die verfchiedene Chromofomenzahl. 
17* 
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wefen erzeugen mebr Ztad)jtommen, ibr Erbgut wird alfo unter den Liadhlommen 
verhältnismäßig verftärkt. 

Aus den zahlreichen WMeinungstämpfen um die Bedeutung der verfchiedenen 
Auslefeformen greifen wir die Stage ihres Zufammenwirtens beraus. Denn 
an fich kann niemand ernftlich beftreiten, daß es beifpielsweife fowobhl eine „Liaturs 
auslefe‘‘“ wie eine „Belegenbeitsauslefe‘‘ gibt. Ce war aber für das Verftändnis 
diefer auch raffenbygienifh ausfchlaggebenden Stage verbängnisvoll, daß bisher 
meift die eine oder die andere Sorm der Auslefe für fich betrachtet wurde. 

Darwin, als Entdeder der „Llaturauslefe‘‘, ftellte diefe fo in den Vorders 
grund, daß er davon fpradh, alle Lebenstücdhtigen würden (wenn fie ihr Erbgut 
unvermifcht weitergeben) im „Rampf ums Dajfein“, alfo im Ronturtenstampf, um 
808 Lebensnotwendige ausgelefen. 

Demgegenüber baben Gegner des „Darwinismus“ (auch „Selektionslehre““ 
genannt) an fid) gans richtig betont, daß im Einzelfall die „Gelegenbeitsauslefe“, 
die Zufälligkeiten der Schidfale fehr bäufig (vielleicht häufiger als Lebenstüchtigs 
keit) über Sein oder Llichtfein entfcheiden. Don den Millionen Samen, die ein 
Baum ausftreut, entfcheidet in der Regel die „zufällige Situation“, d. b. die Bes 
fchaffenbeit des Punktes unferer Erdoberfläche, auf die der Same bingewebt wird, 
ob ein junger Baum bodylommt oder nicht. Die große Mehrzahl der Samen 
gebt von vornherein lediglich wegen der ungünftigen „Situation“ zugrunde, und 
nicht weil ihre Lebenstüchtigkeit, insbefondere ihre Erbtüchtigkeit, geringer voáre 
als die der Überlebenden. 

És wear aber eine ganz ungerecdhtfertigte Übertreibung, wenn D. Hertwig, 
3. Dürten, ©. Wolff u.a. glaubten, die Tatfacdhe der „Belegenbeitsauslefe‘ 
widerfpräche dem Brundfatze der Selektionslehre. 

Trog aller „Situationsauslefe‘“ bleiben ja immer nody mehr febevoefen 
übrig, als daß das Ronkurrenzringen der Lebewefen ausgefchaltet wäre. An den 
von der Belegenbeitsauslefe Übriggelaffenen greift die tTaturauslefe im „Rampf 
ums Dafein“ an. Wer den Ronkurrenztampf unter den Lebewefen leugnet, der 
kennt die Diotur nicht. Das Ronlurrenzringen beifpielsweife in den Pflanzengefells 
fchaften unferer heimat ift ja augenfcheinlich. Überall „kämpfen“ die Pflanzen 
bier um die allzutfnappen Lebensgrundlagen (Dafeinsraum, Licht, Luft, Klabrung 
ufw.). Diefer „bellum omnium in omnes* war f&hon Linne felbftverftänds 
lich. Dicht ift der Boden von der Pflanzendede befiedelt und namentlicdy das Erds 
reich überall von Wurzeln erfüllt. Gerade im Zuftande des Seranwachfens bzw. 
während der erften Sortpflanzung ift der Ronturrenztampf als eine quantitative 
Ausleje entfcheidend dafür, ob ein Zebevoefen in größerem oder Meinerem Umfange 
die Sadel des Lebens und damit fein Erbgut an die kommende GBefchlechterfolge 
weitergibt. 

So muß unfere Stellung zur Selettionslehre fich gleich fernhalten von einer 
fllapifchen Bindung an den Wortlaut Darwins und von einer Verkennung 
feiner Grundgedanken. Gewig in der Klatur überleben nicht alle £ebenetüdbtigen. 
Im Einzelfall fiegt auch gelegentlicdy der Situationsbevorzugte. Aber die Klatur 
rechnet mit dem Durhfchnitt. Im Durdhfchnitt jedoch — das ift viels 
fältig bezeugt — überleben die Lebenstüdtigen und Zwar die erb» 
lich Lebenstüctigen, die Arterbaltenden. Troß aller Gelegenbeites 
vorteile und snachteile haben die Lebenstüchtigeren die größere Ausficht zu 
überleben. Diefer Grundgedanke der darwiniftifhen Seleltions« 
lebre, beffen bunoertjábriges Jubiläum wir nad Darwins fe; 
bensfhilderung und Briefwedfel diefes Jabr feiern dürfen, 
ift unbedingt richtig. 

‚ Die Richtigkeit der Auslefelehre zeigt fih ou in der Haltloſigkeit aller 
Einwände gegen fie. Man bat 3. B. gerade neuerdings die Auslefelehre grunds 
faglich anzugreifen gefucht, indem man ibre Stellung zur rage der Werte, 
der „awedmäßgigkeit“ als falfch hingeftellt bat. Tatfächlich fteht und fällt 
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ber Auslefegedante in der belebten: Ylatur mit ber Wertfrage. Darum ift (5: Se 
bauetlicb, wem es in Ser Biologie vielfach als Zeichen befonderer oft enfchaftlicher 
Vor ſicht gilt/ dieſet Frage &ueutotidbrm. Qd) will biet obne Eingeben auf cie 
von mir ander weitig behandelten zinselbeiten nur bao. pm Bir 3hueitit enipribense 
Geſamtergebnis feftbaloso 00 
= Die Lebewefen find vor. allen: fonftigen ratur vrprbiten anageseispret ‚Buch 
| giuja „swedmäßiger“, d. b. Icbens» und arterbaltender Krnrikbtungen. Diefe 
ng. tam durch. Ylaturauslefe in. det Stammesgejdrichte zuſtande Denn 
unter den einzelnen Erbänderungen (Hifutationen)®y fehlt diede Adufung. Im 
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die Organismen. hätten in ber Stammesgefthichte zahlreiche nußlofe oder. gar 
nabteilige Einrichtungen erworben. Abgefeben. von jenen obın S. 35} ange 
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bemsuftend mir dem beutigen vergleidt. Lein, die vielfach noch offene 
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mäßiger“ Einrichtungen. Diefe genügen, um brute (don die Bafis der Auslefes 
lebre zu fichern. 


In gleicher Weife bat man noch bis vor kurzem die Bedeutung der Bleinen 
Dorteile im Konlurrenzringen vertannt. £rperimentelle und matbematifche 
Unterfuchungen des legten Jabrzehntes baben aber einwandfrei gezeigt, daß febr 
geringfügige Vorteile ausreichen, um deren Träger zum Siege zu führen. Ich 
verweife nur auf die nebenftebende Abbildung, die den Sieg im Ronturrenztampf 
für einen Mutanten erläutert, deffen KTacdhlommen lediglich dadurch bevorzugt find, 
daß ftatt durchfchnittlid 3000 nur 999 3u grunde geben. Die Érprrimente an 
lebenden Pflanzen und Tieren von Correns, Rniep, Rübn u. a. baben genau 
das Gleiche gezeigt. 


I, die Reichweite der Auslefewirkung ift größer als felbft die „Darwiniften‘“ 
meift angenommen haben. Entgegen der faft allgemeinen Meinung, die Auss 
lefe fhaffe nihts Fleues, muß Solgendes unterftrichen werden: Gewig, im 
Einzelfall fiebt jede Auslefe nur. Erbänderungen müffen da fein, damit die Auss 
lefe eingreifen kann. Aber durch das Sieben fchafft die Auslefe Pla für eine 
Meiterentwidlung, die aufbaut auf den überlebenden Erbänderungen. Jede orz 
ganifche Entwidlung wäre ohne Auslefe auf den allererften Zwifchenftufen fteden 
geblieben, einfach aus Mangel an Raum auf diefer Erde. Darüber hinaus würde 
aber die unter den Mutationen vorberrfchende Fleigung zur Entartung das Eigen⸗ 
gut des Lebens, ihre Lebenstüchtigkeit, ihre „Anpaffung“ an die Umwelt zerftören, 
wenn nicht die Auslefe immer wieder aus der Sülle von Fliachlommen vorzugss 
vorife die Lebenstüchtigen erhalten würde. 


Fur die Auslefe bat alfo die Möglichkeit zur Entwidlung der Lebewefen 
ge e und nur die fortgefegte Auslefe fichert den Organismen ihre Daſeins⸗ 
möglichkeit. Ä 


II. Shlußfolgerungen für die menfblidhe Raffenbrgiene. 


Sur den Menfchen als Glied der lebendigen Entwidlungstette gelten dies 
felben Grundgefetze wie für alles Lebendige. Das ift bedeutfam, da wir im alls 
gemeinen am Wlenfhen in foldhen Entwidlungsfragen nicht erperimentieren 
können. Die Anwendbarteit der allgemein=biologifchen Brundgefete ift baber eine 
wiffenfchaftliche KTotwendigteit und Selbftverftändlichkeit. Die gr tann nur 
lauten: YDo fdafft die Sonderftellung des Mienfchen, insbefondere als eines zu 
geiftiger Höhe entwidelten Lebewefens, Sonderprobleme etwa in der Durchs 
führung der Lebensgefetze? 


Aüdblid. 


Die unmittelbare Sorfhung am Menfchen beftátigt Ate Grunoertenntnie von 
der Bedeutung der Auslefe auch beim Hienfchen. Dant der Auslefe am es beim 
Menfchen zur Schaffung und Erhaltung der im Menfchen vereinten lebensförderns 
den Einrichtungen. Das befte Zeugnis für diefe Bedeutung der Auslefe ift der 
Bulturmen(ó, bei dem die ausreichende es fehlt. Der Rulturmenfch bat 
— wie das vielfach betont ift (ogl. 3. B. Lenz) — auf die Auslefe der Lebens» 
tüchtigen weitgebend verzichtet. Die Zahl der Klacdhlommen ift in den „Aulturs 
pölkern‘ viel zu Bein für eine ausreichende Auslefe. Darüber hinaus fhafft der 
menfchliche Erfindungsgeift Raum au für wachjende Bevölkerungszablen. Die 
Ailfsmaßnabmen für Rräntliche, die Begenauslefe etwoa der modernen Kriege 
mit ihrer vorzugsweifen Dernichtung der Lebenstüchtigen oder die Begenauslefe 
der verfpäteten Heirat und Kinderarmut der Strebfamen zielen auf die Erhaltung 
der Minderwertigen bin. Die erfchredende Zunahme der Erbmängel und Erb 
frantheiten in den „Aulturvältern“ ift die unvermeidliche Solge. Greifen wir 
nicht ein, wird diefer Weg abwärts aud) unfer Volt zum Untergang führen. 
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Aufgaben. 


Vermeiden von Erbänderungen. Da wir überwiegend mit nads 
teiligen Erbänderungen rechnen müffen, und da die Auslefemaßnabmen beim 
Wienfchen immer befchräntt bleiben werden, müffen wir alle Erbänderungen zu 
vermeiden fuchen. Die größten Gefahren drohen praltifch genommen von den 
Burzwelligen Strahlen (Röntgen: und Radiumftrablen). Es ift heute allgemein 
anerkannt, daß jede (auch fchwadhe) derartige Beftrahlung des Keimgewebes die 
Gefahr der pathologifchen Erbänderung mit fich bringt und daher aus raffens 

gienifchen Gründen vermieden werden muß. Der gelegentlich noch vorgebrachte 

inwand, bisher hätten fich in der Arztlichen Praris noch keine nennenswerten 
Erbſchaͤden durch Röntgens oder Radiumftrablen gezeigt, zeugt von fehlenden 
Veritandnis für Erbfragen. Selbftverftändlich werden folhe Erbfchäden im alls 
emeinen erft nach mehreren Befchlechterfolgen fichtbar, da fie meift sor 
beterosygot) uno überoedbat (rezeffiv) auftreten. Doc find nach den Verfuchen 
on anderen Organismen auch Schädigungen durdy andere Reimgifte wie Altobol, 
Lüilotin oder durch ungeeignete Raffenmifchungen zu erwarten. 

Ausreihende Rinderzabl Alle raffenbygienifche Arbeit und insbes 

Bu: jede Auslefe kann einzig und allein aufbauen auf einer ausreichenden 

inderzabl. Lernen wir aus den Lebensgefetzen! Eine Auslefe bat nur dann 
wehren Erfolg, wenn fie aus einem Überfchuß auslefen kann. Gans abgejeben 
vom Auslefelampf der Völker untereinander. Ein Volt, das fih im Kampf mit 
feinen Klachbarn behaupten will, muß eine ausreichende Bevållerungsziffer aufs 
woeifen. Derfügen wir dodh in unferem heutigen vollbefchäftigten Deutfchland über 
500 000 Arbeitskräfte zu wenig! | 

És ift eine der bedeutfamften Leiftungen des neuen Deutfchland, v die 
Zahl der Lebendgeborenen von 995000 im Jahre 1932 auf 12360000 im Jahre 
1937 geftiegen ift. Dod wäre es verhängnisvoll, wollten wir unfere Augen vor 
der Tatfache verfchließen, daß auch diefe Zahl nicht einmal ausreicht, den Bes 
vslkerungsbeftand auf die Dauer zu erhalten, gefchweige denn eine rafjenbygienifch 
zureichende Auslefe zu erlauben. daier ift ein Punkt der raffenbygienifchen Maßs 
nahmen, wo in allererfter Linie die Eigenart des Menfchen als geiftbegabtes £ebes 
woefen berüdfichtigt werden muß. Denn bier gilt es alle Kräfte auszunutzen, die 
den Willen zum Rind fteigern. Piel läßt fich allerdings auch auf organifes 
torifhen Weg, 3. 3. durch Herabfegung einer ungenügend bezahlten Anwärters 
zeit in den gehobenen Berufen, erreichen. 

Pofitive Auslefe. Auch bier ift Deutfchland babnbredyend votanges 
gangen. Denn beifpielsweife erbgefunde Samilien als Siedler aus Land geführt 
werden, und wenn ihnen bier Lebensraum geboten wird in einer Umgebung, in 
der eine große Rinderzabl die Regel ift, oder wenn man fonft Erbgefunden durdy 
die in den vergangenen fünf Jahren ausgezablten 878 000 Zbeftandsdarleben und 
andere foziale Unterftügungen die Samiliengründung erleichtert, fo wird damit 
der wertvolle Erbbeftand unferes Dolkes vermehrt. Wir fteben bier am Anfang 
eines Werkes, das ficher noch erheblich zum Segen unferes Volles ausgebaut 
wird. Reichsamtsleiter Dr. Groß bat fürslid in den Blättern des Raffens 
politifcyen Amtes der VISDAP. „Fleues Doll“ (1938, Heft 4, S. 6) die Aufgabe 
folgendermaßen Ter umtriffen: 

"Die meiften Rinder wünfdhen wir uns von den tüdhtigften und 
beſten Deutſchen, damit deren Erbgut in der nädhften Generation nicht, wie es bisher 
die Regel wer, mangels Kachwuchjes verloren gebt, fondern in möglihft vielen Trägern 
weiterkebt und fo die nádfte Generation rei an wertvollen Anlageträgern macht.“ 


Als ein Beifpiel der Sonderprobleme, die der Menfch als geiftbegabtes Wefen 
fhafft, fei an die pfychifhe Wirkung durch foldye Auslefemaßnahmen erinnert. 
Wenn der Züchter von Nutztieren oder Nutzpflanzen pofitive Auslefe treibt, wenn 
er alfo die ihm erwünfchten Lebewefen zur Weiterzucht auswäbhlt, braucht et 
keine Sorge zu haben, daß die bevorzugten Lebewefen — grob gefagt — 3u eins 
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gebildet werden. Anders beim Menfchen. Sier ift ja oft genug fhon die Gefahr 
feftgeftellt worden, daß eine Hervorhebung den geiftigen Anfporn unerreichter 
Biele vermindert. Diefe Gefahren find zwar tein Hindernis für pofitive Auslefes 
magnabmen. Jeder verantwortungsbewußte Rafjenbygieniter wird fie aber in 
Rechnung ziehen. - 

Megative Auslefe (Ausmerze). Wir find als Kulturvolf in unferem 
Doltstörper mit zahlreichen Erbirankheiten belaftet. Darüber hinaus werden bei 
uns trog aller Schugmaßnabmen au in Zukunft Erbänderungen auftreten. 
.. erwaͤchſt die raffenbygienifche Aufgabe der Ausfchaltung foldyer Erbs 

nderungen. 

Auch bier ift die raffenbygienifche Aufgabe eigentlich felbftverftändlich. Praks 
tífd genommen wird fie von allen Raffenbygichilern auch des Auslandes aners 
konnt. Die geiftig und Eörperlich vertrüppelten Menfchen, die das deutſche „Geſetz 
zur Derbütung erbtranten Kiahhwuchfes vom 14. Juli 1935 auszufchalten fucht, 
werden von jedem verantwortungsbewußten Raffenbygieniter in allen Aulturs 
ländern als unerwünfcht bezeichnet. 

Jweifellos wäre es die menfchenwürdigfte £öfung diefer Aufgabe, wenn die 
Träger foldben kranlten Erbgutes freiwillig auf Sortpflanzung verzichten würden. 
Aber leider find die Jdealgeftalten, wie fie Ernft Zahn in Anna Julia (Grauen 
von Tunnd) gezeichnet bat, allzufpärlich. Auf den guten Willen der Erbiranten, 
fib nidt fortsupflansen, können wir uns nicht verlaffen. Man denke nur an 
die geringe Möglichkeit, gerade die raffenbygienifch bedeutfame Gruppe der 
Shwadhfinnigen durch raffenbygienifche Ermabnungen zu beeinfluffen! 

Aus diefem Grunde bat Deutfchland als erfter Staat durch das oben genannte 
(e(t und durch das „Ehegefundbeitsgefeg vom ı8. Oktober 1935 in größerem 
Maße Wege gefchaffen, die die Ausfchaltung raffenbygienifch bedentlidher Erbs 
krankheiten ficherftellen. 

Auch bier fteben nod) Sutunftsaufgaben vor une. Ich erinnere an das Pros 
blem, òs die Ausmerze der ausgefprochen afozialen Elemente unferes Voltes, 
die meift verhältnismäßig Einderreich find, und der erblichen bedingten Vers 
brecyernaturen mit fich bringen. Ein Schritt in diefem Kampf um unfere Volles 
gefundheit find die neuen Strafgeiege gegen die Gewohnbeitsverbrecher. 

„Mit der Renntnis der Grundfätze und Gefetze der Wiffenfchaft find die 
Anwendungen leicht, fie ergeben fich von felbft““ (Liebig). Die Wege zu finden 
ift für den, der die Orundgefetze des Lebens kennt, weniger eine Stage des Wiffens 
als Ks Willens. Sreuen wir uns, einem Volle anzugebören, in dem nody ftarke 
&ebensträfte fchlummern, und daß wir einen Sührer befitzen, der den Willen und 
die Macht befitzt, die Lebensträfte zum Licht zu führen. 


Aus der zahlreichen Literatur zu diefen Sragen fei insbefondere auf 


Baur, E., Fiſcher, &. und Lenz, Sr.: Menfchliche Erblebre Bd. I und II, 

$; ZB SE 1956 und 1932, fowie auf die Einführung in unfere 
tagen dur 
lude ©. und femme, m Die deutfche Erbpflege, Leipzig 1937. 
ubn, A, Staemmiler, M. und Burgdörfer, $.: Erblunde, Raffenpflege, 

Bevölkerungspolitit, Leipzig, 3. Aufl. 1936., bingewiefen. 
Ausführlicher bin ich in 

Simmermann, ND.: Vererbung „erworbener Kigenfchaften‘ und Auslefe, 
Jena 1938, auf die angeführten Sragen eingegangen. 

Anfchrift des Derf.: Tübingen, Wilbelmftr. 5. 
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Antwort an Weftenhöfer! 


„Und darum erfheint die Defzendenstbeorie... nicht nur 
als ein Iogifches, fondern auch als ein fittlidhes Poftulat.” 


Rudolf Dirdow (11) 1870. 
Don Gerhard Heberer. | 


In einem Auffeg von Weftenböfer, betitelt „Die £ntftebung der Hienfchens 
raffen, Eritifche Bemerkungen zu A. Weinerts gleihnamigen Buche“ (Die Medizinifche 
Welt, 1938, Heft 14 u. 15) finden fih S. 542, zweite Spalte, folgende Ausführungen: 
„Und aud iġ (ò. b. Weftenböfer, von mir gefperrt) bin natürlich dank meiner 
Gegnerihaft der Affenabftammungstbeorie derartigen Angriffen nicht entgangen, 3. B. 
duch Meberer in den Flationalfozialiftifchen fftonatebeften vom Oftober 1930, wo er 
unter anderem (S. $75) fchreibt: ‚So wird — es muß das ganz Mar gejagt werden — 
cine Theorie (die Darwinjce), die wiffenfchaftlih mit beftmöglicher Sicherheit bewiefen 
ift, heute in weiten Rreijen als eine bódbft Fragwürdige Angelegenheit betrachtet, oft ganz 
abgelehnt und in ihrer ae Wichtigkeit und allgemeinen tbeoretifchen Bes 
deutung ganz und gar verlannt. Es wurde ein Boden geichaffen, auf dem »die Duntels 
männer« unferer Seit in der Klaturforfhung ihre Saat ausfden und gerade aud) beute 
wieder ausfäen.‘ Degnügt fib fo Heberer mit der Denunziation kirhlich religiöfer Abs 
bángigleit unb ftaatsbiologifcher Unzuverläffigkeit... .“ 


IH fordere Weftenböfer hiermit auf, den Klachweis zu erbringen dafür, daß er 
felbft mit diefem aus dem Zufammenbang berausgerifjenen Zitat gemeint ift. Es ift abfolut 
unverftändlich, aber nicht unintereifant, daß er Wéi getroffen fühlt! Warum zitiert er nicht 
die Stelle meines Auffatzes, an der er felbft genannt wird? 


Die von ihm angezogene Stelle meines Auffatzes lautet im a at, Ss 
maßen: „Mit der Jahrhundertwende begann die großartige Entfaltung ber Vererbungs⸗ 
wiffenfchaft. Stand fie erft, in gewiffen Teilgebieten wenigftens, allein neben der Abs 
ftammungslebre, fo bat fie fid) beute mit ibr sujammengefunben. Abftammungslehre und 
Dererbungstebre bilden eine untrennbare Einbeit, find verfhmolzen zu einer allgemeinen 
umfalfenden Genetik, die als moderne Llaturwiffenfhaft mit fauberfter Methodik die 
Probleme der Entwidlung anpadt — und mit Erfolg anpadt! Bei diefer Lage der Dinge, 
bei diefer beute ganz intenfiv gewordenen genetifhen Durdödringung aller biologifchen 
Arbeit überhaupt ift es erftaunlih, wenn man in Rreifen, die der Biologie ferner fteben, 
einmal nadfragt, was man fi unter Abftammungslehre, Defzendenztheorie ui, vote 
ftellt, was man darüber gebört hat und weldye Bedeutung man ihr fúr die Gegenwart beis 
mißt. Zu einer Zeit, in der eine geniale Staatsführung einen Berngedanten der Abs 
Rammungslebre, nämlich die Auslefe der Betten und Braudbaren, aljo das, was wir 
biologifh Darwinismus nennen, einfegt zur Rettung unferes Volles vor dem biologijchen 
Untergang, zu derjelben Zeit ertönt der Ruf: Darwinismus? Das ift ja weftlicher Liberalise 
mus, das ift ja Mecdyanismus und Moaterialismus, das gehört ja zum Spftem des Marrise 
mus! Dabei find Dt die, welde folde Rufe aufnehmen — wir wiffen, von welchen Seiten 
fie tommen — wohl taum im Bieren über die vollftändige Haltlofigkeit diefer vermeints 
liden Zufammenbänge. Floh niemand bat gezeigt, wiejo der biologifche Darwinismus, 
das ariftokratifche Auslefeprinzip, mit Materialismus oder gar Marrismus zufammens 
binge! Man bört dann weiter: Überhaupt die Abftammungslehre, das bedeutet ja Affene 
theorie! Dann fallen die lamen Darwins und Haedels und es wird mit überlegenem 
Lächeln erllärt: Das ift ja alles längft widerlegt. Hier wird man geméit, daß eine ges 
fhicte und ausgedehnte, vorwiegend ortbodore Propaganda es verftanden bat, interne 
Distuffionen über entwidlungsgeichichtliche Sonderfragen als grundfäglich binzuftellen und 
damit die Abftammumgslehre als zu mindeft unbevoiefene £ypotbefe zu kennzeichnen. Dote 
über hinaus aber wurde Unwifjenbeit über die tatjächliche Lage und eine allgemeine Ders 
wirrung der Begriffe benützt, die Abftammungslehre außerhalb der Biologie unmöglich, 
ja foger lächerlich zu machen. Mander bat fo die Gelegenheit ergriffen und, vielleicht mit 
einem Seufzer der Erleichterung, den Affenahn, der ja im allgemeinen immer die Haupt⸗ 
rolle fpielte, zum alten Kifen geworfen. So wird — es muß das ganz Mar gejagt 
werden — eine Theorie, die wiffenfchaftlich mit beftimöglidher Sicherheit bewiesen ift, heute 
in weiten Rreifen als eine böchft fragwürdige nn betrachtet, oft ganz abgelehnt 
und in ihrer ftaatsbiologifchen Wichtigkeit und allgemeinen tbeoretifchen Bedeutung ganz 


258 Volt und Kaffe 1938, VII 


und gar verlannt. Es wurde ein Boden gefchaffen, auf dem die ‚Dunlelmänner unjerer 
Zeit" in der Klaturforfhung ihre Saat ausfäten und gerade auch heute wieder ausfäen.“ 

& o unb nidt anders ftebt es in meinem Original! 

És fiebt wohl jeder Mar, daß nit die Darwinfche Theorie gemeint ift, wie 
Meftenböfer das feinen Lefern vorführt, fondern die Abftammungslebre überhaupt. 
Wenn Weftenbösfer den Darwinismus noch immer mit der allgemeinen Abftammungs 
lebre verwedhieln follte, fo ift das bedauerlich genug. Es wird jedem auch als verwunderlich 
auffallen, daß Weftenböfer fih an diefer Stelle meines Aufjatzes in der von ibm ge 
tennzeichneten Weife angegriffen fühlt und fich binreißen läßt, mich der Denunziation zu 
besichtigen! Er ift von mir in diefem Zufammenhang überhaupt nicht erwähnt worden! 

YDeftenbófer fchreibt, es komme vor, daß „eralte und rein naturwifjenfchaftliche 
Unterfucher, wenn ihre Ergebniffe fo find, daß fie fcheinbar metapbyfifchen Richtungen 
Vorſchub leiften oder von folden Richtungen zu ihren Bunften ausgebeutet werden, von 
feiten derjenigen, die da glauben, die allein wahre und richtige naturwifjenfchaftlicdhe Ans 
fdauung zu vertreten, in echt mittelalterlidher WDeife angegriffen werden. Man wirft 
ihnen irgendwelchen materiellen Eigennut oder politifche oder religiöfe oder fonftwie ges 
ertete Abhängigkeit vor, die fie veranlaßten, wider beiferes Wiffen die Wahrheit zu beugen. 
Das geihab 3. B. R. DPirdow und 4. Sleifhmann durch Hacedel (bat Welten: 
Höfer diefe Galle wirklich unterjudbt??), Dsltat Hertwig dur den berüchtigten 
Rammerer. Und aud ich bin natürlich dank meiner Gegnerfchaft der Affenabftammungs 
theorie derartigen Angriffen nicht entgangen, 3. B. duch Heberer... * ufw. f. o, 

YDeftenbófer ift aljo leichtfertig genug zu behaupten, daß ich „derartige“ Am 

riffe gegen ibn gerichtet bátte. YDo, fo frage ich ihn, findet fid) 3. DB. ein Anbaltspuntt 
ur die mir untergefchobene Meinung, Weftenböfer babe wider befferes Wiffen die 
Mabrbeit gebeugt? Wielannes Weftenböfer fih erlauben, mir obne jeden 
Grund derartiges zuzumuten? „Aier wird allerdings die Wahrheit gebeugt und 
die- Offentlichkeit irregeführt ! 

Daß feine Dorftellungen vom ftammesgefchichtlichen Werden des Menſchen von mir 
ebenfo nadhdrüudlich abgelehnt werden, wie von den zuftändigen Sadhleuten faft allgemein 
(ich nenne nur £. Sifher, Mollifon, Biefeler, B. R. Schulg uno Weinert), 
ift Schließlich mein gutes Recht ale Sorfcher und ich woAre jederzeit einer fachlichen Auss 
einanderfegung zugänglih gewefen. 

Seben wir uns nun zum Schluß diefer unerquidlichen Unterhaltung noch die Stelle in 
meinem Auffatg (FTS.sMonatsbefte, Solge 79, 1936) auf S. 884 an. Hier wird Welten, 
böfer genannt, aber er zitiert die Stelle nit! Sie lautet: „So liegt in den 
bisherigen Grabungsfunden des Mienfchen ein grundfäglich eindeutiges Material vor. Das 
muß betont werden gegenüber den immer wieder auftauchenden Derfuchen, den Hienjchen 
in feiner Geftaltung als einen ifolierten Sonderzweig aufzufafjen, der eine von Anfang en 
felbftändige Entwidlung durchgemacht babe, fodag man damit allgemein folgerichtig 38 
dem Glauben zurüdtehrt, daß es nur fo viele Arten gibt, wie det ‚Schöpfer am Anfang 

eichaffen bat! (Linne). Damit wäre dann auch der ‚alte Adam‘ wieder einmal wiſſen⸗ 

Kette gerettet. In Deutichland ift es befonders Weftenböfer, der folcdhe abwegigen 
Anfichten vertritt. ‚Weftenbsfer ift der Mann, der als Bonifazius (! Verf.) den 
beiligen Stammbaum endgültig zu fällen wagte‘, fo fehrieb neulih das ‚Berliner Tage 
blatt (19. 4. 1936), und triumpbierend berichtet am 25. $. 3935 ‚Der Ratbolil‘, daß det 
‚berühmte Berliner Anatom Profeffor Weftenbhöfer‘ ‚endgültig Schluß mit der Affen 
theorie gemadt* babe. Man fieht, welche weltanfchaulichen reife an diefen verfeblten 
Aypotbeien intereffiert find.“ 

Auch in diefem Pafjus babe ich keinerlei Bemerkungen über die Perfon Weiten 
böfers oder über die Beweggründe feiner Hypotbejen gemadtí! d babe nur darauf 
bingewiefen, von welder Seite er „ausgebeutet“ wird, um Weftenböfers eigenen 
Ausdrud zu gebrauchen. 

Sule&t nod eine Srage an ©. Hecht, den Weftenböfer als feinen Sekundanten 
anfuͤhrt (vgl. G. Hecht in: Jeitidhrift f. d gefamte LTaturwiff. 1937): Wo babe i$ 
Meftenböfer oder fonftige fachliche Vertreter (wie 3. B. im gewiffen Sinn de 3n09 
ein folder ift) (einer. ober. &bnliher Appotbefen als „Dunteimånner” bezeichnet? Wieſo 
vertritt Weſtenhoöfer, der ſich in der Widmung eines zweifelhaften Buches geſchmac 
los genug „Entraͤtſeler der Menſchwerdung“ (in Frit ſche: „Pan vor den Toren”, Berlin 
1937; eine treffende Beiprehung in „Volk u. Kaffe“, 1938, Heft 4) titulicren lågt, eme 
»auptlebre^ binfichtlih der Abftammung des Menfchen? Man könnte dann allerdings 
noch) eine ganze Reibe von folhen „Hauptiehren“ daneben ftellen! Der Meinung Hedt® 
daß der Lfiationaljosialiemue zu veimmitfenfchaftlihen Sragen keine Stellung zu nehmen 
bätte, fann man nur bedingt zuftimmen. Auf unfere Srage bezogen: e lann uns in ett 
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Tat gleihgültig fein, ob der Menfh fih aus einem urfprünglih baumbewohnenden 
Primaten, oder dirett aus einer Urfpigmaus oder gar aus einem SJomunktulus Welten» 
böferfcher Prägung entwidlet bat. £s gilt aber für ibn die Abftammungslehre ebenfo, 
wie für die Organismen allgemein. Diefe aber ift „eine Theorie, die wifjenfchaftlidh mit 
beftmöglicher Sichetheit bewiefen ift” (f. die Zitate oben), und da die Abftammungslchre 
den biologijhen WOurzelboden für die Raffentunde bildet, tann die Stellungnahme zu diefer 
£ebre für den Plationalfozielismus nicht gleichgültig fein! 


Deutfches Volt in Öfterreich. 
(Zu den Aufnahmen diefes Heftes.) 


Die Art und Weife des politifchen Umbruces in Ofterreich, feine Angliederung an 
bae Altreih und das Ergebnis der Doltswahl kennzeichnet den Haren und einftimmigen 
Willen eines Voltes, das duch die legten Jahre alles erdulden mußte, was ein volles 
fremdes Regierungsfyftem erfinnen und ihm aufzwingen konnte. Die Zahl der Toten der 
Bewegung in Ofterreich ift wohl die deutlichfte Sprache, die ein Voll zu führen imftande 
ft und von der Größe und Aärte des Einfatzes zeugt. ; 

Im ftärtften Begenfat zu diefen Tatfachen fteben nun viele der bisherigen Berichte 
über befondere Eigenarten eines Ofterreichertums. Angefangen vom Kameraden „Schnüns 
Ihub“ bis zum Märchen vom „Ichlappen“ Ofterreicher, famen in den legten Jabren nod 
die unermüdlichen Beftrebungen des vergangenen Regierungsfpftems, den fog. ,ófterreicbis 
fhen Menfchen“, das Produkt einiger weltferner Dbantaften, in irgendeiner Weife voltas 
tümlicy zu machen. Diefe Idee des „Öfterreihifhen Mienfchen“, die nun von all jenen 
begeiftert aufgegriffen wurde, die aus ganz beftimmten Bründen an der Aufrechterbultung 
der Selbftändigkeit und Anabbängigleit Ofterreihs Intereffe batten, war nun. (don gar 
nicht geeignet, ein richtiges Bild über das deutfche Volt diefer Grenzmart und vor allem 
über die rafjifche Zufammenfezung diefes Voltsteiles entfteben zu Tafien. 

Loch befonders erfhwerend war der Umftand, daß die Bundeshauptftadt Wien, von 
der aus kider von vielen Befuchern fhon auf ganz Ofterreih gefchloffen wurde, in ihrem 
dußeren Bilde zum großen Teil, in ihrem Bulturellen Leben fait aus[dolieglid von Juden 
beftimmt und beberriht wurde. 

Befuher aus dem Ausland waren nicht felten überrafcht, daß man bier in Öfters 
reich überhaupt deutfch fpracdh und die Anfichten über die Beichaffenbeit des Voltes war eine 
dementſprechende. 

So waren die Vorſtellungen, wenn ſie auch in keiner klaren Richtung lagen, zumindeſt 
ſehr ſchleierhaft, ſelten aber der Wahrheit entſprechend. 

Es mag nun ſicher auch noch heute fuͤr viele uͤberraſchend ſein, und das gilt auch 
fúr Einheimiſche, wenn an Hand von Bildern aufgezeigt werden kann, daß auf dem Boden 
dieſer deutſchen Grenzmark ein Volk ſteht, das genau ſo deutſch iſt, genau ſo deutſch denkt 
und fuͤhlt wie irgendeine andere Volksgruppe im Altreich. Daß es hier Menſchen gibt, 
die genau fo gut in bie noͤrdlichſten Landſchaften Deutſchlands bineinpaffen würden. 

Wenn man 3. B. unter dem Bild des Laftlraftwagenführers binfchriebe: „Llorde 
friefifhher Sifcher oder Seemann“, es würde ficher bloß natürlicher und felbftverftändlicdher 
Hingen. Die bellen Augen mit dem ins Weite, in die Gerne greifenden Bid! Spiegelt fid) 
nicht aud) in feinem Antlitz jenes ftolze, kampfbewußte Wilingertum?! 

Es ift dies kein „sfterreichifches” Volt, fondern deutiches Volt in Ofterreih! Es ift 
niht einmal ein „Brudervolt”, fondern gleiches Volt, gleiches Blut, ein Teil des ganzen 
deutjhen Voltes! Da muß immer wieder nadorüdlicft feftacftelIt werden. 

Seit feiner Entftehung vor etwa taufend Jahren war die Oftmart Grenzland mit 
all den Scidfalen eines foldhen Landes, ein Bollwerk deutfher Rultur und deutſcher Ge⸗ 


ittung. 
ver würde jemals die Rämpfe mit den Magyaren und Türken und ihre Einfälle 
vergeifen, wo Teile des Landes oer Derwüftung uno Dernidtung anbeimficlen, wertpolles 
Mienfchenmaterial vernichtet und taufende Srauen und Mädchen in die Tiefebenen des Oftens 
verfchleppt wurden. Wer würde die Glaubenstämpfe vergeffen, den Welttrieg und die 
Utadotriegaseit?f Die neue Geihichtsfchreibung wird hier Vieles gut zu maden baben. Der 
Anteil diefes Volksteiles am deutfchen Rulturfibaffen ift ja lángft betannt. 

Dices Cidfal ale Grenslano prágte (id) aud) dem Dolte auf; es ift ein harter und 
zber Menfchenichlag geworden, was ja gerade die vergangenen Jahre bewiejen. 
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Eine der fchönften Aufgaben wird es fein, nicht nur dem Ausland, fondern vor allem 
dem eigenen Volte die wahrhaft wunderbare innere und äußere Verbundenheit aller deutichen 
Stämme ımd Volksgruppen aufzuzeigen. Auch für die bildenden Rünftler gilt es als pflichts 
SE Aufgabe, diefe germanifchen Menfhen aufzufpüren, zu erleben und künftlerifh zu 
geftalten. 

Aus allen Aufnahmen tritt uns das Artbild des germanischen Hienfchen entgegen —, 
die das ganze deutiche Volt für alle Zukunft bindende nordifche Bedingtheit. 

Wir können aud bier in der deutichen Oftmart mit Willrid ausrufen: „Lloch lebt 
das eòl Blut, trog alledem!“ 

Anfchrift des Derf.: Otto Rolar, Graz, Steiermart, Grillparzerftr. 17. 


Aus Raſſenhygiene und Bevoͤlkerungspolitik. 


Gründung einer Staatsakademie des öffentlichen Geſundheitsdienſtes in 


Berlin. Durch einen Erlaß des Reichs⸗ und Preußiſchen Miniſters des Innern wurde 
der Leiter der Abteilung Volksgeſundheit des Reichsinnenminiſteriums, Miniſterialdirektor 
Dr. Guͤtt zum Praͤſidenten der neuerrichteten Staatsakademie des oͤffentlichen Geſundheits⸗ 
dienſtes in Berlin beſtellt. Außerdem wurde Miniſterialdirektor Dr. Guͤtt vom Fuͤhrer uno 
Reichskanzler zum ordentlichen Miglied des wiſſenſchaftlichen Senats des Heeresſanitaͤts⸗ 
weſens ernannt. 


Reichsſtagung der deutſchen Arzte des öffentlichen Geſundheitsdienſtes. 
In Zoppot fand Anfang Juni 1938 die Reihstagung der deutfchen Arzte des Öffentlichen 
Gefundheitsdienftes und die deutfche Tuberkulofetagung ftatt. Minifterialdireltor Dr. Gütt 
wies in feinem QCátigleiteberidot über die bisher geleiftete Arbeit auf die Bedeutung der 
Gefundheitse und Raffenpflege als Grundlage der Staatspolitit bin. Seit 1933 wurden 
im Deutíden Reich 753 Gefundheitsämter mit 203 Llebenftellen, 95 bejondere Abteilungen 
für Erbes und Raffenpflege, 27 Abteilungen für gerichtliche Medizin und 27 weitere für 
fonftige Sadgebiete eingerichtet. Die Ausbildung des Perfonals der GBejundbeitsämter 
wird einbeitlih in der neuerrichteten Staatsalademie des Öffentlichen Befundbeitsdienftzs 
durchgeführt. WDeldhe Bedeutung den Gefundheitsämtern beute zutommt, gebt 3. B. aus den 
Zahlen über die Säuglingsbetreuung bervor. Bei einer Jabresgeburtenziffer von 1 276 000 
baben im Jahre 1937 nicht weniger als I 129000 Säuglinge in ärztlicher Betreuung durch 
die Gefundheitsämter geftanden. Dadurd fei es gelungen, die Säuglingsfterblichkeitsziffer 
auf 6,4 v. $5. berabzudrüden. 5 

Jtalienfahrt führender Bepolferungspolitifer. Auf Einladung des Italieni⸗ 
fchen Innenminifteriums fand ein Befuh führender deutfcher Bevoͤllerungspolitiker in 
Italien fott, Die Abordnung wurde von Prof. Dr. Groß, dem Leiter des Raffenpolitifchen 
Umtes der MHSDAP., geführt. Außerdem nahmen daran u. a. teil: SS. Öbergruppens 
führer "eißmeyer, Minifterialdireltor Dr. Bütt, Prof. Staemmier, Prof. Löffler und 
vom Raffenpolitifchen Amt die Hauptftellenleiter Dr. Srerde, Leufchner und Hentſchel. In 
Italien wurden die Einrichtungen des Hilfswerks fúr Mutter und Rind, des Safchiftifchen 
Verbandes für finderreidhe Samilien und einige Rinderlolonien bejucht. Es wurde verein 
bart, zwiicdhen den beiden befreundeten Kiationen einen Erfabrungsaustaufh auf bevóltes 
rungspolitifhen Gebiet durchzufuͤhren. 


Heiratsbeihilfen der Deutidhen Arbeitsfront. Die Richtlinien für Heiratsbeibilfen 

der Mitglieder der Deutfchen Arbeitsfront wurden vom 1. Mai ab neu gefaßt. Danad 

etbalten weiblide DAS.cMitglieder, wenn fie fi verbeiraten, auf Antrag eine einmalige 

f»titatebeibilfe. Die Höhe der Meiratsbeihilfe beträgt nady mindeftens òrcijåbriger Mits 

RE und Leiftung von 36 Monatsvollbeiträgen aus einem Arbeitsverbältnis 30 SI. 
iefer Betrag erböht fih fúr je weitere 24 Wionatsvollbeiträge um 10 ME. 


Das erite Dorfjippenbudy ift erjchienen. Dom Verein für bäuerlide Sippens 
kunde und bäuerlides Wappenwefen, der dem Reidhenährftand angegliedert ift, wurde 
das erfte Dorfjippenbudy herausgegeben. Es umfaßt eine vollftändige Zujammenftellun 
aller Perfonen, die vom Jahre 1697 bis zum 31. Dez. 1936 in der Landgemeinde faut 
in Baden lebten. YTady Ablauf eines Jebres follen weitere 50 Dorfjippenbücher erfcheinen. 
Zur Zeit find im ganzen 3000 in Bearbeitung. Durdy die Dorffippenbücher wird ein werts 
voller Beitrag zur Voltsbeftandsaufnahme geliefert. 
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Zur Stage der Landfluht und Derjtädterung. Wie Prof. Dr. Paul Bette 
kopf in der „Deutihen Wirtichaftszeitung” Kir. 23/22 ausführt, ftammen die in die Große 
ftädte abwandernden Elemente nur zu einem Teil dirett aus der Landwirtichaft oder übers 
haupt vom Lande. Der größte Teil kommt aus Beingewerblichen Schichten der Heineren 
Städte. Der Strom der Abwandernden vom Lande gebt vorwiegend in diefe leinen 
Städte. Die Mauptwanderungsgebiete find 3. B. in Oftpreußen die Gebiete des Klein 
und Mittelbefites, da dort die Bevölterun spermebrung ftårter ift als in den Gebieten 
des Großgrundbefitges. Um vor allem im Often oie £anoffudbt einsubámmen ift e$ nots 
Yoenbig, ourd) Érridtung von Kleine und Mittelgewerbe die notwendigen Lebensmöglichs 
keiten Sr die Kindern von Bauern und Landarbeitern zu fchaffen. 
Glogau übernimmt Patenfhaften. Die fohlefifhe Stadt Glogau übernimmt die 
Datenícbaft beim 5. Rind. Diele bevölterungspolitifch vorbildlide Maßnahme bat in ganz 
Sclefien größte Beachtung und Zuftimmung ausgelöft. 
Gebührenfreiheit für Kinderreicdhe. Der Reichsarbeitsminifter bat beftimmt, daß 
deutfche kinderreiche Derficherte, deren Samilien als geordnet anzujeben find, von der Ders 
flidbtung befreit werden, für den Rrantenjchein und das Arzneiverforgungsblatt eine Ges 
ühr zu entrichten. Die Befreiung gilt auch für die Samilientrantenpflege. Vorausfegung 
ift, daß zu dem Haushalt des Derjicdherten mehr als zwei unterbaltsberechtigte Rinder ges 
bören, für die Samilienbilfe gewährt wird. Als Auweis gilt u. a. au das Ehrenbuch 
des Reihsbundes der Rinderreichen. 
Deutie Bevölterungsbewegung im Jahre 1937. Die Zahl der febenbgebos 
renen betrug auf 1000 Zinwobhner berechnet im Jahre 3937 in den deutfchen Großftädten 
35,4, im Deutichen Reidh 18,8. Daraus ergibt fih ein leichter Rüdgang von 0,2 a. T. 
gegenüber dem Vorjahr. Die Zahl. der Ebefhhließungen auf 1000 der Einwohner betrug 
im Jahre 1937 im Deutfchen Reich 9,3, in den deutichen Großftädten 10,1. Die Sterbs 
lichkeit betrug auf 1000 Einwohner im Deutfchen Reich 11,7 und in den deutfchen Grofe 
ftábten 11,5. Auf 100 Lebendgeborene ftarben 6,4 im 1. Lebensjahre. 
Bevöllerungsbewegung bei den Sudetendeutfchen. Seit dem Jahre 1935 wur 
den jährlich 1000 Rinder weniger geboren, ò. b. die Zahl der deutfchen Geburten fant 
jébrlid um 2%. Die Zahl der deutfchen Geburten betrug für 1937 genau 45000 im 
Gegenjat zum Jahre 1935, in bem nod) 46904 deutjche Geburten verzeichnet werden 
fonnten. Der Geburtenüberfhuß bei den Sudetendeutichen betrug 1937 nur mebr 651. 


Geburtenrüdgang bei den Doltsdeutihen im Banat. Das Banater Deutfch 
tum, das im Jahre 1900 mit 450 000 Deutjchen feinen Höhepunkt erreicht hatte, bat jet 
nod) unter einem ftarten Geburtenrüdgeng zu leiden. Die Statiftilen von 1934 ergeben, 
òc die Bevölkerungszahl auf den Stand von 1814 zurüdgegangen war. Erft in den legten 
4 Jabren ift wieder ein ganz geringer GBeburtenanftieg in einzelnen Dörfern zu bemerken. 


Eröffnung der erjten Reihsbräuteichule in Schwanenwerder. In Shwanens 
werder bei Berlin wurde die erfte Reichsbräutejchule des Deutfchen Srauenwertes eröffnet. 
Die Schule foll den Bräuten, die aus der Berufsarbeit fommen und fich fonft nicht bouge 
wirtjdbeftlid) ausbilden konnten, in fehswödigen Rurfen die Möglichkeit geben, Di out 
ihre Tätigkeit als Hausfrau und Mutter vorzubereiten. Der Rurs koftet 120 Reichsmarf. 
Ebeftandsdarkebenempfängerinnen erhalten jedody einen Zufhuß von 00 Reihmarf. 


Was ift ein jüdifcher Gewerbebetrieb 2 Durch die Dritte Verordnung zum Reichge 
bürgergeje vom 14. Juni 1938 wurde nunmehr gefeglid beftimmt, wann ein Gewerbes 
betrieb jüdifh ift. Danad gilt ein Gewerbebetrieb als jüdifh, wenn der Inhaber Jude 
ift. Sandelsgefellichaften gelten als judiich, wenn mehrere perfönlich haftende Befellfchafter 
Juden find. Außerdem wurde gefeszlich geregelt, wann der Gewerbebetrieb einer juriftifchen 
Perion als jüdiich anzujeben if Die jüdischen Gewerbebetriebe werden in ein Verzeichnis 
eingetragen. Die €injidt in das Verzeichnis ift jedermann geftattet. Die Bauleiter der 
DAP. erhalten das Mahprifungsreht bezüglich der Eintragungen. 


Neuordnung des öfterreihiichen Berufsbeamtentums. Durch eine Verordnung 
zur Kieusrönung des Öfterreichiichen Berufsbeamtentums wurde die Säuberung des öfter 
reichifchen Bcamtentums von den Juden vollzogen. Danach feiden alle judijchen Bee 
amten, Beamte, die júdifhe Mifchlinge find und Beamte, die mit einer Judin bzw. mit 
einem Juden oder mit einem Mifchling 1. Grades verheiratet find, aus dem aktiven Staats« 
dienft aus und treten in den Nubeftand über. 

Das Judentum in Polen. In den Jahren 1895—1913 find aus dem Gebiet des 
beutigen Polens rund 300 000 Juden nad) den Vereinigten Staaten von Klordamerila auss 
gewandert. In der Zeit von 1918—1935 insgefamt 475 000, davon die Mälfte nah USN. 
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und 1/, nad Paläftina. Die Bejamtzahl der Juden im Gebiet des heutigen Polnifch 
&dlefien betrug vor dem Rriege 15.600, 1921 17 200, 3931 19 000. | 

Der Hauptrat der polniſchen Regierungspartei, des „Lagers der nationalen Ronfolis 
dierung“ hat in 13 Punkten zur Judenfrage in Polen Stellung genommen. Die Juden 
werden als ein Element bezeichnet, das die normale Entwicklung des polniſchen Staates, 
der polniſchen Nation und deren ſoziale Entwicklung hemme. Die £ófung der Judenftage 
koͤnne in erſter Linie durch eine bedeutende Verkleinerung der Zahl der Juden in der Dolnb 
ſchen Republik erreicht werden. Deshalb ſollen die judiſchen Auswanderungsbeſtrebungen 
weitgehendſt unterſtuͤtzt werden. Es ſollen außerdem Geſetze erlaffen werden, die den Anteil 
der Juden am Wirtſchaftsleben Polens einſchraͤnken. Auch ſoll das polniſche Rulturleben 
vom juͤdiſchen Einfluß befreit werden. 


Numerus=Elaufus bei den ungariſchen Ärzten. Die ungarifche Arztetammer bat 
angeordnet, daß in Zukunft nur 20 Juden auf 300 ihrer Mitglieder zugelaffen werden. 
Bei der KFleuaufnabhme unter den Medizinftudenten dürfen nur 500 Juden fein. 


Bevólferungsrüdgang in Schweden. Schweden ift das Land, das mit feiner ge 
tingen Geburtenbäufigkeit noch Srankreih übertrifft. Die Beburtenzahl fchwantte in den 
legten Jahren zwifchen 13,68 und 34,37 auf 1000. Die Sterblichkeit beträgt nur 11,7 
auf 3000. Dadurdy macht fid) der fortfchreitende Beburtenrüdgang nocdy nicht jo unmitte 
bar bemettbar. S 

Sranzöſiſche Bevölkerungs bewegung. In Srantreich find nach den amtlichen Sta 
tiftiten von 1937 im Vergkidy zu 1936 folgende Deränderungen in der franzöfifchen Be 
völlerungsbewegung feftzuftellen: Die Befamtzahl der Ebefchlichungen ift von 279 773 auf 
274122 geíunten, während die der Ebefcheidungen von 21987 auf 230614 geftiegen ill. 
Die Zahl der Iebendgeborenen Kinder fant von 630059 auf 616803. Die Zahl der efv 
maligen Ebeichließungen auf je 10000 Einwohner ift von 134 auf 131 zurüdgegangen, 
während die Rinderfterblichleit im erften Lebensjahr von 6,7 auf 0,5% gefunten ift. 


Sandfluht in Srantreid, Der Präfident des Verbandes für Landwirte fandte an 
den Präfidenten des Minifterrats einen Bericht über die Landflucht und ftellte den Emil 
der Lage dar. Eine Unterfuhung von 1929 ergab, daß feit 1892 in Srantreich ı 736 000 
Bauernanweien weniger zu verzeichnen find, d. b. eine Verminderung aller franzöfifcen 
Bauernanweien um 30%. Cit 1936 babe fid) die Lage noch bei weiten verjchledhtert, 
beißt es in dem Bericht; der Einführung der 406Stundens Woche wird an diefer €ntwid: 
lung ein großer Teil der Schuld zugeichrieben. 
Bevölterungszahlen Englands. Die Gejamtbevölkerung Englands wird zur Zeit 
auf 40 645 000 insgefamt gefcbágt. Davon find 39,5 Millionen männlid und 21,14 Mib 
lionen weiblid. Das Durdfchnittsalter — 32,7 Jahre bei Männern und 34,5 
Srauen. Die Lebendgeburten betrugen 14,7 a. C. 
Bevölferungszunahme in Brafilien. Geo der legten Bevölterungszäblung be 
trägt die Einwohnerzahl Brafiliens insgefamt 12 7061 e erglidyen mit Aen Zaͤhlunge⸗ 
ergebniffen &s Jahres 1936 bedeutet dies eine Bevöllerungszunahme von 15,87 a. 
78%0 diefer Zunahme entfallen auf den natürlichen Bevölterungszuwanes, 22% auf Fin 
wanderung. 
Rafjenpoliti in der Tihechoflowalei. Entgegen den wiſſenſchaftlichen Ausfüb⸗ 
rungen von Drof. Dlabislap Rızida bat fih der Gejundbeitsminifter Dr. Czech Dr. 
über einer Gefegebung im Sinne der Dererbungslebre entfchieden ablebnend verbelten. uf 
bevölterungspolitiihen Gebiet werden in der Ticdhechoflowalei nur Maßnahmen ‚zur Dei 
minderung der Säuglingsfterblichleit in Ausficht geftellt. Die gegenwärtige parteipolitifcht 
Struktur der Tidechoflowatei läßt rein materielle Zuwendungen an Einderreiche Samilien 
im Rampf gegen den Beburtenrüdgang wenig ausfichtsreich erfcheinen. Beim Sinanzs und 
Steatsverteidigungsminifterium find Beiräte gebildet, die fich mit der Bevölkerungsfragt 
zu befaffen haben. E 
Ehehindernis in England. God heute beftebt in England in der Privatwirtſchaft 
die Beftimmung, daß die männlichen Angeftellten nicht unter 30 Jahren beiraten dürfen. 
Wer es doc tun follte, muß mit feiner Entlaffung rechnen. Madden es den Behörden 
nicht gelungen ift, bier eine grundlegende Anderung zu erwirten, bat fich eine private Ov 
nifetion gebildet, die die Linternehmerkreife dahin bringen will, diefe heiratsfeindliche 
rordnung abzuſchaffen. 
Heiratsalter im nationalen Spanien. Das Seiratsalter, das fdon vor bem 
Buͤrgerkrieg ziemlich niedrig war, iſt jetzt noch etwas mehr geſunken. Es liegt bei den 
Männern bei 22 und bei ben Frauen bei 16 Jahren. 
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Beratungsitelle für Braut: und Eheleute in England. Mitte Mai wud 
diefe Beratungsftelle in Carton Hall gegründet. Arzte, Pfychologen, Geiftliche und Gerichtge 
beamte baben fidh bier zufammengetan, um alle Probleme, die im beleben auftauchen, 
zu Iöfen und Braute und Eheleute fachgemäß zu beraten. Es werden Lehrgänge für die 
verfchiedenen Sragen eingerichtet. Dem ganzen Aufbau nadh dürfte diefe Beratungsftelle 
vorläufig nichts anderes als eine Lladhabmung der in Amerika beftehenden Beratungse 
ftellen fein, die jedoch wenig mit Ebeberatung in unjerem Sinne 3u tun baben. 
Bufammengeftellt von €. Wiegand. 


3eitfchriftenfpiegel. 


Zeitfchrift: „Auslandsdeutihe Volksforfhung“. Vierteljabrese Schrift. Herausg. von Hanss 
Joachim Beyer. 1937. Stuttgart, $. SE £y. 1—4. ©. Lohr behandelt die 
frübefte Auswanderung nach Liordamerita. — Haller berichtet über zwei deutiche Sied 
lungen in Südflawien mit kr boben GBeburtenzablen (1851 —70 66 auf Taufend Eins 
ner, 1931—35 nod) 36 a. T.). Der Grund für die günftige bepóllerungepolitijdoe 
Lage wird in einer beionderen Sorm der Aause und Samiliengemeinfchaft gejeben: die 
Bauernhöfe find nicht perfönliches Eigentum, fondern werden unter gleicher Beteiligung 
aller Samilienan tigen bewirtichaftet, obne daß jedoch im allgemeinen eine Teilung des 
Befitzes durchgeführt wird. — W. Lonze zeigt in feinem Bericht über „Die deutjche Bo 
lonie Airfchenhof in Livland” das Schidfal einer auslandsdeutichen Siedlergruppe. 321 in 
den Jahren 376669 angeletzte Menfchen vermehrten Ié bis zur Mitte des 19. Jahre 
bunderts auf etwa 2400; in der Solgezeit fintt die Zahl durch ftarte Abwanderung nad) 
Überfee und Überfiedlung nah Riga. — Ò. S dh midte Dretoria tann nachweifen, duß der 
blutsmágige Anteil der Deutfchen an dem Dolt der Buren febr vicl bóber ift, als allgemein 
angenommen wird. — Reiter beweift in einem rafientundlidhen Beitrag, bag fidb an der 
Spradgrenze zwijchen dem deutfchen Südtirol und Italien auch ein deutlicher Unterfchied 
in der Verteilung raffifcher Merkmale zeigt; die Sprachgrenze ift zugleich Raffengrenze. — 
Aus einem Beitrag von Cramer ließen fih folgende Zahlen für das Anwachien der 
YDolgabeut(den in Rußland entnehmen: 1769 waren kurz nach der Anfiedlung 0433 Sas 
milien mit 23 109 Röpfen vorhanden, bis 1816 verdreifacht fich ihre Zahl in rund 50 Jahren 
auf 61000 Röpfe, bis 18061 erfolgt wieder eine Vermehrung auf etwa das dreifache von 
1810 (1868 — 217954 Deutjd), 1909 = 5833650, 1925 nach ſowjetruſſiſcher Volks⸗ 
3&hlung 379 600 Deutfche. Ein Beifpiel für gefunde Dollspermehrung. Der Auffet bringt 
Beifpiele für die Ausmerze untüchtiger Elemente. — 9%. I. Beyer: Sut Stage oec lm» 
vollung. Der Übergang aus einem Vollstum in ein anderes ift durch ein berabgefettes 
Rafies und Doltsbewußtfein bedingt oder durch Deränderung der raffifhen Eigenart (Mifchs 
ebe). „Aufftiegsaffimilation“ erfolgt vor allem, wenn in einer Dollsgruppe Begabungen 
vorhanden find, die in ihrem eigenen Vollstum aus foziologifhen und wirtfcheftlichen 
Gründen keinen Wirlungsraum finden. Die Umvoltung ift erft nad einer „Umraffung 
durch Mifcheben“ gänzlich abgefchhloffen. — Die Stage der Bl, für einzelne 
auslandsdeutiche Volksgruppen bebandelt, in denen fih die anderen Beiträge des Heftes 
no% ausführlicher befatten (Bongreßpolen, Ungarn u. el 9. Wülter. 


Sudbefpred)jungen. 


Bellpád, 10.: Cinfübrung in bie Dolherpfndjologie. 5938. Stuttgart, Serd. Ente 
Derlag. 178 S. Preis geb. Mi. s.—, geb. ME. 9.00. 


Der Derfafier gliedert feine Darftellung in die Abfchnitte: „Volt als Katurtstjadhe”, 
„Volk als geiftige Geftalt“, „Dolt als Willensfhöpfung”. Bei der Darftellung der natürs 
lien Brundlagen des Dollstums bat fih der Derfafier offenfichtlih auf ein Gebiet bes 

ben, das ihm nicht gerade übermäßig vertraut ift. So finden fido bier recht eigenartige 
orftellungen über Dererbung und Raffe: „Alle Gefhwifter find untereinander erbftoffe 
Bleich, denn alle find aus der elterlihen Subftanz erzeugt; fie find alfo au ſubſtanz⸗ 
gkich mit ihren Eltern, Urgroßeltern, furzum mit allen direkten Vorfahren. Daß fie trot» 
dem einander recht unäbnlich fein können, kommt von der verjchiedenen Subftanzverteilung 
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der Vorfabrenanteile. Wir wiffen aber über die Regeln diefer Verteilung, welde die Ins 
dividualitäten‘ — leider noch recht wenig. Bei allen individuellen Verſchieden⸗ 
heiten gibt es zwiſchen Eltern, Großeltern, Rindern, Enkeln jedenfalls keinerlei Fremd⸗ 
erbſtoff.“ Wir hoͤren ferner von „eigentuͤmlichen Spruͤngen“, welche die Erbfaktoren 
„kreuz und quer“ machen, von einer „Spontanwandlung“, der „alle Lebeweſen in einer 
zwar leiſen und langſamen, aber unaufhaltſamen und unumkehrbaren Dynamik“ unters 
worfen ſeien, und wir erfahren ferner, daß Altersunterſchiede der Eltern unter Umſtaͤnden 
für die Erzeugung von Genies genuͤgten. 

Über bie oſtiſche Raſſe ſchreibt der Verfaſſer: „Ich vertrete laͤngſt die Deutung, daß der 
‚homo er) überhaupt keine urfprünglidhe XRaffe, fondern ein alpin konitituiertes, 
von der Thpreofe umgeformtes Gemifh nordifcher und mittelländifcher Kaffe ift, wofür 
allein fhon die unüberfehbare Sülle der Schattierungen feiner Sarbmifhungen in Auge, 
Aaar und Haut fpricht.“ ' 

Abgefeben von diefer Überbetonung des Lmwelteinfluffes fcheint uns auch der geifts 
leibliche Duslismus, den der Derfaffer in feiner Darftellung vertritt, nicht geneigt zu fein, 
die Grundlagen für eine befriedigende Erklärung der feelif Lcbensäußerungen und Ders 
fchiedenbeiten der Völter abzugeben. S. Ae 


£udwig, W.: Sahktorenkoppelung und Saktorenaustaufh bei normalem unb aber. 
tantem Chromofomenbeftanb. (Probleme der tbeoretifchen und angewandten Genetit und 
deren Grenzgebiete.) 1938. Leipzig, ©. Thieme. 245 S. 74 Abb. Preis kart. ME. 11.— 


Kine der erftaunlichften und beachtenswerteften Leiftungen der Erbbiologie ift die Bes 
flimmung des Ortes, an dem die einzelnen Erbanlagen auf den Rernfchleifen gelagert find, 
fowie die genaue Seftftellung ihrer un von einander. Durch Zufammensrbeit der 
Erbforfhung, die auf Grund von beftimmten Rreuzungsverfucden die Reibenfolge der Erbe 
anlagen in der Rernichleife und ihre Entfernung von einander ermitteln konnte, mit der 
3ellforfchung, der es möglich war, diefe Befunde durch direkte Unterfuhhung an den Kern⸗ 
fehleifen zu beftätigen und zu unterbauen, konnten bei einer Reihe erblih gut unterfuchter 
Tiere und Pflanzen Erbanlagentarten aufgeftellt werden, die die Reihenfolge der befannten 
Erbanlagen, (re Entfernung von einander und ihre genaue Lage auf den BRernichleifen 
eindeutig feftlegen. In die Arbeitsweife diefes Zweiges der Erbforfhung und feine Ergebs 
niffe führt das oben genannte Wert in einer gründlichen und ausgedehnten Darftellung eine 
Das Bud ift in erfter Linie für den erbbiologifch bereits gründlich geídbulten £efer beftimmt. 
Ein „Einführender Teil“ madt es indes jedem biologijh Interejfierten auch ohne große 
Vorkenntniſſe möglich, „in jenes Rapitel der Biologie einzudringen, in dem die Eraktheit 
wohl ihren Höhepunkt erreicht haben dürfte“. S. Shwanig. 


Lohmann, D: Die bevölkerungspolitifche Wertigkeit der noch im Berb[t 1936 Arbeits: 
loſen. Deutſche HMedizinifche Wocenfchrift, 9. 12, 1$. März 1938. 

Derf. zeigt an der Bevölkerung eines badifchen Dorfes mit 3000 Einwohnern, daß 
die heute noch nicht in den Arbeitsprozeß eingegliederten Arbeitslofen, die im Zeitraum 
1932 bis 1936 von 450 auf 52 zurüdgegangen waren, faft fämtlidh fozial oder gefunds 
beitlich die Bemeinichaft belaftende Wienjchen darftellen. Rurze £ebensgefcdhichten der heute 
noch Arbeitsloſen beftätigen das. 

Die Arbeit zeigt, daß auch bei der Arbeitsbefchaffung eine Auslefe auf volfebiologifdpt 
Tuͤchtigkeit ſtattfindet. Lemme. 


che d: Deutfcher und nordifger Geift. 1937. Breslau, Verlag Serd. Hirt. 
2. Aufl. 170 S. Preis kart. MI. 3.—. 

Der Derfaffer gibt einen Abriß der zahlreichen geiftigen Wechfelbeziebungen zwifchen 
Deutfcbland und dem germaniichen Florden. Vom germanifdhen Altertum bis beute lågt 
ſich neben zeitweiſe recht ſtarker blutsmaͤßiger Vermiſchung auch eine ſtarke Gleichrichtung 
und eine wechſelnd ſtarke aber Pune Auseinanderjegung und gegenfeitige Befruchtung 
des geiftigen Lebens und Schaffens Deutichlands und der norden Völker feitftellen. 
Die jorgfältige Serausarbeitung diefer innigen VDerbundenbeit, die wir auf die gleichartige 
raffifde Sufammenfegung der germanifchen Völter zurudführen dürfen, ift geeignet, 
das wachſende Verſtaͤndnis fuͤr die Gemeinſamkeiten zwiſchen den germaniſchen Bruder⸗ 
voͤlkern zu vertiefen. FS. Schwanitz. 


Derantwortlic für den Inhalt: Dozent Dr. Bruno K. Schulg, Berlin. 

Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Anzeigen-Gefellichaft, Münden 23, £eopolbftr. 4. 
Derantwortli für den Ainzeigenteil: Carl A. Rogler, Münden. — Derlag: 7. $. Lehmann, Mündyen- Berlin. 
„DA” 1I. Dj. 1958: 11100. D.£. 6. — Drud von Dr. $. D. Datteret & Cie., Sreiling Münden. 
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Abkehr vom Zweitinderfpftem / 
Don Dr. Heinz Wülter, Berlin. 


n „MWirtfchaft und Statiftit 1938, Heft 6, werden die Geburtenzablen 

des Jahres 1936 veröffentlicht. Diefe betrugen einfchlieglich der Totgeborenen 
1 312.053. Die Befamtzahl der Beborenen ift etwas größer als im vorbergebenden 
Jahr (1935: 1 297 075). Do den vorliegenden Auszahlungen ift aud) 1937 nod 
ein fhwadres Anfteigen der Sortpflanzungsbäufigkeit erfolgt !). Jedoch ftebt einem 
ftärkeren Anftieg in den nächften Jahren entgegen, daß mit dem Klachrüden der 
ſchwachen Ariegsjabrgánge ine beiratefábige Alter die Zahl der Ehen abnimmt 
und daher der Anteil der Rinder aus jungen €ben zurüdgeben wird. Damit feint 
im Jahre 1936 ein gewiffer Abfchluß in der Aufwärtsentwidlung der Geburten: 
zahl erreicht zu fein, da 1937 und wahrfcheinlich auch 1938 nur nocdy ein geringer 
MWeiteranftieg eintrat. — Trog der ftarten Geburtenzunahme bis 1936 lag die 
Geburtenzahl in diefem Jahre nocdy immer um etwa 119 unter der Mindeftzahl, 
die zur Erhaltung der Bevölkerung notwendig ift?). 

Sur die Jahre 1934 bis 1937 wird nun vom Statiftifchen Reichsamt bes 
rechnet, daß insgefamt über 1,2 Millionen Rinder mebr geboren wurden 
als au erwarten waren, wenn der niedrige GBeburtenftand des Jahres 1933 und 
die geringe Zahl von Ebefchließungen von 1932 beftehen geblieben wären. Von 
diefen 1,2 Millionen follen 843 700 ebeliche Geburten auf eine tatfächliche Steige 
rung d:r Sruchtbarkeit gegenüber 1933 sutüdsufübren fein und etwon 400 000 auf 
die Sunati der Ehefchliegungen in den Jahren nach 1933. — Eine Geburten: 
szunabhme von 1,2 Millionen in 4 Jahren ift, an unferer bisherigen bevòlterungs: 
politifchen Entwidlung gemeffen, ein einmaliger Erfolg, wie er im gleidyen 
Zeitraum von keinem anderen Volt erreicht worden ut. Diefer Erfolg und die 
Zeiftung einer aktiven, erzieberifhen und wirtfchaftlihen Bevólterungspolitit 
werden nicht berabgefegt, wenn einmal dem bisher Erreichten auch das noch nicht 
Erreichte gegenübergeftellt und geprüft wird, wie nabe wir bisher dem Ziel, der 
Sicherung der Beftandserbaltung, gelommen find. 

Sur die Jahre 1934 bis 1937 war vor allem ein Anftieg der Geburtenzahl 
in den älteren ben, die etwa (eit 1921 gefchloffen waren, feftzuftellen. Eine 
Zunahme der Geburten in diefen Ebejabrgången war aber zu erwarten, wenn 
man das ftarke Abfinten unferer Geburtenturve in den Klachlriegsjahren bis 1933 
in Betracht ziebt. Da 1933 fchon ein Sehlbetrag von etwa einem Drittel der nots 
wendigen Beborenen, und in den Städten fogar von etwa 50% beftanden batte, 
mußte der größte Teil der feit 1923 gefchloffenen Eben wefentlich weniger Rinder 
baben als zur Beftandserbaltung gefordert werden. 

És genügt daber nicht, nur feftzuftellen, daß ein Beburtenanftieg in diefen 
Eben erfolgte und daß „aufgefchobene‘ Geburten nachgeholt wurden, fondern 
es muß auch gefragt werden, wie ftark die Zunahme in diefen Ehen war und 
wieweit im Durdfchnitt die hen fich von dem bisher normalen Eins bis Zweis 
kinderfyften entfernt baben. 

Eine Möglichkeit zur Beantwortung diefer Stage ift durch die Aufgliederung 
der jährlichen Geburten nah Ebefchließungsjabrgängen der Mütter ge 
geben. Sür die Jahre 1933, 34, 35 und 36 kann für jeden einzelnen Heirats⸗ 


1) „Wirtfhaft und Statiftit” 1938 Dir 9. Dur einen einmaligen Ausfall von 
etwa 9000 Geburten infolge der Brippecpidemie des 4. Dierteljahres 1936 liegt die abfolute 
Beburtenzabl etwas unter der von 1930. 

2) Das Defizit von 11*o ergibt fib, wenn man die GBeburtenzabl auf den Beſtand 
aller Jahrgänge von Srauen zwijchen 15 und 45 Jahren bezieht. Llun ftammen aber die 
Geburten tatfählih ganz überwiegend aus den Jahrgängen der Srauen im Alter von 25 
bis 35 Jahren. Auf diefe Altersgruppe bezogen ift das Defizit wefentlich größer. 
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jahrgang die Geſamtzahl aller Geburten berechnet werden). Da in der Volts: 
zählung 1933 die Zahl der Ehen aus jedem Heiratsjahr erhoben wurde, kann Die 
Oefamtzahl der Geburten auf die Befamtzahl der 1933 gezäblten verbeirateten 
Stauen der betreffenden Ebefchließungsjahrgänge +) bezogen und aus diefem Vers 
gleich berechnet werden, wieviel Geburten in den 31/, Jahren feit 1933 durd- 
fdnittlid auf eine der 1933 gezäblten Eben kommen. 

Aus dem Ebefchließungsjebrgang 1924 waren 3. B. bei der Volkszählung 
1933 389 294 verheiratete rauen vorhanden. Aus dem gleichen Jahrgang wurden 


1950 . . . . 22680 

19585 . . . . 25068 

1954 . . . . 37052 und 

1933 . . . . inegeíamt 22034 


ebeliche Rinder geboren. Sür 1933 liegen allerdings die Auszahlungen nach bes 
fdließungsjabrgängen nicht für das ganze Deutfche Reich vor. Es fehlen 7 Länder, 
die insgefamt etwa 10% aller 1933 gesáblten Eben ftellen werden. Da die Zahl 
der beftebenden Ehen am 16. 6. 1933 ermittelt wurde, kann für das Jahr 1933 
aud) nur oie Geeburtensabl ín den letzten 61/, Monaten als Geburtenzunsbme feit 
der Volkszählung berüdfichtigt werden. Es muß daher nach Auffchlag von etwa 
10% die Befamtzahl der 1933 geborenen Rinder halbiert werden, fodaß fidh für 
808 2. Halbjahr 1933 etwa 12119 Rinder ergeben. Seit der Voltszählung 1933 
wurden insgefamt alfo 88 119 ebeliche Rinder geboren’). | 

$8119 Geburten auf 389294 Eben berechnet, ergeben eine Zunahme von 
durcdhfchnittlich 0,23 Kindern je Ebe in 31/ Jahren. 

Wie in dem angegebenen Beifpiel für 1924 ift in Tabelle ı die Gefamtzahl 
der bis Ende 1936 aus jedem Ebefchließungsiabrgang Beborenen wiedergegeben. 
2 = 3. Spalte der Tabelle ift der Geburtendurchfchnitt je 1933 gezäblter Ebe 

erechnet. 

Die Spalte 4 — eine naͤhere Erklaͤrung. — Da bei der Volkszaͤhlung 
1933 fuͤr das ganze Reich die Aufgliederung der beſtehenden Familien nach der 
Zahl der Eben mit 0, 1, 2, 5, 4 und der Sammelgruppe 5 und mehr Rinder vors 
genommen wurde, läßt fich aus diefen Zahlen die Durcdhfchnittstinderzahl je Ebe 
niht genau berechnen. Sür Preußen dagegen wurde eine entfprechende genauere 
Auszahlung durchgeführt, fodaß bier auch die Samilien mit 5, 6 und 7 Rindern 
als Einzelgruppen und nur die mit $ und mehr als Sammelgruppe gezählt find. 
És liegen daher nur für Preußen die genauen Durdyfchnittskinderzablen je €be 
vor, die jedoch etwa dem Reihsdurchfchnitt entfprechen. („Die Unterfchiede find... 
durchweg nur fehr gering, fodaß die Übereinftimmung in der Befamtentwidlung 
die beiden Gebietseinheiten biervon nicht berührt wird“ 4).) — Die in Spalte 4 
verwandten durchfchnittlichen Rinderzahlen für Preußen können biernach aud) für 
ben Reichsdurchfchnitt angefetzt werden. 


3) „Statiftit des Deutfchen Reiches“, Bd. 495, 9%. 2, 1937, und „Wirtfchaft und 
Statiftit“, 1938, 95. 6. 

4) „Statiftit des Deutichen Reiches“, Bd. 452, 9. 1, 1937. 

5) Bei den bier berechneten Werten konnten, ebenfo wie in Tabelle 1, nur ans 
näbernd richtige Zahlen ermittelt werden. Genau gerechnet ftellen die Geburten vom 
16. 6. 3933 bis zum 31. 12. desfelben Jahres nicht die Hälfte, fondern etwa 53% aller 
GBeborenen (nod einer Aufgliederung für Preußen 3)). Eine weitere Uingenauigleit beftebt 
darin, daß bei der Voltszählung 1933 und 34 das Saarland unberudfichtigt blieb, während 
in den Jahren 1935 und 36 die Beburtenzablen aus dem Saargebiet mitgerechnet find. 
Dadurd ergibt fi für die durchfchnittlidhe Rinderzahl je 1933 beftehender Ehe ein etwas 
zu bober Dert, da die Eben aus dem Saargebiet nicht mitgesáblt find, die Rinder aus 
diefen Eben jedoch in 2 Jahren mitgerechnet wurden. Dagegen muß die angegebene Rinders 
zahl je Ebe um einige Bruchteile zu niedrig liegen, weil von den 1933 gezäblten Eben in 
den folgenden 31/3 Reen ein Bleiner Teil durdy Tod gelöft worden ift. Der Drozenttop 
der durch Tod gelöften Eben betrug 3. B. im Jahre 1934 für den Ebeichliegungsjahrs 
gang 1920 1,0395, lag aber in den jüngeren Eben unter 1%. 
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Volk und Kaffe, 13. Jahrg. 1938, Heft 8 


I. $. £ehmanns Derlag, Mündyen- Berlin 


Die Auslefe für das Ehrenbuch der 
Einderreichen Samilie, 


Don Dr. Wolfgang Knorr, 
Raffenpolitifhes Amt, RL. d. NSDAP. 


M AA bisher einige Taufend Ebhrenbücdher der deutfchen Samilie verlieben 
worden find, denen bunderttaufende, fpäter Millionen, folgen follen, voádbft 
das Intereffe daran, nach welchen Wietboden die Auslefe der Samilien für das 
£brenbuch der kinderreichen Samilie vor fidh gebt. 

Wie Ion ber Name ſagt, ſoll bei der Verleihung des Ehrenbuches an Die 
inderreichen Samilien an erfter Stelle an die Ehrung der Samilien gedacht fein, 
deren PDäter und Mütter nicht nur perfönlich wertvolle Mitglieder der Volts- 
gemeinfchaft find, fondern darüber hinaus eine Zabl wertvoller Rinder für ihr 
Volk großzieben oder großgezogen baben. Daß eine foldhe Ehre denjenigen nicht 
zulommen tann, die zwar eine große Anzahl von Kindern haben, die aber keines: 
wegs eine Bereicherung, fondern im Gegenteil eine Belaftung der Voltsgemeins 
{haft darftellen, liegt auf der Hand. 

Somit war die entfcheidende Stage vor der Einführung des Ehrenbuches 

egeben: Es mußte ein Weg gefunden werden, um eine Auslese der 

Semilien zu fhaffen, die man bedenkenlos in ihrer Befamtbeit 
dem deutfchen Dolt als raffenpolitifches Dorbiló vor Augen 
tellen fonnte, Da es fid) bierbei nicht um die Erbgefundheit oder erbliche 
Erwünfchtbeit Einzelner handelt, mußte bierfür ein volllommen neuer Weg ges 
gangen werden, nämlich der der biologifhben Betrabtung der Samilie 
als Lebenseinbeit. Die bisher einzigen umfaffenden Erfabrungen auf diefem 
Gebiet lagen aus der Arbeit des KRaffenpolitifchen Amtes im Gau Sad fen vor. 
Dort wurde im Jahre 1935 begonnen, die vorbandenen Samilien mit bober 
Rinderzabl in erwünfcdhte Dollfamilien und afoziale Großfami- 
lien einzuteilen. 

Deranlaffung zu diefem erften Derfuch, einmal zebntaufende von Samilien 
mit bober Rinderzebl in erwünfchte und unerwünfchte zu trennen, lag damals 
mebr auf fozialem Gebiet, ebenfo aber auch in der raffenpflegerifch unerfreulichen 
Jufammenfegung der Mitglieder des Reichsbundes der Rinderreichen. 

Der Reichsbund der Rinderreichen war als Inftrument zur raffenpolitifchen 
Propaganda kurz nach der Machtübernahme völlig unbrauchbar, da fich in ibn 
eine Unmenge Samilien geflüchtet batten, die glaubten, dort eine zufätzliche Unter: 
flügung irgendwelcher Art erwirten zu Fannen, Als nun nady ber Machtüber- 
nahme bevölterungspolitifche Tendenzen bewußt vertreten wurden, ftrömten dem 
Reihebund der Rinkereichen zunächft alle diejenigen zu, die glaubten, wenn fchon 
einmal von der Sórecrung von Rinderreichen die Rede war, dann bierbei ihr 
eigenes Schäfchen ins Trodene bringen zu müffen. Daß es fich hierbei nicht um 
eine gute Auslefe von Samilien handeln konnte, ift verftändlich. 

Ein wirkliches Eintreten für ordentliche Einderreiche Samilien war kurz nach 
der Machtübernahme faft unmöglich, da die Rinderzabl an fid fehon in den Augen 
des Hauswirtes, des Betriebsfübrers oder einer Behörde abfchredend wirkte. Man 


Der Verlag bebált (id) das ausschließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Criginalbeitráge vor. 
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wat im allgemeinen gevoobnt, die hohe Rinderzahl bei denen zu erleben, die nichts 
taugten unó fette nun die bobe Rinderzabl identifcy mit den Begriffen „dumm, 
afozial, beoürftig ufw. Beim Anfegen raffenpolitifcher Arbeit im Gau Sadjen 
ergab fich damals, daß die Arbeitslofigkeit, die Wobnungsnot, aber audy die 
fonftige allgemeine Bedürftigkeit unter den Rinderreichen noch) unnötig groß war. 
Diefes batte zum größten Teil feinen Grund darin, daß der HYauswirt nicht nur 
aus Seindfeligkeit gegen Rinder an fidh, fondern aus den trüben Erfahrungen 
mit afozialen Großfamilien beraus nach Möglichkeit es vermied, LEinderreidhe 
Samilien aufzunehmen. Die Erfahrungen der Betriebsführer, die einmal fpeziell 
Väter von vielen Rindern eingeftellt hatten, lagen in der gleichen Richtung. 

Da man dem Sperren einzelner VDoltsgenoffen oder Behörden gegenüber 
den Samilien mit bober Rinderzahl eine gewiffe Beredhtigung nicht abjpreden 
konnte, faben wir uns damals vor die Entfcheidung geftellt, entweder 
eine bewußte Auslefe der finderreihen Samilien zu treiben oder 
aber auf jedes wirkliche Eintreten für die beredhtigten Wünjkbe 
ordentlicher Linderreiher Samilien zu verzichten, weilesaen 
Mut fehlte, diefe Auslefe zu beginnen. 

Über die Metbhbodit der Auslefe in Sachen ift oft genug berichtet worden, 
te über deshalb bier nur noch einmal die grundfäglichen GBefichtspuntte auf: 
geführt: 

Biologifch betrachtet bedeutet der Rinderreihtum an fid foon ein 
Auslefemoment im £eben. Es wurden bisher im allgemeinen zwei Gruppen 
von Dolfegenoffen Einderreich: Entweder diejenigen, die durch befondere Keiftung 
im Beruf es febr bald zu einer wirtfchaftlichen Stellung brachten, die ihnen die 
Gründung einer Samilie in einem Alter erlaubte, in dem die Rinderzahl aus einer 
gefunden £ebenebejabung beraus wenig eingefchräntt wird, oder aber diejenigen, 
die febr frühzeitig aus HYemmungslofigkeit, Bleichgültigkeit und mangelnden 
Derantwortungsbewußtfein mit Mädchen, die ebenfowenig taugen wie fie felbft, 
die Rinderprodultion beginnen, die dann eines Tages durch eine offizielle Éhes 
fhließung legalifiert wird. Das Wort „Jeder hat die Frau, die er verdient“ bat 
eine biologifche Berechtigung. Im allgemeinen entfpricht der biologifche Wert der 
Stau durchaus dem des Mannes. D. b.: Der junge tüchtige Menfch, der frühzeitig 
heiratet, beiratet im allgemeinen eine Srau, die ebenfalls wertvolle Anlagen in 
fich ragt. Der Afoziale aber heiratet eben eine Stau, die in feiner WDeife zu ibm 
pagt. , wit die Grúndung einer Gamilie bei beiden Gruppen eine völlig ver: 
fchiedene ift, ift auch ihr weiterer Entwidlungsgang verfchieden. Auf beiden 
Gruppen laftet eine viel ftärktere Lebensauslefe, als auf der 
finderarmen Samilie. fegten Endes ift ja nur die Samilie im biologifchen 
Sinne einer normalen Auslefe unterworfen, die wirklich eine Zahl von Rindern 
bat, die der pbyfiologifeb möglichen Sruchtbarkeit eines flTenfdben nabe kommt. 
Die kinderarme Samilie kann durchaus durch ihre Rinderarmut einen fozislen Auf: 
ftieg für das Kinzellind erzwingen, der im erreichten Berufsziel aber keineswegs 
mebr der wirklichen Begabung und Veranlagung diefes einzigen Sprößlings ent: 
fpricht. (Erinnert fei in diefem Zufammenbang daran, wieviel mäßig begabte 
einzige Sprößlinge durch gefchidte Umgebung der Ummweltauslefe, d. b. Der: 
meidung von Befchwiftern, cs immerbin bis zum Alademiler gebracht baben.) 
Die Behauptung einer kinderreichen Samilie im Leben ift ungleich fehwerer, ale 
die der Rinderarmen. Der tüchtige, Einderreich werdende Samilienvater muß zur 
Erhaltung und Erziehung feiner Rinder viel mebr leiften, viel fparfamer, vor: 
forglicher, wirtfchaftlicher fein, als der kinderarme. Die Wutter mit vielen Rindern 
muß, wenn die Samilie in Ordnung bleiben foll, eine Lebensleiftung aufweifen, 
gegen die die Lebensleiftung der finderarmen verblaßt. Jede wirtfchaftliche Er: 
fhütterung bedeutet für die Einderreiche Samilie eine ungleich fehwerere Belaftung 
ale für die kinderarme. Kine berufliche Rrifis, die den Pater vorübergebend er: 
werbslos macht, zu überwinden, ift für die Kinderreiche Samilie unendlich 
fchwieriger, als für die Einderarme. Zine vorübergebende fchwere Erkrantung 
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- oder der Mutter bedeutet faft für jede kinderreiche Samilie ein Stadium 
sung, aus der nur tüchtige Samilien wieder beraustommen. 

; der Auagangspuntt diefer zwei Gruppen von Samilien ein völlig 

fo trennt auch das Leben felbft diefe in zwei Gruppen. Die 

“> eiche Samilie bewältigt das Leben durch Anfpannung aller 

ke? ^ e eargtbotene Aand zu ergreifen, fie weiß audy aus den ges 

> KS ` unò Mitteln etwas Brauchbares zu geftalten. Ganz anders 

> tinderzabl lediglich der Hemmungslofigteit ober dem Zus 

Mr m :s feiner Gleihgültigkeit und Ziellofigkeit heraus wird 

Jj Le Rinder. Aus feiner allgemeinen Untauglichkeit heraus 

‘einer Rinderzahl eine Menge Dergünftigungen fidh 

e * Dauer von der Arbeit fern balten. Die zweifellos 

, ` ibn Ausbängefchild gegenüber allen denen, die 

] *q4 eit oie Möglichkeit zu fchaffen, feine Familie 

atterlidben Defeften gibt es noch eine Menge 

7, ‚ichtiger, die weder zu der Seage Rinderzahl, 
eh „pt Stellung nebmen können. 

‚wen Gruppen von Samilien mit bober Rinderzahl 

tc unterfcheiden. Jeder Woblfehrtsbeamte weiß genau, 

A eine Hilfe lohnt und bei welcher nicht. Jede Sürforges 

,ublemágig die beiden Gruppen von Samilien ohne weiteres 


vie Derwendung von auf Grund der Rinderzahl gegebenen Beihilfen 
‚ort ertennen, zu welcher Gruppe die eine oder die andere Samilie gebórt. 

.ı. der Dergebung der einmaligen Rinderbeibilfen, bei der weniger raffenpolitifche, 
als vielmebr foziale Gefichtspuntte maßgebend find, konnte man immer wieder 
dasfelbe Bild beobachten. Sür die taugliche kinderreiche Samilie bedeutet die Ges 
währung der einmaligen Beihilfe die Möglichkeit, die notwendigften Gebrauchs⸗ 
dinge des täglichen Lebens befchaffen zu Lannen, Ate mon (rop größten Sleißes 
bisher niht batte erfparen können. Die Golge davon ift in vielen Sällen das 
allgemeine Steigen des Wobhlftandes und des Lebensgefühls in diefen Samilien. 

Die afoziale Samilie bat, wenn fie fidh die Bewährung der Beihilfen ertrott 
bat, niemals das Geld auch nur einigermaßen fachgemäß verwendet. Ganz abs 
gefehben von den Sällen, in denen die angefchafften Begenftände in wenigen Tagen 
wieder verkauft und die „Samilienoberbäupter“ den Erids in kürzefter Zeit vers 
trunten batten, wurden die unfinnigften Dinge angefchafft, die in kurzer Zeit 
wieder völlig verdorben und verwahrloft waren. Die Verwendung von Beis 
bilfen ift ein hervorragendes Rennzeichen für die innere Wertigkeit einer Samilie, 
die auf Grund ihrer hoben Rinderzabl in wirtfchaftlicher Bedrängnis lebt. 

Ein ebenfo typifches Zeichen für den Wert einer Samilie ift die Behandlung 
und Inftandhaltung einer zur Verfügung geftellten Wohnung oder Siedlung. 
Der Derfuch, afozialen Samilien, indem man fie aus einem verlommenen und 
verdredten Elendsquartier berausnabm, durch Befferung der Umwelt eine beffere 
Aaltung zu geben, ift fo oft mißglüdt, wie er unternommen wurde. 

Wan kann mit abfoluter Bültigkeit den Satz aufftellen, daß bei einer Samilie, 
die ein Elendsquartier foweit wie möglich in Ordnung bält, auch eine Siedlung 
in befter Hand ift, daß aber bei einer Samilie obne Sinn für Wobhntultur und 
Sauberkeit auch die befte Siedlung in kürzefter Zeit reftlos vervoabrloft und ver: 
dredt fein wird. 

Wer ausgeftattet mit RE Menfchenverftand mit diefen beiden Gruppen 
3u tun bat, betommt allmáblid) einen jebarfen Blid, in weldye Gruppe er cine 

milie einzuordnen bat. 

Uber die Schwicrigleiten lagen nun darin, aus den biologifchen Überlegungen 
einerfeits und den praltifchen Erfahrungen andererfeits ein Schema zu erarbeiten, 
um Unterlagen für die Beurteilung einer jeden Samilie auch dann zu befchaffen, 
wenn ein zuverläffiger perfönlicher Beurteiler nicht befragt werden konnte. 
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wer im allgemeinen gewohnt, die bobe Rinderzabl bei denen zu erleben, die nicht 
taugten und fegte nun die hohe Rinderzabl identifch mit den Begriffen dum! 
afozial, bedürftig“ ufw. Beim Anfegzen raffenpolitifcher Arbeit im Bau Sad‘ 
ergab fich damals, daß die Arbeitslofigkeit, die Wobnungsnot, aber aud 
fonftige allgemeine Bedürftigkeit unter den Rinderreichen noch unnötig grog v 
Diefes batte zum größten Teil feinen Grund darin, daß der Hauswirt nicht 
aus Seindfeligkeit gegen Rinder an fib, fondern aus den trüben Krfabru 
mit afozialen Großfamilien heraus nach Möglichkeit es vermied, kinder 
Samilien aufzunehmen. Die Erfabrungen der Betriebsfübrer, die einmal f 
Väter von vielen Rindern eingeftellt batten, lagen in der gleichen Richtun 

Da man dem Sperren einzelner Voltsgenoffen oder Behörden geg 
den Samilien mit bober Rinderzahl eine gewifje Berechtigung nicht obt 
tonnte, faben wir uns damals vor die Entfcheidung geftellt, ent 
eine bewußte Auslefe der Einderreichen Samilien Zu treibc 
aber auf jedes wirkliche Eintreten für die berechtigten W 
ordentlidher kinderreiher Samilien 3u verzichten, wei‘ 
Mut fehlte, diefe Auslefe zu beginnen. 

Über die Wetbodik der Auslefe in Sachen ift oft genug berichtet 
— deshalb hier nur noch einmal die grundſaͤtzlichen Geſichtspu 
gefuͤhrt: 

Biologiſch betrachtet bedeutet der Rinderreichtum an fid 
Ausleſemoment im Leben. Es wurden bisher im allgemeinen 3w" 
von Volksgenoſſen kinderreich: Entweder diejenigen, die durch beſonde 
im Beruf es febr bald zu einer wirtfchaftlichen Stellung brachten, 8 
Gründung einer Samilie in einem Alter erlaubte, in dem die Rinderzw' 
gefunden £ebensbejabung beraus wenig eingefchräntt wird, oder abe 
die febr frühzeitig aus Hemmungslofigkeit, Gleichgültigkeit und 
Derantwortungsbewußtfein mit Mädchen, die ebenfowenig taugen Y 
die Rinderprodultion beginnen, die dann eines Tages durch eine < 
fhließung legalifiert wird. Das Wort „Jeder bat die Srau, die er ` 
eine biologifche Beredhtigung. Im allgemeinen entfpricht der biologr 
Srau durchaus dem des Mlannes. D.b.: Der junge tüchtige WMenfcb. 
heiratet, heiratet im allgemeinen eine Srau, die ebenfalls wertvol 
fichb trägt. Der Afoziale aber heiratet eben eine Stau, die in feiner 
paßt. So, wie die Gründung einer Samilie bei beiden (Gruppen c 
fchiedene ift, ift auch ihr weiterer Entwidlungsgang verfdieden. 
Gruppen laftet eine viel ftärkere febensauslefe, 
Einderarmen Samilie. fetten Endes ift ja nur die Familie 
Sinne einer normalen Auslefe unterworfen, die wirtlidh eine 3c 
bat, die der pbyfiologif möglichen Srudbtbatteit eines Menfd: 

Die kinderarme Gamilie tann durhaus durch ihre Rinderermut cı 
ftieg für das Éinzeltind erzwingen, der im erreichten Berufszici 
mebr der wirklichen Begabung und Veranlagung diefes einzigen 
fpriht. (Erinnert fei in diefem Zufammenbang daran, wied: 
einzige Sprößlinge durch gefchidte Umgebung der Umwelte: 
meidung von Gefchwiftern, es immerbin bis zum Alademile: 
Die Bebauptung einer kinderreichen Samilie im Leben ift unc 
die der Rinderarmen. Der tüchtige, Einderreich werdende Sam 
Erhaltung und Erziehung feiner Kinder viel mebr leiften, Y 
forglicher, wirtfchaftlicher fein, als der Einderarme. Die Muttc 
muß, wenn die Samilie in Ordnung bleiben foll, eine £eben 
gegen die die Lebensleiftung der finderarmen verblaßt. coc 
fehütterung bedeutet für die Finderreiche Samilie eine ungleich 
ale für die kindersrme. Eine berufliche Rrifis, die den Pet 
werbslos macht, zu überwinden, ift für die kinderreich 
fhwieriger, als für die kinderarme. Kine vorübergebend« 
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€tfajfung einer großen Menge von Samilien handelte, die nach einem beftimmten 
Mapftab gefichtet werden follten, bewußt jede fubjettive Beurteilung durch einen 
unbetannten Begutachter vermieden werden. 

Die in &adfen sunádbft eingeführte Rinderreichentarte enthält eine Anzahl 
objektiv zu erbebender Angaben, die dann, wenn fie von allen Samilienmitgliedern 
vorliegen, mofailartig ein Bild der Lebensbewährung der Samilie ergeben. Sie 
enthält Angaben über die Lcbensdaten der Eltern und fämtlicher Rinder, ibre 
Berufsausbildung, Zeit der Erwerbslofigkeit, Schulleiftungen, Rrantbeiten, Dot: 
ftrafen ufw. Dies alles find Angaben, die wohl im Salle der Einzelperfon einmal 
ein unllares Bild ergeben können, in der Gefamtbetrachtung der Samilie aber 
nie. Das fehulifche Verfagen eines Rindes fagt nichts gegen die Begabung der 
Samilie; haben aber beide Eltern das Ziel einer normalen Voltsfchule nicht er: 
reicht, find außerdem mebrere Rinder Hilfsfchüler oder mebrmals in der Volle: 
fehule fiengeblieben, fo handelt es fi) um eine geiftig minderwertige Samilie. 
Eine geringfügige Vorftrafe wegen Diebftabls aus Kot ift biologifch keine fchwere 
Belaftung, eine Reibe Vorftrafen des Vaters und gleichzeitig foziales Verfagen 
beranwachfender Rinder ergibt das eindeutige Bild einer afozialen Samilie. 

Die Erfabrung bat gezeigt, daß fih aue einer Bewertung der Familie nady 
oet allgemeinen £ebenebevoábrung viel weniger Seblerquellen ecgeben, als bei einer 
noch fo genauen erbbiologifchen Begutachtung. Wenn eine Einderreiche Samilie 
troß des fchweren Lebenstampfes fih aus eigener Kraft erbålt und, obne von der 
Öffentlichkeit gepäppelt zu werden, im Leben durhfegt, dann bat fie ihre Lebens: 
und damit Erbtauglichkeit am beften unter Beweis geftellt. Sind aber in einer 
großen Samilie wirkliche Erbfchäden vorhanden, fo müffen fie auch rein red: 
nerifceh mit viel größerer WPabrfcheinlichkeit zu Tage treten, als in der tinder- 
armen Samilie. Daß fo viele bedeutende Wiänner aus kinderreichen Samilien 
ftammen, bat ja feinen Grund darin, daß die Rombinationsmöglichkeiten der zur 
Derfügung ftebenden Erbanlagen um fo größer find, je mehr Kinder gezeugt 
werden; das gleiche gilt aber auch für das Auftreten von Erbfchäden. Aus dem 
Hcr wurde auf das Erforfchen der Seitenverwandten in allen Horen Sällen 
verzichtet. 

In der Praris bat fich diefe Art der Auslefe als brauchbar erwiefen. Die 
Säuberung des RÖOR., die Arbeitsbefhaffung für Rinderreiche, die Auslefe für 
die Siedlung, kurzum viele Aktionen, die obne vorherige Auslefe gefcheitert waren, 
konnten durchgeführt werden. Seitdem es in Sachen belannt wurde, daß Sami- 
lien, für die das Raffenpolitifche Amt fich einfegt, es auch verdienen, ift es viel 
leichter geworden, dem Rinderreichen im. €inselfalle voirfíam beisufteben. 

Unfere heutige Auslefe für das Ehrenbudy der Einderreichen Samilie baut fich 
auf den fähhfifchen Erfahrungen auf. Selbftverftändlich waren die zu überwinden= 
ven fachlichen und technifhen Schwicrigkeiten von Anfang an viel größer, als 
in einem in der ftaatlichen und politifchen Verwaltung völlig einbeitlichen Gau: 
und Staatsgebiet. Während im Gau Sadıjen für alle wichtigen Entfcheidungen 
legten Endes ein erfabrener Mitarbeiter des Raffenpolitifchen Amtes, immer aud 
ein Erbarzt zur Verfügung ftand, mußte bei der Weitläufigleit des Verfahrens 
fowie bei der Mannigfaltigkeit der Beurteilungen durch Schulen, Gefundbeits: 
amter ufw. die Anzahl der Unterlagen erweitert werden. Obwohl die legte Ent: 
fcheidung in der Ebrenbuchabteilung der Reichsbundesleitung des Reichsbundes 
der Rinderreichen, die dem Xaffenpolitifchen Amt, RE., unmittelbar unterftebt, 
wird, mußten doch weitgebend örtliche Dienftftellen der Partei und des 

taates herangezogen werden. 

Die Unterlagen, die uns für die Beurteilung einer jeden Samilie ein Bild 
ergeben, werden nun in folgender WDeife befchafft: 

Das antragftellende Mitglied des Reichsbundes der Rinderreichen füllt cinen 
ausführlichen Sragebogen aus, der zunäcdft cine große Anzahl von gragen úber 
den Werdegang beider Eltern und der Rinder nadh fozialer Lage, Rrantbeiten, 
DVorftrafen fowie nach den beiderfeitigen Ahnen entbált. Dem auefübrliden Stage: 
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bogen bat der Antragfteller felbft die beglaubigte Abfchrift der legten Schul: 
zeugniffe fämtlicher Rinder, ein polizeiliches Sührungszeugnis fowie einen band: 
MOD Éebenelauf beizufügen. Diefe Unterlagen. betommt der zuftändige 

reiswart des KReichsbundes der Rinderreichen, verfiebt den Sragebogen mit feiner 
Stellungnahme. Außerdem bolt er die Stellungnahme des zuftändigen Breis: 
leiters der LISDAP. ein, ob gegen die Verleihung des Ebrenbudhes an die betr. 
Samilie Bedenken befteben oder nicht. Diefe Unterlagen übergibt er dann dem 
Staatl. Befundheitsamt. Das Staatl. Gefundheitsamt prüft an Aand der bei 
ibm vorhandenen Unterlagen, ob in der Samilie Erbkrankheiten betannt find, ob 
einem Wiitglied der Samilie das Ebegefundbeitszeugnis verweigert worden ift oder 
verweigert werden würde, ob die Samilie aus der Tätigkeit der Bezirktsfürforgerin 
irgendwie auffällig geworden ift uf. Mit einem Dermert, ob Bedenken befteben 
gegen die Ausfüllung des Ehrenbuches oder nicht, gebt dann der Antrag vom 
Staatl. Gefundheitsamt an das Raffenpolitifche Amt der zuftändigen Gauleitung. 
Das Raffenpolitifhe Bauamt überprüft nochmals die vorhandenen Unterlagen, 
vergleicht fie mit den ihm belannten Tatfachen und leitet den Antrag an die Ehren: 
buchabteilung der Reichsbundesleitung des Reichebundes der Rinderreichen weiter 
(in den Bauen, in denen die Kaffenpolitifchen Areisämter über entfpredhendes 
Material verfügen, werden aud) diefe in die Auslefe eingefchaltet). 

Daß das heute übliche Verfahren ficher an manden Stellen Mångel bet, 
muß zugegeben werden. Aber den beften Beweis dafür, daß unfere jetzige Form 
der Auskefe brauchbar ift, gibt die febr geringe Zahl der beute nod wirklich un: 
Maren und nicht eindeutigen Sälle in der Entfcheidung. 

Allein der vom Antragfteller ausgefüllte Sragebogen fowie der eingereichte 
£ebenslauf fagen den Renner viel über den Wert der Samilie. Ich babe bisher 
nicht nur einen Lebenslauf von Antragftelleen gefeben, aus dem Bar bervorging, 
daß der betr. Antragfteller in feinem Leben weder jemals gearbeitet hat nod aud 
den Derfuch einer für die Gefamtbeit nugbringenden Tätigkeit unternommen bat. 

Da bei den Beftimmungen für die Ausgabe des Ebrenbudyes flat. bervor: 
geboben ift, daß unrichtige Angaben in jedem Salle zur Verweigerung des Ehren: 
buches führen, werden in dem Stagebogen die Angaben auch faft immer richtig 
und vollftändig gegeben. Aus den beigefügten Zeugnisabfchriften fämtlicher 
Rinder gebt faft immer eindeutig hervor, weldye Samilie zu den typifch fd»wad» 
finnigen Samilien mit bober Rinderzahl zu rechnen ift, da dann immer mebrere 
Rinder Schulverfager find und auch die Eltern das Ziel einer normalen Volle: 
fhule nicht erreicht haben, fodag der Schwachfinn zum Samiliencharalter wird. 

Daß das polizeiliche Sührungszeugnis, das der Antragfteller einzureichen bat, 
die bereits gelöfchten und der befchräntten Auskunftspflicht unterliegenden Strafen 
nicht mehr entbält, könnte als Mangel unferes Derfabrens angefeben werden. 
Die Erfabrung zeigt jedoch, daß die Zahl der einmaligen Verbrecher unter den 
afosialen Dátern von Girogfamilien febr gering ift. Lleigt der Dater einer afozislen 
Großfamilie zur Ariminalitát, (o áugert fidb dics faft immer darin, daß er nit: 
mals eine längere Reibe von Jahren ftraflos verbringt, was óann aud) im poli: 
tifhen Sübrungszeugnis Bar zum Ausdrud kommt. 

Die foziale Tauglichkeit der Samilie wird außerdem geprüft bei der Stellung: 
nahme des Kreisleiters, der natürlich zu feiner eigenen Stellungnahme die Er: 
fabrungen des zuftändigen Örtsgruppenleiters bzw. Ortegruppenamteleitere der 
Diet. verwendet. 

Daß dem Staatl. Befundbeitsamt nicht alle Samilien, über die angefragt wird, 
betannt find, voi(fen voir febr wohl, jede afoziale oder erblrante Samilie aber ift 
im Laufe der Jahre einmal irgendwie mit dem Staatl. Befundbeitsamt, das ja 
durch die Bezirksfürforgerin laufend Aenntnis erhält, in Berührung gelommen. 
Das Staatl. Befundbeitsamt ift nun angewiefen, wenn irgendwelche Bedenken 

egen eine Samilie befteben, diefe zu dußern. Wenn auh im allgemeinen eine 
Samilie, die unferer heutigen ftaatlichen Ausmerze unterliegt, für die Ehrenbud: 
verleihung taum in Stage kommt, fo ift dodh damit keineswegs gefagt, daß eine 
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Samilie, bei der das Staatl. Befundheitsamt keine Bedenken dußert, nun obne 
weiteres das Ebrenbuch belommen kann. Wie fehon mebrmals betont, handelt 
es fid) ja für uns nicht um eine Beurteilung der Samilie im erbärztlichen Sinn, 
fondern um die Beantwortung der Stage, ob wir mödten, daß das 
deutfhe Volt in Zukunft in feiner überwiegenden Mehrzahl fo 
ausfeben foll, wie diefe Samilien. 

Unfere heutige Ausmerze auf Grund des Befeges zur Verhütung erbs 
kranken Fadhwuchjes und des Ehegefundbeitsgefetges umfaßt nur eine Heine biolos 
gud nach unten ausgepflodte Gruppe unferes Doltstörpers. Eine Auslefe aber 
muß zwangsläufig nach oben gerichtet fein, fodaßg zwifchen denen, die der 
Ausmerze verfallen, und der ausgelefenen Gruppe immer eine 
3wifhbenfhiht von foldhen befteben wird, die zwar nicht auss 
— werden, im Sinne einer Ausleſe aber nicht brauchbar 

ind. 

Im allgemeinen reichen die auf dieſe Weiſe vorliegenden Angaben voͤllig 
aus, um ein eindeutiges Bild von der Familie zu gewinnen. Daß wir trotz der 
klaren und eindeutigen Grundſaͤtze im Einzelfalle in der Beurteilung weitgehend 
elaſtiſch ſein muͤſſen, iſt eine Selbſtverſtaͤndlichkeit, wie ſich ja uͤberhaupt biolos 
giſche Vorgaͤnge im allgemeinen nicht in ſtarre Schemata preſſen laſſen. Richt⸗ 
ſchnur fuͤr die Ausleſe iſt die durch Lebensbewaͤhrung und Les 
bensleiſtung bewieſene Erbtauglichkeit. Daraus ergibt ſich eine 
großzuͤgige Behandlung einer tuͤchtigen Bail, in der nachweisbar eine fonft 
unbedenklich erfcheinende Erblranktheit vorliegt, aber eine eindeutige, fchroffe 
Stellungnahme gegen eine „erbgefunde“ Schmarogerfamilie. 

So betommt 3. B. eine leiftungsfähige Samilie das Ehrenbuch audy dann, 
wenn ein Rind fhwacfinnig ift. Dies gilt vor allem fúr die in font bods 
wertigen Samilien vortommenden Sálle von mongoloider Jdiotie. Die Zeitung 

sr die zulünftige Entwidlung unferes Voltes ift bei einer Samilie mit fede 

indern, unter denen ein Erbverfager ift, immer noch wefentlich größer, als bei 
einer Samilie, die .ibr Einzellind durch Dreffur zum Mufterkind erziebt. Wir 
find audy großzügig beim Dortommen von Ekörperlicer Migbildung in fonft 
bodhwertigen Samilien. Eine vereinzelte HYüftgelentsverrentung in einer bods 
ftebenden Samilie gibt keinen Anlaß zur Derweigerung des Ebrenbuches, wohl 
aber find wir für den Hinweis auf das Vorliegen einer körperlichen Migbildung 
dankbar, wenn es fi um eine Ballaftfamilie handelt. Wenn der Mapftab für 
die Beurteilung die foziale Brauchbarkeit ift, fo darf dies allerdings nicht dazu 
führen, einen leicht Schwachfinnigen, der fi) gegenwärtig gerade eben nody in 
einer Umwelt befindet, in der er durch die gefchidte Sührung der sffentlidhen Aand 
fid) bewährt, in die Lifte der Ebrenbudinbaber aufzunehmen. Die Rinder diefes 
lidt Schwachfinnigen werden mit ziemlicher Sicherheit (rop better Dreffur eben 
nicht mebr fozial brauchbar fein. 

Dadurch, daß die Kreiswarte des Reichsbundes der Rinderreichen beute bes 
reits Diele Samilien zurüdweifen, deren Bewerbung um das Zhrenbud fie für 
ausfichtslos balten, ift die Jahl der Ablehnungen relativ gering. Klare Abs 
lebnungen find etwa 15 bis 20 vom Hundert. Die fächfifhen Erfabrungen haben 
gezeigt, daß von allen Samilien mit bober Rinderzabl mindeftens 40 bis 45 vom 
Aundert als afoziale Großfamilien zu werten find. Der Reichsbund der Rinder: 
reichen treibt alfo beute fcbon in feinen unterften Dienftftellen eine wirtfame Aus= 
lefe nach Erbtauglichkeit. Der befte Beweis für die Richtigkeit des eingefchlagenen 
Weges ift die geringe Zabl der wirklich zweifelhaften álle. Diefe beträgt ein 
bis allerhöchftens òrei vom Hundert der eingereichten Anträge. Diefe Sälle werden 
nn eingehende Rüdfragen bei den örtlichen Behörden bzw. Parteidienftftellen 
geklaͤrt. 

Daß wir bei einer fo umfangreichen und zwangsläufig zentraliſierten Aus⸗ 
lefe 3. Zt. nicht mit einer abfoluten Sicherbeit Seblentfcheidungen ausfchließen 
können, liegt auf der Hand. Damit wird aber der Begriff „Auslefe‘ keinesfalls 
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hinfällig, denn es ift ja der Sinn des Begriffes „Auslefegruppe‘, daß Eigen: 
fchaften, nady denen ausgelefen wird, in wefentlich höherer Anzahl vorbanden 
find, als in der Durdhfchnittsbevöälterung. Wenn auch das Ziel der Auslefe ift, 
jeden Uingeeigneten auszufchließen, fo wird dies natürlich 3. Zt. nicht obne weiteres 
möglich fein. Trotzdem find die Sehlerquellen gering, fie fönnen außerdem dadurd) 
berichtigt werden, daß das Cbrenbud nach fünf Jahren feine Gültigkeit verliert 
und neu ausgeftellt werden muß. Ein Rehtsanfpruhb auf Erteilung 
des Ehbrenbudes beftebt nicht, es liegt die letzte Entfcheidung über die 
Verleihung des Ehrenbuches immer in der Hand des Raffenpolitifchen Amtes, AT. 
der SDAP. Die Partei bat das fouperäne Recht, demjenigen Auszeichnungen 
zu verleihen, den fie für würdig bält. 

Der Leiter der Ebrenbuchabteilung in der Reichsbundesleitung des Reiches 
bundes der Rinderreichen, Pg. Dr. Dellgutb fen., bietet auf Grund feiner lang: 
jährigen Erfahrungen die befte Bewähr dafür, daß bier mit der nötigen eins 
deutigen Klarheit einerjeits, mit der fouperänen Broßzüugigkeit des Sachkenners 
andererfeits gearbeitet wird. 

Daß wir bei der Größe der Aufgabe bemüht find, die Methode ftändig zu 
verfeinern, ift felbftverftändlich. 

És ift 3. 3t. ein Dotbebelt, daß Pinoerreid)e Samilienoáter den Antrag auf 
einc Ébrung felbft ftellen múffen. Es muß eines Tages erreicht werden, daß obne 
Antrag eine Stelle von fidh aus an die Samilie berantritt, die ihr würdig ers 
feheint. Ce ët fih, folange der Antrag von dem Betreffenden felbft geftellt 
wird, nie ganz vermeiden, daß folche Leute, die gewöhnt find, auf dem Weg 
von Anträgen und Befuchen für fich Vorteile zu erreichen, in großer Zahl er: 
feinen, auf der anderen Seite befonders wertvolle Hienfchen auf den Antrag 
verzichten, weil fie zu ftolz find, um eine Ehrung nacdhzufuchen. 

tahdem wir den unbequemen Weg befchritten haben, für die Ehrung wert; 
poller Samilien eine fcharfe Auslefe zu treiben, behält diefe Auslefe im Leben des 
Tages natürlich nur dann einen Sinn, wenn allmähli alle Dergünftigungen 
an Einderreiche Samilien an den Rompler getnüpft find, den wir als linderreid 
im Sinne eines Reichtums für ibr Dolk berausgeftellt baben. 

Unfer Ziel muß es fein, diefen ausgelefenen Samilien mindeftens den gleichen 
Kebensftandard zu ermöglichen, wie er bei denen, die zwar die gleiche berufliche. 
nicht aber lebensgefetzliche £eiftung vollbringen, als felbftverftändlich gilt. Erft 
dann können wir erwarten, daß alle tüchtigen jungen Menfchen wieder bewußt 
und freudig kinderreich werden, wenn fie feben, daß Rinderreichtum nicht mebr 
gleichbedeutend ift mit Armut und Bedürftigleit. 

Anfchrift des Derf.: Dresden A ı, Bürgerwiefe 20 III. 


Du follit niht Blut mifen mit einem, 
òejfen Sippe du niht fennit. 


Bismard. 
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Abkehr vom Zweitinderfpftem * 
Don Dr. Heinz Wüller, Berlin. 


T „Wirtſchaft und Statiftit 1938, Heft 6, werden die Geburtensablen 
des Jahres 1936 veröffentlicht. Diefe betrugen einfchließlich der Totgeborenen 
1512053. Dite Gejamtsabl der Beborenen ift etwas größer als im vorbergebenden 
Jahr (1935: 1 297 075). Mad den vorliegenden Auszahlungen ift auch 1937 nod 
ein fhwaches Anfteigen der Sortpflanzungsbäufigteit erfolgt !). Jedoch ftebt einem 
ftärteren Anftieg in den nächften Jahren entgegen, daß mit dem Klachrüden der 
ſchwachen Rriegsjabrgänge ins beiratefábige Alter die Zahl der Eben abnimmt 
und daher der Anteil der Rinder aus jungen Eben zurüdgeben wird. Damit fcheint 
im Jahre 1936 ein gewiffer Abfchluß in der Aufwärtsentwidlung der Geburten: 
zahl erreicht 3u fein, da 1937 und wahrfcheinlich auch 1938 nur noch ein geringer 
Weiteranftieg eintrat. — Trog der ftarten Geburtenzunabme bis 1936 lag die 
Geburtenzabl in diefem Jabre noch immer um etwa 11% unter der Mindeſtzahl, 
die zur Erhaltung der Bevdlkerung notwendig ift?). 

kor bie Jahre 1934 bis 1937 wird nun vom Statiftifchen Reichsamt bes 
rechnet, daß insgefamt über 1,2 Millionen Rinder mebr geboren wurden 
als zu erwarten waren, wenn der niedrige Beburtenftand des Jahres 1933 und 
die geringe Zahl von Ebefchließungen von 1932 befteben geblieben wären. Yon 
diefen 1,2 Millionen follen 841 700 ebeliche Geburten auf eine tatfächliche Steige: 
rung d:r Sruchtbarkeit gegenüber 1933 zurüdzuführen fein und etwa 400 000 auf 
die Zunahme der Ebefchließungen in den Jahren nach 1935. — Eine Geburten: 
zunabme von 1,2 Millionen in 4 Jahren ift, an unferer bisherigen bevslkerungss 
politifchen Entwidlung gemeffen, ein einmaliger Erfolg, wie er im gleichen 
Zeitraum von keinem anderen Dolt erreicht worden ift. Diefer Erfolg und die 
Leitung einer aktiven, erzieberifchen und wirtfchaftlichen Bevölkerungespolitit 
werden nicht berabgefetzt, wenn einmal dem bisher Erreichten auch das noch nicht 
£rreichte gegenübergeftellt und geprüft wird, wie nahe wir bisher dem Ziel, der 
Sicherung der Beltandserhaltung, gelommen find. 

Sür oie Jahre 1934 bis 1937 war vor allem ein Anftieg der Geburtenzahl 
in den älteren ben, die etwa feit 1923 gefchloffen waren, feftzuftellen. Line 
Zunahme der Geburten in diefen Ehejahrgaͤngen war aber zu erwarten, wenn 
man das ftarte Abfinten unferer Geburtenkturve in den Klachlriegsjabren bis 1933 
in Betracht zieht. Da 1933 fchon ein Seblbetrag von etwa einem Drittel der not: 
wendigen GBeborenen, und in den Städten fogar von etwa 5090 beftanben batte, 
mußte der größte Teil der feit 1923 gefchloffenen Eben wefentlich weniger Rinder 
baben als zur Beftandserhaltung gefordert werden. 

£s genügt daber nicht, nur feftzuftellen, daß ein Beburtenanftieg in diefen 
Eben erfolgte und daß „aufgefchobene‘ Geburten nachgebolt wurden, fondern 
es muß auch gefragt werden, wie ftart die Zunabme in diefen Eben war und 
wieweit im Durchfchnitt die ben fid) von dem bisher normalen Eins bis Zweis 
tinoer(vftem entfernt. baben. 

Eine Möglichkeit zur Beantwortung diefer Srage ift durch die Aufgliederung 
der jährlichen Geburten nah Ebefchhließungsjabrgängen der Mütter ges 
geben. Sür die Jahre 1933, 34, 35 und 36 kann für jeden einzelnen Heirats⸗ 


1) „Wirtfchaft und Statiftit” 1938 Mr. 9. Durch einen einmaligen Ausfall von 
etwa 9090 Geburten infolge der Grippeepidemie des 4. Vierteljabres 1936 liegt die abfolute 
Beburtenzahl etwas unter der von 1930. 

2) Das Defizit von 11% ergibt fich, wenn man die Geburtenzahl auf den Beftend 
aller Jahrgänge von Srauen zwifchen 15 und 45 Jahren bezieht. Klun ftammen aber die 
Geburten fati ddplico ganz überwiegend aus den Jahrgängen der Srauen im Alter von 25 
bis 35 Jahren. Auf diefe Altersgruppe bezogen ift das Defizit wejentlich größer. 
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jabrgang die Gefamtzahl aller Geburten berechnet werden 3). Da in der Volts: 
3áblung 19535 die Zahl der Eben aus jedem Heiratsjabr erhoben wurde, tann Die 
Geſamtzahl der Geburten auf die Gefamtzahl der 1933 gezählten verbeirateten 
Srauen der betreffenden Ebefchließungsjabrgänge *) bezogen und aus diefem Ders 
gleich berechnet werden, wieviel Geburten in den 31/, Jahren feit 1933 durchs 
fdmittlih auf eine der 1933 gezäblten Eben kommen. 

Aus dem Ebefchließungsjahbrgang 1924 waren 3. B. bei der Volkszählung 
1933 389 294 verheiratete Srauen vorhanden. Aus dem gleichen Jahrgang wurden 


1950 . . . . 22680 

1955 . . . . 2560% 

1934 . . . . 27052 unò 

1933 insgefamt 22034 


ebeliche Rinder geboren. Sür 1933 liegen allerdings die Auszåblungen nah Ebe: 
fhliegungsjahrgängen nicht für das ganze Deutfcdye Reich vor. Es feblen 7 Länder, 
die insgefamt etwa 10%0 aller 1933 gesáblten Eben ftellen werden. Da die Zahl 
der beftebenden Eben am 16. 6. 1933 ermittelt wurde, kann für das Jahr 1933 
auch nur die Beburtenzabl in den legten 6!/ Moneten als Beburtenzunabme feit 
der Volkszählung berüdfichtigt werden. Es muß daher nach Auffchlag von etwa 
10% die Befamtzahl der 1933 geborenen Rinder halbiert werden, (obag fido für 
808 2. Halbjahr 1933 etwa 12 119 Rinder ergeben. Seit der Dolfesáblung 1935 
wurden insgefamt alfo 88 119 ebeliche Rinder geboren). | 

$8119 Geburten auf 389 294 Eben berechnet, ergeben eine Zunahme von 
durdhfchnittlich 0,23 Rindern je Ehe in ail Jahren. 

Wie in dem angegebenen Beifpiel für 1924 ift in Cabelle 1 die Gefamtzahl 
der bis Ende 1936 aus jedem Ebefchließungsjabrgang Beborenen wiedergegeben. 
Si * 3. Spalte der Tabelle iſt der Geburtendurchſchnitt je 1933 gezaͤhlter Ehe 

erechnet. 

Die Spalte 4 E eine nähere Erklärung. — Da bei der Volkszählung 
1933 für das ganze Reih die Aufgliederung der beftehenden Samilien nach der 
Zahl der Eben mit 0, 1, 2, 5, 4 und der Sammelgruppe 5 und mehr Rinder vors 
genommen wurde, läßt ficb aus diefen Zahlen die Durdhfchnittskinderzahl je Ebe 
nicht genau beredhynen. Súr Preußen dagegen wurde eine entfprechende genauere 
Auszählung durchgeführt, fodaß bier auch die Samilien mit 5, 6 und 7 Rindern 
als Einzelgruppen und nur die mit $ und mehr ale Sammelgruppe gezählt find. 
Ee Wegen daher nur für Preußen die genauen Durdfchnittstinderzablen je Ebe 
vor, die jedoch etwa dem Reichsdurchfchnitt entfprechen. („Die Unterfchiede find... 
durchweg nur febr gering, (obag oie Übereinftimmung in der Gefamtentwidlung 
die beiden Gebietseinbeiten biervon nicht berührt wird“ 4).) — Die in Spalte 4 
verwandten durdhfchnittlichen Rinderzablen für Preußen können hierna auch für 
ben Reichsdurchfchnitt angefetzt werden. 


3) „Statiftit des Deutichen Reiches”, Bd. 495, 9. 2, 1937, und „Wirtjchaft und 
Statiftit", 1938, 9. 6. 

4) „Statiftit des Deutfchen Reiches“, Bd. 452, 9. 1, 1937. 

5) Bei den bier berechneten Werten konnten, ebenfo wie in Tabelle 1, nur ans 
nábetno richtige Zahlen ermittelt werden. Genau gerechnet ftellen die Geburten vom 
16. 6. 1933 bis zum 31. 12. desfelben Jahres nicht die Hälfte, fondern etwa 53% aller 
GBeborenen (nad) einer Aufgliederung für Preußen ?)). Eine weitere lingenauigleit beftebt 
darin, daß bei der Voltszählung 1933 und 34 das Saarland unberüudfichtigt blieb, während 
in den Jahren 3935 und 36 die Beburtenzablen aus dem Saargebiet mitgerecdhnet find. 
Dadurch ergibt fih für die dSuchhfchnittliche Ainderzahl je 1933 beftehender Ehe ein etwas 
zu bober Wert, da die Eben aus dem Saargebiet nicht mitgezäblt find, die Rinder aus 
diefen Eben jedod in 2 Jahren mitgerecdhnet wurden. Dagegen muß die angegebene Rinders 
3abl je Ehe um einige Bruchteile zu niedrig liegen, weil von den 1933 gezäblten Eben in 
den folgenden 31/3 Fahren ein Beiner Teil dur Tod gelöft worden ift. Der Proszentfat 
der durch Tod gelöften Eben betrug 3. B. im Jahre 1934 für den Ebeichließungsjahre 
gang 1920 1,03%0, lag aber in den jüngeren Eben unter 1%. 
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In Spalte d ift aus der Zufammenrechnung von Spalte 3 und 4 die Ende 
1936 erreichte durchfchnittliche Rinderzabl angegeben. 


Tabelle 1. 
et D 5 u T ; 
gon, ` Z0/40t ` Zu d, Sdt  Duráám. Kinberaati ie Gte 
: s3. 1935 31. 12. 1936 gezählter Ehe 1933 1936 

1933 631 )53 $$9 9099 1,41 0,18 1,59 

1932 497 040 384 647 0,77 0,44 521 

193] 492 565 514010 0,64 0,70 1,54 

1930 542 12$ 298 227 0,54 0,89 1,45 

1929 556 271 259 642 0,47 1,00 1,95 

1928 553 000 223 013 0,40 1,23 1,65 

1927 497 485 174 328 0,35 1,39 1,04 

1926 439 436 135 260 0,31 1,54 1,85 

1925 455 774 114 977 0,26 1,04 1,90 

1924 389 294 $8 119 0,23 1,75 1,98 

1925 502 554 94 569 0,19 1,78 1,97 

1921 575 942 91 797 0,16 1,99 2,00 

192) 59$ 414 $0 173 0,15 2,00 2,19 

1920 750 763 77 654 0,10 2,16 2,26 

1919 644 00 56 345 0,08 2,30 2,38 

191$ 247 191 17181 0,07 2,29 2,50 

1917 202 $79 12 66$ 0,06 2,40 2,40 
1914—16 616 272 25 545 0,04 2,50—2,07 2,54—2,71 
190$—13 1756495 19 508 0,014 2,$5—3,80 2,84—3,37 
Vor 1907 3807105 701 0,002 3,45—5,05 3,45—5,05 


1933 = ganzes Jahr. 


Das Ergebnis der Tabelle ı ift furz folgendes: Obgleich die durdhfchnitts 
lichen Rinderzahlen eber zu bod) als zu niedrig angegeben find, bat die Geburten: 
3unabme in den 31/, Jahren bis Ende 1936 in den meiften vor 1933 gefchloffenen 
Eben nidht einmal bis zum „Zweilinderfpftem“ geführt. Berüdfichtigen wir nur 
die in der Tabelle berporgebobenen Ebefchließungsjabhre von 1924 bis 1930, die 
alfo bei der Volkszählung 9!/, bis mindeftens 21/, Jahre beftanden hatten, fo zeigt 
fidy, daß bier nur die drei älteften Jahrgänge dem Zweilinderfpftem nabelommen, 
während die jüngeren trot ausreichender Ebedauer nicht einmal diefe, für die 
Voltserbaltung noch gar nicht ausreichende Zabl von 2 Rindern erreichten. Da 
die Rinderzahl bei der Volkszählung 1933 fehon vom Zbefchließungsjabrgang 
1926 an nur bei ı!/, Rindern bzw. nod darunter lag, und von 1930 an (don 
unter einem Rind, wäre zum Ausgleich des ftarten GBeburtenausfalls vor 1933 
aus jeder diefer ben in den ail, Jahren nad) der Volkszählung durhfchnitt> 
li wenigftens eine Geburt 3u erwarten gewefen. Mit diefer einen 
Geburt hätten die Ehen dabei noch nicht einmal das Erbaltungsminimum erreicht. 
Mehr als eine Geburt ift jedoch garnicht erwartet worden, da die Stauen in 
einem Teil der Eben ſchon über das Alter hinaus weren, in dem beute (d. b. in 
der Zeit berrfchender Geburtenbefchräntung) in der Regel das legte Rind geboren 
wird. Die Dauer von 3!/, Jahren würde biologi(d) für diefe eine Geburt aue: 
gereicht baben. Rechnet man cin, daß ein großer Teil der Urfachen, die, wie die 
wirtfchaftliche Unficherheit, Arbeitslofigkeit u. a., vor 1933 als Begründungen 
für die Rleinhaltung der Samilie angegeben wurden, in den 3'/, Jahren befeitigt 
worden find, fo tann fih das Ergebnis nur fo deuten laffen, daß die Tendenz 
zum Seftbalten an der einmal erfolgten Beburtenbefhränktung 
und Rleinbalten der amilie aud durd die Entwidlung und Beein: 
fluffung feit 1933 nur 3. T. befeitigt werden konnte und daß die Bereit- 
(daft, cine einmal ,aufge(d:bobene* Geburt nadsubolen, uno oie Ge 
burtenbefchräntung, an die man fich gewöhnt batte, aufzugeben, nur bei einem 
Teil der Samilien vorhanden war. 
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In den 31/, Jahren nad) 1933 find alfo zwar mebrere 100000 Rinder aus 
älteren Eben geboren, bei denen es fich 3. T. um „nachgebolte‘‘ Geburten handelte, 
jedoch bat fich, wie als Ergebnis der Tabelle 1 feftsubalten ift, nur ein Teil der 
älteren Eben zu diefem Schritt entfchloffen. Genauere Seftftellungen, um welde 
Ében eo fid) babei handelte, find von einer anderen Aufgliederung der 
Geburten zu erwarten. 

Seit 1933 find — mit Ausnahme der oben angegebenen Länder — die jähr: 
lichen Geburtenzchlen nad) der Geburtenfolge in Erftgeburten, zweite, dritte, 
vierte, fünfte oder fechfte oder folgende Rinder aufgegliedert. Sür die 31/, Jahre 
läßt fih danach je Ehejabrgang berechnen, wieviel erfte oder Zweite oder folgende 
Rinder geboren wurden. Die Zahl der Erftgeborenen kann ähnlich wie bei der 
erften Berechnung auf die Zahl der Ehen bezogen werden, in denen bei der Volles 
3ablung 1933 nod) feine Rinder vorhanden waren, ò. b. auf die Eben, aus denen 
oie Étftgeburten ftammen müjfen. Das gleiche gilt für die folgenden Rinder. 

Als DBeifpiel ift wieder der Ebefchließungsjabrgang 1924 berausgegriffen. 


1933 beftanden ..... Eben mit ..... Rindern: 
o Rinder ı Rind 2 Rinder 3 Rinser 4 Rinder 5 und mebr Rinder 
$3286 109174 99910 51 964 24 884 20.079 
Seit der Volkszählung 1933 find aus diefen Eben geboren: 
1, Rinder 2. Rinder 3. Rinder 4. Rinder 5. Rinder 
4078 15 226 19 950 16. 983 12453 


Alle erften Rinder müffen aus den LTullkindeben von 1933 ftammen. 
Nimmt man an, daß in dem Zeitraum von 31/, Jahren aus jeder der 1924 ges 
fóloffenen €ben nit mebr als eine Geburt erfolgt ift — und dafür fprechen 
die Ergebniffe der Tabelle —, (o würden auch alle zweiten Rinder aus den 
£ben mit bisher nur einem Rind, alle 3. Rinder aus den Eben mit bisher 
3 Rindern, alle 4. aus den Dreilindeben und alle 5. aus den Dierkindeben ftammen. 
Unter diefer Dorausfegung ergeben fich die folgenden Anteilsfäte. 

És wurden geboren: 


erfte Rinder aus 100 YTulltindeben — — 4,9 


zweite „ „n 100 Éin „ = 14,4 
dritte „ „ 100 Zwei „ = 20,0 
vierte „ „ 100 Drei „ — 32,6 
fünfte „ „n 100 Vir e = 50,0. 


£s ift nun anzunebmen, òaß aus einem Teil der Eben, obgleich die Gez 
burtenzunabme im Durdyfchnitt unter einem Rind liegt, in den 31/, Jahren audy) 
3wei Rinder flammen. Es wurde daher eine 2. Berechnung unter der Annahme 
durchgeführt, daß in allen Ehen, in denen in den 31/, Jahren ein Rind geboren 
wurde, aud) nod im gleiden Zeitraum ein zweites zur Welt kam. Die 
15 226 zweiten Rinder würden dann nicht nur auf die 109174 Eben mit einem 
Rind von der Volkszählung 1933, fondern auch auf die 4078 Eben zu beziehen 
fein, in denen nach 1933 erft das erfte Rind zur Welt tam. Der Prozentfag von 
14,0% für 2. Rinder finkt dann auf 13,6; für die 3. Rinder finft er von 20,0 
auf 17,$9/o, für die 4. auf 25,2, für die 5. auf 33,4%. 

Die 2. Annahme ftellt, wenigftens für den Jahrgang 1924, einen unwabhrs 
(heinlichen Sall dar, fodag ficherlich die tatfächlichen WDerte näher an dem 
zuerft ermittelten Prosentfatz der Annahme ı als an den Zahlen der Annahme 2 
liegen werden. Die Prozentfätze der Annahme 2 find daher nur als Mindeftziffern 
an3ufeben. 

Da in 31/, Jahren 3 Rinder geboren werden, ift zwar biologifch meöglid), 
jedoch bei den älteren Eben böchftens für die 4. und folgenden Geburten zu er: 
warten. Wenn in einer Ebe in den erften faft 10 Jahren kein Rind oder nur eins 
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zur Delt tam und dann plötzlich in 31/, Jahren das erfte, zweite und dritte, ober 
òas zweite, dritte und vierte, fo muß das im Zeitalter einer woeitverbreiteten Ge: 
burtenbefchräntung eine feltene Ausnahme fein. Diefer Sall kann daher unberüds 
fihtigt bleiben. 

Die gleiche Berechnung wie für den Jahrgang 1924 wurde für die Ehr 
fhließungsjabrgänge 1926, 1928 und 1930 durchgeführt. Tabelle 3 gibt das Er- 
gebnis der Berechnungen wieder. 


Tabelle 2. 
Derheiratete Stauen mit ... in der 3. 3t. der Doltszählung 1933 beftehenden Ehe geborenen Kindern: 
Eheſchl.⸗Jahr 0 1 2 3 4 5 
1924 $3 286 109 174 99 910 5) 964 24 $34 20 076 
1926 300 747 137 774 113 098 52 516 22 502 12911] 
1928 150 626 207 346 120 844 46 664 13 745 4775 
1950 191 596 257 520 92 25] 17 19? 4 790 767 


Seit der Doltszählung 1953 bis Ende 1936 geborene Kinder: 


1. 2. 9. 4. 5. Kind 
1924 4078 15 236 19 950 16 983 12453 
4,9 9/o 14,0 9/o 20,0 9/o 32,0% 50,0 %0 
— (13,6 gin) (17,$ 9/0) (25,2 ojo) (33,4%) 
1926 9121 52 2$] 84 175 25 588 16 383 
9,8 % 23,4 %0 30,2% 48,5% 74,5% 
— (22,3%) (24,5%) (32,5%) (40,9 9/0) 
1938 26 $20 72 540 49 660 85 655 17 352 
17,7% 34,8 %0 38,1 9/o 70,8 Da — 
— (31,5%) (26,6%) (43,9 %0) (44,1 %0) 
1930 61612 121 416 79 069 2$ 039 $ 449 
32,2 0/0 51,0 9/o 76,0 9/o 163 %0 — 
— (42,0%) (37,4 9/o) (41,590) — 


Erfter Progentwert = nur 1 Geburt in den 3'/, Jahren, 
zweiter Prozentwert = 2 Geburten angenommen. 


Der Ebefchließungsjahrgang 1924 hatte bei der Volkszählung 1933 mindeftens 
$ bis 9 vollendete Ehejahre, der Jabrgang 1926 6 bis 7 volle Ehejahre, der Jahrgang 
1928 4 bis 5 volle Ehejahre, der Jahrgang 1930 2 bis 3 volle Ehejahre beftanden. 
In diefem Zeitraum wear bei einem deil der Eben überhaupt kein Rind geboren 
worden, bei einem anderen war ein Rind, bei einem weiteren waren es zwei oder 
mebr Rinder gewefen. Wie verbielten fich nun die kinderlofen Eben und die 
finderarmen, als nach 1933 ein Teil der Urfachen, die nach den üblichen Bes 
gründungen die Aleinhaltung der Samilie bedingt baben follten, befeitigt war? 

Rinderlofe Eben: Zum erften Rind entfchloß fich nur jedes 20. Ehepaar 
des Jahrgangs 1924, das noch kein Rind befommen batte. Flur jedes 10. Ehepaar 
von 1926, nur jedes 5. von 1938 und jedes 3., das feit 1930 noch kinderlos ges 
blieben wer. 

Einktindeben: Eine 2. Geburt erfolgte bei jedem 6. bis 7. Zbepaar des 
Aeirstsjahrganges 1924, 4. bis 5. Ehepaare des Jahrganges 1926, etwa jedem 
3. von 1928 und etwa jedem 2. des Kyeiratsjabres 1930. 

Zweilindeben: Das 3. Rind folgte etwa bei jedem fünften Ehepaar 
des Jahrganges 1924, etwa jedem 3. bis 4. der Jahrgänge 1926 und 19238 und 
etwa jedem 2. bis 3. des Jahres 1930. 

Im Gegenfag zu den kinderlofen und kinderarmen Zbepaaren find in den 
Samilien, in denen fhon 3 Rinder vorhanden waren, die 4. Rinder prozentual 
febr viel häufiger gefolgt: Bei jedem 3. bis 4. Ehepaar des Jahrganges 1924, 
etwa jedem 2.—3. des Jahrganges 1920, mindeftens bei jedem 2., wabhrfcheinlich 
aber noch häufiger im Jahrgang 1928; der letzte Ebefchließungsjebrgang mag 
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EE bleiben, da die Zahlen bier fchwer mit Sicherheit gedeutet werden 
nnen. 

És kann eingewandt werden, daß von den Einderlofen Eben ein Teil aus 
natürlichen Gründen fteril war und daher für die Beburtenzunahme feit 1933 
ausfcheidet. Die Anteilfätze finderlofer Eben find in den 4 Jabrgången jedoch 
weientlich bóber als 10%, der Wert, der im allgemeinen für ungewollt unfrucht: 
bare Eben angenommen wird: 


Kinderlofe Ehen 


1924 . . . . : 20. 214490 
19206 . . . . . . . . . 22,99 
1928 . . . . . . . . . 27,19 
1930 . "m 35,3 0/0 


Wenn fúr æn Jahrgang 1924 10% ungewollt fterile Eben abgerechnet 
werden, würde fih das Ergebnis unferer Berechnung doch nur fo weit vers 
fdieben, daß ftatt jeder 20. Ehe jede 10. der wahrfcheinlich gewollt unfruchtbaren 
Eben in den 31/, Jahren das erfte Rind betamen. 

Dos Ergebnis der Berehnung in Tabelle 2 fpricht noch deutlicher als 
die erfte Aufftellung für das Seftbalten an der einmal eingefhlagenen Richtung 
gewollter Aleinbaltung der Samilie. Man kann biergegen einwenden, daß eine 
Erftgeburt in älteren Jahren größere Gefahren für die Stau mit fih bringt und 
daß daher aus den älteren Eben, 3. B. von 1924, kaum noch Erftgeburten zu 
erwarten gewejen wären, zumal auch bei Samilien mit 3—4 Rindern die Sort: 
pffansung nad) 10 £bejabren abgefchloffen zu fein pflegt. Warum wurden aber 
auch in den jüngeren Eben nur 9,1% (1926) oder 17,7% (1938) und nicht mehr 
als etwa ein Drittel (1930) aller Einderlofen Zbefrauen in den 31/, Jahren zum 
erften Mal Mutter? Warum entfchließen ficb Samilien mit 3 Rindern fo viel 
häufiger zum 4. und foldye mit 4 Rindern fo viel After zum 5. Rind? Die zweite 
Stage würde fich vielleicht beantworten laffen, wenn fúr jede Geburt gleich» 
zeitig das Alter der Mutter und die Beburtenfolge veröffentlicht worden wären. 
Das Alter ift zwar für alle Geburten eines Kbefchließungsjabrganges veröffents 
liht worden, liegt aber nicht gefondert nach der Geburtenfolge vor. Da ein 
Bufemmenhbang zwifchen den Seiratsalter und der Rinderzabl befteht, da junge 
Mütter im allgemeinen eine größere Rinderzahl zur Welt bringen, Eönnte (id) 
das Ergebnis der Tabelle 2 zum Teil aus Altersperfchiedenheiten erklären laffen. 
Diefe Erklärung bat jedoch nur für den álteften der unterfuchten Jahrgänge und 
vielleicht noch den Jahrgang 1926 etwas fúr fih. Es liegt jedoch näher anzu: 
nehmen, daß nicht biologifche Urfachen der Grund für das Sefthalten an der 
einmal geüubten Geburtenbefchräntung waren, fondern pfychologifce. 

Der Wille zum Rind ift in den finderarmen Eben vor 1933 in ihren erften 
Ehejahren durch Außere und innere Umftände beeinflußt worden. Ce handelt fid) 
bier um Eben, die in ihrem Willen zum Rind „labil gegenüber den verfchies 
denften Einwirkungen waren. Llachdem man fidh einmal daran gewöhnt batte, 
feine Rinderzahl nad) voirt(dbaftlidben Befichtspuntten oder anderen Maßftäben, 
den perfönlichen £ebensanfprüchen, der „VDerforgung“ der Kinder, den Aus: 
fihten für den „Aufftieg“ u. a. einzurichten, blieben aud nad) 1933 ähnliche 
„inderniffe“ für eine Samilienvergrößerung befteben. Diefe AHinderniffe felbft 
waren, objeltiv gefeben, nicht zu groß, aber der Wille zum Rind, d. b. der Wille, 
fie zu befeitigen, war zu fhHwac. Flachdem alte Gründe für oie Aleinbaltung 
der Samilie befeitigt waren, wurden wieder neue gefunden oder erfunden. 

Dor allem fcheint die Haupturſache für das Seftbalten an der Kinderarmut 
in den fchon länger beftebenden Eben zu fein, daß die Kinderarmut noch immer 
die größten Vorteile für die eigene É£ebensbaltung uno den eigenen „Aufftieg‘ 
bietet. Rinderarmut erhöht den Lebensftandard und ermöglicht Aufwendungen 
für die Eltern und Rinder, wie fie in einer größeren Samilie nicht mebr möglich 
find. Diefes Problem ift auch beute nod niht gelöft und wird nur durch einen 
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wirtfamen Samilienlaftenausgleich zu befeitigen fein, in dem nicht nur die kinder: 
reichen Samilien entlaftet werden, fondern durdy die Ausgleichsbeträge audy die 
beute noch beftebende Belohnung der Kinderarmut befeitigt wird. — 

Zufammenfaffend können wir folgendes Ergebnis feftbalten: Es konnte nicht 
erwartet werden, daß in den Jahren 1933 bis 1936 in den älteren ben, die in 
der Zeit vor 1933 in ihren Rinderzablen fo ftatt abgefunten waren, ein völliger 
Ausgleich und ein Anftieg bis auf die Durdhfchnittstinderzahl erfolgte, die für 
die andserbaltung zu fordern ift. Was in den Jahren libersliftifcher und 
matriftifdber £erefdbaft verfäumt war, konnte nidht in 31/, Jahren nationals 
fozialiftifcher Beeinfluffung aufgebolt werden. Daß aber das Seftbalten am Éin: 
und Zweilinderfpftem in weiten Rreifen noch nicht befeitigt wurde, bag trot 
eines vorhandenen erbeblichen Anftieges niht einmal in den jüngften 
€ ben in bieten 31/, Jabren im Durdfdnitt ein Rind geboren wurde, muß als 
Beweis für die Kliotwendigleit eines Ausbaus der kommenden Samilienpolitif ges 
wertet werden. In diefem Sinne bedeutet auch eine Kritik an den bisherigen dër 
folgen eine Vorausfegung für den weiteren Aufbau. 

Anfchrift des Verf.: Berlin W 35, Tiergartenftr. 2. 


Spontane und erperimentell ausgelöfte Erbänderung — 
ein neues Teilgebiet der Erblichkeitsforfcehung. 


In dem letzten Jahrzebnt bat innerhalb der gefamten Dererbungswiffenfchaft ein bis 
dahin redht unbedeutendes und unbeachtetes Teilgebiet, die Mutationsforfchung, einen außers 
ordentlich ftarten Aufihwung genommen und unfer Wiffen um eine Sülle neuer Eirtennts 
niffe bereichert. Die Ergebnifje der Unterfuhhungen auf diefem Gebiete waren bisher in 
einer Sülle von Einzelveröffentlidungen in den verfchiedenften ins und ausländifchen Zeit: 
fohriften verftreut. Es ift daher febr erfreulich, daß vor Kurzem zwei auf diefem Gebiete 
arbeitende Sorfcher cine Jufammenfaffung des heutigen Standes unferer Renntniffe auf 
dieſem Sondergebiet gegeben baben !). 

Die E jegte in größerem Umtonge erft vet fpät nach der Ents 
dedung der Mendelfchen Regeln ein. Dies batte feine Urfache darin, daß einmal erft duch 
die Erbforfhung die für die Mutationsforfhung nötigen Methoden Hargelegt werden 
mußten. Jum Anderen aber konnte das Auftreten von Erbänderungen erft mit Sicherheit 
erkannt werden, feit einzelne Sorfher mit ihren Schulen daran gingen, einzelne Pflanzen 
und Tiere ganz eingebend zu erforfchen und jo ftändig eine fehr große Zahl von erbreinen 
Stämmen beobadhten konnten. Als Objette, die in diefer Hinficht am beiten unterfudt 
find und die daher ou für die Wutstionsforfhung die größte Rolle fpielen, feien das 
Gartenlöwenmäulden, der Mais, der Stechapfel und fchließlih das günftigfte uni bit 
unterfuchte genetifche Objekt, die berühmte Bananenfliege Drofopbila, genannt. 

Erblibe Anderungen des Erfcheinungsbildes können auf verjchiedenen Urfachen bes 
ruben: auf Erbänderung einer einzelnen Erbanlage, auf Veränderung oder Vermebrung 
einzelner Rernfchleifen (Thromofomen) oder des Rernfchleifenbeftandes und jchließlich auf 
erbliben Veränderungen des Zellplasmas und feiner Beftandteile. Wir können demgemäß 
Benmutstionen, Chbromofomenmutationen, Benommutationen und Plasmamutationen unters 
fbeiden. Am bäufigften, am meiften unterfucht und zweifellos am widhtigften find hiervon 
die Genmutationen, die Erbänderungen, die eine einzelne Erbanlage betreffen. 

Diefe Genmutstionen treten in der Klatur ftändig fpontan, obne irgendwelde fidt: 
lide Einwirkung von Außenbedingungen auf. Sie fino keineswegs, wie bäufig ange 
nommen wird, Aunftprodußte, die nur unter den außergewöhnlidhen Bedingungen des 
Erperimentes entfteben, fondern fie treten, wie die verfchiedenften Derjude uno. cob: 


1) 1.1. W. TimofeeffsReffonftr: Erperimentelle Mutationsforfhung in 
der Vererbungslebre. Beeinfluffung der Erbanlagen durch Strahlung und andere Saltoren. 
Miifienfheftlide Sorfhungsberichte. Haturwiffenfchaftl. Reibe Bd. 43. Verl. Th. Stein: 
kopf, Dresden u. Leipzig 1937. 181 S. Geb. ME. 14.—, geb. ME. 18.50. II. 9. Stubbe: 
Spontane und ftrableninduzierte Mutabilität. ©. Thieme Verl., Leipzig 1957. 199 ©. 
Rert. ME. 6.80. 
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adhtungen zeigen, aud) in der freien Klatur in größerer Zahl auf. Der Hundertfat, in dem 
die Erbänderungen in einer beftimmten Zellart unter beftimmten Außenbedingungen „in 
allen daraufbin unterfuchten baploiden Genomen” auftreten, wird als Mutationsrate bes 
zeichnet. Diefe Mutationsrate kann ftets nur anndbernd beftimmt werden, denn auch bei 
den beftunterfudhten Objekten ift es faum möglich, alle wirklich vorkommenden Krbs 
änderungen zu erfajjen. Denn nur die großen, ftart ausgeprägten Mutationsfchritte können 
licht beobachtet werden, die „Rleinmutationen“ aber, die gleichfalls in größerer Zahl aufs 
treten, find nur fchwer feftzuftellen. Man fchätgt die Zahl der Mutationen bei Drofopbile 
auf etwa 2— 300, bei der beftunterfuchten Sippe des Bartenlöwenmäulchens treten größere, 
leicht faßbare Erbänderungen in einer áufigleit von etwa 0,5— 1,5% auf. 

Bei diefen genetifch bereits recht gut bekannten Objekten bat man ferner fchon eine 
Menge von Beobachtungen über die Mutabilität der einzelnen Erbanlagen machen können. 
Dabei bat es fich gereist, daß die einzelnen Gene in fehr verfchiedenem lUmfange zum 
Mutieren neigen. Ce obt Erbänderungen, die nur ganz felten auftreten, während andere 
£Erbanlagen, die jogenannten „labilen Bene”, bis zu einem Prozent Mutationen bervors 
bringen können. Im Burdfanitt liegt offenbar die Mutationsrate der einzelnen Gene 
etwa bei 0,0005%. Süt mebrere nahe verwandte Arten, fo 3. B. die beiden Bananenfliegens 
arten Drosophila melanogaster und D. funebris bat man gleichfalls erhebliche Untere 
fhiede in der Art der auftretenden Erbänderungen gefunden. So ergaben fi bei D. 
melanogaster febr viele Erbänderungen der Augen und der Rörperfärbung, während 
D. funebris fi durdy bejonders sablreicbe Mutationen der Borften und der Slügeladern 
auszeichnet. Serner ift bei D. melanogaster der Prozentfatz der eindeutig rezeffiven (übers 
dedten) HWiutationen weit größer als bei D. funebris. 

Die Genmutationen können die verfchiedenften Eigenfchaften betreffen. Die Stärke 
der Deränderung des Erjcheidungsbildes, die durch fie hervorgerufen wird, tann im Ein⸗ 
zelnen febr verfdhieden fein. In der Regel find die Erbänderungen in ihrer Lebenskraft 
gegenüber der Ausgangsform erbeblih geihwädht, ja es gibt unter ihnen in großer Ans 
zahl „Letalfaktoren”, Erbänderungen, die bei den von ihnen betroffenen Individuen Sebens: 
unfäbigkeit bervorrufen. Seltener find Erbänderungen, die die Éebenefábigleit ote bes 
treffenden Einzelwejens nicht beeinfluffen und nur febr felten treten Erbänderungen auf, 
die vitalitätsfteigernd wirlten. Die Urfache diefer Erfcheinung wird darin gefeben, daß durch 
die natürliche Auslefe im Laufe der Zeit innerhalb der Arten fich die günftigften Erbs 
änderungen angefammelt haben, und daß es darum als unwabrfcheinlich angejehen werden 
muß, daß bei unferen heutigen Tiers und Pflanzenarten noch in einem irgendwie beachtlichen 
Maße leiftungsfteigernde Mutationen auftreten können. 

Die Genmutationen zeigen in der Regel gegenuber der normalen Ausgangsform 
überdedten (rezeffiven) Erbgang, in felteneren Sällen konnten allerdings aud interes 
mediäre (Mifchpererbung) und überdedende (dominante) Vererbung beachtet werden. Serner 
feinen die Mutationen in der Regel mifcherbig (beterozpgot) aufzutreten, das beigt alfo, 
von jevem Erbanlagenpsar mutiert nur eine Anlage. Da, wie erwähnt, die Erbänderungen 
in der Regel überdedt vererbt werden, fo ift das Insdies@rfcheinungsTreten von Erb: 
änderungen zumeift nur durch Selbftbefruhtung oder dur Anwendung beftimmter 
Breuzungsmetboden möglich. 

Mutationen können in allen Entwidlungsftadien der Pflanzen und Tiere auftreten, 
fowohl bei der Gejchledhtszellenbildung voie aud) in den Rörperzellen. Allerdings fcheinen 
nicht alle Entwidlungsftadien gleich fort zum Wlutieren geneigt zu fein. So ift 3. B. 
beim £öwenmäulden die Mutstionsrate je Zeiteinheit im Bollen etwa 60 mal größer als 
im rubenden Samen. 

Auf die Höhe der Mutstionsrate baben aud die Außenbedingungen einen erheblichen 
Kinfluß, fo die Temperatur — die Mutationsrate folgt der van t Hoffichen Regel —, die 
Seuchtigkeit der Luft und des Flährmediums und vermutlich auch die Ernährung. 

Unfer Wiffen vom Wefen und von der €ntftebung der Genmutstionen wurde ers 
bebliy erweitert durch die Entdedung der Möglichkeit, Erbänderungen erperimentell auss 
zulöfen. Es gelang zuerft A. 3. Muller durch Beftrablung von Drojopbila:tfiánnden mit 
einer ftarten Dofis von ARöntgenftrablen die MWiutstionsrate erbeblih beraufzufegen und 
zwar auf etwa das 150 fadhe der normalen Zahl von fpontanen Mutanten. Lieben. vielen 
£etalfaltoren wurde von ibm eine Menge von Mutationen aufgefunden, die auch bei 
fpontanem Mutieren beobachtet worden waren. 

Die Ergebniffe diefer Unterfuchungen führten zu Zablreichen weiteren Arbeiten an den 
verfchiedenften Pflanzen und Tieren. Es ftellte fich dabei heraus, daß nicht nur Xónts 
genftrablen, fondern alle Strahlen innerhalb eines beftimmten Bereiches, namlid von 
den Ultraviolettftrahlen bis zu den y:Strablen des Radiums fähig find, Erbänderungen 
aussulófen. Xs ergab (id) ferner, daß diefe Strahlen bei allen bisher daraufhin unters 
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(udbten Objelten fih als mutationsausidfend erwielen haben, daß diefe Erbänderu (it 
grundfäglich in Reiner WDeife von den fpontan auftretenden Erbänderungen unterjcheiden 
und daß fchließlih durch die Beftrablung Erbänderungen in allen Zellen ausgelöft werden 
können, deren Bern von der Strahlung getroffen wird. Aus den beute fhon vorliegenden 
Derfuchsergebniffen fcheint ferner bervorzugeben, daß offenbar der pbyfiologiiche Zuftand 
der Zellen und Gewebe auf die Höhe der Zahl der ausgelöften Erbänderungen nicht ohne 
Einfluß ift. Eine fichere — — der Zahl der durch Beſtrahlung ausgeloͤſten Erb⸗ 
aͤnderungen findet durch Impraͤgnation mit Schwermetallſalzen ſtatt. Es iſt ferner wahr⸗ 
Core daß auch die Temperatur auf die Zahl der ausgelöften Erbänderungen einen 
influß bat. 

Weiterhin konnten Unterfudhungen verfchiedener Sorfcyer den Llacdhweis erbringen, 
daß die Benmutationen nur durch direkte Einwirkung der Strahlen auf die Ebromofomen 
ausgelöft werden können. Zwifchen der Beftrablungsdojis und der Zahl der Erbänderungen 
wurde ein beftimmtes Derbältnis gefunden: in dem gleidhen Maße, in dem die Deftrablunge 
8ofis vergrößert wurde, nabm aud) die Zahl der auftretenden Erbänderungen zu. Dabei 
fpielte die Wellenlänge gar keine Rolle, gleiche Beitrablungsdofen von ultravioletten, 
Radiums und Röntgenftrablen baben die gleiche mutationsauslöfende Wirkung. Verſuche, 
bei denen gleiche Roͤntgendoſen den Objekten teils auf einmal in ſehr konzentrierter Form, 
teils in geringerer Staͤrke uͤber einen laͤngeren Zeitraum verteilt, verabfolgt wurden, er⸗ 
gaben, daß ^ie Ronzentration oder die zeitliche Verteilung der Beſtrahlung keinen Einfluß 
auf die Mutationsrate hat: nur die Geſamtdoſis, der das betreffende Verſuchsobjekt aus⸗ 
gefent ift, entfcheidet über die Wirkung der Beitrablung, Meine Dofen und febr verdünnte 

tcablungen (ummieten fid) uno nur diefe Befamtjumme der Strahlung ift für die Mus 
tationsausldfung enticheidend. 

Der Dergleich der betannten Gefamtmutationsrate einzelner Ehbromofomen bei Drofos 
pbila mit der Länge der Ehromofomen ergab, daß die Mutationsrate der Größe der 
Chromofomen oder richtiger gelegt „der genetiich aktiven Teile“ der Ehromofomen ent: 
na Das bedeutet alfo, daß Gene von verfciedener Stabilität gleihmäßig über alle 

bromofomen verteilt finds. Man tann damit alfo aus der Wiutabilität eines einzelnen 
Ehromofoms auf die Miutabilität des gejamten Benoms fchließen. 

Die Unterfuhung fpontan entftandener Erbänderungen führte verfcdhiedene Ver: 
erbungsforfcher zu der Anficht, daß Genmutationen in der Regel Genverlufte oder dod 
wenigftens Verlufte von Genteilen feien („PrefencesAbfencesHypotbefe” von Batefon). 
Schon bei der Unterfuhung fpontaner Erbänderungen konnten jedoch, wenn aud nur febr 
felten, „Rüdmutationen” beobachtet werden, d. b. die überdedten (rezeffiven) fftutanten 
mutierten zu der Überdedenden (dominanten) Ausgangsform zurüd. Lladydem überdies von 
TimofeeffsReffopfty und anderen Sorjchern in legter Zeit gezeigt werden konnte, daß ts 
m ift, durch Röntgenftrahlen Rüdmutationen zu der normalen Ausgangsform aus: 
zulöfen, darf es als ficher angenommen werden, dag Genmutationen nicht auf Serftórung 
von — oder von Genteilen, ſondern vermutlich auf einer Veraͤnderung der Genſtruktur 
beruhen. 

Die uud einzelner Bene an gutunterfuchten Objekten bat verfchiedene wichtige 
Tatfachen Margelegt. Einmal zeigte es fidh, daß ein Ben in verfchiedener Richtung mutieren 
kann und diefe verfchiedenen Erfcheinungsformen (Allele) eines Gens können zuweilen febr 
verfchieden bäufig auftreten. Die Säufigkeit, mit der ein Ben mutiert, bángt aljo mit 
davon ab, weldye „Allelenftruttur” in dem betreffenden Gen gerade vorhanden ift. Serner 
erbradhten genaue Beobachtungen den Dobei, daß es von verjchiedenen Genen bei 
Drofopbila Allele gibt, die fih Außerlih gar nicht oder taum unterfcheiden laffen, ,pbáno: 
typifch unterfchwellige Allele“, deren Vorbandenfein nur aus einer Deränderung der Mus 
tationsrate oder aus einer andersartigen Flebenwirktung (pleiotropen Wirkung) auf andere 
Kigenichaften erfchloffen werden konnte. 

Lieben der MWiutationsausidfung durch Behandlung mit Strahlen beftimmter Vellens 
länge ift es auh dur Einwirkung beftimmter anderer Außenbedingungen möglich gewefen, 
die Mutationsrate zu fteigern. Dur „Lemperaturfhods“, plöglich einfezende febr ftarte 
Erböbung oder Herabfegung der Temperatur konnte von einigen Unterfuchern eine geringe 
Steigerung der Wiutstionsrate erzielt werden. Diefe tann nit durd die der van `t Hoff 
Iden Regel folgende Temperaturabbängigteit der MWiutationsrate erklärt werden, fondern 
dürfte durch pbyfitalifchschemifche Veränderungen des Organismus zu erklären fein, die 
durch den Temperaturfchod bervorgerufen werden. VDerfude, befonders von Jollos, welder 
Auslöfung einer großen Jab! von Mutationen durch Temperaturfdhods erbalten baben 
wollte und welcher ferner das Auftreten von „gerichteten Mutationen“, d. b. von A 
multipfer Allele, die fih durch wiederholte Temperaturbebandlung fehrittweife zu immer 
ftärker ausgeprägten Mutationen entwideln follten, konnten bei Macunterfuhung mit 
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beftätigt werden. Auch die Verfuchhe, durch Behandlung mit Chemikalien Erbänderungen 
bervorzurufen, baben in einigen wenigen Sällen einen gewifjen Erfolg gebabt. Serner 
bat fich gezeigt, daß in Alteren Samen mehr Erbänderungen gefunden werden als in jungen. 
És konnte hierbei allerdings nod nicht Margeftellt werden, ob diefe Steigerung der Mus 
tationerate auf einer Mutstionsauslöfung infolge pbyfitslifchschemifcher Deränderung der 
Zellen und Gewebe des alternden Organismus beruht, oder ob, was wahrfcheinlicher ift, 
die Erhöhung der Miutationsrate in älteren Samen nur der längeren Zeit entipricht, der 
die Samen der Möglichkeit zu fpontanem Mutieren ausgefegt find. 

Die Derjude, dur andere Außenbedingungen als dur Beitrablung Mutationen 
auszuldfen, haben alfo ergeben, daß eine geringe Steigerung der Mutationsrate durd 
Tempersturfhods und £inwirtung von Chemikalien móglid ift. Die Wirkung diefer 
Saktoren ift aber febr viel geringer als die der ionifierenden Strablen. Die Urjache hierfür 
mag darin liegen, daß die Lebewefen infolge der natürlichen Auslefe vor der Einwirkung 
folder in der Hatur ja doch häufiger austretenden Außenbedingungen febhr viel beffer ges 
fébütGt find, als gegen die Einwirkung der ionifierenden Strahlen, die, wie verfchiedene 
Unterfudhungen zu erweifen fcheinen, in der Klatur im Allgemeinen keineswegs fo groß ift, 
daß fie für die Auslöfung der fpontanen Mutationsrate in Srage me, 

Die erperimentellen Verfuche zur Mutationsauslöfung haben unfere Vorftellungen 
von der Liotur des Mutationsporganges und von dem Bau der Gene wefentlich erweitert. 
Wir wollen den Gedantengängen, die fich teilweife auf den pbyfitalifhen Dorgängen beim 
Auftreffen ionifierender Strablen auf einen Körper, teilweife auf den oben angeführten 
SE Ergebnijjen der Mutationsforfhung aufbauen, nicht im Einzelnen folgen. 

r wollen uns vielmehr begnügen, die Arbeitsbypotbefe kurz 3u umreißen, die fich 
bieraus ergeben bat. Danad dürfen wir uns die Gene als Atomverbände vorftellen, alfo 
als „pbyfilalifchschemifche Struktureinbeiten“, die eine „bocdhgradige Autonomie“ und „Stas 
bilitát" aufvoeifen. Mutationen wären in diefem Salle als Umlagerungen oder Bindungss 
Siffoziationen der Atome innerbalb des Atomverbandes aufzufaffen. Auf diefe Weife wäre 
das Auftreten von Rüdmutationen ohne Weiteres erlärlih. Die Entftehung von fpontanen 
Erbänderungen ift nach diefer Auffaffung der Ausdrud der Tatfache, daß die Bene zwar 
hochgradig, aber doch nicht völlig ftabile Atomverbände find. Die Wirkung der ionifieren: 
den Strahlen tann nadh diefer Aypotbefe jo gedeutet werden, daß in dem von einem bes 
flimmten Strablenquant getroffenen Atomverband durch die Energiezufubr von außen 
beftimmte Atomumlagerungen ausgelöft werden. 

Lieben den Genmutationen wurden oben nod) Cbromofomens unb. Genommutationen 
etwábnt. Cbromojomenmutationen können in den verfchiedenften Sormen auftreten. Wir 
Eennen bier Ehromofomenbrüde (Sragmentationen), Derluft uno Dermebrung von Cbromo: 
fomentrilen, Cranelotationen uno Jnvrrfionen, d. b. Austaufh von Cbromofomenbruds 
ftüden zwifchen verfchiedenen Cbromofomen und Umtehrung mehr oder minder großer 
Teilftüde innerhalb eines Chromofoms. Diefe Chromofomenmutationen treten ftets in febr 

eringer Menge bei Tieren und Pflanzen auf, durch die Einwirkung der ionifierenden 

trablen tann ibre Zahl aber fehr erheblich vergrößert werden. Audy die Ehromofomens 
mutstionen baben zu neuen wichtigen genetifchen Ertenntniffen geführt, von denen wir 
einige kurz erwähnen wollen. 

Durch die Beobachtung von Translolationen, alfo vom Austaufh von Chromofomens 
brudftüden zwijchen verfchiedenartigen Cbromojomen konnte der fogenannte „Pofitionss 
affett” feftgeftellt werden, ò b. bie Tatfache, daß die Wirkung eines jeden Gens davon 
abhängt, zwifchen weldhen anderen Genen es auf dem Ehromofom gelagert ift. Die Vtadbbats 
gene beeinfluffen fich alfo, und Zwar, wie man bat feftftellen können, in febr verjchiedenem 

usmaße in ihrer Wirkjamteit. 

Durd den Zerfall der Ehromofomen in Bruchftüde konnte andererfeits die Theorie 
der „linearen Anordnung der Bene in Ehromofomen“, alfo die Annahme, daß die tb; 
anlagen perlfchnurartig hintereinander in den Rernichleifen angeordnet find, nachgeprüft 
werden. Diefe Theorie der linearen Anordnung der Bene im Cbrcomofom war aus der 
Beobadhtung der Durdhbredung der zwifchen Genen des gleichen Cbromojoms be(tebenoen 
Roppelung, die eine freie Kombination der Gene bomologer Cbromojomen bei der Mendels 
fpaltung verbindert, erfchloffen werden. Die Gejfegmäßigleit, mit der diefe Roppelungss 
durchbrechungen zwijchen beftimmten Genen immer in einem beftimmten Zablenverbältnis 
gefunden wurden, ermöglichte es, genetifche Ebromofomentarten aufzuftellen, in denen auf 
Grund diefer Austauſchwerte die Reihenfolge der einzelnen Erbanlagen auf den Chromos 
fomen fowie die Abftände der Gene von einander feftgelegt werden konnten. Denn man 
nahm an, daß diefe Roppelungsdurdhbrechungen auf „crossing-over“ berubten, d. b. daß 
3wifchen den bomologen Cbromofomen after an einzelnen Punlten ein Derkicben und danadı 
ein Austaufch von entiprecdhenden Chromofomenftüden erfolgte. &s ift nabeliegend, daß ein 


286 Volt und Raffe 1938, VIII 


folder Austaufh umfo häufiger auftreten muß, je weiter zwei Gene auf bem Cbromofom 
auseinander liegen und umjo feltener, je näber fie beieinander gelagert find. Man flo 
daher aus den Austaufchwerten zwifchen den verfchiedenen Erbanlagen der gleichen Rerns 
Schleife auf ihre Reibenfolge und ihrem gegenjeitigen Abftand. 

Bei Sormen mit Chromofomenbrüden Pann man nun dur Anwendung der gleichen 
Methode feftftellen, weldhe Bene auf dem einzelnen Bruchftüde gelagert find und dur 
Vergleich der Länge der Brucftüde mit der Zahl der auf ihnen gelagerten Gene ift es dann 
möglich, die Richtigkeit der oben wiedergegebenen Annahme nadhzuprüfen. Diefe Mad 
prüfung bat nun in der Tat die tbeoretiihe Annahme der linearen Anordnung auf dem 
Chromofom fowie die aus dem genetifchen Erperiment erfchloffene Reibenfolge der einzelnen 
Erbanlagen glänzend beftätigt, fie bat aber andererfeits auch eine erhebliche Überraichung 
mit fich gebradt. Es zeigte fi nämlich, daß man durch die Austaufchwerte zwar die 
richtige Reibenfolge der Bene im Ehromofom erbalten batte, daß aber die Abftände der 
einzelnen Gene voneinander, die man daraus gleichfalls errechnet hatte, mit den wirt: 
lichen Verbältniffen nicht übereinftimmten. BDiefe Lnterfchiede find u.a. darauf zurüds 
zuführen, daß der Austaufch von Ehromofomenftüden in den einzelnen EChromofomens 
regionen verfchieden (tart ift, fo zeigen 3. B. die Teile in der LIähe der Spindelfaferanjat- 
ftellen und an den Enden des Chromofoms eine geringere Fleigung zum Austaufch als die 
übrigen Teile. 

Serner gelang es, die oben erwähnte Annahme, daß die Roppelungsdurchbredhung auf 
„crossing-over“, alfo auf Austaufy bomologer Ehromofomenftüde beruht, gleichfalls 
mit Hilfe von Translolationen als richtig zu erweijen. Es konnte nämlidy bei Trans» 
lotationen, oie bekannte Gene enthielten, nadhgewiejen werden, daß überall dort, wo fidy 
genetifche Roppelungsdurdhbredhungen zeigten, auh im milroftopifchen Bilde ein entfpres 
hender Ehromofomenftüdaustaufh nadhzuweifen war. Damit lann die Richtigkeit der 
„erossing-oversCheorie” als erwiejen gelten. 


Die Beziehungen zwifchen Strablendofis und Rate ber Cbromofomenmutationen find 
beute nody nicht fo Margelegt, wie dies bei den Benmutationen der Sall ift, dod feinen 
bier offenbar Abnlidhe Derbáltniffe vorzuliegen. Die Srage, ob die EChromofomenmuts 
tionen auf eine dirette oder eine indirette Strablenwirtung zurüdzuführen find, ift beute 

leichfalls noch nicht mit Sicherheit zu entfcheiden. Erwiefen ift dagegen, daß auch die 
bromofomenmutationen in allen Entwidlungsftadien der Lebewefen entiteben und bervor: 
erufen werden können. Serner bat fich berausgeftellt, daß die Michrzahl der Chromos 
geste Éetalmutationen find. 

Die Genommutationen, die zur Verdoppelung oder zum Verluft von einzelnen Rern: 
fchleifen und ganzen Rernfdleifenfägen führen, und die gleichfalls durch ioniſierende 
Strablung hervorgerufen werden können, werden dagegen nicht durch dirette Einwirkung 
der Strahlen hervorgerufen, fondern wabrfcheinlih auf dem Umwege über pbyfitalifds 
hemijche Störungen. Es fei nur erwähnt, daß Genommutationen, alfo Polyploide und 
Fyeteroploide, nicht nur durch ionifierende Strahlen, fondern auch durch die verfchiedenften 
anderen Außenbedingungen, insbefondere durdy Temperaturfchods erzeugt werden können. 
Plasmamutationen konnten bisher noch nicht ausgelöft werden. 

Die Möglichkeit, burg Einwirtung von ionifierenden Strahlen neue, genetifch ton: 
ftante Sormen zu fchaffen, kann für die S ud;tung, und befonders für die Pflanzenzüchtung 
von größter Wichtigleit werden. Denn wie erwähnt, bat es fih berausgeftellt, daß neben 
vielen Mutationen mit geminderter Lebenskraft eine wenn aud febr geringe Jabi von 
Mutationen auftreten kann, deren Lebenskraft im Verbältnis zur Ausgangsform erhöht 
ift. Serner können Mutationen ausgelöft werden, die die Lebenskraft nicht verändern oder 
fie fogar berabfegen, die aber für die menfchliche Rultur wertvolle Eigenfchaften hervor⸗ 
rufen. Infolgedefien wird heute bereits die künftlihe Auslöfung von Mutationen in der 
Zühtungsforfhung und in der Züchtung angewendet. 

3m Gegeníag dazu lehren die Ergebniffe der Mutstionsforfchung, daß man mit der 
Benugung ionifierender Strahlen in technischen Betrieben fowie in der Medizin Außerft 
vorfichtig fein muß. Ce ut felbftverftändlich, daß die an Pflanzen und Tieren gemachten 
Erfahrungen aud) für den Menjchen Gültigkeit haben, und daß durch ionifierende Strahlen 
beim Wienfchen ebenfo gut !Wiutstionen ausgelöft werden Rönnen wie bei jedem anderen 
£ebewefen. Es ift ferner Mar, daß ou beim Mienfchen diefe Mutationen in der Regel 
einen vitalitätspermindernden Charakter baben, 5. b. aljo Erblrantbeiten fein werden, 
Wenn den Warnungen der Erbbiologen von medizinischer Seite entgegengebalten wird, 
daß einer etwaigen Mutationsauslöfung praltifch keine raffenbiologifch fchadigende Wirt 
3utommen könne, da die fflutationen ja betetosygot (mifcherbi ’ und in der Regel a 
rezeffin (überdedt) entftänden, fodaß fie in der DTadftommenjdbaft taum berausfpalten 
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koͤnnten, ſo muß demgegenuͤber doch betont werden, daß eine Anreicherung von derartigen 
Mutationen in der Erbmaſſe unſeres Volkes ſich doch auf die Dauer verhaͤngnisvoll er⸗ 
weiſen wuͤrde. 


Daß die Strahlungsdoſen, denen das Bedienungsperſonal auch in mediziniſchen 
Roͤntgenlaboratorien ausgeſetzt iſt, haͤufig die angenommene Ertraͤglichkeitsgrenze weit 
uͤberſchreiten, zeigen Unterſuchungen von Zimmer und es iſt wahrſcheinlich, daß das Gleiche 
auch fuͤr techniſche Betriebe gilt. Der Strahlungsſchutz, wie er heute auch in modernſt 
eingerichteten Roͤntgenlaboratorien vorhanden iſt, reicht alſo offenbar noch nicht aus, um 
das Roͤntgenperſonal vor der Gefahr der Reimſchaͤdigung wirklich wirkſam zu ſchuͤtzen. 

Schließlich ſei noch kurz auf die Bedeutung hingewieſen, die den Mutationsvorgaͤngen 
für die ſtammesgeſchichtliche Entwicklung zukommt. Durch die Genmutationen wird ja 
ſtaͤndig eine Fuͤlle neuer erblicher Formen hervorgebracht, die in Verbindung mit der natuͤr⸗ 
lichen Ausleſe bei der Entſtehung der Raſſen und Arten ſicher eine ſehr große Rolle geſpielt 
hat. Es wurde bereits oben darauf hingewieſen, daß die Tatſache, daß die allergroͤßte 
Mehrzahl der Mutationen gegenuͤber den Ausgangsformen in ihrer Lebenskraft geſchwaͤcht 
iſt, wohl damit erklaͤrt werden kann, daß im Laufe der ſtammesgeſchichtlichen Entwicklung 
durch die natuͤrliche Ausleſe in den Arten ſich die wertvollſten Allele angeſammelt haben. 
Ferner kann es heute als erwieſen gelten, daß auch die Genommutationen in der ſtammes⸗ 
geſchichtlichen Entwicklung gleichfalls eine ſehr bedeutende Rolle geſpielt haben. 


Aus dem reichen Inhalt der beiden beſprochenen Buͤcher konnten hier naturgemaͤß nur 
die wichtigſten Tatſachen und Schlußfolgerungen angedeutet werden. Die Bedeutung des 
dargeſtellten Gebietes ſowie auch die Tatſache, daß die Ausfuͤhrlichkeit der Darſtellung 
einen Einblick in die Methodik und in die Probleme der Vererbungsforſchung ermoͤglicht, 
den kein Lehrbuch vermitteln kann, laſſen dieſe beiden Zuſammenfaſſungen des heutigen 
Standes der Mutationsforſchung als eine erfreuliche Bereicherung unſeres genetiſchen 
Schrifttums erſcheinen. 


Anfchrift des Derf.: Dr. F. Schwanitz, Muͤncheberg / Mark, Waldſtr. 44. 


Neue Ergebniſſe der Zwillingsforſchung auf dem Gebiete 
der Nervenkrankheiten. 
Von Dr. Erna Weber. 


Die viel eroͤrterte Frage, ob uͤberhaupt der Erblichkeit der Epilepſie (S Fallſucht) 
tine befondere Rolle zutommt, wird durh umfaffende Arbeiten von Riaus Conrad 1!) zum 
Abflug gebracht. Die Unterfuchungen wurden an einer Serie von 253 Zwillingspaaren 
durchgeführt, welche volllommen auslefefrei gewonnen und daher wirklich repräfentativ 
wer. Bereits in der erften Arbeit war Conrad zu dem Ergebnis gelommen, daß zweifellos 
Étbfattoren für das Zuftandelommen der zahlreichen und mannigfachen Sormen der Epis 
Iepfie eine große und nah dem Wirkungsgrad geftufte Rolle fpielen. Die zablenmäßigen 

rgebnifje batten «ein ftartee Überwiegen der Rontordanz (Übereinftimmung) bei den eins 
eigen (= erbgleihen) Zwillingspaaren gegenüber den gleichgefchlechtlidhen zweieiigen 
(= erbverfhiedenen) erbradıt. 

Zur Begründung erweitert der Verf. feine en von eineiigen Paaren (EZ) 
dur 208 aus dem Schrifttum bekannte Sälle und teilt die Gefamtbeit der EZ in folgende 
drei Gruppen ein: Paare, die völlige Übereinftimmung (abfolute Rontordanz) binfichtlicdh 
des Derbaltens gegenüber Salljucht zeigten, Paare, die eine verhältnismäßige (relative) 
Übereinftimmung ertennen ließen und Peere, die fih in ihrem Verhalten binjicbtlid) Sall: 
judht verfchieden (distordant) verbielten. 

In der erften Gruppe finden fid) die Säll der echten Epilepfie im engeren Sinne. 
És find dies diejenigen Sälle, die das darftellen, was im Gefeg zur Verhütung erblranten 
Hahwuchfes unter der erblichen Sallfucht verftanden wird. Sie find getennzeicdhnet durdy 
das Auftreten von Vorzeichen zwijchen dem 5.—9. Jabr wie Rinderträmpfe, Bettnäfjen, 
Migräneanfälle ufw., Einfegen der erften großen Anfälle zwifchen dem 9. und 15. Jabr, 
ausnahmsweiſe auch bis zum 26. Jahr, Charalterveränderung und Eintreten von Geiftess 


1) Erbanlage und Epilepfie. I. 3. Fleur. u. Die 153, S. 271 (1935). II: ebenda 
155, 5. 254 (1936); III: ebenda 155, S. 509 (1936). 
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fdwoáde. Die Sülle der zweiten Gruppe zeigen einen verichtedenen Nusprigungsgead der 
É€pütpit, ferner fanden fid) bei dieien Paaren Anzeichen, die man oft zu Unredi gegen die 
Seftitellung „genuine Epilepiie” anfübrt, wie: Seblen von Epilepfieanfillen in ser Smilie, 
Beginn der Anfälle nu dem 20. Éebensjabe, Éinjcter: nud) übermágigem Alkobolgenuß., 
9lbieitenlibmung, Dupillenitarre ujw.... 

Pas übereinitimmende Derbelten (Kontordunz;) bei dieien Willen zeigt, du ,tro6 
der angefübrten Faktoren zuch bier die Epilepfie «ls vorwiegend znlzgebecingt angeſprochen 
werden mug, uno du desbulb eines der genannten Symptome glicin niemals unbedingt 
gegen die Diugnofe erblidbe Sulliucht ms dretten gefübrt werden kann“. 

Bei den Sistordenten Éinciigen find zu untericheiden: 

1. Sälle, die fich nur binfichtlich der Epilepfie verichieden verbuiten, die aber in oem 
der Epilepfie zugrunde liegenden mungelbaften Zuftınd der Gebirninkige ubereinitimmenses 
Verbilten zeigen, 

2. enzepbelitiih (dur Gebirnentzundung) und 

3. traumstiih (= durch Verlegung) bedingte Epilepite. 

Sür die prattiihe Disgnofeitellung bebt Conrad die an den Zwillingsfällen gemcdhten 
run bervor, du naͤmlich in frübeiter Jugend eine fieberbafte, vom Gebirn zus: 
gebende Ertrentung nichgewieten jein mug mit Anzeichen wie Lübmungen, Sprachveriuft 
oder Sprechftörungen, Augenzittern, geiitigen Rüdgeng, Gebirnbsutentzundung, Weiter: 
kopf oder Schluffucht. Die Angabe, die Anfälle jeien nady emer beliebigen fi sften 
Rinyerfrunkbeit aufgetreten, genugt nit. ,YDenn cine zerebesie Ertrantung im Aniclug 
an Maſern oder die Jmpfung angegeben wird, jo werden wir fie beionders in efem 
Sinne veriteben fünnen, da von doet uusgelöfte Enzepbelitiden (= Gebirnentzüundung) be 
tenmt jind.” Wenn úber die frublindliche €rfrantung — as meiitens oer Sall iit — mur 
ungenaue, ſchwer nachprüfbare Angaben erbältlich jind, Dunn weroen secebeale Anzeichen 
im Befunde die Disgnote weitgebend jtügen mufien. Kine Gart Dererbung wird in 
zweifelbsften Sillen immer für die Diagnoſe erdliche Fallſucht ſprechen. Auch bezüglich 
x möglicherweife Sur Verlegung (Irzumz:) entitundenen Epilepfie gibt der Verfitier 

Die Zunllingsunterfuchung tonnte nichts darüber zusiugen, wie groß Se Wehe 
jcbeinlichleit ıft, mit der se Tlluabtommen von PDerfonen mit erblicher Fallfucht wieder 
epileptiich ode: inders abnoem zu erwurten find. Sieruͤber können erit Sippfcheftsunter 
juchungen Aufichlug geben. 

Don jebs Zwtllingspeuren find dte Werte der Singerlinien und die Formindizes 
angegeben und eine Überficht über dus geizmte Schrifttum der Epilepitefille, Ste zu Ser 
Unteriubung beringezogen wurden, beigefügt. 

Sat den umfingreidben Sumilienunterfuchungen von Curtius `) ift die Srage much 
der unligemäfigen Bedingtbeit Ser multiplen Stlerote wieder tzr? in den Vorder⸗ 
grund des Intercites getreten. Curtius glsubte den Tlschweis erbringen zu l'ónnen, Sg om 
Zuitendelommen Ser multiplen ZHerofe, jowie ın der Geitalrung des Verlaufes Se Erbe 
anlage einen entfibeidinden Anteil babe. 

Aus den Unterſuchungen zn 1030 Blutsperwandten von 190 zn multiplier —ercie 
Ertrintten gebt bervor, datß dte ererbte Börperbeichuffenbeit Ser Hjerötllerotiker zbuocm 
und “ls wetentlibe Leriche in allen Eröcterungen über die Uriuche und Entitebung Ss 
Leidens einzufegen it. £u. ius batte feit idon betont, Sug zur Ergünzung femer Erb» 
unterfuchungen Sic Zwnllingsforidbung beringesogen werten müßte. 

fırralungen über „multiple Stlerotes!Tebrlinge“ find bisber gemacht worden von: 

£ Dreuz, ser zwei Deuder eines Drillingspuures beichrieb, Ee grast), der em 
mit groger Webricbenluhert eneuges Suulingspaur, Jiwussturom ^) der ein gleich 
geblebtides Sunlüingspacr beichrieb, uno von o Kran; ^, Ser über ein bezüglich 
multiple Skleroie disdordentes eineriges 3willingspaar berichtet. 

ue cct umfciüenee DIntecudunq coner lüdenicien reprüientstiven 3willingsjerit 
ut R. Tbums > su verdunten. Die Sere umfiär $: unzusgeiciene Junllingspuare. Der 
Aufbau Mes qimen ffztenubs nad Gebr une Überieben ut zus folgender Zufummen> 
ſtellung ert: E, 


a Muinple Sktleroſe uno Erbenlage. Leipzig 1055. 

teur. 137, AIS ı 1981. 

eur. 1434, 123 1080 uno Mes. Irzug:Di., Urebe (1932). 
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Beide Paarlinge 1Paarling vor dem 
über 5 Jahre alt 5. Jahr geſtorben 


GG (S geſchlechtsgleiche Paare)... 33 22 55 
PZ (= gefdhledytsverfcyiedene Paare) 20 7 27 


Summe 





Summe... 2... | 53 | 20 | s 


Don den 33 gefchlechtsgleichen Paaren, die beide das 5. Jahr überlebten, waren 
13 Paare eineiig, allo erbgleih (EZ), und 15 Paare zweieiig, alfo erbverfchieden (ZZ). 
Don fünf gleihgefchledhtliden Paaren war die Eineiigteit nod nicht beftimmt. Von den 
12 verwertbaren EZsAusgangsfällen (1 Paar fchied wegen Tod eines Partners lange vor 
Ausbruch der Arantbeít bei dem Probanden aus) mit multipler Stlerofe erwiefen fich 
ao Partner in ihrem Verbalten bezüglich organifcher Llervenfpmptome als völlig 
verſchieden. 

Unter den 35 zweieiigen Paaren (15 ZZ und 20 PZ) fand fid) bei einem einzigen 
Pärchen ein Rrantbeitsbild, bei dem vielleicht von Rontordanz die Rede fein könnte. Diefer 
eine Gall bedeutet aber wenig. „Das Entfcheidende der Serienunterfuchung an multiplen 
Stlerofezwillingen beruht in der eindeutigen Diskordanz der erbgleihen Paare: diefes 
Derbalten beredhtigt zu dem Schluffe, daß die Erbanlage für das Zuftandelommen der 
multiplen Stlerofe keinen entfcheidenden Sattor darftellt“ (Thums). 

Über die Erbbedingtbeit der zerebralen Rinderläbmung wurden Unters 
fuchungen von Thums®) an 70 Zwillingspaaren einer repräfentativen Serie angeftellt. 
Mad der Eiigleit und den verfchiedenen Blinifchen Sormen gliedert fi das Material wie 
die folgende Tabelle von Thums zeigt. 













noere 



















fingeborene | &ingeborene | Aingeborene doen ane 
Ipaftifhe | fpaitiiche | ipaftite | ter | Summe 
hemiplegie Diplegie | Tetraplegie Kinderläh- 
mung 
Eineüge Zwillinge . . . . . . 4 3 2 12 
Zweieiige gleichgeſchlechtl. Zwillinge 3 ! 1! — 15 
Pärdyenzwillinge . ] 3 7 — 10 


Lebende gleichgefchledhtlihe Zwils 
linge mit nod) nidt feftgeftellter 
£ügltt . . 5. EN SR a — — l — 

Zwillingspaare mit klein geſtorbe⸗ 


nen Partnern . 7 E 11 4 33 


Summe. ......... | mw l w la | o |z 


Unter den ı2 eineiigen Paaren fand fih ı Paar, das binfichtlidh zerebraler Rinder: 
läbmung übereinftimmendes, 13 Paare, die nichtsübereinftimmendes Derbalten zeigten. Die 
15 z3wetigen gleichgefchlechtlihen Paare (ZZ) erwicjen fid in ihrem Verbalten gegenüber 
dem Leiden fämtlich als distordant. Don den 10 Pärdyenzwillingen zeigte 1 Paar gleiches, 
9 Paare verfhhiedenes Verhalten. 

Diefes Ergebnis fpricht gegen die Erbbedingtheit der zerebralen Kinderlähmung. 

Das gleidhe Material wurde audy — wie der Derf. berichtet — binfichtlidy des Ges 
burtsverlaufes und verfchiedener anderer Eigentümlichkeiten, die mit der Geburt zufammens 
hängen, ausgezählt und „dabei in auffallend vielen Sällen abnorme Verbältnifie gefunden, 
fodaß die alte Annahme, daß unter den erogenen Saltoren, die für die Entftebung der 
z3erebralen Rinderläbmung verantwortlid 3u madhen find, geburtstraumatifche Vorgänge 
eine wefentliche Rolle fpielen, eine neue Stüge erbielt“. 

Die Srage der allergifben Rrantbeiten ift in neuerer Zeit durch umfang: 
reiche Erhebungen Hanbarts ?) gefördert worden, fowie durdy eine Unterfuhung Ritters 1°), 


8) Allg. 3tfehr. Piychiatr. 105, 9. 4/6 (1936), Jabresverf. Srankfurt, und Jbl. f. inn. 
Med. 1938 Fir. 1. 

3) Def. Med. Wfichr. 1934, 1930. 

10) Ar. Raffenbiol. 30 (1930). 
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der eine über fünf Benerationen verfolgte Sippfchaft befchrieb. Ein Bericht über die Be: 
funde bei Zwillingen mit allergifchen Rrantheiten liegt von Spaih und Öftertag !!) vor. 
Dae Ergebnis ift am beften aus der folgenden Tabelle au erfeben. 








EZ ZZ PZ 
gleiches | verichied. gleiches verſchied. gleiches verſchied. 
Derbalten , Dethalten | Derhalten | Derbalten | Derbalten | Dethalten 
Mufhnupfen . . . 4 l == 3 i l 
Sfligtáne. . . . . 6 4 2 4 — l 
Liefidfudt . . . . 9 4 4 5 — 
Jftbma . . P. cd A 5 l 14 — | l 


Bei den EZ findet fid) alfo eine báufigere Übereinftimmung als bei den ZZ aud 
in bezug auf die befondere Allergieform. Serner wurde nachgewiefen, daß fich die be 
treffende Allergieform aud in der näheren Derwandtichaft der Zwillinge vorzugsweiſe 
findet. Diefe Ergebniffe zufammen mit denen aus den Sippfchaftsunterfuchungen folgenden 
jpreden dafür, daß für die allgemeine allergifche Veranlagung Erblichleit angenommen 
werden muß (und zwar nod dominantem Erbgang), und daß auch für die befondere Sorm 
der allergifchen Wirktungsweije bis zu einem gevoijffen Brade eine Mitwirkung der Ders 


anlagung angenommen werden tann. 
Anfchrift der Verf.: Jena, Rablaifcheftr. 1. 


Dolktstundliches Schrifttum. 


Das Jabr 1937 bradhte wieder eine Sülle neuer Arbeiten auf allen voltstundlichen 
Teilgebieten, während große Zufammenfafjungen und Gejamtdarftellungen zurüdtraten; 
nur in Jofef Dünningers „Voltswelt und gefchichtliche Welt“ (jjener Derlageanftalt: 
wird ein ins Brundfägliche führender Überblid verjucdht, der lefenswert auch dort bleibt, 
wo er YDioerjprud) auslójen kann. 

due óem D raudtum liegen mebrere Einzeldarftellungen vor, fo 3. B. A. Beder 
„Ofterei und Ofterbafe” oder A. Spamer „Weibnadhten in alter und neuer Zeit“ (beidt 
bri €. Diederiche, Jena), die wohl auf Inappem Raum recht viel Stoff zufammentragen, 
in Auswertung und Ausrichtung jedoch nicht immer unfere Zuftimmung finden. Ein Bild: 
beft von Rolf Helm „Deutfdhe Erntebraäude”“ (Bibliograpb. Inftitut, ipꝛig dagegen 
gebt von den Ergebniſſen der voͤlkiſchen Forſchung aus und vereinigt eine Reihe guter 
Bilder. Von landſchaftlich gebundenen Darſtellungen ſeien Heinrich Schauertes (Mit⸗ 
arbeiter G. Schreibers!l) „Brauchtum des Sauerlandes“ (Heimatverlag Dr. Wagener, 
Meſchede) und Louis Willes „Sitte und Brauch im Jahreslauf“ (Harzer Volkskunde, 
Verlag Der Harz”, Magdeburg) erwaͤhnt, beide wohl reich an Einzelheiten, in Begriffs 
ſprache und Ausdeutung aber leider vielfach verſagend. 

Uber die Volkskunſt wurde uns ein überragendes Werk geſchenkt mit Karl von 
Spieß’ „Markfteine der Voltstunft“ (%. Stubenrauch, Berlin). Das bedeutſame Buch, 
auf umfaſſende Renntniſſe des geſamtariſchen Gutes aufbauend, duͤrfte fuͤr die Volkskunde 
wie fuͤr die Runſtbetrachtung in gleicher Weiſe vorbildlich und richtungsweiſend ſein. Als 
gutes Beiſpiel fuͤr die Volkskunſt-Darſtellung eines Gaues verdient Otto Ernſt Thiele 
„Sinnbild und Brauchtum“ (£. Voggenreiter, Potsdam) herausgehoben zu werden. Dit 
Arbeit zeichnet ſich durch große Sachlichkeit und ſehr gute Bilder aus. 

Die Marchenforſchung erhielt eine wertvolle Bereicherung durch Mattbes 
Zieglers „Die Frau im Maͤrchen“ (Koehler und Amelang, Leipzig). Die in der Schriften⸗ 
reihe „Deutſches Ahnenerbe“ erſchienene Arbeit hatte die Kenntnis des geſamtgermaniſchen 
und insbeſondere des nordgermaniſchen Maͤrchengutes zur Vorausſetzung. Es iſt dem 
Verfaſſer gelungen, das kennzeichnend Arteigene in den Frauengeſtalten unſeres Maͤrchens 
berauszuftellen und die ungebrocene Überlieferung gegenüber den fpäteren Sremdeinflüfien 
abzugrenzen. Eine ſolche Jieljegung, am Beifpiel des Märcens prattifch verwirklidt, 
verleiht der Arbeit eine über das Sondergebiet binausragende Bedeutung. 

Auf dem Gebiete der Volklstradt liegen vor allem Arbeiten aus voltsdeutichen 
Gebieten vor. So aus Ofterreih die in Tert und Bild überaus unglüdlihe Schrift von 


11) 3. menfchl. Vererbungslebre 19 (1936). 
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9. von $ammercftein ,Cradten oec ?ffpenlánoet" (2. Reichner, Wien), ferner das 
fhon befjere, wenn aud nicht in jeder Hinficht einwandfrei zu beurteilende Büchlein von 
Rarl Wolf „Alpentrachten unferer Zeit“ mit Bildern von Martha R. Soffel (Verlag 
Styria, Graz) und ebenfo das vom Tiroler Gewerbeförderungsinftitut Innsbrud betaue: 
gebrachte Heftchen „Neue Tiroler Trachten”, das eigentlich mebr praßtifche Vorfchläge für 
die Kleugeftaltung auf alter Grundlage enthält, fo daß man m. €. die Wahl des Litels 
etwas vorfichtiger bätte treffen múffen. Rlar und beadhtlih find die kurzen „Aidhte 
linien für die Trachtenpflege in Ofterreich“ (herausgegeben vom Sfterr. Verband für Heimat: 
pflege, Ofterreihifcher Bundesverlag, Wien). Eine befonders erfreuliche LTeuerjcheinung 
für die Trachtentunde ift zweifellos der nunmehr vorliegende erfte Teil von Jofef Yanilas 
„Sudetendeutfche Voltstrachten“ !) (Sudetendeutfcher Verlag Stans. Rraus, Reichenberg). 
Die Arbeit fügt fi auf umfajfende Sorfcehungen, greift weit über das fudetendeutiche 
Gebiet felbft binaus, erarbeitet große Zufammenbänge und gebt geihichtlich ebenfo in die 
Tiefe, wie fadblid in die Einzelheiten. leben den Ausführungen über Zippelpelz, emo 
und Pfeid, TUragmiederrod, Mantel ufw. ftebt die weibliche Ropfbedcdung befonders im 
Vordergrund. Dabei bleibt Hanila jedoch nicht in der erdrüdenden Sülle feines Stoffes 
felbft fteden, fondern — un darin ift das Vorbildliche feiner Arbeit zu feben —: er 
unterfucht die Zufammenbänge zwilchen Dollsart und Geftaltung, legten Endes zwildhen 
Rafje und Sorm. So fhwierig und vorfichtig diefer Weg in der Trachtentunde audy zu 
begeben fein mag, er muß dennoch befchritten werden und Hanita bat hier ebenfo mutige 
wie erfolgreide Schritte getan. Die voltstumspolitifche Seite der Arbeit — als Klacdweis 
deutfcher Befittungsüberlegenbeit im Often — fei nit verjchwiegen. 

Súr die Trachtentunde wie für die Brauchtumsforfhung und gleichzeitig für die 
voltsdeutfche Srage bedeutfam ift die Beine, reich bebilderte Schrift von Hans Xetlaff 
„Bauernbocdhzeit im Elfaß“ (Verlag Grenze und Ausland, Berlin). Eine redht gut ge 
lungene, erfreuliche Arbeit ift außerdem Mifh Orends „Siebenbürger Sadıfen“ (5. A. Sc: 
mann, £eipsig). 

Ein Mufterbeifpiel für ein Yeimatbucd lieferte Wilhelm Rinkelin mit feinem 
hwäbifchen „Pfullingen“ (anläßlich der Taufendjabrfeier der Stadt. Verlag die Stadt 
gemeinde Pfullingen/Wttbg.). Belchichtlich erfchäpfend, gibt cs voltstundlidh vielen und 
wertvollen Stoff aus zablreihen Einzelgebieten, wobei die Menge unveränderten alten 
Überlieferungsgutes befonders erfreut. 

Lieben den Sorfchungsarbeiten (eben verjchiedene Veröffentlidhungen, die fich der 
prattifhen Doltstumsarbeit und der artgemäßen febensgeftaltung widmen. Stanz 
Rolbrands „Der Grüne und Blumenfhmud“ (Reichenäbrftandsverlagsgefellfchaft, Berlin) 
entbält gute Dorjchläge für Seftihmud und Seftgeftaltung, Rarl Haidings und Arthur 
Dommen „Tånze unferer Gemeinschaft“ (®. Rallmeyer, Wolfenbüttel) geben eine Auswahl 
von überlieferten uno beute [ebenefábigen Cánsen und brachten damit einen wertvollen 
Anftoß für die immer dringender werdende Entwidlung bin zum wirkliden „deutichen“ 
Tanz. In Erna von DacanosBohblmanns „Jugend im Jabreering" (£. Voggen: 
reiter, Potsdam) werden zum erften Mal, ftoffreih und unter bewußter Stügung auf die 
Ergebnifje der völtifchen Brauchtumsforfchung, Vorfchläge und Anregungen für die über: 
lieferungsgebundene und artentiprechende Seftgeftaltung im gefamten Jabr und Leben zus 
fammengefaßt. 

Die Arbeit der Bonfeffionellen Volkskunde befcherte uns u. a. Theodor Gren: 
trups „Volt un» Voltstum im Lichte der Religion“ (Syerder, Sreiburg), in dem, wie 
niht anders zu erwarten, das (Cbriftentum mit feiner „Übernatur“ wieder einmal. in 
feiner Bedeutung für die „LTatur”“ des deutfchen Doltstums „gewürdigt“ wird. Praälat 
Georg Schreiber verfuht mit der Schrift „Die Satrallandfchaft des Abendlandes“ 
(£. Schwann, Düffeldorf) eine kirdengefchichtliche, aber für die deutfche Voltstunde ziem: 
lid belanglofe Angelegenbeit in den Mittelpunkt des Intereffes zu ftellen und die evangelifche 
Seite glaubte fchließlich, nicht länger untätig fein zu können und ließ den „Studien zur 
religiöfen Volkskunde“ die „Theologischen Auffäge zur religiöjen Vollstunde” von Werner 
Peudert (€. £. Ungelent, Dresden) folgen. Bezeichnens ift darin immerbin die Offenheit 
bezüglich der Ablchnung des völkiihen Brauchtume. 

Die Zeitfhriften des Jabres bradıten zablreiche volktstundliche Beiträge, oat: 
unter mebrere in der Solge 92 (Lovember) der , IT. tftonatebefte^ (Racl Ruprecht 
„BDeuticdhes Voltstum und konfefjionelle Doltstunde“, Bruno Schier „Vorgeihicdhtlide 
Elemente in den europäifchen Voltstradhten” und „Tracht und Mode“ vom Unterzeichneten). 
Das „Schweizerifhe Archiv für Voltstunde“ (36. Band, Heft 2) entbält eine fehr ftoff: 


1) 290 S., mit 130 Lichtbildern und Zeichnungen. 
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Er Darftellung von Hanns in der Band über „Poltstümliche Mufitinftrumente der 
weis“. 

Zulegt darf nod erwähnt werden, daß neben dem wiffenfchaftlicdhyspoltstundlichen 
Schrifttum aud bin und wieder Werke erfcheinen, denen nur mittelbar Bedeutung für 
die voltstundliche Wiflenfhaft zulommt und von denen man auch nicht die Iepte Rlars 
beit in vollstundlicher Schau erwarten kann, da fie mebr vom Erlebnis eines Dichters ber 
geichrieben find. Dicfe Tatfache aber bringt es umgelehrt mit fich, daß fie weit eher ge: 
eignet find, in breite Schichten des Volkes zu dringen, wodurd fie wertvolle Dienfte bei 
der Aufichließung weiterer Rreife für voltstundlihe Sragen leiften können. 

Ein Beifpiel dafür ift Sranzef Menbofers „Bauernbub“ ?) (Heger-Verlag, Alüns 
chen), in dem der Verfafjer die Rindheitss und Jugenderinnerungen aus feiner jchwäbifch- 
bayerifchen Heimat in lebendiger Sprache und vielen voltstundlich beachtenswerten Einzels 
zügen zum Beten gibt und damit eine vergangene Zeit mit ihren Licht: und Schattenfeiten 
zeigt. Dr. 5. Strobel. 

Anfchrift des Derf.: Berlin W 35, Tiergartenftr. 2. 


Aus Reffenhygiene und Benölkerungspolitif. 


Neues deutihes GDered)t. Durd das „Befetz über die Dereinbeitlihung des Rechte 
der Ebeichließung und der Ebefcheidung im Lande Ofterreih und im übrigen Reichsgebiet“ 
wurde der erte Schritt zur Schaffung eines einheitlichen großdeutfchen Ebe und Samilien> 
rechts getan. Dadurh werden im Lande Ofterreih die ftarren, dogmatifchelichlichen Be: 
flimmungen der Ebefchliefung aufgeboben und eine Ebeichließung nur anerkannt, wenn 
diefelbe vor einem Standesbeamten ftattgefunden bat. Weiter entbält das Gefeg Bes 
ftimmungen über die Ebemündigleitsertlärung, fowie über die Stellung der Rinder aus 
nidtigen Eben. Diefe werden grundfäglid als ebelihe Rinder anerkannt. Ausfübrlich 
wird das Ebefcheidungsreht neu geregelt. Scheidungsgründe find Ebebrud, Derweigerung 
von Mladlommenichaft, ebeliche Verfeblungen oder chrlofes und unfittliches Verbalten, 
trantbofte, geiftige Deranlagung, anftedende oder elelerregende Arankbeiten, wenn eine 
Heilung in abjebbarer Seit nicht erwartet werden tann und vorzeitige Unfruchtbarkeit, 
wenn aus der be noch keine erbgefunde ebeliche Uladbtommenjcbaft beroorgegangen ift. 
Das Schidjal der Rinder einer gejchiedenen Ehe wird nicht allein von der Shuldigteits: 
ertlärung eines Ehegatten abhängig gemadht, fondern ausichlaggebend ift das Wohl des 
Rindes. Das Gefeg gebt von dem Grundfag aus, daß die Greuepflicht die Grundlage 
der Ehe und Samilie ift. 


Maßnahmen gegen die Landfludt. Die „Verordnung zur $örderung der Land: 
bevöllerung“ vom 7. Juli 1938 bat zum Ziel, einen Ausgleich der unterſchiedlichen Arbeits⸗ 
bedingungen in Stadt und Land herbeizuführen. Angebörigen der Landbevoͤlkerung tónnen 
danach Ebeftandsdarleben gewährt werden, die bei dem YTachweis von fünf Jabren une 
unterbrochener lande oder forftwirtichaftlicher Tätigkeit vor der Ehe auf Antrag zinslos 
geftundet werden und außerdem einer der Ehegatten auch nach der Ebeichließung in der 
Lande oder Sorftwirtfchaft oder im ländlichen Handwerk tätig ift. Das Ebeftandsdarlchen 
wird erlaffen, wenn 10 Jabre nady Erhalt desfelben der Klachweis ununterbrochener Arbeit 
in der Lande oder Sorftwirtichaft oder im ländlichen Handwerk erbracht wird. Außerdem 
werden Einridhtungsdarleben gewährt, wenn beide Ehegatten in den legten fünf abren in 
der Lande oder Sorftwirtfchaft oder als ländliche Yandwerler tätig gewefen find. Das Dor: 
leben beträgt in diefem Salle 800 ME. Ein Darleben von 400 ME. wird gewährt, wenn 
nur einer der beiden Ebegatten die vorgelchriebenen Bedingungen erfüllt. Die Einrichtungse 
eatleben find unabbängig vom Mbeftandsdarleben. Die Einribtungsdarlebensfchuld vers 
mindert ficb nach Ablauf von 10 Jabren ununterbrocdener Tätigkeit in den vorgefebenen 
Berufen um 500 ME, und nadh Ablauf eines jeden weiteren Jabres um je 100 Mt. Am 
Landarbeiter und ländliche Handwerter, die nach dem 31. Dez. 1933 gebeiratet baben und 
wovon einer der Ehegatten mindeftens in den legten fünf Jahren ununterbroden «ls Lande 
arbeiter oder ländlicher Aandwerler tätig war, werden bejondere Einricbtungszufcüffe 
gezablt. Dieje Zufchüfje betragen 400 ME, wenn beide Ebegatten, und 200 !NE, wenn 
nur einer der beiden Ebegatten die obigen Bedingungen erfüllt. Ein weiterer Einridhtungse 
zufehuß von 400 bzw. 200 ME. wird für jede weiteren fünf Jahre ununterbrocdener Tätige 


2) 270 e, geb. ME. 4.80, geb. ME. 6.—. 
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keit als Landerbeiter oder ländliher Aandwerler gewährt. Die Gewäbrung diefer Zu: 
Ihüffe gefcdhiebt unabbängig von der Bedürftigleit und ohne Rüdficht auf die Gewährung 
einmaliger oder laufender Rinderbeibilfen. 


Ehegenehmigung für Mitglieder der Nationaljozialiftifhen Deutjchen 
Arbeiterpartei. Auf dem Gauärztetag in Heidelberg kündigte Hauptdienititellenleiter 
Dr. Putbeifer einen Erlaß des Stellvertreters des Subrers an, wonach für die Parta 
und deren Gliederungen die Einfübrung einer Ebegenebmigung erfolgen wird. Diei: De 
ftimmung wird über die Sorderung des Staatliben Ebegeiundbeitsgeieges binausgeben 
und foll zum Ausdrud bringen, dag in der TTISDAP. und ibren Gliederungen die beiten 
md verantwortungsbewußten Kräfte des deutichen Volles zujammengeicloflen find. 


Gefundes Leben, frohes Schaffen — Reidhsihau der deutihen Befund: 


heitsführung. Dom 24. September bis 6. November wird in Berlin die Reiheiceu 
„Geiundes Leben — frobes Schaffen“ durdgefübrt. Dieie Musftellung foll oie Offentlid« 
keit auf die YTotwendigleit einer richtigen Gefundbeitsfübrung binweifen. 


Ehrengefhhente der Stadt Gollnow. Die Stadt Gollnow gibt bei der Geburt 
des 4. und folgenden Rindes an erbgeiunde und raffiich wertvolle Samilien ein Ebren⸗ 
geichent in Aer Oé von 50 ME. Die Geburt wird außerdem in einer Ebrenanzeige in 
der Zeitung bekannt gegeben. Als wertvoll gelten diejenigen Samilien, die die Bedingungen 
zur Erlangung des Ebrenbudes der Deutiben Samilie erfüllen. Der Antrag für dus 
Ebrengeihent wird vom AReihsbund der Rinderreidhen bei der Stadtverweltung rein 
gebracbt. 


Dorbild praftifder Raffenpolitif. Die Sähfiihe Bant in Dresden gewäbrt jedem 
weibliben Gefolgicaftsmitglied, das mindeftens 3 Jahre im Dienfte der Bant ebt und 
infolge Verbeiratung ausicheidet, eine einmalige Abfindung in Höhe von 300 !Mt. Um 
den männliden Befolgicheftsmitgliedern, die über 25 Jabre alt find, die Derbeicatung su 
erleichtern, wird ibnen bei einem Bruttogebelt bis 200 $Me. eine einmalige Beibilfe von 
300 IMNE. und bei über 200 bis 400 IM. eine jolde von 75 IME. gewäbrt. Außerdem erbilt 
jedes reicheverficherungspflichtige Gefolgicbaftsmitglied beim ı. und 2. Kind eine Gcburtens 
beibilfe von je 100 HI, beim 3. Rind von 125 Mt. und beim 4. Rind und darüber je 
)5o tnt. 


Eheihliegungen und Kinderzahlen bei mitteldeutfhen Lehrern. Jn einem 
mitteldeuticben Regierungsbezirk find von allen Vollse und !Mittelfchullchrern 

7% unverbeiratet, 

13 9%0 verbeiratet obne Kinter, 

2$9?o verbeirutet mit ı Rind, 

3100 verbeiratet mit 2 Kindern, 

1400 verbeirstet mit 3 Rindern, 

00% verbeirstet mit 4 Rindern, 

390 verbeirctet mit 5 und mebr Rindern. 


Staffelung des Mittelſchulgeldes. Betanntlid kann dus Schulgeld an Mittelk 
ſchulen nach bevölterungspolitiichen Gefichtspuntten geitaffelt werden. In der Stadt Fette 
fledt (Südberz) wurde das Schulgeld folgendermaßen nach der Rinderzabl verteilt: Se 
milien mit 3 unverjorgten Rindern erbalten 7, Ermäßigung, bei 4 noch unverforgten 
Rindern 5 „„, bei 6 und mebr Rindern $ o Ermäßigung für alle die Schule befudhenden 
Rinder. Die Ermäßigung wird in der Regel bis zu einem Vletto-Monatseintommen von 
800 ME. gewäbrt. Alle Rinder aus kinderreichen Samilien erbalten freie £ebrbücder und 
£ernmittel. Außerdem gibt die Mittelichule noch ganze und bulbe Sreijtellen auf Grund 
guter körperlicher, dbarafterlidber uno geiftiger Eignung. Es wäre wünjdenswert, wenn 
alle WMittelihulen Siefem Beilpiel folgen würden. 


heiratsalter und Kinderzahlen der Studienafjefforen. Von den beute 33 Jabre 
alten Stusiensjfeiforen find nur 42". verbeiratet. Dir Rinderdurdfchnitt je Ehe beträgt 
oi", . Don den beute 33 Jchre slten Deutſchen fino jeood $2". verbeitatet mit einem 
Rinwreurdidnitt je €bc von 1,4%. Weangelbufte Beioldung find bäufig der Grund 
für diefe Verbältniſſe. 


Zur bevölkerungspolitiſchen Lage des Apothekerſtandes. Die Zabhl der Ebe 
ſchließungen innerbalb des Apothekerſtandes iſt von 1932 bis 1937 um das Dreifache ge⸗ 
ftiegen.. 4^. der aus dem Apothekerſtand durch Verheiratung ausſcheidenden Apotbeles 
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rinnen beiraten wiederum Apotbeler. Die u Apotbelerinnen bat im Jabre 
1937 gegenüber 1932 um das Vierfacdhe zugenommen. Bei der Geburt eines Kindes wird 
aus der Zufchußkafie des deutfchen Apotbekerftandes eine befondere Beburtenzulage von 
100 ME. ausgezahlt. Die Geburtenzulagen find nadh der Rinderzabl geftaffelt und bes 
tragen 3. B. beim 1. Rind je Vierteljahr 70 MEL, beim 5. Rind 140 ME. uno beim 10. Rind 
dann 360 ME. vierteljährlid. Seit 1932 ift innerhalb der Apotbekerfchaft eine Geburten 
fteigerung von beinahe 13000 feftzuftellen. 


Samilienlaftenausgleidy der Danziger Ärzte. lim innerhalb der Danziger Arztes 
(aft einen. Zaftenauegleid nad) oem Samilienftand berbeizufübren, wurde der Arztes 
tammerbeitrag für den Vater eines 3. Rindes um 2090, eines 4. Rindes um 4000, eines 
5. Ainove um 6090, eines 6. Kindes um 8000 und für den Vater eines 7. und weiterer 
Rinder um 100% vermindert. Die Durdhführung diefer Maßnahme batte die geringe 
Erböbung von 0,590 des Arztelammerbeitrages bei der gefamten Danziger Arztefchaft 
zur Vorausfegung. 


Geihäftlihe Tätigkeit von Juden eingeſchränkt. Das Gefey zur Anderung 
der Bewerbeordnung für das Deutiche Reich (ausfchiießlihd Land Ofterreich) verbietet Juden 
und judifchen Unternehmungen die Ausübung des Bewachungsgewerbes, die gewerbee 
mäßige Austunfterteilung über VDermögensverbältniffe oder perfönliche Angelegenheiten, 
ben Handel mit Grundftüden, die Gehchäfte gewerbsmäßiger Dermittlungsagenten für 
Immobiliarverträge und Darlehen, das Gewerbe der Hause und Grundftüdsverwialter, 
die gewerbsmäßige Hriratspermittlung mit Ausnahme der Vermittlung von Eben zwifchen 
Juden oder Hee Juden und jüdifhen Mifchlingen 1. Grades jowie das Sremoene 
fübrergewerbe. Das Gefez tritt fofort in Kraft und wird nad dem 33. Dezember 1938 
voll wirtfam. Das Gefet verbietet außerdem das Haufieren jüdischer Gewerbetreibender. 


Neuordnung óes Gajfborred)tes an deutihen Hochſchulen. Das Gaſthoͤrrecht 
der deutichen Hodhichulen fieht vor, daß Juden mit deutfcher Staatsangehörigkeit als Gaſt⸗ 
börer nicht mehr zugelaffen werden können. Gegen die Zulaffung von jüdischen Mifche 
lingen befteben teine Deoenten. 


Säuberung des Wiener Redhtswahrerjtandes von Juden. Bis vor kurzem 
waren in Wien inegeíamt nod über 1750 jüdifche Anwälte eingetragen gegenüber nur 
450 arifchen. Hunmehr wurden in Wien 720 Juden von der Ausübung der Anwaltspraris 
im Bereich der Wiener Redhtsanwaltstammer ausgeichloffen. 


Derjudung der franzöfifhen Arzteihaft. Wie die „Action Srancaife“ mitteilt, 
ift der Anteil der Juden unter der Arztefchaft des Parijer Bezirks von 2,5% im Jahre 
1911 auf nabesu 30 090 geitiegen. 1935 beftand die Hälfte der WMedizinftudierenden an der 
Parifer Uiniverfität aus Ausländern. Sant alle waren Juden. Zur Zeit find Beftrebungen 
im Gange, bei dem jüdifchen Rultusminifter Zap und dem (bilden Rolonielminitter 
Mandel zu erreichen, daß die jüdifchen Arzte aus dem ehemaligen Sfterreihifchen Staatae 
gebiet in den franzsfifchen Rolonien zugelajfen werden. 


Entjudung der polnifhen Dolfsicyulen gefordert. Der Vertreter des „Chrifte 
liden Doltsichullehrerverbandes“ forderten vor kurzem auf einer Tagung in Lemberg dic 
Entfernung jüdifher Schüler und Lebrbüder aus den Vollsfchulen, da der Einfluß der 
juͤdiſchen déier fih verbängnisvoll auswirte und eine nationalpolnifche Erziebung nicht 
gewäbrleiftet werden könne. 


Unehelie Geburten und Wirtihaftsnot im fudetendeutichen Gebiet. 
Im Jahre 1937 waren im Lande Böhmen unter insgefamt 46 Bezirken, die einen größeren 
Aundertfatg unchelicher Geburten aufwiefen, als es der Landesdurdfchnitt (11,11 v. 55.) ift, 
56 &eutiche. In Mähren Sclejien ift der Lnterfchied zwifchen tfchechifchen und deutjchen 
Bezirken nicht fo ftar! ausgeprägt, was mit den dortigen etwas befjeren Lebensbedingungen 
zufjammenbängt. Die hoben Unebelichenziffern, die in Böhmen im Höchftfall 23,55 v. 55. 
und in Mähren 11,35 v. 9. in den deutichen Bezirken betragen, find auf die bobe Arbeits- 
lofigleit und auf die ungünftigen Eheiliegungsverbältnifte zuruͤckzufuͤhren. 


Bekenntnis Italiens zum Raſſengedanken. Der Faſchismus Italiens hat vor 
kurzem ein ausdrückliches Bekenntnis zum Raſſengedanken abgelegt. Danach iſt der italieniſche 
Raſſismus weſentlich italieniſch und in ſeiner Richtung ariſch⸗nordiſch. Die Stellung: 
nahme erfolgte auf Grund wiſſenſchaftlicher Vorarbeiten, die im Auftrage des Miniſteriums 
für Volkskuitur durchgeführt wurden. Das Ziel der Raſſenpolitik Italiens iſt es, den 
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Italiener zu einem böberen Bewußtjein feiner jelbft und zu einer bóberen. Derantvortlids 
keit gegenüber jich felbft zu erzieben. Die rein europäifchen feelifchen und geiitigen Mert 
malke òes JItalieners dürfen in keiner Weife verändert werden. Die Juden gebören nidt 
zur italieniſchen Raſſe. Es ift vorläufig edod niht daran gedacht, beiondere Meaßnchmen 
folgen zu Isifen. Sehr sufidhlußreich ut jedoch, daß der Papft gegen das Raſſenmanifeſt 
bereits Stellung genommen bat. Es fei eine „orm wabren Abfalls von der Rirdens 
lebre“. Der Get der ganzen Doltrin fei dem Cbriitusglauben entgegengeiegt. 


Rafienhygienifhe Maßnahmen in Italien. Der Minifterrat befhloß die Er 
— eines Inftituts für Raſſenpflege und fuͤr die Behebung beilbarer Ronſtitutions⸗ 
den. 

In Rom wurde die Rundfchau „Medicina e Sport” gegründet, die dem ſport⸗ 
ärztlichen Ronftitutionsitusium der italienifhen Jugend gewidmet ift. An ihr werden 
Antbropologen und Sportbiologen mitarbeiten. 

Dur eine Anordnung !Nuffolinis wurde jede italienische Provinz mit einem Sunitäts 
eutozug ausgeftattet, der in der Lage ift, im Bleinften Dorf die für die Befundbeitspflege 
notwendigen Bebundlungen durdzufübren. 


Stalienifhe Haffenpolitit in Afrifa. Das Safciftifde Kolonialinftitut in Rom 
bat einen Wettbewerb für eine Arbeit über die bevälterungstundlichen und gefunobeit: 
lien Verbaͤltniſſe der Eingeborenen von Italieniſch⸗Oſtafrika ausgeſchrieben. 

Eine techniſch⸗biologiſche Forſchungsreiſe hat am Ruspoliſee in Italieniſch⸗Oſtafrika 
außer verſchiedenen geographiſchen und geologiſchen Unterſuchungen die ethniſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Galla⸗Ullamo ſtudiert, die auf den kleinen Inſeln des Stes leben und eine 
eigene altertuͤmliche Mundart ſprechen. 

In Didimma bat die Gejundbeitsdireltion ein vor allem für die Überwadung und 
Aufrechterbaltung der Rajienbvgiene ausgeftättetes Ambulstorium eröffnet. 

Die weiße Bevölkerung von Addis Abeba, die im Juni 1937 6000 Perfonen Incpp 
überfchritt, ift in diefem Jabr auf 14.000 geftiegen, darunter 9000 Männer und 5009 Srauen. 
Letztere fino. faft nuc. Jtalienecinnen. 


Hingarijdje Mapnahmen gegen das Eintindfyften. Dic ungzciicbe Regierung 
beabjichtigt sum Schuge der Samilie Maßnchmen zu ergreifen, die auf dem Wege über die 
zivilrechtlide Beieggebung die Rinderlojigleit der Ebe und das KEintindfvftem möglichft 
zu befeitigen juden. Rinderreihen Samilien vito. von ftactlicber. ite finanzielle Hilfe 
zuteil werden. Außerdem (oll oie pflicbtmágige ärztliche Unterfuchung vor der E 
eingeführt werden. Auch ein Gelegentwurf zur Bekaͤmpfung der Geſchlechtskrankheiten i 
in Vorbereitung. 


Die Bevölkerungsvermehrung in Sowjetrußland läßzt nach. Vom Jchre 
1933 bis zum September 1937 ſtieg die Bevoͤllerung der Sowjetunion von 165,7 Mib 
lionen auf 169 Millionen. Das bedeutet laut „Kurjer Poranny“ einen jaͤhrlichen e 
voͤlkerungszuwachs von nur 4 je 1000. Der Bevoͤlkerungszuwachs iſt danach dreimal kleinet 
als der Polens. Die Bevoͤllerungsvermehrung betrug in den Jahren 192728 24,5 a. C. 
jaͤhrlich, 1929 1933 19 a. T. jaͤhrlich, 1937 jedoch nur noch 4 a. T. jaͤhrlich. Im Verlaufe 
von nur 10 Jahren ift die Bevöllerungsvermehrung der Sowjetunion um ! ç zurig: 
gegangen. 
Mitteilungen. Der Sübrer und Reichstanzier bat den Direktor der Thüringifchers Landes⸗ 
deyile und Pflegeanitalt in Hildburgbauien, Dr. med. Jobannes Schottty, unter Berufung 
in das Beumtenverbältnis zum Obermedizinalrat ernannt. 

Der geibäftsführende Direftor des Keihscusihuffes für Volksgefundbeitsdienit, 
Dr. jur. Ruttte, wurde vom Sübrer und Reichstanzler zum Oberregierungsrat ernennt. 

Zufammengeitellt von €. Wiegand. 





Derantwortlih für den Inhalt: Prof. Dr. Bruno XK. Schulß, Berlin. 
Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel x Lo. Anzeigen-Geiellfchaft, Münden 23, £eopolbitr. ES, 
Derantwortlih für den Anzeiaenteil: Carl A. Roßler, Munden. — Derlug: J. $. Lehmann, Münden: Berlin. 
,DA^ IL Dj. 19353: 11100. D.C. 6. — Drud von Dr. S. D. Datterer & Cie., Sreifing- Münhen. 


Printed 1n Germany 





' KS KE pd Rear, meu. 
Der. normegifche. Dichter: Knut amu, | PN s : m 
Jb e Steeg ae ` Wc e 





‘polt ino Ram. EE ^ i IR ` | BEACH 
—— — o, es. se TA e t 2 r fy? 43 i d Tu AA P de 
p d $ : gd ! 41 
e N, * a — 


308 Volt und Kaffe 1938, IX 


auch die Minderbegabten abgewandert find, fondern daß diefe gerade den ge: 
ringften Anteil der Abwanderer ftellen, nämlich nur 9,2 v. #., und daß außerdem 
die Gruppe IV (Minderbegabte) auch den geringften Abweanderungsverluft ge: 
habt bat, nämlich nur 13,2 ©. 9. Dagegen zeigt fich, daß Gruppe II allein foft 
die Hälfte aller Abwanderer ausmacht (47,5 v. 9%.) und zugleich auch die Gruppe 
ift, die mit 27,7 ». 9. den größten Abwanderungsverluft erlitten bat. Während 
beide Gruppen III und IV mit ihrem Abwanderungsverluft unter dem Durch: 
fchnitt der gefamten Abwanderung (20,2 9.9.) fteben, zeigt allein die Gruppe II 
(Butbegabte) einen höheren Verluft als der Durchfchnitt der Befamtfchülerzab! 
(27,7 9. 9.). 

Soweit der Überblid über das Befamtergebnis des Areifes, das bereits genug 
ausfagt. Es follen nun aber dod) auch noch die Verbältniffe der drei Abfchnitte 
des Rreifes getrennt dargelegt werden. 

Zum Abfchnitt YTord, der am nächften bei Raffel ale oer nádbften Groítaot 
liegt und direkt an den Landkreis Raffel angrenzt, gebören die Orte Beffe (nächfter 
Ort bei Raffel), Diffen, Ermetbeis, Gleichen, Brifte, Haldorf, Holzbaufen, Air: 
berg, Maden, Wiege, LTiedenftein, Obervorfhüg, Wichdorf. Zum Abfchnitt FTord 
gehören 3208 Schüler, davon find 510 abgewandert, das find 15,6 9.9. (aljo 
unter Rreisdurdhfchnitt). Die 3268 Schüler verteilen ficb auf die Schulleiftungs: 
gruppen folgendermaßen: 


Gruppe II 1272 Schüler 
Gruppe III 1593 Schüler 
Gruppe IV 405 Schuler. 


Don den Abgewanderten gebören zu 


Gruppe II 249 Schüler = 48,8 %0 der Abwanderer = 19,5% der Gruppe II 
Gruppe III 233 Schuler = 40,7%; der Abwanderer = 14,9% der Gruppe III. 
(Gruppe IN 23 Schüler — 4,5% der Abwanderer = 5,600 der Gruppe IV. 


Damit ift fúr den Abfchnitt Lord wiederum beftätigt, daß von der Ab: 
wanderung am ftärkften betroffen werden die GButbegabten und am fhwåd ften 
die Minderbegabten. 

Zum Abfchnitt Mitte (rings um die Reeisftadt Sriglar) gebören Lappel, 
Dorla, Geismar, HYaddamar, Lohne, Bbermöllrih, Rotbelmsbaufen, Udenborn, 
Ungedanten, Littersbaufen, Wabern, Webren, Werkel, Sennetn. (14. Orte). In 
òiefen Orten wurden aus der Schule entlaffen 2603 Schüler, dapon wanderten 
ab 595 Schüler oder 22,8 v. €. (alfo uber Rreisdurchfchmitt). Die Schüler ver: 
teilen fib auf die Leiftungsgruppen: 


Gruppe II 738 Schüler 
Gruppe III 1418 Schüler 
Gruppe IV 447 Schüler. 
£s wanderten ab aus 
Gruppe II 262 Schüler = 44,2 v. %. der Abwanderer 
Gruppe III 242 Schüler — 40,8 v. £5. der Abwanderer 
Gruppe IV 89 Schüler — 15,0 v. £5. der Abwanderer. 
És find abgewandert aus Leiftungsgruppe II demnach 35,5 v. 9. 
aus Leiftungsgruppe III 17,1 0.9. 
aue Éciftungegruppe IV 19,9 2.9. 


Im Abfchnitt Mitte zeigt fih, daß die Abwanderung allgemein ftärter ift 
ale im Abfchnitt Ford, daß wicder die Abwanderung aus Gruppe II am be: 
deutendften ift und daß bier einmal prozentual mebr Schüler aus Gruppe IV als 
aus Gruppe III abgewandert find. Darüber wird noch zu fprechen fein. 

Der Rreisabfchnitt Sud fehlieglib umfaßt oie 17 Orte Bifchbaufen, Dens: 
berg, Dorbeim, Elnrode, Bilfe, Großenenglis, Hundshauſen, Jesberg, Rerſten⸗ 
baufen, Fliederurff, Oberurff, Reptich, Schlierbah, Wealtersbrüd, Wenzigerode, 
Simmersrode, Zweften. Der Abfchnitt Sud liegt am woeiteften von anziebenden 
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größeren Städten entfernt, die Entfernung von Raffel beträgt im Durchfchnitt 
jhon 50 km. In den 17 Orten des Abfchnitts wurden aus der Schule entlaffen 
in der Berichtszeit 2823 Schüler, davon wanderten 650 Schüler in Städte ab, 
das find 23,0 V. 6A., auch im Abfchnitt Súd ift demnach die Abwanderung ftärter 
ale im Rreisdurdfchnitt. Die Verteilung der 2821 Schüler auf die Schulleiftungs: 
gruppen: 

Gruppe II 999 Schüler 

(Gruppe III 1456 Schuler 

Gruppe IV 366 Schüler. 


Die 650 Abwanderer verteilen fih auf 


Gruppe II 322 Schüler = 49,5 v. éi. der Abwanderer 
Gruppe III 279 Schüler — 42,9 V. én. der Abwanderer 
Gruppe IV 49 Schüler = 7,5 v. %6. der Abwanderer. 


És find alfo abgewandert aus der 
£eiftungsgruppe II 32,2 0.9. 
£eiftungsgruppe III 19,2 v. 5. 
feiftungegtuppe IV 13,4 0.9. 


Genau wie in Mitte und Flord ift auch im Abfchnitt Sud am ftárfften oie 
Abwanderung der Butbegabten. Der Abwanderungsverluft der Winderbegabten 
(Gruppe IV) ift wieder, wie im Abfchnitt LTord, am Beinften. Die Abwanderung 
insgefamt ift größer als in der Rreisinitte, befonders aber größer als im Lord: 
abfchnitt. 

Betrachten wir nun zufammenfaffend die Einzelergebniffe der drei Kreis: 
abfchnitte und vergleichen wir fie mit unferem Gefamtergebnis und auch den bie: 
berigen Erhebungen an anderen Orten, fo ift ausdrüdlich beftätigt, daß von der 
Landflucht am ftärkften erfaßt werden die uber Durchfchnitt begabten Schüler, 
die gute Leiftungsgruppe, diejenigen, die vorwärts ftreben, wagemutig und unter: 
nebmend find und „weitertommen wollen“. Die Thefe der Derarmung des Landes 
an Begabung findet alfo ihre Deftátigung. 

És fiel nun auf, daß zahlenmäßig und prozentual die Abwanderung inner: 
balb des Rreifes von Florden nach Süden zunahbm. Dies wird befonders deutlich, 
wenn wir Eennzeichnende Dörfer aus Liorden und Süden des Rreifes beraus: 
greifen: Im Süden erfaßte die Landflucht in Jimmersrode 31,2 V. H., in Gilfa 
83 v. £3. aller Schüler, im Florden in Beffe dagegen nur 7,6 v.%. aller Schüler. 
Diefer Unterfchied und die faft ftetige Zunahme des Aundertfatzes der Landflüch- 
tigen von Klorden nach Süden innerbalb des Rreifes find m. E. mur au begründen 
aus der verfchiedenen Stadtnähe der Dörfer. Es liegt 3. B. Beffe fo dicht vor 
Raffel, daß faft alle, die in Raffel Arbeit finden, nicht abwandern, fondern am 
Ort wohnen bleiben. Sie find daher als feßbaft, ortsanfäffig gezäblt, obwohl 
ihre Arbeitsftelle außerhalb liegt, und obwohl fie meift, vor allem in ibrer feelifchen 
„Haltung, als vollig „verftädtert‘‘ zu bezeichnen find. Der Anteil der Arbeiter an 
der Dorfbevälterung in den nördlichen Dörfern ift tatfächlich recht erbeblich, be⸗ 
fonders groß ift er in Beffe. Die Stadtnähe verhindert bier die Landflucht bis 
zu einem gewiffen Brad. Dod bleibt auch in der Stadtnähe die Abwanderung 
sus Gruppe II am ftärkften, in Beffe wanderten ab aus 


Gruppe II 10,2 0. $5. 
Gruppe III 7,4 0. 95. 
Gruppe IV 2,9 v. £5. 


(Jnsgeíamt 45 2ibvoanecret von b80 Schuͤlern.) 


Bei zunehmender Entfernung von der Stadt als Arbeitsftelle ift die Dot: 
wendigkeit, das Dorf zu verlaffen und in die Stadt zu ziehen (oder in Stadtnäbe, 
Dororte) entfchieden größer, daher ift auch ftärtere Abwanderung zu beobachten. 
Ayier müßten genauere linterfuchungen feftftellen, wer aus ftadtnaben Orten ab: 
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Sigeunernachtommen in Dalarna (Schweden). 


Don Bertil Lundman, Ervalla. 
Mit 13 Abbildungen. 


UU iù foon in einer früheren Arbeit (Zeitfehrift für Raffentunde 1935) 
bervorgeboben babe, ijt der Einfchlag von Zigeunerblut im fchwedifchen 
Volke keineswegs völlig bedeutungslos. Auf Grund eigener, neuer Sorfchungen 
tann ih darüber bier näher berichten. Jeder etwas gefchulte Beobachter, der 
Schweden durchreift bat, wird bemerken, daß diefer Einfchlag nicht völlig bes 
langlos ift. In den meiften Provinzen findet man in faft jeder größeren Gruppe 
von Menfchen einige mit deutlichem Zigeunereinfchlag, was umfo ftärker auffällt, 
als die Schweden im allgemeinen von ziemlich ungemifcht Nordiſcher oder Nor⸗ 
difch=dalifcher Raffe find. Herporzubeben ift dabei, daß die Zigeunermifchlinge 
in fittenftrengeren Gegenden, die auf altes Herlommen achten, feltener vorkommen. 
£inige nähere Einzelheiten finden ficb nebft Karten in meinem obengenannten 
Auffatge. Er behandelt aber faft nur die allgemeinen Grundlagen, die befonderen 
Derbältniffe in Dalarına dagegen in geringerem Ausmaße. 

In den nördlichen und mittleren Teilen von Dalarna babe ih im Laufe einer 
größeren Unterfuchung ungefähr 200 Dörfer mit insgefamt rund 11 000 Perfonen 
raffentundlich unterfucht. Ich babe dabei auch ftändig auf etwaige Zigeuner: 
mifchlinge geachtet. 

Die Bevölkerung im nördlichen uno mittleren Dalatna beftebt zum aller- 
größten Teile aus freien Rleinbauern mit meift 4—5 Rüben, einem Pferde und 
wenig Getreidebau. Wie in den meiften Waldgauen, find Wald: und Wander: 
arbeit, auch etwas Haufierbandel, wichtige Liebengewerbe. Die Dörfer umfaffen 
durhfchnittlidd 2— 300 Einwohner. Diefe Dörfer liegen meift an den wichtigften 
Quellfiüffen des Dalefs und am Siljanfee. Zwifchen den Sluffen liegen große 
Weldeindden, wo die Bauern zablreiche Sennereien befigen. Srüber verbrachte 
man auf diefen Sennwirtfchaften den größten Teil des Sommers; beute ift das 
feltener. Koch vor einem Menfchenalter berrfchte in den Dörfern weitgebende Ins 
zucht und es gab kaum eine foziale Schichtung. Die Solge wear, daß die Dorf: 
typen Sfters fort von einander abwichen. Ein Kingeben auf diefe Dorftppen 
und die Befchreibung der Durchfchnittstppen der verfchiedenen Teile Dalarnas ift 
in dem bier geftellten Rahmen nicht möglich. Es feien nur wenige kurze An 
gaben gemadht. Die Männer find durchfchnittlicdy groß, etwa 173,5 cm, faft aus: 
gefprochen langfchädlig, mit einem Längenbreitene Inder des Kopfes von durdh- 
fhnittlich 76,5 und haben von nordeuropäifchen Gefichtspuntten aus betrachtet 
mittelbreite Gefichter. Der Befichtsinder der Wänner beträgt im Durdfchnitt nur 
90. Die Haarfarbe ift bei den Erwachfenen beiderlei Gefchledits faft gleich baufig bel 
wie dunkel (Sifcher Kir. 4—6 und 27 findet fich bei 60%). Die Augenfarbe ift etwa 
bti $0 v. £5. der Männer ganz hell (Martin-Schulg Fir. 1—4) und bei nicht 
5 v. 9. braun (einfchlieglich lichtbraun Martin-Schulg Fir. 9 und mehr). 

Lieben der Klordifchen Raffe mit ihren verfchiedenen Abarten und Übergangss 
formen zur „Dalraffe‘ macht fid) ein duntelbaariger, aber meift belläugiger, febr 
breitnafiger primitioscromagnonartiger Typus bemerkbar, vor allem in den ent: 
legeneren Dörfern. Es handelt fi) um die Tydalsraffe, die Halfdan Bryn in 


Der Derlag bebält fich das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Briginalbeiträge vor. 
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weniger affimiliert und ihre Lliachlommen werden „TLattare‘‘ (aus Tataren) ges 
nannt, foweit fie über die foziale Pariafchicht nicht binausgelommen find. 

In den Sunfziger Jahren des vorigen Jahrbunderts und fpäter wanderten 
noch ein paar Hundert Zeltzigeuner ein. Sie haben auf unfere Raffenverhältniffe 
fo gut wie keinen Einfluß ausgeübt. In Dalarna gibt es nur fehr wenige Zelt: 
zigeuner, auch die „Lattare“ find jetzt auf einige Dutzend befchräntt; die übrigen 
find affimiliert. 

Was nun die raffifche Befchaffenbeit der Tattare in Dalarna und ihrer 
Liad)itommem betrifft, (o fino fie meift noch langfchädliger als die einheimifche 
Bevölkerung und weifen ftarte Einfchläge orientalifcher und indider Raffe out, 
Sie baben aber offenbar auch einen nicht unbedeutenden Einfchlag weddaartiger 
elemente, was bisweilen bei ihren Mifchlingen mit Flordifcher Raffe aud) nod 
zu Toge tommt. 

eine Seftftellungen in Dalarna binfichtlich der Einmifchung von Zigeunern 
baben aber meine Erwartungen (leider!) übertroffen. Llicht wenige Dörfer find 
von Zigeunerblut fo durchfegt, daß man diefen Einfchlag an einem Drittel oder 
Diertel der Einwohner feftftellen kann. Solche Dörfer liegen gewöhnlich an 
größeren VDertebrstnotenpuntten und um große alte Wirtsbäufer, wo lofes Ges 
findel feit jeher zufammenzutommen pflegte. So erklärt es fich, daß viele der 
größeren Gemeinden, die wenigftens ein Dugend größerer Dörfer umfaffen und 
oft 4—5000 und mehr Einwohner haben, ein foldhes Pariadorf aufweifen. Die 
feit alter Zeit führenden Dörfer dagegen find meiftens von Iolden Kinfchlägen 
völlig frei. Zuweilen werden auch arme Dörfer dadurch verzigeunert, daß die 
£eute in Solge ihrer Armut in ftärterem Ausmaße als ihre Umgebung zu Bettler: 
und Syaufierfabhrten gezwungen wurden. Dabei traten fie mit den „Qattaren“ 
öfters in engere Berührung uno vermifdoten fid) mit ibnen allmählich. Jn folen 
gelten, die jedoch felten find, tann ein zigeunergemifchtes Dorf an dem anderen 
iegen. 

Zwifchen den deutlich zigeunergemifchten Dörfern und den von Zigeuners 
einfchlag freien befteht eine deutliche Verfchiedenheit binfichtlich des ganzen Wefens. 
Genaue Unterfuhungen, wie fie Scheidt empfohlen bat, find bier freilich nod 
nicht ausgeführt worden. Man muß bedenken, daß auch in den Mifchöörfern zu 
Dierfünftel und mehr Flordifchzdalifcher Raffenanteil anzunehmen ift. Die Dörfer, 
in denen das Zigeunerelement fhon ganz eingefhmolzen ift, waren anfänglich 
meift febr arm. Sie baben fidh aber im Laufe der Zeit zum Teil wirtfchaftlich und 
Br recht gut emporgearbeitet. Im Außeren Wefen und Derbalten ift an om 

ewohnern meift nicht viel auszufegen. Zuverläffige einbeimifche Perfonen bes 
baupten aber, daß das feruelle Leben in den Mifchdörfern viel wilder und rober 
ift, befonders wenn die Mifchdörfer enger beifammen liegen, weil dann der 
morslifche Drud durch die Ungemifchten und Reinraffigeren fehlt. Es gibt abet 
auch vereinzelte Beifpiele fehr fchlechter Verbältniffe. Ein Mifchlingsdorf mit 
etwa 250 Einwohnern batte früher ebenfo viele Rechtaftreitigleiten vor Bericht 
wie die gen übrige Gemeinde mit etwa 10000 Einwohnern. Das ift aber eine 
feltene Ausnahme. 

Die Leute in den Mifchdörfern fand ich meift viel neroöfer und unrubiger 
als in der Umgebung. Bei den Meffungen wird zuweilen in ganz unnordifcyer 
MWeife gelärmt und gefchrien. Aber man war E ober wenigftene nad» 
giebig und zutunlidh. Dies ftand im deutlichen Gegenfat zu der flotten Beradbeit, 
die mit Derfchloffenbeit gepaart bei den KReinnordifchen anzutreffen war, gegens 
über der gemütlichen, aber felbftbewußten Rube der Dalifchen und der boben 
Störigkeit der Oftbalten. Die dunklen Cybaletypen. benabmen fid) am primis 
tivften von allen. Sie zeigten meift große Scheu unterbrochen mit kindifcher Zus 
öringlichkeit. 

Die Anzahl piychifchsabnormer und afozialer Perfonen ift in den Mifchs 
dörfern in der Regel etwas, zuweilen aber fogar bedeutend böber als im — 
ſchnitt. 


3936, IX Berti Lundmen, Zigeunernechlemmen in Dalarııı (Sdo) © 203 | 
 — Es fanen fid aber ou Dörfer, uy denen dee BLENDE HINEIN toy "ibt. 
ganz emgefibmelsen war, obwohl die Mif@lingsfippen mindejtensrin Jahrhundert: | 
dm POE ger bi Haben und die Bunde von ibrer vyectünft im obioinom bayriffen 
246 Die Miifhlingsfippen fteben im. tieferi Sállen. fosial uno. xeirtfibaftlid) etwas, 
 —wenn. aud nit vid, nitoriqu. ale bi& Übrigen Dorfbempobter. 75 0 000 


A 


o Mab meinen cein perfonliehen Beobabtungen und Schägungen den Char — 
-valers derjenigen WMifchlin 


— $ Art | p oie id) nàber fene — te fino ose 3um Zeil Eu 
"baten, Senn ip 3icemlider Gol von (nen befudt aud die LInipecfitàát — fd:rinen- 


(00 fie mir erseifiotr, uncubiger, meift etwas fagenrreunetid) uno unsuperláifig. Abr ` 
ooo ealiemue ift febr gering. Sie betrieben ibre Studien mecbanifch, oenn fir übers 

co Dept Studieren. und nicht Vllig ibren- £eibenjdaften ergeben. fino, Sie find gute 
2 Beobikibter, auch der latur, im Gegenfot zu den Jusen, und babeh einen auei 


| getidmeten Spürfinn, Sie find oft NIE zumindeftens cht pg mutt: ` 
kaliſch als der ſchwediſche Dutchſchnitt Die allgemeine Voltemeinung in Dalarna. ` 


` # Kr a A 
A 


t X ` ` D e wv A Aa x - ^ . A i 

e irpo irm t: — — —— mr e meten ee aiit — — aea 
, A.N d * Wu] f LK? d KZ "* "(1 A 

2/ "a b y a T - ? 4 , ' 


M d rmn or pln mA ae An 
sp x : 


t 


* pP wi, à 1 \ 
KESRO E RAA A i, d 
: « u^ ⸗ ^x . p 1 

F^ T. I A ; 


—258 | Sé ei T — 5 
pre A 4 Kt PA dU UL NH. AEN 
Ev s $ i. ITAL Wis, ; ^ í ih 
EE 
OP s 


EE eA dE 
ten: ; Val le AE Woman à UY ^ ës 
$ ' Y 97, PAsl Gt Stt V À Vë 

KT a (Nath 








Kri yet. 


Abb. 11, Verteilung bes Gelüfisinbep bel 2375 Derlonen Seiberlé Geldilechtes bon N, Dalama (1) und, 
bei ben. 154 Gemellenen der Arr om meiften sigramerild; gemildren Dàrfer 12). Die Indices’ der Frauen 
e euch Grbëihung mm zwei Einheiten denen ber Männer pergleibos german! ` VES N 


. . dft abes, tag bic toirflib kervorcagenden Doltafpielleute, bit cin tatjächlidee ers 


 .- fuubne für die: wunderbare Dollemufit Dalsrnas haben, foft immer. fir auas 
- geprägt der blonden Rafle angebötem E 


-O o Oen ib aud nodi nidh à 


~ xx D & KI ae 1 e > 


ie Zeit gefunden babe, on meinem großen taten: 


à 4 


— Érbhibtciteunterfudbungen vorxinebmen, fe babe id» Body bir allgemtine Mórpere- 
—  heisbaffenbrit: leidoter und angebeiäer. bei. meinen -Unterfudiungen beobachten 


— tanen ale bic fosialepfedbitden Vcebslmifit. Befonders auffalieno war, bag bie 
—"niabl ber Schwächen in ser Hüfboerfrn rib gróBrr ala Tonft wor, jo. 


` mam Bürfft bebaupten, Ga8 vielr, vec. nit tie meten. pormicgmo Mordifchn 


— - Wienfebtn von (dyovidlider Bonttieaton bic Schwäche von Zigeunerahnen babem 


21 eriteng find bic Aigruner — aud ibre gefunden ilie; 


—— ebwecbl man tiré 3igeünertinjbhégr an ibnem fouft laum Bemetfen tamm. Dos 
 Yunfeben ibrer Derwandten bringe denn oft die Erklärung. So wich Née 
 — Mifebung TU. need helm ie dis Kreis derjenigen: binaus, die coga — 
> pheinlich deutliche Sigeunermertmale bitten. (Eupurierense y. roe babe idt 
aka feisen. tefflelen. Können.) ën Del: Baarder buic ud 





ürünbhng bieiür p eine vicítitig 
. mágig finds Naffen, die an Sie batte Arbeit im taron PaL h di mo 
gepage (ino, aont Meilen Die Sigenner rine Ungünftige Musiefe arbeitt? 
` mp eeng Ee ang Besen jo allem Def MUS Denen Ee LA ae 
BE nd Orientalifebsindiöen und einer Beggen m 


SE eet: und E? d : an 


A — Cadet, und ihre risditommeat — Tat! 6 ` vente b c 


bont, Jeep Dé. ber Sie (oziale Pariafchicht nicht —— "n ie Sepp ` Ge 





etn: Sünisger Jebren bea vorigen dE E 


eb mm paar Hundert E ein. Die baben out ungen. wornehmen: RUNS 
t, voie feinen Zinfluß ausgehbt. in Dalarna w sen as liefern ar 0 





Vh 6| 


3 Sigrumer, a Die en nm deat a — p Ae werden. Die E rts 
s Ti emm C partt ps ps fie. wat Ve n ech unerwartet: Leg — 
 Bevéllerinig un? wxitgn farbe Emol —— - een (von wenig über ` 
Sie babe aber. offenbar auch einen: na > et E mesken m den mertwücbigften ` 


Ele mente op bie 


| weak bei Dem rf. 
dac ege kommt... RE: 








ege voit. gleichzeitig mit dem. e Ts 


Hane Zeta In in Da pr SE au (De ioter. ser Mifchlinge febr lang uud SH 
üben SEC — gieren 3 äbnen find. Dm den mithddrfen, ` 
DH Argrmnnrhim fo durd — bic jufigtriteturoe immer ameigipfelig FESTEN 








© eier DE CC Be SE "ën ek bit Urbepölkerung) uno 37—-98. Diele He 

bist etc ow P - x erwartet báufig auf. Det Gefishteinder be un o 

TIME sad Pittard im Mittel höcftene go. Gies ergibt 

Pairk px die. Geſichtsverlaͤngetung durch mMiibung; cme 8 
af See erg ingrate bat (Arc. fF Raſſen⸗ 


SH gie) NET 
CH Lë ag ftelit die, wt wenn man re gan vorurteílatas beurteilt, GE 
D e glement Dn Ser Benölterung Dalarnas dae. In der einen ` ` 


£ SG Wiif hervorragende oder gud nur totpetli ER Iupisrierende ` 4 | 
e — wie gefagt — Mum gefeben. Um fo zahlreicher find die 





fr Ms | 
SS. — Zei WT und phrſiſch Teilen, wmn and ‚die Aanptmaffe die ` 


GE SER ae? u ale größten: Erile von Flordifden. A 2 fue, vimige ` S 





2 LU ipt börgerlien: Beruf au beforgen, ſch 





te um 


T caffenpolin ifibe Maßregelm gegen file fen a weranleffen. — us 


o g ift su voit fortgejcbritren unis ic abl ber tfifdlinge febr grog. 
ER Einjblag Mordifher Raffe und bur 5ie LTorbifibe 11 Hs bidon e 


ifiblinige beuté auffallend. ftrebfam. Eine entfchiedene ` und Frot Ae doe 


RA tönnte freilich die wenigen Gruppen des fozialen. GEN 
e Om dann umgelebrt. ser Bippen- und je Bet ti 
Gite ‚neäinften Bippen ecusedit. voürbe, fo bag fid birie nidi: Wut 





igiten und Lc 
fiüfeotypen. 


' prati: verbinden, fo.märe febr. piel getan, um. euren erroe. emm. x 


E bed) im im überwiegend Aloreifben Sandfhaft, wir 45. Dalarna SEN 
feiem und. mit der Lë M SONNE. 








EU * Kg eme, — qut 


305 


Auslefewirkungen der Lanöfludht. 
Don Hartmut Quebl, 


Mitarbeiter des Rafjenpolitiihen Amtes. 


ner Zeit ſchon richtet fid) die Aufmertfamteit immer weiterer Arcije auf 
und rajjenbiologifche Bedeutung von Landfluht und Verftädterung. Hans 
Schrift über die Giefabren der „Derftädterung“ (Leipzig 1934) wies weit 
Ser engeren Bevölkerungswifienichaft hinaus auf die lebensgejegliche und 
ng diefes Teils der Binnenwanderung bin und es fchlofjen fih Auss 
"uhungen in Zeitjchriften und Zeitungen an. Günther legt (a. a. ©. 
‚rag über „Volk und Staat in ibrer Stellung zu Vererbung und Ause 
‚eradel durch Sippenpflege”) dar, daß durch die Abwanderung regjamerer 
vie Städte mandre ländliche Gegend an böberwertigem Erbgut verarmt ift 
cl“), und daß die „Samilien mit bóberwertigen Erbanlagen verzehrt“ werden 
‚adterung”). Diele Scharfe Ausfage Büntbers wird in jüngfter Zeit in einem Auffat 
vn LU. Große Dresden über „Die biologifchen Gefahren der Abwanderung“ („Poll 
und Kaffe, Heft 5/1938) unterftrichen durch dic Seftftellung, daß infolge der Landflucht 
und Abwanderung aus dem deutichen Often allgemein, nicht nur der bäuerlichen Bevöltes 
rung, in manden Rreijen der Grenzmark bereits „faft feine geeigneten Männer für Ortse 
gruppenleiter und Bürgermeifterftellen gefunden werden können“ Aud Hartnade bat 
bereits mebrfadh diefe negative Auslefe, den Derluft wertvollen Erbguts durd das Abfieben 
der Begabungen des Landes beiprochen, 3. B. im Sonderheft von „Volt und Rafje“ über 
die Verftädterung des deutfchen Voltes (Heft 5/1930). Lladhdem nun eine ganze Reibe 
eralter Unterfuchungen die Abwanderung der Begabten vom Lande dargeftelit haben, find 
neuerdings an einigen Stellen Zweifel ausgelprodyen worden, ob tatfächlidh nur eine negas 
tive Auslefe ftattfindet und nicht vielmehr außer der Abwanderung ausgejprocden Gute 
begebter audy zugleich eine Abwanderung und damit Ausmerze Minderbegabter, Arbeitse 
unfäbiger fich vollzog. So ftellt Elijaberb Pjeil in ihren Unterfuchungen über „Bevöltee 
rung und Raum“ („Ardiv für Bevölterungswiffenfchaft und Bevdlkerungspolitit”, Heft 
2/1937) feft, daß im Rabmen der foziologifchen und feeliichen Verftädterung der Lebense 
raum Stadt feine totale Sremdbeit au für die verloren bat, die bisber aus Surdht von 
dem verfhärften Eriftenztampf im ftädtifchen Tempo eine Abwanderung niht wagten, 
und daß nun auch die MWinderbegabten beginnen, ftadtwärts zu ziehen. „Von der Stadt 
ber geieben ftellen fie eine Verfchledhterung des ftädtifchen Erbguts dar.“ Ganz entfpre 
hend Icgt Erich Repfer in feiner 1938 erjcbienenen „Bevslkerungsgeihichte Deutfchlandes“ 
(Hirzel, Leipzig) dar, daß die Städte zwei Bevölterungsgruppen vom Lande abgezogen 
baben, nämlidy die geiftig Beweglicdhen, Begabteren, „die unter den freieren Lebensbedins 
gungen der Stadt einen leichteren Aufftieg erbofften, und die Arbeitsunfäbhigen, die in der 
Wienge der Stadtbewohner unterzutaucden fuchten“. Diefe Auffeffung von €. Pfeil und 
€. Reyfer oedt fid) nad) meinen Erfabrungen mit der landldäufigen Anficht, daß es mit 
der Derermung der Landes an geiftiger Begabung ficher nicht fo fchlimm fein könne, und 
daß dus Land doch immer nod) die wertooliften Teile des Bejamtvoltes liefere, daß alfo 
such nicht nur die Begabten, jondern gleichmäßig alle, oder fogar bejonoers oie rajfijcb 
weniger wertvollen Schichten der Bevölkerung von der Landfluht erfaßt würden. 


És find nun in den legten Jahren cine ganze Reihe genauer Unterfucdhungen über die 
Begebtenabwanderung vom Lande veröffentlicht worden. Einen zufammenfafjenden Bes 
rit gab 9. Wülter Sebruar 1937 in „Odal“ und ftellt auf Grund der vorliegenden Are 
beiten feft, daß tatjächlich eine für das Bauerntum und damit für das Befamtvoll une 
günftige Auslefe frattgefunden bat. Die Unterfuchungen gingen bei der Gliederung in 
Bute, Mittels und Minderbegabte von den Voltsfchulzeugniiien aus. Da wohl meift, wenn 
nicht überall, nit nur das Entlaffungszeugnis, fondern der Durdhfchnitt der Zeugnijle 
der gefamten Schulzeit beachtet wurde, da weiterbin in der Voltsfchule faft nie eine Inters 
effendifferenzierung wie in der böberen Schule auftritt, fomit das unterfchiedliche Schule 
intereffe taum eine Rolle fpielt, kann (rop aller Linterjchiede zwischen Schule und Lebens: 
keiftung doch diefe Einteilung als beredtigt angejeben werden. Es ergab fih bei der Bes 
arbeitung von 2 Ortidaften der Steiermarl dur Sriedrih Reiter (Zeitfchrift für More 
pbologie und — 1934), daß der Prozentſatz der guten Schulleiſtungen bei den 
Abgewanderten deutlich hoͤher war als bei den Anſaͤſſigen, beſonders bei den Jungen (3800 
3U 2400 und 28,8010 zu 1700), waͤhrend der Anteil der ſchlechten Schuͤler an beiden 
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Gruppen etwa gleich war. In einem mitteldeutfchen Dorfe fand Dr. dé, Rod cine ábnlide 
Lage, es wanderten etwa ein Schhftel der gutbegabten Jungen und ein Drittel der gute 
begabten Mädchen ab (36% der Mädchen mit guten Leitungen gegen nur 790 der mit 
Ihlechten £eiftungen find abgewandert). (Zeitfcehr. für Raffentunde, Januar 1936.) Im 
Anflug an diefe Berichte habe ich in „Volt und Kaffe” (Heft 9/1936) eine Darftellung 
des Dorfes Gilfa im Regierungsbezirt Raffel gegeben: Don 300 erfaßten Schülern wans 
derten 68% der guten, 39% der durdhfchnittlichen und nur 2% der fchledhten Schüler in 
Städte ab. Im „Arhiv für Bevslterungswiffenichaft”“ (Heft 1/1937) veröffentlichte Jofef 
Müller eine weitere Unterfuchung über „Siebungsvorgänge bei der Abwanderung vom 
Dorfe” aus Sulstbal/Meinfranten. Auch fein Jiel ift, feftzuftellen, ob die Landfludht in S. 
3u einer negativen Auslefe führte. Er unterfucht febr ausführlid und genau einzelne 
Sippen des Dorfes, insgefamt ergibt fich, daß abgewandert find von den 


Hervorragend Begabten `, . 2 2 2 2000. 55%, 
Gut Begabten . 2 2 nenne 380%, 
Benügend Begabten . . . . . . . . . 20,570 


Mangelhaft Begabten . . . . . 22,4 9o. 

Müller ftellt dann weiter zahlenmäßig feft, daß im Laufe von 3 Generationen bei den 
im Dorf verbliebenen Bliedern der Sippen der Anteil der hervorragenden Sculleiftungen 
von 11,0% auf 1,800 zurüdging, bei den guten Sculleiftungen von 57,0% auf 33,6%, 
während der Anteil mangelbafter Schulleiftungen von 4,0% auf 9,5% anwuds. Damit 
bat cr einen weiteren Beweis für tatfächlich ftattfindende Begenauslefe durch Landflucht 
etbtacbt. Im Archiv für Bevölterungswiffenfchaft erfolgte eine weitere Beftätigung der 
Thefe in dem Bericht von Ludwig Schmidte Kehl über den „Wandel im Erb: und Raffens 
gefüge zweier Rhönorte” (Heft 3/1937) auf Grund von Unterfuchungen in Langenleiten, 
QrooasDlíag für 1874 bzw. 1850 bis 1936. SchmidtsRehl erklärt, daß bei Sortichreiten 
diefer Abwanderung von dem wertvollen „Beftandteil der Bevölkerung, der am Anfang 
d 18. SEH etwa $5% ausmadte, in 6—7 Generationen nichts mehr übrig 
cin wird“. 

Schließlich fei auch eine Arbeit von Rudolf Hedenltamp über , Danóecung und Auss 
lefe in Bauerns und Butsdörfern Medienburgs“ (Ardhiv für Raffens und Gefellichaftes 
biologie. Heft 6/1936) erwähnt, die 6000 Rinder in über 800 Dörfern erfaßt und zunddft 
oie Sujammenbánge zwifchen Seßbaftigkeit und Leiftung überhaupt, obne Einjchräntung 
auf die Landflucht unterfucht. Klahdem Hedenltamp auch für die Binnenwanderung auf dem 
Lande felbft überwiegende Abwanderung der Tücdhtigen beobachtet bat, nimmt aud er an, 
„daß der Teil der Iändlichen Bevölkerung, der in die Städte 30g, ebenfalls über dem Durds 
fchnitt begabt ift". 

Ausgehend von diefen Deröffentlihungen und in Erweiterung meines Dr 
ridite über Gilfa (a. a. D.) bielt id) es nun für richtig, die bisherigen Seftftellungen 
an einem größeren Zahlenmaterial zu überprüfen. Llahdem in Verfammlungen 
uno Arbeitsgemeinfchaften die Grundtatfachen und die Bedeutung von Landfludht 
und Derftädterung dargelegt und befprochen waren, babe ih im Winterbalbjahr 
1937/38 gemeinfam mit dem NS.⸗Lehrerbund, Rreiswaltung Sritlar, aufgrund 
der Schulzeugniffe die gefamte Abwanderung aus dem Kreisteil Sritzlar des 
Rreifes Sriglar-Jomberg, Regierungsbezirk Raffel (der alte Rreis Sritlar) erfaßt 
und bearbeitet. Es wurden unterfucht die Jahrgänge, die von 1910 bis 1930 aus 
der PVolktsfchulpflicht entlaffen wurden. (Sür einige wenige Schulen find nur 
1913—30 bearbeitet, für einige cin paar Jahre mehr, doch gleicht fi das bei der 
prozentualen Beredhnung überall aus und bedarf weiter keiner Erwähnung, zus 
mal das Befamtbild ftets dòrs gleiche ift.) Im Ganzen find erfaßt 44 Schulen 
mit 8692 Schülern, fämtlidye Landfchulen im Bereich der Rreiswaltung Sriglar 
des Dit D. 

Im Reeife Sriglarsyomberg find die ebemaligen reife Sriglat uno Aom: 
berg zufammengefaßt, aus dem alten Kreis Sriglar ftammt der folgende Bericht. 
£s ift ein faft rein Iändlicher Kreis, die drei Meinen Städte Sriglar (4000), Budenss 
berg (2400) und Fiiedenftein (690) beeinfluffen das Gefamtbild nicht. Lliedenftein 
bat rein dörflichen Charakter uno ift in die Unterfucdhung einbezogen. Abwandes 
rung nad) Sriglat oder Budensberg ift nicht gezählt, vielmehr ift nur Abs 
wanderung in größere Städte berüdfichtigt, das ift wohl in faft allen Sállen 
Raffel. Ce wurde nur Dauerabwanderung beachtet, nicht vorausfichtlich vors 
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übergebende berufliche Tätigkeit in Städten. Abwanderer in Städte, die vorber 
vorübergebend in anderen Orten (3. B. Stiglar) tätig waren, fchließlich aber doch 
für dauernd in größere Städte zogen, find mitgezählt. Der füdlichfte Ort des 
Rreifes ift 55 km, der nördlichfte nur 10 km von Raffel entfernt. Während in 
der allgemeinen Bevdlterungszunabme auch Sriglar felbft feit 1871 um 3400 gez 
wadjen ift, haben die Dörfer nur wenig zugenommen oder fogar abgenommen 
(Sobne: 1871: 733 Einwohner, 1925: 604 Einwohner). Bepölkerungsdichte: faft 
durchweg zwifchen 50 und 100. Der Kreis bat guten Boden (bis zu 80/85 Jtr. 
Weizen je ha), gefunde Bauerndörfer (mit Ausnahme einiger GButsddrfer) und 
ift Überfchußgebiet an Getreide und Dieb. Es berrfcht überall das Anerbenredht, 
£Erbteilung war nirgends úblih. Súr die Unterfuhhung wurde der Kreis ent: 
fprechend der Gliederung des SEB. in drei Teile geteilt: Abfchnitt Nord, Ab⸗ 
fhnitt Mitte, Abfchnitt Sud. Llord liegt am nächften bei Raffel, Sud liegt am 
weiteften entfernt. 

Die Bearbeitung erfolgte derart, daß nach grundfäglichen Einführungen in 
die Sragen der Derftädterung allen Mitgliedern des Diet pn, Rreiswaltung 
Stigler, ein Sragebogen zugeleitet wurde, der innerhalb eines Vierteljabres auf: 

rund der Schulbauptliften, der perfönlichen Bekanntfchaft des Lehrers mit den 
Bomi und außerdem in Verbindung mit den Bürgermeiftern als polizeilicher 
Meldeftelle ausgefüllt wurde. Auf diefen Sragebogen baut fich die folgende Unter: 
fuhung auf. Es muß an diefer Stelle auch betont werden, daß in der gefamten 
Mitarbeiterfchaft des ISEB. eine dantenswerte Bereitwilligleit und lebendige 
Aufgefchloffenbeit für diefe bevólferungeftatiftifdbe Erbebung beftand, ohne die 
eine Unterfuchung des ganzen Rreifes nicht möglich gewefen wäre, wäbrend fo 
durch die Bemeinfchaftsarbeit die bisherigen Zinzelunterfuchungen durch das ge: 
fammelte Moterial eines ganzen Rreifes ergänzt und beftätigt werden können. 

És fei nun zunädft das Befamtergebnis mitgeteilt. Jn den Landfchulen des 
Rreifes Sritzlar (44) wurden in den Jahren 1910 bis 1930 insgefamt 8692 orts: 
anfaffige Schüler aus der Voltsfchulpflicht entlaffen. Von diefen 8692 Schülern 
find abgewandert 1753 Schüler, das find 20,2 9.9. aller Schüler. 

Die Schüler wurden in drei Schulleiftungsgruppen eingeteilt: gute Leitungen 
— Gruppe II, genügende, durchfchnittliche Leiftungen — Gruppe III, und unter: 
durchfchnittliche, mangelbafte Leiftungen — Gruppe IV. Dabei find ftets an allen 
Schulen die durchfchnittlichen Schulleiftungen der ganzen Schulzeit berüdfichtigt. 
Don den 8692 Schülern entfielen auf 


Gruppe II gute £ciftungen 3009 Schüler oder 34,6 v. 9. 
Gruppe III genügende Leiftungen 4465 Schüler oder 51,4 9.9. 
Gruppe IV mangelhafte £eiftung 1218 Schüler oder 14,0 9.9. 


Die in Städte abgewanderten 1753 Schüler verteilen fich auf die einzelnen 
Gruppen wie folgt: Es wanderten ab aus 


Sculleiftungsgruppe II 833 Schuler oder 27,7 v.9. 
Schulleiftungsgruppe III 759 Schüler oder 17,0 0.9. 
Sculleiftungsgruppe IV 163 Schüler oder 13,2 V. H. 


Durch diefe Zahlen ift bereits gezeigt, daß der Hundertfatz der Abwanderer bei 
den Begabten etwa doppelt fo groß ift wie bei den Minderbegabten, daß er auch 
größer ift als beim BDurchfchnitt, und daß wiederum aus dem BDurdyfchnitt 
eur III) mehr abwandern als aus Gruppe IV (Minderbegabte). 

echnet man die abfjolute Zahl der einzelnen Leiftungsgruppen bei den Ab: 
wanderern in ihren prozentualen Anteil an den Abwanderern um, fo wird das 
Ergebnis noch augenfälliger. Don allen Abgewanderten gehören zu 


Gruppe II 833 Schüler oder 47,5 v. 9. 
Gruppe III 759 Schüler oder 43,3 v. 9. 
Gruppe IV 163 Schüler oder 9,2 v.9. 


Diefe Berechnung zeigt befonders Bar, daß nicht etwa außer den Begabten 
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auch die MWinderbegabten abgewandert find, fondern daß diefe gerade den ge: 
tingften Anteil der Abwanderer ftellen, nämlich nur 9,2 V. A., und òaß außerdem 
oie Gruppe IV (Minderbegabte) auch den geringften Abwanderungsverluft ge: 
habt bat, nämlich nur 13,2 po. éi, Dagegen zeigt fih, daß Gruppe II alleın faft 
‚die Hälfte aller Abwanderer ausmacht (47,5 ©. 9%.) und zugleich auch die Gruppe 
ift, die mit 27,7 9.9. den größten Abwanderungsverluft erlitten bat. Während 
beide Gruppen III und IV mit ibrem Abwanderungsverluft unter dem Dure: 
fchnitt der gefamten Abwanderung (20,2 9.9.) fteben, zeigt allein die Gruppe II 
(Butbegabte) einen böberen Derluft als der Durchfchnitt der Befamtfchülerzabl 
(27,7 V. 9%.). 

Soweit der Überblid über das Befamtergebnis des Areifes, das bereits genug 
ausfagt. Es follen nun aber doch audy noch die Verbältniffe der drei Abfchnitte 
de8 Kreifes getrennt dargelegt werden. 

Zum Abfchnitt Ford, der am nächften bei Aaffel ale der nächften Broßftadt 
liegt uno dirett an den Landkreis Raffel angrenzt, geboren die Orte Beffe (nächiter 
Ort bei Rajffel), Diffen, Ermetbeis, Gleichen, Grifte, Haldorf, Jolzbaufen, Kirch: 
berg, Maden, lege, Liedenftein, Obervorfhüug, Wicddorf. Zum Abfchnitt Ford 
gebören 3208 Schüler, davon find 510 abgewandert, das find 15,6 v.%. (alfo 
unter Areisdurchfchnitt). Die 3208 Schüler verteilen fi) auf die Schulleiftungs: 
gruppen folgendermaßen: 


Gruppe II 1272 Schüler 
Gruppe III 1591 Schüler 
Gruppe IV 405 Schüler. 


Don den Abgewanderten gebören zu 


Gruppe II 249 Schüler — 48,80%; der Abwanderer = 19,500 der Gruppe II 
Gruppe III 238 Schüler = 46,7%; der Abwanderer = 14,9% der Gruppe III. 
ruppe IV 23 Schüler = 4,50%0 der Abwanderer = 85,600 der Gruppe IV. 


Damit ift für den Abfchnitt Ford wiederum beftätigt, daß von der Ab: 
wanderung am ftärkften betroffen werden die Butbegabten und am fhwaädhlten 
die Minderbegabten. 

Zum Abfdmitt Mitte (rings um die Arcisftadt Sriglar) gebören Lappel, 
Dorla, Geismar, Haddamar, Lohne, Obermoͤllrich, Rothelmshauſen, Udenborn, 
Ungedanken, Uttershauſen, Wabern, Wehren, Werkel, Zennern (14 Orte). In 
dieſen Orten wurden aus der Schule entlaſſen 2003 Schuͤler, davon wanderten 
ab b9s Schuͤler oder 22,2 v. £5. (alfo uͤber Kreisdurchſchnitt). Die Schuͤler ver: 
teilen ſich auf die Leiſtungsgruppen: 


Gruppe II 758 Schüler 
Gruppe III 1418 Schüler 
Gruppe IV 447 Schüler. 
És wanderten ab aus 
Gruppe II 263 Schüler — 44,2 v. 9. der Abwanderer 
(Gruppe III 242 Schüler = 40,8 v. A. der Abwanderer 
Gruppe IV 89 Schüler — 15,0 v. 9. der Abwanperer. 
£8 find abgewandert aus feiftungsgruppe II demnach 35,5 np 9. 
aus Leiftungsgruppe III 17,1 0.9. 
aus Leiftungsgruppe IV 19,9 v. 55. 


Im Abfchnitt Mitte zeigt fih, daß die Abwanderung allgemein ftärter ift 
ale im Abfchnitt Ford, daß wicder die Abwanderung aus Gruppe II am be: 
deutendften ift und daß bier einmal prozentual mebr Schüler aus Gruppe IV als 
aus Gruppe III abgewandert find. Darüber wird noch zu wen fein. 

Der Rreisabfehnitt Sud fhließlihb umfaßt die 17 Orte Bifchbaufen, Dene: 
berg, Dorbeim, Eilnrode, Gilfe, Großenenglis, unoebaufen, Jeeberg, Rerften: 
haufen, Friederurff, Oberurff, Reptich, Schlierbab, Wealtersbrüd, Wenzigerodt, 
Zimmersrode, Zweften. Der Abfchnitt Sud liegt am woriteften von anziebenden 
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groͤßeren Staͤdten entfernt, die Entfernung von Raſſel betraͤgt im Durchſchnitt 
ſchon bo Km. In den 17 Orten des Abſchnitts wurden aus der Schule entlaſſen 
in der Berichtszeit 2823 Schüler, davon wanderten 050 Schüler in Städte ab, 
das find 23,0 V. A., aud im Abfchnitt Süd ift demnach die Abwanderung ftårter 
als im Rreisdurchfchnitt. Die Verteilung der 2823 Schüler auf die Schulleiftungs: 
gruppen: 

Gruppe II 999 Schuler 

Gruppe III 1456 Schüler 

Gruppe IV 306 Schüler. 


Die 650 Abwanderer verteilen fich auf 


Gruppe II 322 Schuler = 49,5 v. 9%. der Abwanderer 
Gruppe III 279 Schüler = 42,9 V. én. der Abwanderer 
Gruppe IV 49 Schüler = 7,5 9.4. der Abwanperer. 


Es find alfo abgewandert aus der 
£eiftungsgruppe II 32,2 Dé. 
£eiftungsgruppe III 19,2 v. $5. 
Ériftungegruppe IV 15,4 v. $5. 


Genau wie in Mitte und fMTord ift auch im Abfchnitt Sud am ftärkften die 
Abwanderung der Butbegabten. Der Abwanderungsverluft der Mlinderbegabten 
(Gruppe IV) ift wieder, wie im Abfchnitt LTord, am Beinften. Die Abwanderung 
insgefamt ift größer als in der Rreisinitte, befonders aber größer als im Llord- 
abfdnitt. 

Betrachten wir nun zufammenfaffend die Einzelergebniffe der drei Kreis- 
abfchnitte und vergleichen wir fie mit unferem Gefamtergebnis und auch den biss 
berigen Erbebungen an anderen Orten, fo ift ausdrüdlich beftätigt, daß von der 
fanoflucbt am ftärkften erfaßt werden die über Durchfchnitt begabten Schüler, 
die gute £eiftungegtuppe, diejenigen, die vorwärts ftreben, wagemutig und unter 
nehmend find und „weitertommen wollen“. Die Thefe der Derarmung des Landes 
an Begabung findet alfo ihre Beftätigung. 

És fiel nun auf, daß zahlenmäßig und prozentual die Abwanderung inner: 
belb des Kreifes von Florden nach Süden zunabm. Dies wird befonders deutlich, 
wenn wir kennzeichnende Dörfer aus Ylorden und Süden des Kreifes beraus= 
greifen: Im Süden erfaßte die Landflucht in Zimmersrode 51,2 v. £., in Gilfa 
33 v. 9. aller Schuler, im Llorden in Beffe dagegen nur 7,6 v.%. aller Schüler. 
Diefer Unterfchied und die faft ftetige Zunahme des Aundertfatzes der Landflüch- 
tigen von Vlorden nach Süden innerbalb des Rreifes find m. €. nur zu begründen 
aus der verfehiedenen Stadtnäbe der Dörfer. Es liegt 3. B. Beffe fo dicht vor 
Raffel, da faft alle, die in Raffel Arbeit finden, nicht abwandern, fondern am 
Ort wohnen bleiben. Sie find daber als feßbaft, ortsanfäffig gezählt, obwohl 
ihre Arbeitsftelle außerbalb liegt, und obwobl fie meift, vor allem in ihrer feelifchen 
Haltung, als völlig „verftädtert‘‘ zu bezeichnen find. Der Anteil der Arbeiter an 
der Dorfbevölkerung in den nördlichen Dörfern ift tatfächlich recht erbeblich, be= 
jonders groß ift er in Bette, Die Stadtnähe verhindert bier die Landflucht bis 
zu einem gewiffen Brad. Doc bleibt aud) in der Stadtnähe die Abwanderung 
“us (Gruppe II om ftärkften, in Beffe wanderten ab aus 


Gruppe II 10,2 v. 9. 
Gruppe III 7,4 0.9. 
Gruppe IV 2,9 v. £5. 


(Insgefamt 45 Abwanderer von 586 Schülern.) 


Bei zunehmender Entfernung von der Stadt als Arbeitsftelle ift die Lot: 
wendigleit, das Dorf zu verlaffen und in die Stadt zu zieben (oder in Stadtnäbe, 
Vororte) entfchieden größer, daber ift auch ftärtere Abwanderung zu beobachten. 
Aier müßten genauere Unterfuchungen feftftellen, wer aus ftadtnaben Orten ab: 
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wandert und warum, und umgelebrt, wer in ftadtnabe Orte, Dororte vom Lande 
zuwandert, wober, warum. 

Bei Betrachtung des Kreisabfchnitts Mitte war aufgefallen, daß entgegen 
den Beobachtungen im Llorden und Süden der Aundertfatg der Abwanderer aus 
Gruppe IV größer als der aus Gruppe III (aber immer noch feiner als der aus 
Gruppe II) war. Während von den durchfchnittlichen Begabungen 17,1 v.9. 
 abwanderten, wurden 19,9 V. H. der Minderbegabten von der Landfludht erfaßt. 
Spricht das nicht für die Annahme, daß der negativen Siebung der Butbegabten 
eine Ausmerze der Minderbegabungen entfpricht? Es ut bo sunádbft feftsuftellen, 
daß immer noch die ann aus Gruppe II mit 35,5 v. 9%. Abwanderern 
weit ftärtere Wirkungen auf den Aufbau der Gefamtbevslterung bat. Zumal bei 
Verteilung aller Abwanderer auf die Gruppen wird das ertenntlich: 


44,2 0.9). gebören zu Gruppe II, 
40,8 v.%. gebören zu Gruppe III und nur 
15,0 v. £y. gebóren su Gruppe IV. 

Das Bild der Abwanderer ift alfo nicht anders als bisher überall. Und daß 
diesmal der Abwanderungsperluft der Gruppe IV prozentual um ein geringes 
größer ift als der von Gruppe III, befagt bei dem geringen Unterfchied nod 
nidte, ift alfo wabrfcheinlich als zufälliges Teilergebnis zu werten, was im 
Rahmen des GBefamtergebniffes umfo weabrfcheinlicher ift. Es beftebt daber kein 
Grund, die zeftellung, daß Landflucht im allgemeinen tatfächlidy eine Der: 
srmung des Landes an Begabten bedeutet, und daß befonders die Minderbegabten 
dem Lande erbalten bleiben, irgendwie einzufchränten. 

Somit ift das Ergebnis der Unterfuchung, daß die eingangs dargelegte des 
bauptung vollauf 3u Recht befteht: Die Landflucht ift eine Derarmung des Landes 
an böberwertigem Erbgut. Wenn audy die fcharfen Seftftellungen von YD. Grof: 
Dresden (o. o, 0.) zum Glüd nicht überall zutreffen, daß geeignete fübrerifd 
Menfchen für die Aufgaben der Ortsgruppenleiter und Bürgermeifter fehlen, fo 
kann ^od) nad) meinen Erfahrungen überall beobachtet werden, daß die vorbans 
denen überdurchfchnittlichen Begabungen und Sübrernaturen ftets in Derfuchung 
find, das Land zu verlaffen, um anderen oder „größeren Aufgaben“ in Städten 
nachzulommen. £s kann aber nicht ausreichend fein — obwohl das ficher ein 
Grunósug der notwendigen bevölterungss und fozialpolitifhen Maßnahmen fein 
muß —, nun nur Aufftiegsmöglichkeiten für ländliche und landgebundene Berufe 
zu fhaffen. Dielmehbr muß immer wieder betont werden, daß die grundlegende 
Anderung mit dem Eindämmen der feelifehen Verftädterung beginnen muß, wie 
das Büntber überzeugend befchrieben bat („Die Derftädterung‘‘): Es ift zundchft 
„die Aufgabe der Entftädterung geftellt“‘. „Richtunggebend für die deutfche Zus 
tunft Bann allein die Geftalt des Bauern fein, und eine Zielgeftalt wie die ‚des 
Urbeiters‘, die Ernft Jünger aufftellen wollte, ift gegenüber dem wuchsbaften 
Beifte eines zu erneuernden Deutfchlands fhon von geftern.“ Der Ausgang muß 
fein eine „Entftädterung der menfclichen Gefinnungen‘“, und der Anfang damit 
muß in den Städten gemadht werden im Rahmen zielbewußter völkifcher Kultur: 
politik, eben deshalb, weil immer noch der Menfd des Landes nur das als „gut“, 
„zeitgemäß“ und gültig anerkennen will, was er in der Stadt fiebt. Immer wird 
die Stadt Träger der Hochkultur des Volkes fein, aber diefe Hochkultur muß ge: 
finnungsmäßig entftädtert und voltbaft verwurzelt fein!). 

Anjchrift des Derf.: Gilfe über Borten, Bez. Raffel. 


1) Damit greift unfer bevölterungswiffenicaftliches Problem auf den Aufgabenbereid 
der engeren Doltstunoe über. Es wäre zu wünfchen eine Reihe von Unterfuchungen über 
die Einwirkungen der Verftädterung auf Einfluß und limfang des Brauchtums, befonders 
als Vergleid von Orten verfciedener fozieler Struttur und verfchiedenen Verftädtes 
rungsgrades. Weiterbin müfjen bier auch voltstumspädagogifche Unterfudhungen und 
prattijche vollstumspädagogiiche Wafßnabmen cinjegen. 

Zur umfalfenden bevölterungswiffenichaftliden Bearbeitung ber Landflucht find zu 
wünfden Arbeiten, die das Schidjal der Abgewanderten in der Stadt an Hand von 


3ll 


Rünftliy erzeugte Polyploidie durch Coldjicinbebanolung. 
Von Œ. Hanfer Beifel. 


In diefer Zeitfchrift ift in den legten Jahren bereits zweimal (Schwanig 1936 
?*ft 11 €. 437 ff., 1938 Heft 3 S. 73ff.) auf das Problem der Polyploidie — aljo der 
Dielbeit der Rernichleifenfäge in den Zellternen der Organismen — bingewiejen worden. 
Dor allem bei Pflanzen, aber audy bei höheren Tieren (wenn fchon bier in getarnter Sorm) 
tonnte die Zytogenetit und in ihrem Gefolge die Pflanzengeograpbie mit einem gewiffen 
Erftaunen feftftellen, daß die ftammesgeidbicbtlide Entwidlung, alfo die Artbildung, min 
deftens feit dem Rataftropbenzeitalter der Kiszeiten in der auptíadbe in diefer Richtung 
gegangen ift. Während man vielleiht fugen kann, daß das vorausgehende Erdzeitalter 
des Tertiärs gerade durch einen quellenden Reichtum neuartiger Bene ausgezeichnet war, 
obne daß wir heute fchon einen zureichenden Grund dafür, wie über die nachfolgende Ders 
armung angeben können, fommt es nun vor allem auf die Differenzierung und den Ausbau 
der Brundelemente an. Es bat fid) alfo berausgeftellt, daß die Zahl der Pflanzenformen, 
die in ihren Zellternen mehr als zwei Rernfchleifenfäte (einen vom ater, einen von der 
Mutter) führen, beute außerordentlich groß ift. Befonders in den gemäßigten und kalten 
Zonen, alfo unter fchwierigen Rlimaten und Bodenverbältniffen find, anfchließend an die 
befannten großen Zugftraßen, die vielfägigen Pflanzen bei weitem in der Überzahl, wäh 
rend die zweifägigen bochangepaßten, d. b. ausgelefenen, weiter in abgeichloffenen Arealen 
vorberrichend. 

Dielfägigkit an fid — alfo abgejehen von den fpesifijdben Genen — hat vor allem 
zwei Dorzugstomplere. Denn ein beftimmtes Gen nicht nur zweimal — wie in zweis 
fägigen Pflanzen — fondern viere oder mehrfach vorhanden ift, fo ift damit auch die 
Möglichkeit gegeben, daß die kleinen Abänderungen eines foldyen Gens, feine „Allele“, wie 
wir jagen, die duch Mutationen entftanden find und auf deren Erbgang das „endeln“ 
berubt, «ben aud) in mebr als zweifadher Sorm vorhanden fein können, ohne daß — und 
Das ift fehr wichtig — damit das Gleihgewicht der Art, wie betanntlid nad) Bros 
zungen weiter auseinanderliegender Rafjen oder Arten, geftört ift. Bei Wanderungen einer 
Art ift es eben nicht gleichgültig, ob fie innerhalb ihrer Rernfchleifenfäge eine größere oder 
geringere Möglichkeit in fiù trägt, Kombinationen ihrer Allele aus jid heraus bervors 
geben zu laffen, die mit den befonderen Außenbedingungen des Areals im Einklang fteben. 
Daber ift es durchaus verftändlich, daß gerade hbodhpolyploide Arten eine weite, oft sittume 
polare Ausbreitung baben. 

Auch die Rulturpflanzen find in bobem Prozentjag polyploid. In den erwähnten 
Auffägen ift das näher ausgeführt worden. Audy das ift verftändlich genug. Einmal tann 
fid damit die Aulturpflanze, wie aus gleihem Grunde die Wildpflanze, den ihr Zuges 
muteten Außenbedingungen leichter anpafien, fie tann mit den £fienjcben wandern, dann, 
durch erböbte Rombinationsauslefe, Pann. aud) oer fftenjd) unter oem fid) ibm bietenben 
großen Allelmaterial foldhes auswäblen, das feinen. Sweden entgegentommt, wenn fchon 
es oft genug für die Klaturauslefe negativ zu werten ift. So feben wir denn auch, daß 
3. B. aus einem Getreidezentrum der Welt, dem Hochland von Abelfinien, nur ein ge 


Sippenunterfuchungen 3. D. weiterverfolgen, wie find die Abgewanderten in der Stadt 
beruflich aufgeftiegen, wie bat fich alfo 3. B. die gute, genügende, fchledhte Sculleiftung 
nad) der Abwanderung als Lebensleiftung beftätigt. Zu unterfuchen wäre die Srage, welche 
Erbredhtsformen die Begabtenabwanderung fördern und welche die Butbegabten am beften 
im Dorfe balten. Deiter ift su prüfen, ob und weldye Unterfchicde fich zeigen bei Abs 
mwanderung der Rinder von Bauern, Dorfbandwerlern und Landarbeitern. Wichtig ift die 
Unterfuhung der Rinderzahl Abgewanderter in konkreten Einzelfällen. Die bevölterungss 
nu Befahr der Landfluht wurde bisher meift durch die allgemeine Differenz der 

inderzabl von Stadt und Land oder dur KAHinweife auf einzelne a EUR 
fuhungen, 3. D. ber deutfchen Bunkangeftellten (vgl. Hartnade, „Volt und Xajfe" 5/1936) 
bewiefen. Beobadhtungen und Berechnungen an einzelnen Sippen oder Abwanderern aus 
dem gleichen Dorfe würden ficher zur Veranfchaulihung beitragen. 

Die nod 3u bearbeitenden Aufgaben mußten genannt werden, damit nicht der ine 
Srud entfteht, daß die Sragen der Abwanderung geklärt und abgeichlofien find. Umgelchrt 
find die LUinterfuhungen aber nit Selbftzwed, fondern ftets Hilfen 3u politifchen und 
pädagogifchen Ertenntnifien, die wiederum unmittelbar zu der Aufgabe führen, die Günther 
fo Mar ausfpridt: Es muß „ländlicher, wucdhshafter Beift von den weitblidenden Menden 
in den Städten zuerft als eine völtifche Grundgelinnung gepflegt werden“. 
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wiffer Teil der dort angebauten Zeralien Rulturpflanzen im weiten Sinne geworden find. 
Weltkulturpflanzen dagegen find immer polyploid, weil ihr Erbbau plaftiicher ift. 

“ Der andere Vorzug der Pielfägigteit der Pflanzen berubt auf gevoijfen Eigenſchaften, 
die, mindeftens häufig, mit der Erhöhung der Rernicleifenzabl verbunden ift. Jud biere 
über ift in den erwähnten Arbeiten berichtet worden. Rieſenwuchs, Vergrößerung der 
Organe, Dermebrung des Gehaltes an Vitaminen, Altaloiden ufw. ift gegenüber ihren 
zweifägigen Eltern bei den Polpploiden eine weitverbreitete Erfcheinung. Ste beruht vers 
mutlid) auf der Vergrößerung der Zellen, auf veränderte Osmofeerjcheinungen und einem 
veränderten Entwidlungsrbytbmus, wie man denn unter den Polyploiden viele perenne 
Sormen findet, wie folde, die ihre Srüchte langfam und fpät reifen. 

Mit allen diefen Vorteilen ift die verfrärktte Aufmerkjamteit auf die Polyploidie bei 
Rulturpflanzen durchaus verftändlih. Der berübmte fchwedifche Getreideforfcher und 
szüchter Fiilffon Eble bat fhon vor Jahren darauf bingewiefen, daß der nächfte größere 
Sortfchritt einer £rtragserbóbung aller Kulturpflanzen an eine Erböbung ibrer Rerne 
fchleifenfäge, ihrer „Benome”, gebunden fein wird. Seither ift in allen größeren Züchtunges 
anftalten der Welt an diefem Problem gearbeitet worden und es ift aud in vielen Sällen 
bereits gelungen, durch Beftrablungen, Temperaturfchode und Bebandlung mit chemifcben 
Mitteln vielfägige Pflanzen künftlich berzuftellen. 3mmerbin erwiejen fid) alle diefe Me 
thoden und Mittel als ziemlich unzuverläffig. Es war darum eine richtige Senfation für 
die wiffenfchaftlih arbeitenden Züchter, als der ameritanifhe Sorfher Biaceslee De 
3ember 1937 betanntgab, daß er in dem Loldicin (einem Alkaloid aus der Merbftzeitlofe) 
ein Mittel gefunden bat, Polyploidie ficher und leicht zu erreichen, und daß er und feine 
Schüler bereits für eine ftattlibe Anzahl von Pflanzen polyploide Raffen auf diefe Weile 
bergeftellt babe. Er forderte zugleich alle wiffenfchaftlidden und Amateurzüchter der Welt 
auf, fich diefer feiner Entdedung zu bedienen, um den fo wünfdenswerten Sortfchritt auf 
der ganzen Linie der Rulturpflanzenzüchtung durchzuführen. 

Die Wirkung des Coldicins beftebt darin, daß es in einem fidh teilenden Kern (jonft 
bat es alfo keinen Erfolg) die Safern der Rernipindel, an denen die Todhterternichleifen 
nad den Polen gleiten, um dort zwei Tochterterne zu bilden, auflöft. Wenn die Saferm 
aufgelöft werden, können die Tochterkernichleifen diefe Fabrt (dò. b. ee ift nocb ungewiß, 
ob die Kernfchleifen fich dabei aktiv oder paffio verbalten) niht unternebmen. Es gibt 
eine Panne und fie bleiben liegen wo fie fidh gerade befinden. Ift das noch in der Fläbe der 
alten Aquatorialplatte, jo bilden fie zufammen einen neuen Rern, naturgemäß mit der 
doppelten Rernichleifenzabl des alten, denn jede Kernfchleife batte fich ja verdoppelt. Man 
nennt das einen „Aeftitutionstern“. Er ift übrigens fchon lange für gewiffe Kernverbälte 
niffe befannt, Allerdings ift die Einbeziehung aller Rernichleifen in diefen Reſtitutions⸗ 
tern nur der glüdlicfte Sall. In anderen bleibt eine mebr oder minder große Anzabl 
der Rernichleifen außerhalb und nimmt auch nicht an der Bildung der Solgeterne teil. 
Aber immerbin, je mebr Zcllterne zur Zeit der Coldhicinbebandlung gerade in Teilung find, 
je größer ift die MDabhricheinlichkeit vollwertiger Reftitutionsterne, je mebr werden diele 
in dem Gewebemofait bervortreten, das fie zufammen mit den zwocifätigen und untere 
polyploiden Zellen bilden. 

£s ift naturgemäß, daß man verfucdt, möglichft zeitig in der Entwidlung der Pflanze 
die Degetationspuntte mit viel fich teilenden Zellternen zu behandeln, da man damit alle Ger 
webe des fid) entwidelnden Individuums erfaßt bat, befonders auch die zulünftigen Ors 
gane, die aus der fubepidermalen Bewebeichicht entfteben, d. b. alfo die Blüten. 

Der frübefte Zeitpunkt, den man für die Behandlung wäblen tann, ift oer keimende 
Samen, denn im rubenden Samen gibt es ja keine Rernteilungen. Jedod läßt die fid nun 
entwidelnde Pflanze nicht ohne weiteres die Um: und Unorönungen gefallen, die zweifels 
los mit folden Bewebemofaiten Hand in Hand geben. Vor allem verfagt die Wurzel- 
bildung baufig. Das Stämmden kann fi nur fchlecht entwideln und gliedert, wenn ibm 
bae gelingt (der Prozentjag der auf diefem Stadium abfterbenden Pflanzen ift bod), 
ftart gebemmt und unregelmäßig feine inneren und Außeren Organe beraus, was 3u 
Rüummerpflanzen mit Zwergwuds führt. Wieder fterben viele der Sämlinge ab oder 
fie treiben einen wobl polyploidarmen Sproß aus einer tiefen LTebentnofpe, der bald den 
boffnungsvollen Hauptftamm zum Abfterben bringt. So find es nur einige wenige 
Pflanzen eines Derfucdes, die das blübfäbige Alter erreichen und wirklich blüben. In diefen 
Blüten gibt es wieder zweifägige, unterpolyploide und polyploide Eizellen und Pollene 
körner und dann — unter natürlicher oder künftlicber Befrudtung — Zamen, die zweis, 
dreie, vierfätgig find, ober dazwifchenliegende Rernfcleifenzablen befigen. Glüdlicherweile 
find fie meift durch unter(cbicolicbe Größe ausgezeichnet, fo daß es annähernd gelingt, die 
gewünfchten Samen berauszujondern und daraus eine F, zu sieben, die dann in der Haupt: 
3abl die polyploiten Pflanzen bringt, auf die cs anlommt. Jedenfalls werden die Pflanzen 
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mit nicht ftabilifierter Genom- oder Rernfchleifenzabl nicht zur Sortpflanzung gelangen, 
jo daß die nädhfte Generation — die F, — rein polyploid ift. 

In vielen Sällen ift es aus dem oder jenem Grunde vorteilhafter, die Coldbicine 
behandlung nicht an dem keimenden Samen, fondern an fchnell wachjenden Sprojfen oder 
früben Rnojpen vorzunehmen. Man kann jagen, daß es keine fefte Regel für die Art der 
Behandlung gibt und daß alles an jedem Objekt neu ausprobiert werden muß. 

Dic Coldjicinbebanolung ift alfo, das ergibt fid aus Vorftebendem, mübjam und die 
Erfolge zahlenmäßig Hein. Sie gibt jedoch dem Züchter eine große Chance 
d nis Aand, polyploiot Dflansen mit ziemliber Siderbeit berzu 

cilen. 

£s wäre aber nun falfch zu denten, daß òamit das gewúnfdte Ziel fchon erreicht ift. 
Gerade jet gebt die Arbeit erft eigentlih an. Das wird vom Laien meift überjeben. 
Er will (don su oíejtm Zeitpuntt der Erperimente vollen Erfolg wiffen. Bleibt der 
aus, fo folgt dem übertriebenen Optimismus ein übertriebener 
Peffimismus, der fo wenig berechtigt ift, wie der erftere. 

3e mebr man Erfahrungen an künftlidden Polyploiden fammelte, je mebr ftellte 
fih heraus, daß die Polyploidie an fi nicht immer volltommene Pflanzen bedeutet. Bee 
fonders haufig ift die Sruchtbarkeit künftlich bergeftellter vielfägiger Pflanzen ftart ges 
bemmt uns fie find nicht kräftiger und widerftandsfäbiger, fondern im Gegenteil pflegee 
edid und anfällig. Zunäcft leidet ein großer Teil der erzielten vielfägigen Pflanzen an 
alferlei Unzulänglichkeiten. 

Mas die S ructbarteit betrifft, fo bat es fich berausgeftellt, daß fie fih im Laufe 
der Jahre und Generationen wieder zum normalen Drosentíag beben tann. Das bat 
v. Wettftein an Laubmoofen und Schlöffer an Tomaten feitgeftellt. (Siehe „Volt und 
Raffe“ 1938, Meft 3.) 

Rernfchleifenfäge regulierten fih alfo zufammen, allerdings wohl unter Herabmindes 
rung der durd die Polyploidie erreichten Zellgröße. Immerbin zeigen ja die vielen Polys 
ploiden der freien fatur — vor allem die nah Artkreuzungen entftandenen —, daß ein 
großer Teil der erlangten Vorteile trogdem erhalten bleibt. 

Meiter wird ein Teil der Unzulänglicdykeiten der künftlich bergeftellten Polyploiden 
cuf zunddhft mitgefchleppten überzäbligen oder einem Sage fehlender Rernjchleifen beruhen, 
da die meiften Pflanzen gegen nicht ftabilifierte Rernicdhleifenfäge fehr empfindlich find. 

In der Hauptfache aber müffen wir bedenken, daß mit der Polpploidie überhaupt 
ein ganz neues biologifches Syftem entftebt, eine neue Art, mit vielen neuen oder ftat! pete 
änderten pbyfiologifchen und morpbologifchen X€igenjcbaften, oie einmal — wie das dereinft 
ihren zwiifägigen Eltern gejhab — wieder zu einander abgewogen werden, einem neuen 
Glkihgewichtszuftand zuftreben müjffen, die andererfeits dann, als ausgewogene neue Arten, 
in das Scgefeuer der Ausleje geraten. So viele Vorteile die Polyploidie ibnen gegenüber 
ihrer zweifägigen Eltern vorausgibt, an diefem Lebenseramen kommen die neuen Polye 
ploidien nicht vorüber, wie es audy alle Vielfäge der freien KTatur befteben mußten. 

Wenn es nun gelingt polyploide Pflanzen nad unjerem Willen berzuftellen und wir 
im Coldyicin ein ausgezeichnetes und ficheres Mittel dazu baben, wenn fhon nad ziemlichen 
Müben zu dem erwünjchten Erfolg zu kommen, fo müffen wir uns immer vor Augen 
balten, daß die nun vor uns ftebenden vieljágigen Pflänzchen nod) Robmaterial dare 
ftellen und nun erft mit den feit Jahrzehnten duch die Züchtung entwidelten !iTetboden 
ausgelefen werden müflen, um nun Sorten oder Ralfen zu bilden, die ihren 3weifägigen 
Eltern vital und prattifch wirklich überlegen find. Vor den Preis ift auch hier der Schweiß 
gelegt, aber das Ergebnis wird fchließlich die Mübe lohnen. 


Anjchrift der Derfajferin: Dresden, Hofpitelftr. 3. 


Wie faben die Schöpfer der fpanifchen Hoblenmalerei aus! 
Don Rurt Gerbardt, Srantfurt/!M. 


Das Problem, wie weit eine menfchlihe Darftellung in der Runft vorgeichichtlicher 
Rulturepodyen über das wirkliche Ausfeben des Dargeftellten etwas ausjagen kann, ift nod 
fehr weit entfernt von einer wirtlih umfafienden Rlärung. Soviel dürfte allerdings bereite 
feftfteben, daß fich hierüber niemals allgemeingültige Sormulierungen werden geben laffen. 
So ift 3. B. der brute oft angewandten Hletbode, aus den Einzelzugen ciner vorgeſchicht⸗ 
lichen menfchlichen Darftellung direkt auf das Ausfeben und damit auf das raffifche Bild 
88 Dargeftellten zu fchließen, nur mit dußerfter Dorficht zu begegnen. 


314 Volt und Kaffe 1938, IX 


jn oer ,3eitidrift für Xajffentunoe^, 1930, Bd. 4 erfhien ein Auffag von 9. Ruͤhn⸗ 
Röln, in dem er dantenswerter eife die Menfdhendarftellungen aus dem fonft überwiegend 
die Wiedergabe von Tieren bevorzugenden frantostantabrifhen Runftbereihe der jüngeren 
Altfteinzeit zufammenftellte. Sein Auffeg gab Anlaß zu dicfer turzen Betrodtung im Hins 
blid auf das eingangs Gefagte. 

£s gibt nad) Kühn immerhin 158 Bildwerke diefes Runftkreifes, welche fftenjden 
darftellen (Plaftiten, Reliefs, Zeichnungen ufw.), von denen allerdings nur ein Bleiner Teil 
Gefichter und KEinzelmertmale des Körpers befitt. Don der fchon ſehr fraglichen Behaup⸗ 
tung ausgehend, bier babe „der Menih fid) felbft gezeichnet, fo wie er ſich geſehen 
bat“, faßt Kühn die einzelnen Darftellungen zufammen zu einer Schilderung des Auss 
febens jener Menfchen, indem er glaubt, daß „diefe Bildwerle .... doch im ganzen eine 
DVorftellung von dem Utenfchen der Zeit“ geben. Und fo fchildert er uns den Träger diefes 
Runftftils als ftartbärtig, Männer und Srauen mit ftartem Rörperbaar (auch die Brüfte 
der Srauen feien ftart bebaart!), mit kurzen, runden, oft hoben und fpigen Köpfen, mit 
zurudweichender Stirn und fliebendem Rinn, großer, EHumpigerunder und ftart batens 
förmig bervorfpringender Ylafe. 

És ift natürlich nicht daran zu zweifeln, daß diefe Darftellungen wirklich diefen 
Eindrud vermitteln, es ift aber fehr bedenklich, eine foldde Schilderung einfach binzunchmen 
mit den Worten, bier babe der Menih fid nad) feinem Bilde gezeichnet. Bewiß befaßen 
die Träger des frantostantabrifchen Stils mit feinen prächtigen Wandmalereien ein auss 
gezeichnetes Rönnen, ein bewunderungswürdiges, allerdings nicht obne weiteres mit Matus 
ralismus zu bezeichnendes Geftaltungsvermögen, aber ob bier, in diefen Menjchendarftels 
lungen, das was der Künftler fab, wirklich fo dargeftellt wurde, wie es in Wirklichkeit 
ausfab, oder ob bier nicht die meift auffällig fchledhte Technik der Darftellungen und 
andre Gründe, die bier nicht erörtert werden follen, die Klaturtreue und damit die anthros 
pologifche Derwertbartleit diefer Bildwerle außerordentlidh fraglich machen, darauf bätte 
Kühn unbedingt eingeben müfjen. Denn wir wijjen, daß die Träger diefes Runftftils 
mit Sicherheit nah den Stelettfunden zur Cromagnonrafje gehörten, deren Ausfeben durch 
aus nicht zu der von R. gegebenen Beichreibung paßt. So kann von einer fliebenden 
Stirn und einem zurüdweidyenden Rinn, einem kurzen, rundlichen, dabei oft dirett fpigen 
Ropf gar keine Rede fein. Der Cromagnonfcädel ift typifch Iangsfhmalförmig, die Stirn 
eber fteil, das Rinn kräftig betont und im Profil gut ausgeprägt. Diefen abfolut ficheren 
Angaben nad) dem Schädelmaterial gegenüber erweijen fich aljo die Zeichnungen als in 
keiner WDeife der Wirklichkeit entfprechend. Wie ftebt es nun mit den übrigen Angaben? 
Bart, Bchaarung, Hafenform? Sierüber fagen die Schädelfunde natürlich nichts aus, mit 
Ausnahme &s oberen Inschernen Teils des Klafenrüdens, doch können wir mit genügender 
Sicherheit aus dem heutigen Ausfeben der Cromagnonnadhlommen, der fälifchen Raffe, dars 
auf fchließen, daß bier die Bildwerkte weit mehr der Wirklichkeit entfprechen dürften; 
doch ift es auch bier immerhin mit Dorficht aufzunchmen, daß die Rörperbebaarung nod 
fo ftart war, daß fie fogar die weiblichen Brüfte bededte. Und was die Klafenform 
anbelangt, fo mögen nad den Schädeln kraͤftige, gelegentlich geſchwungene Naſen vor⸗ 
banden gewefen fein, aber durchweg groß, ftart vorjpringend und Humpigerundlich können 
fie taum gewefen fein, wenigftens nicht in der Regel. Wenn auch A. Weinert (1938) in 
offenfihtliher Anlehnung an R. von einer „großen Aalennafe der Cromagnons“ fpridt, 
(o dürfte das eine zu ausfchließliche Seftftellung fein. 

Zufammenfaffend läßt fidh aus diefem kurzen Vergleich der Bildwerte mit den Schädeln 
der zugehörigen Schöpfer die wicdhtige Seftftellung machen, daß die Einzelmertmale offen 
fihtlid in zwei Gruppen zerfallen, deren Darftellung einen fehr verfchiedenen Ausſage⸗ 
wert in antbropologiicher ASinficht befigt: Die gewijjermagen jctunoáren, mebr. attribute 
artigen Wierkmale, wie Bart, Rörperbebsarung, bis zu einem gewiffen Grade auch die 
Hafenform, werden wirtlichteitsnäher dargeftellt, die rein geftaltlichen, architektoniſchen 
Wiertmale dagegen, wie Stirne und Rinnform, Scädelform find abfolut unnatürlich 
wiedergegeben. Dieje Seftftellung dürfte einen immerhin wichtigen Hinweis für oie antbros 
pologifde Wertigteit von Darftellungen bedeuten. Sie konnte nur getroffen werden, 5a 
Shoal genug zum VDergleidh vorhanden waren. Schlten diefe aber, fo wäre nad der 
oben genannten !Metbode, das Dargeftellte als den wirklichen Merkmalsgeftaltungen ents 
jpredend binzunehmen, das leiblihe Bild der eiszeitlihen Runftichöpfer für uns ein febr 
anderes geweien. Das mag uns überhaupt warnen, vorgefhichtlide Bildwerte auch aus 
anderen Rulturkreifen obne weiteres zur rajfiihen Charalteriftit der Träger heranzuziehen. 


Anfchrift des Derf.: Sranktfurt/Main, Palmengartenftr. 12 
Ardhäologiihes Inftitut des Deutfchen Reiches. 


315 


Bildecke. 


Die 4 Bildſerien (S. 310, 317) zeigen Jungbauern aus Schleswig⸗Holſtein (Nr. 1), 
Medlenburg (Fr. 2), Danzig (Fir. 3) und Pommern (Fr. 4). Alle 4 find Bauernfsbne, die 
während eines Sportlurjus des Reichsnährftandes aufgenommen wurden; das Alter liegt 
3wiiden 1601/5 uno 19 Jahren. Die 4 Köpfe find als typifche Dertreter Klordifcher affe 
anzufeben, bei denen fido 3. C. die Beimifchung eines fhwad) vertretenen anderen Raffens 
anteils zeigt. 

Bei Air. ı weift die Unterlicferwintelbreite auf Erbteile der Sälifchen affe bin, dess 

leihen der breite und fchwere, dem Typus nad) atbletifche Rörperbau und der im Bild 
Mbtbare breite Hals. Als Nordiſche oder Faͤliſche Merkmale ſind oie Ropflánge mit gut 
entwideltem Sinterhaupt, der bobe Klafenrüden und die tiefliegenden Augen mit niedrigen 
Oberliöraum und ftark entwidelter Dedfalte anzufeben, ebenfo die hellen Hauts, Haare 
und Augenfarben. 

Bei Air. 2 weift Schon eine überdurdhfchnittliche Körperhöbe auf vorwiegend Llordifche 
Raffe bin. Im Ropfbild tritt der ziemlich fhmale lange Schädel mit gut entwideltem 
Ainterhaupt, das lange Geſicht als Nordiſch bervor, ebenfo find alle Sarbmertmale als 
Hordifch zu werten. Das im Vergleich zu Fir. ı fchwächer entwidelte, etwas zurüdtretende 
Rinn liegt wob! nod in der Dariationsbreite oer Kordifhen Kaffe (und auch die leichte 
Derbreiterung der Klafenfpigengegend lågt fih kaum mit Siderheit als Einidhlag einer 
anderen Kaffe deuten). 

Bei Fir. 3 zeigen das fchmale lange Geficht, der ausladende lange Schädel, die gr 
rade Llafe mit bober Klafenwurzel und die tiefliegenden Augen 3sujammen mit bellen 
Augenfarben und einer mittleren Rörperböbe das Bild vorwiegend Flordifcher Raffe. Klicht 
Ier zu entfcheiden ift, ob die etwas kurze Flafe, das weiche Rinn und die weicheren Sormen 
nur aus der noch nicht abgeichlojfenen Entwidlung des Inapp ı7jäbrigen erklärt wers 
den können; woabrfcheinlih find diefe Merkmale jedoch durch einen Schwachen KEinfchlag 
Oftbeltifcher oder Oftifher Raffe mit beftimmt. Auffallend find im perjönlidhen Ein: 
drud die bellen, faft weißblauen Augen, die auh einem Oftbaltijóoen Einihlag zuge 
fchrieben werden können. 

Fir. 4 ift der Júngfte der Abgebildeten (161/5) Jahre. Seine Bilder zeigen wieder die 
typifchen Merkmale der Flordifchen Kaffe: langes, fhmales Beficht, langer, im Hinterbaupt 
ausladender Schädel, body angeletzte Diole mit gewelltem Ylafenrüden, tiefliegende Augen, 
ſchmale Schleimhautlippen. Auch der breite Mund und die Groͤße der Ohren fallen wohl 
nicht aus der Variationsbreite der Nordiſchen Raſſe heraus. H. MWülter. 


Fragekaſten. 


Frage: Was iſt über die Erblichkeit bei der Anaemia perniciosa zu ſagen? 

Wie iſt die Ehetauglichkeit bei einem Manne zu beurteilen, deſſen Dater an 
dieſer Krankheit leidet? 

Antwort: Die Urſachen der pernizioͤſen oder Biermerſchen Anaͤmie ſind noch 
keineswegs als hinreichend bekannt anzuſehen, jedoch konnte in einer ganzen Reihe von 
Krankheitsfaͤllen eine familiaͤre haͤufung feſtgeſtellt werden. Giftſtoffe, wie etwa die 
Ausſcheidungen des breiten Bandwurms GBotricephalus latus), die man fruͤher in einem 
Teil der Faͤlle als Urſache der Krankheit angeſehen hat, ſcheinen nur eine ausloͤſende oder 
verſtaͤrkende Wirkung au haben (vgl. auch F. W. Bremer, Erbarzt Nr. 2, 1. Ihrg.). Auf 
Grund der bisher vorliegenden Sippenbefunde wird vorwiegend dominanter Erbgang an⸗ 
genommen. Praktiſch wichtig iſt die Beobachtung, daß nahe Blutsverwandte des Er⸗ 
trantten recht oft beſtimmte Anzeichen dafuͤr erkennen laſſen (die jedoch nur durdy cine 

hende interniſtiſche Unterſuchung genuͤgend ſicher feſtgeſtellt werden koͤnnen), daß cine 
Familiäre Rrantbeitsbereitihaft oder gar sveranlagung vorliegt. 

Zur Srage der Beurteilung der Ebetauglichkeit des Betreffenden, deffen Vater an 
pernizidfer Undmie leidet, müßte zunddft feitgeftellt werden, ob bei ibm irgendweldye 
Srüubfymptome oder die Rrantbeit jelbft vorliegen. Da die Perniziofa meift erft im mitte 
leren oder jpäteren Lebensalter in Erfcheinung tritt, wird bei der beutigen Aenntnis dcs 
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Rrantbeitsbildes die Seftftellung, ob der betreffende Ebelandidat die Anlage für die pere 
nizisfe Anämie aufweift, um fo fchwieriger fein, je jünger er it. Zeiten fib bet Am Be 
treffenden keinerlei Anzeichen, die in die Richtung der Arantbreit weifen, feitftellen, o ift ec 
nad dem Gele ebetauglid. Ergibt jedoch eine genaue Unterfuchung, daß der Hyeiratss 
kandidat Zeichen bietet, die als Srubfpymptome der Rrankbeit zu werten find, fo ift von der 
Ebeichliegung mit einer erbgefunden Srau abzuraten. Wegen der Schwicrigfeit dir bei der 
Pernizioja vorliegenden Verbältnifie empfiehlt es fih, in jedem Sall eine genaue Sippens 
unterfuhung vornehmen zu laffen und die legte Entjheidung dem Erbarzt zu überlajjen. 
Portius (Hildburghaufen). 

Stage: Hat die Tätigkeit des Elektro-Schweißens auf das Keimgut eine nad): 

teilige Wirkung? 


Antwort: Der £lektrofchweißer ift bei feiner Arbeit hoben Temperaturen, grellen 
Sichteinwirtungen und unter Umftänden ftarten Erjcdütterungen ausgelegt. Es bandelt 
fib um Einwirtungen auf Auge und Haut, wie fie in anderen Berufen in nod ftårterem 
Grade auftreten. Die Reimdrufen jelbft und fomit die Reimzelle find gegenüber diefen 
£Einflüfjen befonders geihügt. Jedoch felbft wenn Wärme und Licht unmittelbar auf 
die Reimzelle träfen, wäre eine keimfchädigende Wirkung unwabhrjdeinlich, da aud im genes 
tiſchen Verſuch durch derartige pbyfitaliiche Einflüffe Erbänderungen jid) nidbt erzielen 
ließen. Sür den !Nenfchen liegen daber keinerlei Erfahrungen vor, die den Verdacht er 
weden könnten, daß Reimfchädigung durch die beim Klektrofhweißen auftretenden pbpfie 
kalifchen Bedingungen eingetreten wären. 

Übertritt eleftrifher Energie auf den Körper findet beim Elektrojhweißen nur dann 
ftatt, wenn das Gerät fhadbaft it. Es handelt fi dann um einen elettrifchen Unfall, 
wie er bei Verwendung jedes elektrifchen Geräts eintreten tann. Auch der eiektrifche Strom 
ift offenbar nicht imfiande, Erbänderungen bervorzurufen. Entiprecdhende Tierverjucde find 
ergebnislos verlaufen. Eingebende Auftlärung über die möglichen Erbidadigungen durd 
äußere Einflüfje gibt das kürzlich erfchienene Budh von ©. Schubert und X. Pidban 
„Erbſchaͤdigungen“ Leipzig 1938. Dozent Dr. Panfe. 


$rage: Gin Mädel hat nah feiner Geburt blaue Augen. Nah etwa 4 Woden 
werden die Augen plößlid braun. Wodurdy ijt diefer IDed)jel bedingt? Auf welde 
Anlagen Tann man bier jd)liepen? Die Eltern haben beide braune Augen, doh follen 
bei Gejhwiftern bam. Dorfahren der Eltern auh Blauäugige vorfommen. 


Antwort: Die Augenfarbe ift im wefentliden durd die Einlagerung von farbftoff: 
baltigen Zellen im vorderen Teile der Regenbogenbaut bedingt. Bei Fleugeborenen bet 
die Serbftoffeinlagerung noch nicht ftattgefunden, oder in noch zu geringem Wiaße, fo daß 
die Augen blau oder graublau erjcdheinen. Die Braunfärbung in der 4. Wode entipridt 
durchaus der Regel. Die beiden Eltern find mindeftens jeder einfadh mit der Anlage für 
braune Augenfarbe ausgeftattet. Es beftebt duaber unter diefer Dorausfegung dic Wahr: 
fcheinlichkeit von 75%, daß fie wieder braundugige Rinder belommen, da Braundugigkeit 
über Blauäugigkeit dominant ift. Aat aber aud) nur ein Elter Doppelanlage für Brauns 
Augigkcit, dann werden fämtlide Rinder im Erjcheinungsbild nad der 4. Lebenswode 
braunäugig fein. B. R. Schultz. 


Ein Blick hinuͤber. 


Es iſt in heutiger Zeit oft für viele febr fdovoicrig, altübertommene Vorſtellungen 
religioſer Art mit den Ergebniſſen der modernen Naturwiſſenſchaften in Einklang zu 
bringen. Dies gilt beiſpielsweiſe für die Abſtammungslehre und auch für die Lehre von der 
Vererbung geiſtiger Eigenſchaften. In welcher Weiſe nun verſucht wird, die Menſch⸗ 
werdung Chriſti naturwiſſenſchaftlich zu erklaͤren, zeigt ein Bericht aus dem „Korreſpon⸗ 
denzblatt für den katholiſchen Rlerus“, Wien, Nr. 4 vom 28. Febr. 1938. Es wird dort 
die Frage aufgeworfen, in welcher Weiſe die goͤttliche Allmacht bei der Menſchwerdung 
Chriſti die maͤnnliche halbzelle erſetzt hat. Das theologiſche Blatt findet hierauf folgende 
Antwort: 

„Mit Hilfe der Vernunft laſſen ſich 4 Moͤglichkeiten denken: Gott konnte dieſe 
Halbzelle 

1. aus nichts erſchaffen, 

2. aus einer außerhalb der Menſchen ſchon beſtehenden Materie, 
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3. aus dem reinften Sleifch der feligften Jungfrau etwa durh Umwandlung einer 
weiblichen SHalbzelle in eine männliche. 
4. denkbar wäre auch eine wunderbare Übertragung aus dem hl. Jofeph.“ 
Dem frommen £efer diejes Blattes bleibt es nun uberlaffen, eine der vier Mögliche 
keiten als richtig anzufeben. Das Problem dürfte jedoch keineswegs als gelöft gelten. 


Solide Tofefsehe*) mit Rente. 


3-&he Ein Eingeben auf diefe in einer füddeute 


iniit fatbol., folibeà Fräul., Mitte 2 m. Iden Zeitung vor kurzem erfhienene GHeiratse 
. Gang u. f. Geid., in nettem Ztädtch., m. anzei erübriat fid. Die Gefinnung dicfes 
ee a reon Tar e EE E das auf den 
arog, in Zrinfer, Srivatier, enjtontit, . , . : ; 

Kriegs Jo. od. dal., im Alter von 45—60 X., Uiadywcis oer Rente und die Rinderlofigteit fo 
mit nadımeisb. Rente u. etwas Vermög. od. großes Gewicht legt, tritt einwandfrei zutage. 


Gnimnbbej. Juitngejelle ob. Witwer ohne f. h i : e : 
angen. Anonnmes und pojt[. amedioà. Ctr. Erftaunlidy ift nur, daß dic Zeitung eine foldhe 


Berihmwiegenh. Auge, Bitte ausf. Ang. m. Anzeige angenommen bat. 
genauer ?fbrejje unter , * , 


*) lintec Jofefss£be verfteht man eine mit freiwilligem Verzicht auf den Ebevollzug 
abgefchloffene Ehe nah dem Vorbilde der jungfräulichen Ebe zwifcdhen Jofef und Maria. 


Aus Reffenbygiene und Bevölkerungspolitik. 


Bevölferungsitand des Deutihen Reiches. Wie das Statiftifche Reihsamt mit- 
teilte, betrug die natürliche Se ngar morna im Deutfdhen Reich im Jahre 1937 
482 020 oder 7,1 je 1000 der mittleren Bevslterung. Sie war bei wenig veränderten Zahlen 
der Geburten und Sterbefälle faft genau fo groß wie im Jahre 1936 (482 790 oder 7,2 
auf 1000). Die Bevölkerungszahl des Deutichen Reiches ift damit bis Ende des Jahres 
1937 auf 68 072 000 geftiegen. Kinjchließlich Ofterreich, defjen Voltsszahl für 1937 auf 
6754000 berechnet wird, zahlt das Großdeutihe Reih nach dem Stande vom 1. Januar 
1958 74 826000 Einwohner. Die Eben nahmen bei den Männern über 23 Jahren um 
rund 24 000 3u, was auf cine erhöhte SHeiratsbäufigkeit fchließen läßt. Gegenüber 1935 
und 1936 nahmen die Ebeihhließungen im Jahre 1937 zu. In den vier Jahren 1934—1937 
finde im Deutfhen Reih (einfchließlid Saarland, obne Ofterreidy) insgefamt 1 170 000 
ebelide Kinder mebr geboren worden, als wenn die Geburtenzabl jo niedrig geblieben 
wäre voie 1953. Qrotdem feblen noch nad wie vor 11% zur Beftandserbeltung des 
&utfchen Voltes. 


Erfter rafjenpolitiiher Lehrgang für Redtswahrer der Oftmarf. Jn der 
Reihsichule des Raffenpolitiihen Amtes der NSDAP. in Berlin wurde vor kurzem 
der erfte Raffenpolitifche Lehrgang für sfterreichifche Richter, der vom Reihsrehtsamt 
ber FISDAP. gemeinfam mit dem XRaffenpolitifchen Amt veranftaltet wurde, durchgeführt. 
Bei dem Lehrgang fpradyen Minifter Hueber:Mien und Reidhsamtsleiter Prof. Dr. Groß. 


Tagung der rajjenpolitifchen Gauämter der Oftmark. Um die Aufbauarbeit 
bes Raffenpolitifchen Amtes der NSDAP. in Ofterreih feftzulegen, fand in Salzburg 
eine Tagung der Raffenpolitiihben Gauämter der Oſtmark ſtatt. Reichsamtesleiter Prof. 
Dr. Groß gab die näheren Richtlinien für die Arbeit an. 


Schulung der Hebammen durdy das Raffenpolitiihe Amt. Zwifchen der Leis 
tung der Reichsfachfchaft deuticher Hebammen und dem Raffenpolitifchen Amt der SDAP. 
ift eine Vereinbarung getroffen worden, derzufolge im ganzen Reih Arbeitsgemeinfchaften 
d&r Acbammen und der Mitarbeiterinnen des Raffenpalitifchen Amtes begonnen werden. 


Taten beffer als Worte. Die Stadt Deffau bat allen kinderreichen $amilien in 
ftadteigenen Häufern eine Monatsmiete erlafjen. Es handelt Ié um 145 Samilien mit 
783 Rindern. 

Die Stadt Rheinfelden bat Ebrenpatenfchaften errichtet, die jedem Rind zuteil 
werden, welds als das vierte und weitere Rind von in Rheinfelden anfäfligen Eltern ges 
boren wird.  Dorebrlidóe und verftorbene Rinder werden bei der Rinderzabl mitgezäblt. 
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Die Patengabe beitebt in je 20 tff. beim 3. und 4. Rind, 25 Mi. beim 5. Kind und 
fteigert jid bis zu 50 ME. beim 10. und jedem weiteren Rind. Außerdem wird eine 
Schulsusrüftung im erften Schuljabr gegeben ımd ipäter I. bzw. BDIN.-Ausrüftungen. 
Die Pitengeben werden obne Rüdjicht auf dus Eintommen der Samilie gewübrt. 


Reidysbahn und Kinderreidye. Seit dæm 15. Juli können Rinder finderreicher So: 
milien audb dann zum balben Sabrpreis befördert werden, wenn fie allein reifen und not 
nicht 21 Jabre alt geworden find. DBisber waren Sabrpreisermäßigungen für Rinder 
nur dann zug:lajien, wenn mebrere Samilienmitglieder eine gemeinicheftlicbe Reife unter: 
nebmen. 

Dertabje&ung oer Cilgungsiábe für tinderreihe Neubanern. Die mé: 
tungsdarleben kinderreiher Yleubauern werden zulünftig nur noh mit 2?o anftatt bis 
ber mit 4%, getilgt. 

Derbefjerung der Wohnverhältniffe in Grenzgebieten — Kampf gegen 


Sandfludt. Zur Beiferung der Wobnverbältnifie der Sand: und Sorftsrbeiter in den 
Grenzgebieten jind auch für das Jabr 193$ Reichszufchüffe zur Verfügung geftellt worden. 
Ein Zujhug wird gewäbrt, wenn die Gejamtloften mindeftens 100 Merl betragen. Der Zu 
Ihuß beträgt bis zu 50°, der Botten. 

Tätigteit der Eheberatungsitellen. 30%, der Eheſchließenden gingen 1937 durch 
die Ebeberitungsftellen. Insgelamt waren es 449349 Perfonen. Darunter befinden fid 
367112 Bewerber um Fbeitandsdarckben. $2237 Perionen baben alfo die Beratungs: 
ftellen freiwillig in Aniprud genommen. 

Judenauswanderung 1957. Jm Jabr 1937 find 24000 Juden und zwar vor allem 
Jugendlidhe, in das Ausland ausgewandert. Die in Deutfchland verbleibenden Juden 
fteben zu 15°09 im Alter bis zu 20 Jabren, zu 30% im Alter bis zu 45 Jahren und zu 
5499 itm "iter über 45 jabren. 

Numerus clausus am óen Diener hHochſchulen. Nach dem neu feftgefetten 
Numerus clausus der Wiener Yocdicdhulen können nur noch Zoo ber Hörer Juden fein. 
Bisher zäblten einzelne Sakultiten bis zu ein Drittel jüdische Hörer. 


Ausidhaltung der jüdifhen Ärzte in Deutfhland. Nach der 4. Verordnung ds 
Reichsbürgergefeges erlöfben bis zum 30. September 1938 die Beftallungen | fámtlicber 
jüdischen Arzte. Tach diefem Zeitpunkt wird kein jüdischer Arzt mebr deutiche Patienten 
bebandeln. Jm Juni 1937 gab es im Deutiden Reid noc 4220 jüdifche Arzte (= 10%). 
Am ı. Oktober 1933 weren in Berlin 48". aller Arzte Juden. Jm Juli 193$ waren nur 
nod) 27,4%, aller Raffenärzte in Berlin Juden. jm Juli 1934 $agegen nod) 469». 
Dorgehen gegen die 3uóen in 3talien. 3n xutunft weroen die Juden im óffent: 
liben £eben dess Fraates nur im Derbáltnis 3u ibrer Gejamtítárte, o. b. im Verbültnis 
I :3000 zugelaijfen werden. Beionders das mit der Staatswirtfchaft verbundene Ge 
fbäftskben Yliorditeliens wird davon berührt werden. Außerdem ift eine Sauberung 
der Arztefhaft von Juden vorgejeben. 

60000 Judenemigranten follen aus Jtalien ausgewielen werden. Um den Juden: 
gelegen zu entgeben, laffen fi zablreihe Juden von der katbolifchen Rirdye in Italien 
gegenwärtig taufen. 

Mit Beginn ws Schuljabres 1938.39 ift die Zulafiung ausländifcher jüdifcher Stu- 
dierender und Schüler en itelieniiben Schulen aller Art au dann verboten, wenn fie in 
Italien ontéäitg (np. Diefe Maßnabme bat fofortige Wirkung, da das Schuljabr 1938 
1939 unmittelber nad Schluß der Sommerferien beginnt. 

Der Unterridtsminifter Bottai bat in der Jriticbrift „Critica Sascifta^ folgen 
Ziele zufgeftellt: die Ziebung eines Trennftrichs gegenüber den Juden, der biftoriid, 
biologiih und moraliih begründet ift, und die Seitlegung einer immer ftrafferen und 
wabrthbaft imperialiſtiſchen Raſſenpolitik in Italieniſch-Afrika. 

Die Juden im englijhen Dolfsleben. Die offizielle Zabl der Juden in England 
wird beute mit 300009 angegeben. Med Angaben der „Britifb Union of Sascift“ fowie 
dcr „Imperial Saacift League“ Soll die Zubl der Juden in England doc bedeutend größer 
Ion. Sie wird mit 2!1,.—3 Millionen geibägt, wobei man fih auf Angaben von ford 
Tortbechff aus Zem Jebre 1019 ftü6t, der damals Jbon von 11. Millionen Juden 
allein in fondon jpridt. 1933 bat cine starte Einwanderung deuticher Juden nad Éng: 
land eingelegt. Wie aud in den übrigen Ländern (pt ber Jude in England beute m 
den entjcheidendften Stellen ſowohl in Politik, Wirtſchaft als auch Preſſe. Beſonders 
innerhalb des Adels iſt eine ſtarke Verjudung feſtzuſtellen. Ungefaͤbr 40 Adelstraͤger ſind 
beute Vollſiuden. Ungefabr 40 lebende ariſche Adlige baben Jüdinnen zur Frau. Im 
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„Houfe of Commons“ find von zirta 000 Abgeordneten 19 Juden. Auch innerbalb 
eer. doriftliben Kirchen find eine bobe Anzahl getaufter Juden zu finden. 


Neue Zentralftelle für Bevölkerungspolitit und Raffe in Italien. Die bevslite- 
rungspolitijche Zentralftelle des italienifchen IInnenminifteriums ift in eine von einem 
Generaldirektor geleitete Abteilung für Bepdlkerungspolitit und Rafje umgewandelt worden. 


Der Papit gegen die Rajjenlehre des Safeismus. Anläglih der Begrüßung von 
Schülern der katbolifchen Organifation „Propaganda Fide“ griff der Papft Pius XI. 
die neuen italienifchen Raffenertenntniffe unter gleichzeitigen Ausfällen gegen Deutjchland 
beftig an. Er betonte, daß das Menfchengefchledht nur eine einzige große katholiſche Raffe 
fi. #s gäbe nur verjchiedene Variationen des Menfchhengeichledhte, aber keine grunds 
fätlich von einander abweichende Kaffe. Außerdem warf er Italien vor, es babe Deutjchs 
land Ihandlich imitiert. 

Die Antwort Muffolinis folgte kurz darauf. Der Duce fagte: „Wiffet — und 
jeder foll es voijffen — oag wir auch in diefer Raffenfrage unbeirrt vorwärts geben werden. 
—— daß der Faſzismus irgend jemand oder irgend etwas nachaͤffen wird, iſt rundweg 

nſinn.“ 
Auswirkung des finniſchen Steriliſationsgeſetzes. vom Tage der Intraftſetzung 
des Steriliſationsgeſetzes in Finnland im Jahre 1936 ſind bis jetzt 149 Frauen und 39 
Maͤnner ſteriliſiert worden. 


Neue Dolkszählung in Sowjetrußland. In Rußland wird im Januar 1939 eine 
neue Volkszählung durchgeführt werden. Die Volkszählung wird in den Städten vom 
17. bis 23. Januar, und auf dem Lande vom 18. bis 26. Januar ftattfinden. Außerdem 
it noch eine Rontrollzählung feitgefegt worden.  Detanntlid ergab die im Jahre 1937 
für nichtig erklärte Vollszählung einen febr ftarten Bevölterungsverluft Rußlande. 


Ehegefundheit in Dänemark. Das alte dänische Gefetz über Ebefchließung und saufe 
Iöfung vom 30. Juni 1922 bat im April diefes Jahres folgende Anderung erfahren: Wenn 
der Verdacht befteht, daß einer der beiden Brautleute geiftestrant, fhwacjinnig, ausges 
E Pſychopath, dronijdr Trinter ift oder an Epilepfie leidet, muß vor der 
beihließung von einem zuftändigen Arzt ein Gefundbeitszeugnis erbradht werden, das 
nachweift, daß diefer Verdacht unbegründet ift oder das Juftizminifterium muß die Ebes 
genehmigung geben. Wird diefen Beitimmungen zuwidergebandelt, tann die Staates 
enwaltfchaft die Ehe für ungültig erklären, wenn die Eheſchließung aus dieſen gefunds 
beitliden Gründen nicht verantwortet werden tann. Hat jemand eine Ehe eingegangen 
obne die betreffende Benebmigung, trogdem er an einer der obenbezeichneten Rrantheiten 
kidet, tann der andere Ehepartner auf Auflöfung der Ebe lagen, wenn ibm bei der 
£heichhließung nichts von dem Leiden befannt war und noch nicht 6 Hionate feit der bes 
ſchließung verftrichen find. , 
Leichter Geburtenanftieg in Dänemarf. Seit 1937 ift die Beburtenziffer in Däne: 
mort von 37,8 auf 18,0 geftiegen. Die niedrigfte GBeburtenziffer betrug 17,3 im Jahre 
1933. Auf Grund des legten Anftiegs bofft man, daß die Beburtenbäufigteit wieder die ges 
wóbnlid)e Höhe von 22,2 auf 1000 wie in den Jahren 1923—1920 erreiht. i: 
Geburtenrüdgang in Ungarn. Die Gefundbeitspolitifhe Gefellfhaft in Ungarn 
ftellte in einem Aufruf an die ungarifche Bevölkerung folgendes feit: Dor bo Jabren 
machte die Zahl der Lebendgeborenen nod) 45,600, heute dagegen nur nod 20% aus. 
Im Jahre 1921 betrug der Bevoͤllerungszuwachs 31,8%, 1936 dagegen nur noch 20,4%; 
aus diefen Tatjachen ift errechnet worden, daß jährlich 70 000 Magyaren weniger geboren 
werden. In 30 Jahren wird, falls diefer Beburtenrüdgang anbält, Ungarn nur nod 
eine magyarifche Bevölkerung von 1; Millionen Menfhen aufweifen. Die Gejundbeitss 
politifche Befellfchaft hat als Aauptgefabr für die ungarifhe Bevölkerung diefe Schwäche 
ertannt. Ihre ganze Arbeit ift babet auf die Schaffung eines 20 Millionen ftarten 
Magyarenvolkes gerichtet. 
Derftädterung in Irland (Eire). Die Bevölterungszählung von 1936 zeigt, daß 
die irifche Bevålterung feit 1926 nur um 0,1% gefunten ift. Seit 1851 ift dies die 
geringfte Bevälterungsabnahme. Die Gejamtbevälterung beträgt nunmehr 2 968 420. Die 
Gefamtabnahme der irifchen Bevölkerung feit 1841 bis 1936 beträgt 55%; Bründe für 
diefe Tatfache waren u. a. Auswanderung nach Überfee und Abwanderung nah England. 
Die Landbevölterung bat fid gegenüber 1926 um 5% verringert, die Stadtbevälterung 
bat in diefer Zeit um 30% zugenommen. Gegenüber 3926, mit einer £andbevölterung von 
2039000 und einer Stadtbevöllerung von nur 959 000 Mienfchen leben nach der Zählung 
von 1936 noch 1 949000 Menfdhen auf dem Land und I 055 000 in Städten. 
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Ablehnung der Geburtentontrolle in England. Auf einer Konferenz für Mut: 
ter und Rind in Briftol wurde die Beburtenktontrolle in England als eine Angelegenbeit 
bezeichnet, bie Dë von oer allmáblicdben Ausrottung des britifhen Volkes näbre. jn 
einem Vortrag wies der Redner darauf bin, daß die Dominien wefentlidh dichter bes 
fiedelt fein könnten: Ranada könnte eine Bevälkterung von 60—70 Millionen Menſchen 
ftatt von 10 Millionen umfafjen, Auftralien eine Bevölkerung von 20—30 Millionen 
ftatt s Millionen, FTeusSceland könnte fogar neunmal ftärtere Bevsiterung als augen 
blicklich aufweiſen; dasfelbe gilt für die britifchen GHobeitsgebiete in Afrita. In allen 
Dominien ift aber ein Bevölterungsrüdgang feftzuftellen, der in MTeusSceland und Auftralien 
infolge des Ichlechten Befundbeitszuftandes der 2Devólterung beángftigeno ift. Während 
die Dominien alfo immer mehr und mebr von dem Bevölkerungsnahhichub aus dem Wiutter: 
land abbängia werden, madıt fid) dort ebenfalls die Ericheinung des Geburtenrüdganges 
unangenehm bemerkbar. Auf Grund der Sáblungeergebni(fe der legten Jabre ift feft: 
geftellt worden, daß in einem Jahrhundert die Bevölkerung von England und Wales 
nut nod) 4626000 Mienichen betragen wird. Dies aber würde den Zufammenbrud und 
die Auslöfchung des britijdben Empire und des britifchen Volkes bedeuten. 

Doridlag für die Einführung von Samilienbeihilfen vor dem engli[djen 
Darlament. Im Unter: fowie im Oberbaus wurde Ende Juni die Frage der Familiens 
beibilfen für kinderreiche Samilienväter angefchnitten und durdhgeiprodhen. Jn beiden 
äufern aber wurden die entiprechenden Vorjchläge vom ARegierungsvertreter abgelehnt 
mit der Begründung, daß im Augenblid noch nicht der Zeitpunkt für eine derartige Reges 
lung gegeben fei. Man múffe bis auf weiteres nod das Prinzip der Sreiwilligkeit aufrecht 
erhalten, d. b. den einzelnen Arbeitgebern foll es freigeftellt bleiben, aus eigenem Antriebe 
den Arbeitern mit Einderreihen Samilien Samilienbeibilfen in Sorm von Gchaltserböhungen 
zu zahlen. Im Öberhaus wurde der Dorjchlag gemacht, falls eine ftaatlidhe Regelung der 
Samilienbeibilfen zuftandelommt, diefe nur nod franzoͤſiſchem Muſter durchzufuͤhren. 
Ernennung. Der Sührer und Reichstanzler bat den Staatsminifter «.D. Dr. Heinz M üls 
ler, bisher Dberfinanspráfioent in Aóln, sum páfioenten dcs Rechnungsbofes des Deutjchen 
Aides uno (Cbefprájfioenten der Preußifchen Oberrehhnungstammer ernannt. Staats» 
minifter Dr. Müller it Mitglied des Sachverftändigenbeirats für Benölkerungs: und 
Raffenpolitit und Herausgeber der Reibe „Politifhe Biologie, Schriften für naturgefeglice 
Politit und Wiffenfcbaften“. In der Begrüßungsanfprade an feine neuen Mitarbeiter bes 
tonte Staatsminifter Dr. Müller, er erwarte die Mitarbeit feiner Gefolgichaft nicht nur auf 
dem Gebiete der Rechnungsprüfung, fondern darüber hinaus auch auf den widhtigften Ge 
bieten der Bevölterungspolitil. 

Tagung der Deutihen Gejellihaft für Hygiene. Dom 3. bis 6. Oktober 1938 
findet im Langenbed:VPirhowbaus Berlin, Luifenftr. 58, die erfte wiffenfchaftlidye Tagung 
der Deutfchen Befellfchaft für Hygiene unter dem Dorfíi& von Profeffor Dr. Reiter, Dede 
fisent des Reichsgefundheitsamts, ftatt. Die Themen der einzelnen VDerbandlungstage 
find: Dolt und Raffe, Stadt und Land, die Ernährung, die Arbeit. Fiähere Auskünfte er 
teilt die Beichäftsftelle Berlin NW $7, Alopftod(tr. 1$. 


Zufammengeftellt von €. Wiegan?. 


Zeitfchriftenfpiegel. 


nS.:Monatshefte, Juni 1938, fir. 99. Der Moskauer Prozeß im Lichte des völkifchen 
Bampfes. Wiedergabe des Verbandlungsprototolls des legten großen Moskauer Pros 
zeffes. Dis Protofoll gibt Einblid in die vslkifchen Beftrebungen innerhalb Rußlands. — 
Röniger: Die Hitlerjugend als Träger Eulturpolitifcher Aufgaben. — Wegener: 
Tilman Riemenfcbneider. — Rüdiger: Friedrich Hebbel. Hebbel wird als Mienjchp Mor: 
difhen Wefens gewürdigt. 

Neues Dolk, Juni 1938. Prof. Dr. Grog: Raffifche Auslefe und ihre Maßftäbe. Abs 
Iehbnung bei der Auslefe für einen beftimmten Zwed bedeutet keineswegs Minderbewertung, 
da Fignungen für cin anderes Leiftungsgebiet vorhanden fein können. — Das Dorf obne 
Rinder. Beriht über den Geburtencüdgang in einem Dorf der Batfchle. — Segen der 
Rinsrlandverfhidung. — Italiens Rolonialreih unter Rafjefhug. 

Rafie, Heft 6, Juni 1938. v. Hoff: Seelifbes Erbgut der nordifchen Kaffe. An ano 
der lamen. oec alten Völker wird auf ihre feelifchen Zigenarten eingegangen und befom 
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ders an Hand der Llamen Flordifcher Dölker die Lebenshaltung derjelben aufgezeigt. — 
v. Horn: Böthländifche Greifen. Sum YDrjen und Wirken Flordifchen Bauernadels. — 
Ringleb: Matbematifche Arbeitsweifen in der Vererbungse und Raffenforfchung. 

Odal, Juni 1938, Heft 6. Berger: Scarnborft. Zu feinem 125. Todestag. — Teuder: 
Jobenn Georg Paligid, Bauer und Aftronom. Würdigung diefes fflannes, der als 
Bauer hervorragende wiljenichaftliche Arbeit als Aftronom und Mathematiter leiftete. 


Dölkifher Wille, 2. Juni 1938. Binde: Sind wir zu arm, um Rinder zu baben? Vers 
qe der Ausgaben für Tabal, Kaffee, Tee, Süßwaren ufw. mit den Roften fúr die 
inderaufzucht. — 9. Juni 1938. Srauen im Broterwerb. — 16. Juni. Danzer: Vors 
rechte wo? Dit der Rinderarme darf duch Beibilfen gefördert werden, fondern der 
Rinderreihe muß DPorredte im netionalfozialiftifchen Staat belommen. 
E. Wiegand. 


3eitichrift für Raffenkunde. 1938, eft 2 uno 3. — £eft2. YD. Hoenerbacd ftellt die in 
alter arabifcher Literatur zu findenden raffentundlichen Hinweife zufammen. — S. Buts 
terfad: „Seelifde Derwandticaft“. — B. Sterlj: „Zur Xajfentunoe der Jugos 
flawen“. St. gibt an, daß der „raflifche Phänotyp dem GBefchlehtse und dem Konftis 
tutionstyp untergeordnet” fei und diefen an Wichtigkeit nadftehel — v. Hellmers 
Wullen: „Rajfenreinheit und Einwanderung”. Überjichtliher Bericht über die Ein⸗ 
EE oer. amerikaniſchen Staaten. — Heim⸗Lebrecht: „FJur So⸗ 
ziologie des Raſſenbewußtſeins“. Der erſte Teil bringt theoretiſche Eroͤrterungen uͤber das 
ſoʒiologi ſche Problem der Beruͤhrung (Nachbarſchaft, Schichtung, Miſchung) zweier Raſſen. 
Heft 3. In Heft 3 fegt ef, ſeine Unterſuchung fort und ſucht das Raſſenbewußt⸗ 
ſein der Weißen und Neger in Amerika durch die Geſchichte hindurch zu verfolgen. — 
G. Genna: „Grundumſatz und Lebensablauf der Raſſen“. Unterſuchungen an etwa 40 
Negern und 100 Beduinen. Raſſenunterſchiede fanden ſich, auch bei Vergleich mit weißen 
Ameritanern, nicht; jedoch haben die Araber in ihrer Jugend einen hoͤheren, im Alter 
einen niedrigeren Grundumſatz als die Amerikaner. — Behn und Fervers: „Die Suge 
geition der Majchine und der edigejehnige Konftitutionstypus“. Die Derfafjer behandeln 
mit Hilfe mimifcher Studien die fuggeftive Wirkung der Majchine auf den an ihr arbeitens 
den Litenfchen und treten auf Grund ihrer Beobachtungen für das Dorbandenfein eines 
„edigefehnigen“, mustelarmen aber mustelftraffen Ronititutionstrpus von außerordents 
licher a — B. Maleš: „Die Raffentypen bei Serben und Rroaten“. M. 
laubt unter den Serben und Rroaten 17 bis 19 verfchiedene Rafjentypen zu finden. — 
. Sarafin: „Über Spuren einer früheren weddiden Bevölkerung auf der Infel Roti. — 
©. Rünftle: „Die Abwanderung der Begabten vom Dorf”. R. ftellt an den Geburts» 
jabrgángen 1870 bis 1919 eines Schwarzwalddorfes feft, daß von den fchledhtbegabten 
Schülern und Schülerinnen ein ebenfo bober Prozentfag abgewandert ift wie von den 
gutbegabten. Demgegenüber ftellte Ro ch für ein mitteldeutfches Dorf die ftärkere Abwandes 
rung der DBegabten feft. GG. Gebot, 


Afkomft en Toehomft (Herlommen und Zukunft). Dreimonatl. Zeitfchr. f. Anthropologie 
u. Eugenil, Organ ò. Zugen. Vereinigung in Fliederländ. Indien. a 1937. 
fx*tausg. I. C. van Schouwenburg. Derlag P. J. van &todum an Joon Ù. V. 

Heft o. P. J. Waardenburg: Urfprung und Ziele der Eugenit. — Stroöer 
und van Shouwenburg: Die Wahl eines Lebenspartners, pbyfiih und piyhifdh. — 
Raftein: Piydietriihe Begriffe in der Eugenit. — T Hooft: Bevoͤlkerungsprobleme. 
Überbevölterung II. — 3. £uning Prat: Bevölterungsturiofe. 

Heft ıo und ı 1a. Berritfen: Ift die Willensfreiheit ein Problem? — Luning 
Drot: Die Intelligenz des niederländischen Volles. Eine Stichprobe bei Xefruten. — 
Sreets: Das Sterilifierungsproblem in den Lliederlanden in den Jahren 3934— 1936. — 
Hoftker: Rurze Beiprehung von Intelligenztefts. Der Wert von Intelligenzteftes. — 
Rablein: Zwillinge. — A. V. Verrijn Stuart: Ein eineiiges Zwillingspaar aus 
ungkeicher Limwelt. — Derrijn Stuart: Die Bleichgewichtstendenz in der Depóltes 
rungeentwidlung. — van Zanten: Statiftid der Srauen mit abgefchloffenem akade⸗ 
mifhen Studium. — Erika: Kine engliihe Hilfsfhule. — Ströder: Don der Srau 
zur Mutter. Die Befruchtung der Eizelle. 

?$5eft 11 b und ı2. Anonpymus: Serologifche Probleme. — Sirta: Mutation 
und ihre Bedeutung. — Le Gras: Erblichleit und die biologifchen Grundlagen der 
Raffenfrage.. — Mio en: Weitere Richtlinien für eine raſſenbygieniſche Bevoͤlkerungs⸗ 
politit. — Anonymus: Die Sippe qaſſelaer. Ein Beiſpiel fuͤr die Vererbung von 
Heldenmut. Schwanitz. 
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Buchbeſprechungen. 


Franke, G.: Vererbung und Rafie. 1938. Beutfcher Dolfeverlag G. m. b. dé, 
Münden. 160 S., 39 Abb., 4 Tafeln. 

Derfaffer legt eine Zieuauflage feines 2$udbes vor, bas 3wifden 1931 und 1934 ents 
ftand aus der Jdee heraus, ront zu madhen gegen die von der marriftifhen Preffe propa 
gierte £chre von der „Dererbung erworbener £igenidbaften". Da inzwifdhen zwar erbs 
und raffentundliche Renntniffe in weite Rreije unjeres Voltes Eingang gefunden baben, 
nicht entſprechend jedoch die weltanſchaulichen Grundfragen der Dererbung, wendet fid 
der Derfaifer in feiner Fleuauflage gerade diefen legteren zu. Ein Abfchnitt uber Familien⸗ 
kunde und über die bevölterungspolitifche Lage des deutichen Volles beichließt das Bud, 
das, in kicht verftändlidem Ton geichrieben, jeher geeignet ift, jedem Voltsgenoifen die 
Ertenntnijfe der Dererbungswiffenichaft und der fih darauf gründenden rafjenpolitijchen 
Gefeggebung des Kiationalfozielismus zu vermitteln. C. Steffens. 


Graewe, 5.: Zwillinge und SQule. 1938. Erfurt, Verlag Rurt Stenger. 132 B., 
49 Abb. Preis geb. Mt. 3.60. 

Das 125 Seiten ftarte Büchkein gibt eine gute, kurze Zufammenftellung von. £tgrb 
niffen der Zwillingsforfhung. Im erften Teil berichtet der Derfaffer über die biologiſchen 
Grundlagen der Zwillingsiehre. Im zweiten Teil dagegen gebt er auf feine während langer 
Lehrtätigkeit gewonnenen Erfahrungen binfihtlid der Sculleiftungen und des Schul 
Verhaltens erbgleicher und erbverjchiedener Zwillinge ein, die er den Linterfuchungen von 
Srifc:beifen Róbler, Bouterwel und o. Derfchuer, Hartmann:Stumpfl, Saudel u. a. an die 
Seite ftellt und entipredhend auswertet. Seine Ausführungen werden in wirktjamer Weife 
unterftügt durch zahlreiche Abbildungen, die den Lefern von „Volt und Raffe” zum Teil 
betannt fein dürften. €. Steffens. 


Grohmann, R.: Hafferein — Erbgefund — Kinderreih. 1938. Eine Einführung in 
die Raffenpolitit. Verlag £. Ebhlermann, Dresden. 54 S., 6 Abb. Preis ME. —.90. 

Derfajfer bemüht fih den Schülern und Schülerinnen der berufsbildenden Schulen 
eine kurze Überjicht über das Gejamtgebiet der Raffenpolitit zu geben, und den Stoff in 
allgemeinverftändlicdher voltstümlidher WDeife darzuftellen. Es wäre wünfchenswert, daß 
mandyxs deutlicher berausgearbeitet würde, 3. 25. wird der Begriff der Mutation nicht recht 
Hear. Außerdem wird bei ber Beiprehhung der „negativen Maßnahmen für die Erb 
gelundbeitspflege“ wieder das Beifpiel des nordamerilanifchen Sarmers (Samilie Aallital) 
angeführt, der ich mit einer fhwadhfinnigen rau verband. Es beißt dann, daß von den 
durch mehrere Generationen verfolgten 480 Lladylommen diefer Verbindung nur 50 not 
melke waren, dagegen befanden fid unter den übrigen 150 Schwadhjinnige, außerdem 
Derbredxt, Trinter, "tt Derwabrlofte und Epileptiter. Lenz (BaursSifchers£enz) madıt 
darauf aufmerkjam, daß bier nidbt (o febr die eine IShwachfinnige Stammutter, als vielmehr 
die Aaufung von minderwertigen Erbanlagen (geiftig Wiinderwertige betommen in der 
Regel nur ebenfoldhe Ehegatten) eine Rolle fpielt. €. Steffens. 


Buth, A.: Seelenkunde und Arbeitseinfag. 1957. München, Mar Schmidt Verlag. 
VII u 208 S. 


Diefes Bud enthält für den Iebensgejeglich dentenden £efer. voefentlid) mebr, als 
er in einem gut und überfichtlidh gefchriebenen pfychologifchen Arbeitsleitfaden für Bee 
rufsberater 3u finden erwartet. Es ift ein erfreulicher Derfudh, au) die Summe raffens und 
fonftitutionspfychologifcher Erkenntniffe für die Praris der Berufsberatung nutbar su 
madyen. Sreilib gebt das nicht obne einige beoentlidbe Dergröberungen und Verfahren 
ab, die gerade beim Laien Unheil anrichten können — fo 3. B. bei der Beichreibung und 
Beurteilung Ser Saffen (3. 169 f.). Die „Perfönlichkeitsleitlinien“, in denen utbs 
Darlegungen gipfeln, find wohl eigentlid — für dieje Praris durchaus wichtige — Zeite 
linien der Bejhreibung von Perfjönlichkeiten, die matbematifch leichte Auswertung 
jo gewonnener Ergebnifjfe geftatten, aber 3. 25. Klormaltypen gar nicht als Perfönlich 
teiten gelten laffen, da fie fih nur an die Abweichungen von der breiten „untypifchen” 
Ltorm balten. Die Steube am matbematifchen Ausdrud verleitet Yutb wohl au dazu, 
veteinfadenoe Dorausjegungen ftillidweigend zu unterftellen, die im Leben taum gegeben 
(ino, fo 3. B. bei der Angabe der Ayäufigkeit des Auftretens von Ausprägungsgraden 
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der Perjönlicdhkeitsteitlinien, die einfach nach der Binominalformel erredhnet werden. Súr 
die lebensgefegliche und auch feelentundliche Arbeit ift es aber gerade entjcheidend wichtig, 
die Wirkungen von Auslefe und Gegenauslefe zu verfolgen, das beißt aber, Verfchies 
bungen etwa der Begabungsnorm von Jahrgang zu Jahrgang und Linterfdyiede des 
Pegelftandes fpezififcher Leiftungsbegabung nad) Raum und Zeit zu beobachten. 

Gerade auf diefe vielleiht wichtigfte Srage, die der Befellihaftsbiologe an den 
PCR zu richten hätte, gibt aud die von utb feinem lebrbaften 23udbteil 
vorangeftellte Schilderung feiner geradezu babnbredyenden, feelentundlichen Unterfucdhung 
der baperifchen jchulentlaffenen Jugend (1923—1937) auf ftammestümliche Eigenart leider 
teine Antwort, obfdhon das nach der verwendeten Methode durchaus möglich fein muß. 
Immerbin ift das, was uns Auth von jener Unterfudhung kurz mitteilt, an fih fhon 
widtig genug: ein erfter wirklich eralter Anja zur Erforfhung der feelentundlichen Eigen 
art der deutichen Voltsftämme! Ks zeigte fih, daß in den überprüften feelentundlichen 
Bezirten des Denkens und GBedächtnilfes, der Sorme und Sprachbegabung fowie der Ars 
beitsweife (Tempo und Sorgfalt) die drei ee den evölterungstreife der Pfalz, 
Hordwefte und Südoftbayerns durchaus in fih einbeitlich, untereinander verjchieden ges 
richtete durchjchnittliche Abweichungen von der Torm zeigen, die zu einer febr eindeutigen 
Ausfage über die Eigenart diefer Stämme ausreichen. Befonders widtig ift die Beobe 
achtung, daß die Großftädte (München und Llürnberg) jeweils in befonders fcharfer Pros 
filierung die Eigenart ihres umgebenden Stammesgebietes aufweifen. Es wäre febr 3u 
wünfden, daß diefe bódbft auffchlugreiche Erforfhung gerade der für den Arbeitseinfag 
wichtigen feeliihen Eigenart der Stämme aud in den anderen Landesarbeitsamtebezirten 
durch Tpftematifche Heranziebung vergleichbar zu baltender Unterlagen der Berufsberatungss 
ftellen ermöglicht würde. KR. V. Müller. 


Japan und die XII. Olnmpifhen Spiele 1940. Eine Einführung in das Vers 
ftändnis Japans. Fyerausgegeben vom Inftitut für Leibesübungen, Univ.: Leipzig. 1938. 
Leipzig, ©. Harraffowig. 106 S. Preis MI. 1.50. 

Der durch den Untertitel gegebene Zwed wird, foweit dies bei der Sremödheit des 
japanifchen Landes und Volles möglich ift, weitgebend erreicht. In einer Reihe von Mute 
fätzen werden verfchiedene Gebiete des japanifchen Volkslebens in allgemein verftändlicher 
Sorm behandelt. Die Eigentümlichleit der japani(cben Dolksjeele zeigt befonders der Auffat 
„Die ritterlidhe Runft des Bogenfchießens.“ Das Bud behält feinen Wert, wenn aud 
die Dlympifchen Spiele in Tolio zunädyft abgefagt find. S. Ropf. 


Korherr, R.: Volk und Baum. 1938. Würzburg, Verlag H. Stürg A.G. Atlaswert 
— Se T. farbigen Rarten und Schaubildern und drei lojen durdhfichtigen Dedtarten. 
reis MI. 12.80. 


Eine ausführlie Darftellung aller wichtigen bevölterungspolitifhen Probleme in 
Rartenform fehlte bis auf wenige Darftellungen (Burgdörfer) im bevölterungspolitifchen 
Schrifttum. Hier füllt der vorliegende Atlas von Rorberr eine Lüde aus, daruber hinaus 
ift das inhaltlich wie technifch vorbildlide Werk eine der wertvollften Kleuerfcheinungen 
auf bevölterungswiffenichaftlichen Gebiet. Es ift kaum möglich, in einer furzen Befprehung 
den Wert diefer Arbeit voll zu würdigen. 

In etwa 100 Barten und Schaubildern wird das Derbáltnis von „Volt und Raum”, 
das vor allem die Bevölterungsentwidiung und Bevälterungsbewegung umfaßt, in drei 
Unterteilen dargeftellt: als Weltproblem, als europäifches und als deutfches Problem. Dom 
vworiteften Rahmen, den Karten über die Verteilung der Völker auf die Erdteile, führt der 
Derfaffer bis zu kartograpbifchen Darftellungen der bevölterungspolitifchen Lage in den 
einzelnen Gemeinden feines engeren teuer eet (Bayern). In Tert, Shaw 
bildern und Marten wird im einzelnen behandelt: unterfchiedlihes Wachstum der Be 
völferung der fünf Erdteile, Auswanderung und ihre Solgen für Europa (Lew ort ift 
nah feinem DeutjchensAnteil „die drittgrößte deutjche Stadt“). Die Weltkarte des 
Geburtenftandes um 1933 zeigt die Gefahr der geburtenftarten afiatifchen Völker (eins 
féblieBlid Rußland), ein fhwarzer Blod des Beburtenreichtums des naben und fernen 
Oftens (tebt den bellen geburtenarmen Gebieten in Mittels und Llordeuropa gegenüber. 
Die Rarte „Raffentampf“ zeigt die Angriffs: und Abwebrfronten. — Bevölterungsdicdhte 
in Europa, Geburtenrüdgeng als Raffenfelbftmord, im Tert die Beburtenzahlen für 
Schweden feit 1749—50, Srantreidh feit 1801—05, Deutichland feit 1841—45 uno Aus 
land feit 1866—70. YDirtungsvoll ift die Gegenüberftellung einer europaifchen Geburtens 
karte mit einer Rartograpbiichen Darftellung der Verteilung der Selbftmordfälle; je böber 
die Zahl der Selbfimorde, umfo niedriger ift aud) die Beburtenzabl. Die Bevölkerungss 
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verbältniffe Srankreiche werden eingebend als Warnung dargeftellt. Im dritten Abfcnitt 
wird die Lage Deutichlands im mitteleuropäifchen Beburtengefälle gezeigt. Eine Geburten 
karte Mitteleuropas ift bie 3u ben Derwaltungsbezirten aufgegliedert, die den preußiichen 
Regierungsbezirten entfpredyen. Auch für Deutfchland ift der Vergleich von Geburtentarte und 
Selbftmordtarte gegeben. Ausführlich tommt die Großftadtentwidlung zur Darftellung. Ce 
folgen mebrere Karten von Deutjchland mit einer Aufglicderung bis zu den Heinften Ders 
waltungseinbeiten (entfprechend den preußifchen Rreifen). Sür oiefe Gebiete find die Ge: 
burtentarten von 1924— 26 und von 1933 gezeichnet, weiter der Geburten: und Sterbefall 
überfhuß von 1925—33, die Wanderungsbilanz von 1925—33, Zus und Abnahme ber 
Bevölkerung und fpeziell der ländlichen Bevslkerung. Die Verftädterung wird in Tert und 
Bild ausführlich behandelt und eindringlich als Gefahr nicht nur in der Gegenwart, fondern 
auch hon im Altertum gezeigt, ebenfo die Gefahren der Landfludht. In 11 Karten werden 
für Oberbayern behandelt: Siedlungsweife, Bipdlterungsdichte, Anteil der landwirtfchaft- 
liden Bevölkerung, Sremdenverkehrsverteilung, Zus und Abnahme der Bevölkerung von 
1925— 33, Geburtene und Sterbefallüberfchuß, Wanderungsbilanz, Arbeitslofigkeit, Steuer: 
kraft und die Verteilung des Rinderreihtums. Die Aufgliederung erfolgte bis zu den 
672 Gemeinden der oberbayeriichen Bezirtsämter. Ducdy einen Dergleidy der Rarten ift es 
möglich, Schlüfjfe auf die Urfadhen des Beburtenrüdganges zu zieben, 3. B. fällt der ge 
ringe Prozentjatz finderreicher Samilien in einem Ring um die Großftadt Münden und 
in oem bauptjádblidoften Sremoenvertebragebiet auf. 

Lieben. oen. ausgeseidoneten. Aarten. uno. &daubiloern ift befonders der ausführliche 
Cert hervorzuheben. Erfreulich Mar wird die Gefahr der Derftáoterung auf oer einen Gite, 
vor allem als geiftiges Problem, dargeftellt und andererjeits die Bedeutung des Bauerns 
tums bervorgeboben: „Der Bauer, der den Boden pflügt und sutiefft in ibm wurzelt, ift 
die Vorausiegung jeder dauerhaften Raumpolitit.“ Müller. 


v. £eets, J.: Europas Auswanderungsrühgang und feine Folgen, 1938. Stuttgart, 
Serdinand Ente Verlag. 79 S. Preis Mi. 3.—. 


Sür die einzelnen Staaten Europas wird in einer Inappen, überfichtlichen Darftellung 
ein Bericht über die Auswanderungsverhältnifje gegeben. Die Auswanderungshöbepuntte 
für die Hlordifchen europäifchen Staaten find feit langem überfchritten; eine großzügige 
Auswanderung ift wegen der geringen Geburtenziffern nicht mehr möglih. Bei einem 
großen Teil der europäifchen Völker wird aus webhre und wirtfchaftspolitiihen Gründen 
der Geburtenüberfhuß nah Möglichkeit im Lande behalten. Außerdem bietet Amerika 
nur nod) geringen Anreiz zur Auswanderung. Die Auswanderung aus den romanifcden 
Ländern ift ebenfalls ftark zurüdgegangen. So geraten die europäifchen Rolonialſtuͤtz⸗ 
punfte unter den Drud der farbigen Völker. Völker, die genügend kolonifatorifchen Drang, 
3. B. wie das deutfche Volt, baben, follen das Recht betommen, Rolonien 3u befigen. 
Die Beine Schrift, die großzügig die einzelnen Sragen behandelt, ift eine gute Materiak 
fammlung und gleicht damit eine Lüde im Schrifttum aus. Zwei Zablenfebler find aller 
dings darin enthalten. Die Geburtenzahl Polens betrug im Jahre 1936 nicht 12,1 a. T., 
fondern 26,2 (S. 38). Aud war der Geburtenüberfhuß der Bevdlterung Polens nicht 
1,2], wie auf S. 76 gefchrieben wird, fondern 12,0. Die Schrift ift für Schulungszwede 
geeignet. 2. Wiegand. 


v. Coefh, K. €.: Außenpolitifhe Wirkungen des Geburtenrükganges. Schriften der 
Deutſchen Hochſchule für Politik. Heft I/31. 1938. Jjunter und Dünnbaupt Verlag. 
499. Preis Mi. —.s0. 


Derf. behandelt die politifchen, insbefondere die außenpolitifchen Auswirkungen des 
Geburtenrüdganges in Stantreih, womit er ein Beifpiel zeigen will für eine Entwidlung, 
die aud) anderen Döltern drob.. — fad einer Darftellung der bevölterungspolitifhen Lage 
Srantreihs befpridht er unter Berüdfichtigung der außenpolitifchen Solgen die fremd 
póltijdoe Rekrutierung der franzsfifchen Armee, die fremdpältifche Unterwanderung im 
franzöfifchen Arbeitertum ufw. Die politifchepfychologifche Seite des Geburtenrüdganges 
in Stantteidb findet ebenfalls Beachtung. Der Uert. (reift auch die Beburtenverbältniffe 
im franzsfifchen Rolonialreich. 

Die enticheidende außenpolitifche Wirkung des Beburtenrüdganges eines Volles liegt 
auf raume und grenzpolitiihem Gebiet. Um dies zu veranjcdhaulichen bietet Srantreid — im 
Begenfag etwa zum deutichen Often — kein geeignetes Beifpiel, da es durdy die natürliche 
Gun(t des größten Teils feiner Grenzen gefhützt ift und da auch feine gegen Deutfchland 
offene Grenze deutfcherfeits niemals nefährdet worden ift. G. Gebot, 
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„Neues Volk“ 1939, Kalender des HRaffenpolitiihen Amtes der NSDAP. 1938. 
Münden, Jentralverlag der NSDAP., S. Eber. Preis ME. 0.95. 


Der Ralender des Raffenpolitiihen Amtes, der die größte Auflage aller deutfchen 
Ralender bat, bat fi in den legten Jahren mehr und mehr durchgefegt. Auch der neue 
RBakender für das Jahr 1939 wird fid) febr jdonell wieder einen großen Sreundestreis er: 
werben, da er im Dergleich zu dem vorigen noch inhaltlich erweitert wurde. Den Bildern 
find rüdjeitig Terte beigegeben worden; außerdem wurde der Kalender mit 8 Poftlarten 
ausgeftattet. In feiner Grundbaltung atmet er den Geift einer gefunden Lchbensaufs 
fajfung. Ohne Aufdringlichkeit wird der Lefer auf die entjcheidenden Lebensfragen unjeres 
Voltes bingelentt. Die Erhaltung des Starten und die Dermebrung des Gefunden find die 
Leitgedanten. Jn sablreidoen gut ausgewählten Bildern werden obne Aufdringlichkeit 
alle bevólterungspolitijdben Sragen unferer Zeit berührt. Der Kalender ift zweifelsohne 
geeignet, auch diejenigen für das raffifche GBedantengut des L'iationalfosialismue 3u ges 
winnen, die ihm beute noch ferner fteben. Wiegand. 


Nordifhes Blutserbe im füddeutihen Bauerntum. 36 farbige und 28 fhwearze Tafeln 
von ©. Juft und W. Willrid. Beleitwort von Reichsbauernführer R. OD. Darre. 1938. 
Münden, $. BrudmanneDerlag. 80 S. Preis geb. ME. 6.70. 


Der Bilderreibe ift ein Geleitwort X. Y). Darrés vorausgeichidt, das weit aus« 
greift und fo eindrudsvoll ift, daß der Lefer an die Bilder ganz anders berantritt als das 
jonft bei einer foldhen Sammlung der Sall wäre. Der Betrachter fühlt, daß nicht übliche 
Runft an ihm vorüberzieht, jondern daß es eine Runft ift, die von einer Jdee getragen 
wird, oie fib einer Aufgabe unterordnet und dadurdy über fid) binauswächft. 

Das Geleitwort ftellt uns die Jdee vor Augen, unterftreicht und fteigert fie in den 
Werten der Rünftler — wie etwa eine mujilalifche Begleitung. Es verbindet die Bilder 
au einer Einbeit und fhafft aus ihnen die ergreifende dramatifche Handlung. Bild auf 
BUd zieht dann an dem {efer vorbei. Sie reiben fi notwendig eines an das andere 
und werden zu einem Reigen ewigen deutfchen Lebens. 

„Das ócutíde Bauerntum bat in allen Bauen durch Jabrtaufende über Dot und 
Niedergang binweg die deutfchenordifch beftimmte Art erhalten. So ift es nad) wie vor 
im Süden wie im Klorden oder Often oder Welten der Lebensborn unferes Volles ge 
blieben.” In tiefer Ergriffenbeit fühlen wir aus allen in diefer Sammlung gezeigten 
Bauerntöpfen eine Einheit fprechen. Das Buch kann als ein Bauftein unferer Weltanfchaus 
ung bezeichnet werden. W. Schultz. 


Pahl, W.: Das politiſche Antlitz der Erde. Ein weltpolitiſcher Atlas. 1938. Leipzig, 
Goldmann:Verlag. 235 S. Preis geb. ME. 6.80. 


Der fchon durch fein Buch: „Wetterzonen der Weltpolitik” bekannte Derfaffer bringt 
in dem vorliegenden Werk in anfchaulihen Rarten und Enappen aber Maren Terten eine 
ausgezeichnete Überficht über die politifchen Mächte, Zufammenbhänge und Spannungsfelder 
Ds Erdraumes. Sowohl die ftaatlichen, militärifchen, wirtichaftlichen als auch die bevóltes 
rungsbiologifchen und raffiihen Grundfragen der Weltpolitik find aufgezeigt. Während 
die Darftellungen der übliden Atlanten fih durch ihren ftatifhen Charakter auszeichnen, 
fpricht aus dem vorliegenden Bud die Dynamit des politifchen Lebens, vor allem in den 
„gegenwärtig entjcheidenden politiihen Rraftfeldern“. — Das Werk bätte durch Ders 
wendung farbiger Darftellungen an Anfchaulichkeit gewonnen. Don einer „britifhen Kaffe“ 
(Seite 19) follte man nidt mebr fpreden. — Das Bud ift als anfchaulidyes und ans 
regenóea politiicbes febre uno Nachſchlagebuch febr zu empfehlen. G. Cebat. 


Biederer von Paar, D.: Dererbungsichre für Studierende und zum Selbftunterricht. 
Reinbardts naturwilfenfchaftl. Rompendien 9. Verlag von Ernft Reinhardt, München 1938. 
121 S., 80 Abb. Preis ME. 1.80. 


Das vorliegende Rompendium wendet fih vornehmlih an Mediziner und fature 
wiffenfchaftler. Der erfte Teil enthält einen guten, Enapp zufammengefaßten Grundriß der 
Dererbungslebre mit zablreiden erläuternden Abbildungen. Allerdings bedürfte der Teil, 
der die Abftammung des HMenfchen behandelt, dringend einer Überarbeitung. Der zweite 
Teil, in dem die wefentlichften Begriffe aus der Dererbungslchre nodh einmal erörtert 
werden, ift befonders auf Eramenstandidaten zugefchnitten, und desgleichen der dritte Teil, 
der an Aand von Sragen und Antworten dem Studierenden die Möglichkeit gibt, fein 
Wiffen zu überprüfen. C. Steffens. 


328 Volk und Kaffe 1938, IX 


Baffenforfhung. Sräntifche Arbeiten aus dem Gebiete der Xaffentunoe uno. £tb» 
lehre. D von Andreas Pratje. 1938. Erlangen, Verlag Dalm und Ente. Heft I—III 
je 30—40 B. 

Bisher liegen die drei erften Hefte diefer neuen Zeitjchrift vor, die vornebhmlid) 
im Dienft der raffifchen Erforfchung des Srantenlandes fteht und im Rahmen diefer Aufs 
gabe gewig manden wertvollen Beitrag zur Anthropologie des deutjchen Volkes liefern 
tann. C. Steffens. 


Sagel, W.: Erbbiologifhes Bilderbuh für Laien. 1938. Verlag von Theodor 
Steinltopff, Dresden und Leipzig. 54 S., 16 Abb. Preis ME. 2.50. 


Derfaffer behandelt zunädhft in kurzer, allgemeinverftändlidher Sorm die Bevoͤlke⸗ 
rungspolitit des Dritten Reiches und die wichtigften Tatfachen aus der Dererbungelebre. 
Wie aus dem Titel des Buches bervorgebt, ift befonderer Wert gelegt auf einprägfame 
fchematifche u oie in febr glüdlicdher Weife den Tert veranfchaulidhen bam. don 
für fid) eine febr deutliche und ernfte Sprade fpredhen. Das Bud ift ficher febr geeignet 
Interejfe und Verftändnis für die raffenpolitifchen Maßnahmen des Dritten Reidyes zu 
weden. €. Steffens. 


Siemering, 5.: Deutichlands Jugend in Bevölkerung und Wirtihaft. 1937. Berlin, 
Junter u. Dünnbaupt-Derlag. 446 S. Preis ME. 12.—, geb. ME. 14.—. 


Die ftatiftifche Unterfuhung behandelt auf Grund neuefter Erhebungen des Reiches 
und anderer Stellen u. a. folgende Sragen: Umfang der jugendlichen Bevölkerung, Gefund« 
beitszuftand, Gefährdung duch einzelne Krankheiten, verwabrlofte und fittlidh gefäbrdete 
Jugend, Verteilung auf Stadt und Land. In dem Abfjhnitt: „Die Jugend in der Wirte 
haft“ find enthalten: Beteiligung der Jugendlichen am Erwerbsleben im allgemeinen und 
an einzelnen Wirtjchaftsabteilungen und Berufen, foziale Stellung, Arbeitslofigteit der 
Jugendlichen, Berufsberatung, Berufswahl und serziehung. 

Die umfangreiche Arbeit ift in erfter Linie als Handbuch für die in der Jugends und 
Sozialarbeit Stebenden beftimmt. Als tnappe überfichtlidhe Bufammenfaffung tann es aud 
für den Bevölterungspolititer und sftatiftiter von Wert fein. 9%. Mülker. 


v. Ungern:Sternberg, R.: Die Bevölkerungsverhältniffe in Srankreih. Ridhard 
Schoetz Verlag, Berlin. ME. 5.60. 


An Hand der Geihichte wird die Bevölterungsentwidlung Srantreidhs aufgezeigt 
und daran anfchließend das Rafienbild des franzöfifchen Volles dargeftellt. Die vote 
berrfßenden Raffen Stantreihs find die oftifche und die weftifche, während die übrigen 
Raffen weniger bäufig zu finden find. Sehr ausführlid werden die Bevólterungsvers 
bältniffe im 19. Jahrhundert gefchildert und auf den Geburtenrüdgang eingegangen. 
Die Ausländerfrage, die in keinem Land fo brennend ift wie in Srantreich, wird eingehend 
behandelt. Die natürlide Bevölterungsbewegung der Flachkriegszeit ift gleichfalls in 
einem Abfchnitt bearbeitet. Die zutünftige Entwidlung des franzöfifhen Bevälkterungse 
beftandes kann nicht günftig beurteilt werden. Abjchließend werden die bevöllerunges 
politifhden Maßnahmen Srantreidhe gefchildert, die bereits fehr früh, allerdings unzureichend, 
getroffen wurden. Das Bud gibt einen umfaffenden Überblid über die Bevdlkerungs« 
verbältniffe Srantreihs und kann nur empfohlen werden. E. Wiegand. 


Neuere Sragen der Erbbiologie. Bund der Deutichen (Abt. Bevsiterungspolitit) 
Schriftenreie C (Miffenfchaftlie Reihe) Heft 1. 1938. Wächter Verlag in Teplits 
Schönau. 55 B., 3 Abb. 


Das 55 Seiten ftarte Heft enthält 5 bei der Arztetagung am 4. und 5. Dezember 
1937 in Teplitz gebaltene wiifenfchaftliche Vorträge. Es erfüllt Jeinen Zwed. „Den fudeten- 
dSeutfchen praktifchen Arzten eine Mare, willenfchaftlid einwandfreie, für die pralti(cbe 
Arbeit verwendbare Einführung in die Grundgedanken der Erblebre und rbpflege 3u 
geben“, fiher voll und ganz. €. Steffens. 


Derantwortlih für den Inhalt: Prof. Dr. Bruno K. Schul, Berlin. 

Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Anzeigen-Gefellf ‚ Münden 23, Ceopoldftr. 4. 
Derantwortli für den Anzeigenteil: Carl A. Robler, Münden. — Derlag: I. $. Cehmann, Münden-Berlin. 
„DA“ 11. Di. 1938: 11100. D.£. 6. — Drud von Dr. $.P. Datterer & Cie., Sreifing-Mündhen. 
Printed in Germany, 
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Volt und affe, 13. Jahrg. 1938, Heft 10 


I. $. £ebmanns Derlag, Mündens Berlin 


Buftev Stenfjen. 
Zu feinem 75. Geburtstag am 19. Oftober 1958. 


Don Numme Numſen. 
Mit einem Bilde des Dichters. 


Her Aral ftammt aus dem Bauernlande Dithmarfchen. Sein Vater 
war Tifchler, feine ferneren Vorfahren Handwerker, Hirten, Rätner, Bauern, 
Togelötmer. Sie gebören zu den älteften Einwohnern des Landes, die vor vielen 
Jahrhunderten die braune Geeft berunterftiegen, um den Rampf mit dem Meere 
aufzunehmen und das flache, weite Gebiet, das im Sommer fid) aus den Sluten 
erhob, einzudeichen. 

Immer weiter wurde der Deich im Lauf der Jahrhunderte in das Meer vor: 
gefhoben. £yeute läuft er etwa 10 km entfernt von der alten Steilktüfte von Süden 
nach Llorden. Und auf der anderen Seite des Deiches treibt wieder neues fand an: 
Man fieht über Sommerköge, über graues, gärendes, von Prielen zerriffenes 
Watt und das Meer. : 

Das Dorf Barlt, wo der Dichter geboren wurde, liegt in der Mitte zwoifchen 
Deich und Beeftrand, umgeben von den weiten, fruchtbaren Adern der Marfch. 

So wuchs der Dichter in einem Landftrich heran, der der urfprünglichen 
Diotur m einem befonderen Maße nabe war. 

Hier allein fühlt er fih Saheim. Llachdem er in jungen Jahren Paftor gr: 
wefen und danach vorübergehend in Meldorf und Blantenefe als freier Schrift: 
fteller gewohnt bat, ift er nah Barlt zurüdgelebrt. 

Ér lebt im gleichen Haufe, in dem er geboren wurde. Flur dort, wo kein Weg 
ift uno fein Sled Erde, darauf nicht die Süße feiner Vorfahren gewandelt, und 
teine Ader im ganzen Gebiet, auf denen fie nicht ihre fchwoere Arbeit getan, konnte 
er leben. „Es fchien mir, wenn ich in der Sremde war, als würde alles unwirklich 
und als wäre ich verloren in einer fhwantenden Welt.“ 

Hier fitgt er Morgen für Morgen an der Arbeit, gebt einmal durchs Dorf, 
da und dort im freundlichen Befpräch mit den Leuten, nimmt regen Anteil an den 
Plänen der Bauernführer, die fich mit ibm beraten, fåbrt einmal nach dem Adolf 
SHitler-Roog oder auf die Geet nach Chriftiansluft, einem kleinen Wald mit 
Sorfthaus, der feit kurzem feinen LTamen trägt. Der Abend gebört den Büchern, die 
aus alten Zeiten oder der weiten Welt berichten. 

So lebt er ftill für fich bin, unbeirrt von den Erfolgen, den Anertennungen 
und Schmäbungen, aufgefchloffen der Melt, aber zutiefft verbunden den Rräften 
und Erlenntniffen, die ihm fein Vollstum vererbte. Er fchrieb einmal: „Meine 
Bücher waren fdhon lange vor mir da. Sie find die Gefichte und Brübeleien meiner 
Vorfahren und meines ganzen Landes. Es ift einerlei, ob ich felbft lebe und tot 
bin: fie leben und weben weiter ihr Dajfein.“ 


Des Geheimnis des großen Erfolges, den Guftap Srenffen gebabt bat, ift: 
bag in ibm, dem Sproß dithmarfcher Bauern: und Voltstume, urfprüngliches, 
germanifches Lebensgefühl wie ein ftarter Quell hervorbrach. 


Der Verlag bebált fidb das ausichließliche Recht der Vervielfältigung und Derbreitung der 
in diefer Zeitjchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 


334 Volt und Kaffe 1938, X 


„Sch meinte, es wäre qu für unfer Doll, wenn es freier und blutooller 
würde, und das Weite und Blutovolle als fein Wertooliftes und Schönftes ans 
erlannte: wenn es freier, übermütiger, finnlicher, leidenfchaftlicdyer, wandernder, 
wacher würde. Ich meinte, es wäre gut, wenn wieder eine tüchtige Welle mittels 
alterlicher Lietürlichkeit durch unfer Volt ftrómte. Jd) meinte, daß jeder Eins 
zelne, und unfer ganzes Volt, dann in Wirklichkeit und Wahrheit beiliger wäre, 
als es jetzt it. d» meinte, unfer Volt follte fid tief und ftark in den Gott vers 
fenten, der in allem Leben der Klatur fein Wefen und feine lebensvolle Erfcheis 
nung bat." 

Aber diefer Glaube, meinte er, verfänte langfam, oder fämpfe doch bart um 
feinen Beftand: „Da ftemmte ich mid dagegen, mit meinen Predigten, Erz3äbs 
lungen, Brübeleien. Daß es nicht vergeffen würde und ganz verfänle, dies teuerfte, 
ja einzige Lebensgut, das war der Sinn der Lebensarbeit.“ 

És gibt nur eines: das Leben, die Wirklichkeit, die Klatur. Eine Aufgabe 
ftebt allen voran: dies Leben, dies irdifche, das um uns ift, in dem wir eine kurze 
Zeit atmen und dann vergeben, zu bejaben, fid) in ibm auszuwirlten, alle Rräfte 
zu entfalten! „Denn mit allen Sinnen und Rräften zu leben, geböte die Gott- 
natur; das andere aber fchiene mir zeitliche WMienfchenmeinung.“ 

ur das Starke bebauptet fid). Ronvention, Bequemlichkeit, Mitleid aus 
Schwäche, gelten nicht im Reiche der Flatur. Hier gilt nur feiftung, wahres Der: 
dienft, innerer Wert. Über die Ebe fagt der Dichter: „Ein tätiger, tücdhtiger Mann 
foll von feiner Grau jede Liebe, jeden Beiftand, jede Klachficht empfangen. Ein 
fauler, untüchtiger (oll von an Stau gefdhlagen und betrogen werden.“ Und 
was fagt er zu den großen Bauern, der ihm ermöglichte, die Éatein(dbule 3u bes 
fuchen, fidy mittlerweile aber von feinen SHöfen beruntergewirtfchaftet batte und 
zu dem Dichter kam, daß diefer ibm belfe, da fonft der Derluft feiner legten Pleinen 
Landftelle drobe? Er fehlägt ihm die Bitte aus: Wie der Bauer damals ibm, dem 
Jungen, gebolfen babe, fo helfe er, Srenffen, jetzt anderen Jungen. 36m, oem bet: 
untergewirtfchafteten Bauern, helfe er nicht: denn, dem, was fallen und ftürzen 
will, foll man nidht aufbelfen; man foll es vielmehr erft recht ftürsen." 

Wegen diefer naturbaften Lebensbaltung ift Srenffen immer belämpft wors 
den, befonders von der Rirdye und einem engen, „moralifchen“ Bürgertum. So 
meinte er einmal, er babe beffer in eine frübere Zeit gepaßt, „eine primitivere, 
breitere, als dies Land noch ein Wänners und Zornland war. Meine Zeit ift mir 
nidt bunt genug". 

Die Begriffe erhalten bei ihm einen anderen Sinn: „Sünder ift der Saue, 
der Ralte, der Uinentfchiedene, der Träge, der „Gute“. Und der Heiße, der Seurige, 
der Zufpringende, der Blutvolle, der Blitgende, der Zornige, der Jrrende, der 
Sünder; das ift der wahrhaft Gute.‘ Eine andere Stelle: „Sünde ift, was dem 
körperlichen, feelifchen (allgemein menfchlichen) und dem wirtfchaftlichen (fozialen) 
Aufſtieg hinderlich iſt.“ 

Die groͤßte Not ſeines Lebens iſt, wenn er ſehen muß, wie das geſunde Leben 
eingeengt und zerſtoͤrt wird. 

Er ſtellte ſich dagegen, daß durch eine lebensfremde Erziehung die Jugend 
auf falſche Bahnen gewieſen und unſicher gemacht werde, daß durch eine enge, 
duckige Sittlichkeit ledige Frauen verkͤmmern, daß unter fremder Juſtiz, unter 
der Vorherrſchaft des Geldes, privilegierter Staͤnde, des Judentums und unter 
einem fremden Glauben das Volk darbe. Alle ſeine Werke, vom „Joͤrn Uhl“ úber 
„Otto Babendiek“ zum „Glauben der Nordmark“ ſind Darſtellungen des Weges 
zu einem arteigen freien Leben. 

Der immer von den Lebensgeſetzen ausging und nur eine Entwicklung vom 
natuͤrlichen, artgeborenen Leben aus ſah, hat fruͤh auf die Erhaltung und den Wert 
geſunder Raſſe hingewieſen. So ſchrieb er vor einem Menſchenalter: „Im menſch⸗ 
lichen Geſchlecht iſt ſeit etwa hundertfuͤnfzig Jahren die Zuchtwahl der grauſamen 
Natur immer mehr ausgeſchaltet. Ziviliſation, Hygiene, aͤrztliche Runſt erhalten 
das Schwache und Kranke am Leben und in der Fortzeugung, und bedruͤcken und 
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verdraͤngen das Geſunde. Bewußte Zuchtverbeſſerung iſt in der menſchlichen 
Geſellſchaft noch niemals getrieben worden; nein, vielmehr (unbewußte) Zucht⸗ 
verſchlechterung, vor allem durch Kriege. So iſt es ganz unmoͤglich, daß die 
menſchliche Natur fortſchreitet, ſich veredelt. Die Geiſtlichen ſchimpfen ſtumpf⸗ 
ſinnig auf die Suͤnde, die den Menſchen von Natur anhaftet. Der Staat fuͤllt 
immer von neuem ſtumpfſinnig Krankenhaͤuſer, Irren⸗, Idiotenhaͤuſer, Gerichts⸗ 
ſaͤle, Zuchthaͤuſer. Die Sebrer unterrichten immer wieder ftumpffinnig und ganz 
vergeblich in allen geiftigen und körperlichen Dingen die immer wieder fid ers 
neuernden, ja die langfam mehr und mebr fintenden Generationen von minders 
wertigen Maffen. Gott ebren? Wer tut das? Der Menfch und das Dolt, das 
auf feine Gebote achtet und fie ehrt! Sein Gebot aber ift das des fehönen und 
guten Sebens. Das aber kann nur durch Zuchtwahl kommen. Jenes Weib, das fih 
in freier Liebe heimlich ein Rind von dem Schönften und Betten geben läßt, 
bandelt frommer und beifer, als das, welches in dumpfer be bie minderwertigen 
Rinder ‚gebiert.“ 

Befunde Eben! Ditt Geld zu Geld, oder Arm zu Geld, oder Krank zu 
Befund, oder Krank zu Rrant! Sondern Befund zu Befund! Das ift fittlich 
gut und gar nichts anderes. 

£r fragt einmal, welches das erfte Dolk fein werde, und gibt die Antwort: 
„Das die Biologie zum erften Duntt feiner Derfoffung madot!* 3udbtwabl, Ste: 
rilifation von erblih Rranten und Minderwertigen find von Stenffen feit einem 
Menfchenalter gefordert. 

„Das gäbe ein berrliches Volt“, fchreibt er um 1900, droe Sinnlichkeit, 
gefunde, biologifche Befetge, die ftatt irgendwelcher überlommener Dorrechte, ftatt 
Standesdüntels und =trägbeit, nur noch das tatfächliche Derdienft gelten ließen. 
Das gäbe ein Dol? voll (dbónen Gtrebens aud) nad) Derinnerlichung des Dafeins. 
SCH Volt, das wahrlich feine Sendung erfüllen tónnte: Herz und Kopf Europas 
zu fein“. 

Aber keinem gedantenlofen Dafeinsgefühl redet er das Wort. "mmer ut es 
ja die Klatur des Llordifchen Mienfchen, die er gefund und ftart will. Immer ift 
die gebeimnisvolle Maht am Wert. Des Menfdhen Leben ift ein Boot über 
weiten, dunklem WDaffer, nur in Eleinem Umttreis erhellt. Stömmigleit nennen 
- wir dies Gefühl, das uns mit dem verbindet, was immer unerllärlich, ‚voller 
Sragen und Wunbper ift. „Dies Innerfte meines Wefens“, fagt Srenffen, „ift das 
on das ruhige Bewußtfein, irgendwie im Machtbereich des Abfoluten 
zu fein“. 

Seine Stömmigleit findet kein Genüge in überlieferten Siftorien und Dog- 
men, die zu einem großen Teil aller Erfahrung und Vernunft widerfprechen. 
Glauben auf Grund des Studiums oder der Kenntnis der Bibel? Glauben, weil 
irgendein uns raffenfremdes Volk dies und jenes geglaubt, und eine folgende Zeit 
die biftorifch ungenau berichteten und fid) widerfprechenden Überlieferungen nod 
ausgefhmüdt und mit SHeiligenfchein umgeben bat? „Erlöfung“ in ein Reich 
ewiger Sreude und Volllommenbeit durch den Tod eines Unfhuldigen? Wie 
fremd ift das alles unferm nordifchen Gefühl! Und find wir nicht felbft für une 
verantwortlich? Srenffen kündet eine Srömmigkeit „aus der eigenen Druft". Er 
fagt: „Die Wabrbeit, die ich innerlich erlebe, bedarf feiner Betätigung von irgends 
woher, das außer mir ift.“ 

„Die Clg, das All, ift durch und durch ein einziges, ungebeures Seld 
mächtiger Rraft und Bewegung. Überall und an allen Enden, durdy und durch das 
Al, die ganze Schöpfung, wogt, wüblt, treibt und fhafft und zerftört es aller 
Enden. Man kann nicht fagen, daß die ewige Kraft bier ift oder dort; fie ift immer 
und überall. Die Stage: Gibt ce einen. (ott? ijt finnlos. Jft die Welt, die 
Schöpfung, das All? Ja! So it Bott! Gott ift die Rraft, die Bewegung, der 
Wille, die Seele des Alls, das in mächtiger Rraft und Mühe, Schweiß auf junger 
Stirn, fich felbft, die Schöpfung weiterdrängt.“ Und wir mitten drin, Gottes Ges 
fchöpfe, leidend, uns freuend, ftrebend. 
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Die fittliche Sorderung, die aus foldyer Srömmigleit kommt: Llidyt der 
„tugendbafte‘ und in feiner „Tugend“ fich gerecht füblenoe fflen(db, der andere 
richtet, nicht der „Bürger“, der zwifchen Staleten gebt, die andere ihm gefetzt 
baben, Kirche und Befellfchaft, ift der gebeimnisvolle Wille des Alls. „Sondern 
der Menfch, der aus der Tiefe, das ift Bott, eigenen Herzens und Willens ift 
und zwar feurigen, doch maßpollen Serzens und Willens. Tiefes, immer brennens 
des Bottesfeuer und daraus emporfteigende Surchtlofigkeit und Tapferkeit, Tat: 
kraft und Pflicht, Redlichkeit und Ebre, und Achtung und Büte vor dem Wefen 
und Gefhid anderer Menfchen. Ein tatfrober, frifcher, gis Teilhaber an 
den Mühen und Sorgen der Samilie, der Llachbarn, der Gemeinde, des Voltes, 
des Staates.“ 

Die Augen — trog Plot und Sterben — dem Licht der Sonne, der Hoffnung 
zu, gerecht fein, gütig, belfen, nicht müde darin werden! Jörn Uhl, Rai Jans, 
Klaus Hinrich Baas, Jan Buldt, Bismard, der Paftor von Poggfee, Otto 
Babendiet, Dummbans, die Witwe von ufum ... fie alle fino Belenner foldyen 
tätigen, ftrebenden, immer fich bemübenden Lebens. Welch ſchweres, ſchoͤnes 
Menfhentum in allen feinen Werten! Wie fühlt man fih im Tiefften guf: 
gerufen und gefeftigt! 


Und fo bedeutet Runft für ibn, den Biologen, eine Erfcheinungsform völlis 
Iden £ebens: „eine kraftvolle und fchöne, wenn das Volt kraftvoll und fehön ift, 
wie Italien zur Zeit der Renaiffance, die LTiederlande um fechzehnhundert; eine 
Eränkliche und küümmerliche, wenn ein Volt in feinem Wefen blaß und frántlid) 
ls ge ift weder gut noch böfe, fondern Kraft oder Untraft, üppig oder 

uͤrftig“. 

Kunſt hat keinen Selbſtwert. „Das L'art pour l'art iſt eine voͤllig un⸗ 
wuͤrdige Auffaſſung fuͤr die germaniſchen Voͤlker, ganz und gar ungermaniſch. 
Was haſt du fuͤr reine und große Gedanken fuͤr dein Volk, fuͤr die Menſchen? 
Das ſollten ſie unterſuchen, tadeln und loben.“ 

Die Runſt ſteht nicht einmal an erſter Stelle: „Zuerſt kommt das Volk und 
ſeine innere und aͤußere Geſundheit, ſein Beſtand und Kraft und Staͤrke, und 
dann das ernſthafte, ſchoͤne, freie Spiel der Runſt. Erſt kommen die Arbeiter⸗ 
wohnungen in “yammerbrool, in die keine Sonne fällt, und dann kommt die 
Runfthalle. Erft kommen die jungen Mütter und die Weizenfelder und die Ger 
webre, fie 3u verteidigen, und dann erft oie fdbónen Bilder und die Dichter und 
ihre Lügengefchichten.“ 

Was ift Runft? „Runft und Religion rühren an den Schleier, der vor der 
Melt des Ewigfchönen, vor dem Reich der dee, dem Reich Gottes ftebt, und 
lichten ibn, und machen die Hienfchen ftaunen, ernft, fich freuen, gläubig, voll 
bober, beimlicher Erwartung. Das ift ihr Sinn und Wefen. Alle Siguren der 
großen Runſt fteben vor ewigen Hintergrund; ohne diefen Hintergrund würden 
fie in Staub zufammenfallen. Große Runft, ob antik oder Renaiffance ober neu, 
wat fromm, 5. b. fie hatte ein heilig fehönes Weltgefühl, oder fie war nicht.“ 

Diefes Wort ift um die Jahrhundertwende gefchrieben, zur Zeit des Klaturas 
lismus und Impreffionismus. Er fehrieb damals: „Der Klaturalismus und Jm- 
preffionismus find Erfcheinungen der Mutlofigkeit und Glaubenslofigkeit.‘ Und 
nach dem Zufammenbruch fehrieb er: „Es wird nicht fo bleiben, voie es jett ift: 
das Bermanentum wird fich wieder aufrichten. Es wird wieder Mut und Kraft 
und Stolz gewinnen. Der Beift der fhönen Jugend von Auguft und September 
Dierzebn wird nicht tot fein; die deutfche Renaiffance, die im WDerden war, wird 
in unferer Jugend heimlich lebendig fein.“ 

So vetbünoet fid) feine Runft, in Srömmigkeit und Verantwortung vot 
einer edleren Wirklichkeit, mit allen aufftrebenden Aröäften, rüttelt den Säumigen, 
Trägen, dämpft den Hochmütigen, fehlägt Brüden der Ehrfurcht und Güte und 
des Glaubens über alle unwürdigen Riffe des Volkes. 
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Leben ift für Srenffen immer deutfches Leben. Wie jeder große Epiler fühlt 
et. fid) als Erzieher feines Voltes. „Meine Gabe, von der Klatur mir gefchentt, 
war ein fchlichter Beift, aber eine bilderreiche Seele, und ein verzweifelter Wille, 
meiner Zeit zu dienen. Ich babe keine andere Babe für mein Paterland, id) babe 
fie ibm oargebradbt." 

Stenfiens Wert ift eine Chronik deutfcher Gefchichte in den letzten fünfzig 
Jahren, von der Schlacht bei Gravelotte bis zum Dritten Reich: es handelt von 
den fozialen Spaltungen früberer Jahre, von Bismard, vom Seldzug in Deutfch- 
Sudweft, vom wirtfchaftlichen Auffchwung der Dorkriegsjabre, vom Stagerrat, 
von der Flot und Tapferkeit an der Sront und in der Keimat, vom Zufammen: 
brud, von der Ruhrbefegung, von immer weiterem Verfall und der Mutloſigkeit 
unferes Voltes, dem er, fehon ein Alternder, immer neuen Glauben und Mut 
zufprach, und handelt von der Zeit des neuen, gewaltig auflebenden Reiches, zu 
deffen Dorktämpfern er gehört, und das ibn zu Büchern wie „Der Glaube der 
Nordmark“ anregte, einem Buch, das wiederum ungezäblten deutfchen Menfchen 
unferer Tage Rlärung, Stärkung und Befreiung brachte. 

„Wozu ift der Schriftfteller dò? Lieben òm Juge feines Voltes einber- 
zuftapfen und ibm Deg und Wille zu murmeln!“ | 

Aber er verwifchte nie die Grenzen zwifchen Politit und Dichtung, fondern 
bob aus zeitlihem Zuftend menfchlich gültige Vorbilder und Mabhnbilder ewig 
deutfchen und Flordifchen Wefens. 


Dornebm und unerfhroden, nur dem Wefentlichen feiner Klatur folgend, 
ging er feinen Weg, „niemandem und keinem untettan als allein dem GBewiffen. 
Ein deutfchber Menfch, nichts weiter. Klur ein deutfcher Menfch“. 

Wed ein ag vom armen Handwerlertind in Barlt zum berühmten 
deutfchen Dichter in Barlt. Trog dem Reichtum lebensvoller Werte: in jedem 
Werte neu, und jedes ein breiter Strom fließender, wogender Bilder und Schid: 
fale, ins Große und Ganze wachfend. 

Ein Weg der Arbeit — aber aud) des Erfolges. Über zwei Millionen feiner 
Bücher find allein in deutfche Aåufer gegangen. Über vierzig fremdfpradhige 
Ausgaben, darunter viele Schulausgaben, find in anderen Ländern erfchienen. 
Und kürzlich bat der Sührer ihm die Boetbe- Medaille verlieben. 

Täglich tommen DBefucher, Inländer und Ausländer, Jung und Alt, viel 
Jugend. Und Briefe! Zu feinem fiebzigften Geburtstag fehrieb Anut £amfun: 
„sb babe Sie mit dem Herzen gelefen, ich kenne niemand, der mir mebr als Sie 
während des Lefens gut getan bat. Ihre Kratürlichkeit ift fo echt, Ihre große 
Sreundlichkeit ift wie eine Umearmung.“ 


Die Selbftaustottung der begabten Stämme. 


Don Stastsminifter a. D. Dr. HYartnade. 
thit ) Schaubilde. 


LT. meiner Kenntnis ut die Rinderergiebigkeit der einzelnen Berufsgruppen 
durchweg nur nad) den Rinderzahlen in den beftebenden Eben der Berufs: 
gruppen berechnet und beurteilt worden. Das gibt kein völlig zuverläffiges Bild, 
weil die Rinderergiebigleit der Eben aufgehoben werden kann durch größere Sel- 
tenbeit der Eben an fih. Ein Vergleich der Rinderergiebigkeit der Berufsgruppen 
als foldyer ift außerordentlich fchwierig. Kur mit unfäglicher Mühe und nad 
vielen vergeblichen Derfuchen glaube ich jet dem Ziele naher gelommen zu fein 


Dolt und Raffe. Ottober 1938. 25 
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und damit die Srage der Klärung näbergeführt zu haben, wieweit es wir mit 
einer fortfchreitenden Selbftausrottung des Erbgutes der begabteren Berufs: 
gruppen zu tun baben. 

Mängel der bisherigen Seftftellungen lagen zum Teil in der Zufammenfaffung 
au großer Zeiträume. Die unterfchiedliche Zufammenfegung der Berufsgruppen 
aus jüngeren und älteren Eben verwifchte Unterfchiede und gab nicht felten Be: 
rufsgruppen eine falfche Stelle in der Rangordnung der ehelichen Sruchtbarkeit 
(vgl. „Dolt uno Kaffe“, Sept. 1936: VPerfchärft oder mildert fid) oie foziale 
Gegenausleſe?). 

Vorausſetzung fuͤr e in einigermaßen ee Bild der Rinderergiebig: 
keit der Berufsgruppen ift eine zwedmäßige Grenzfeftlegung zwifchen den Be: 
rufsgruppen, insbefondere ein fcharfes Auseinanderhalten der Berufsgruppen 
unterfchiedlichen Auslefegrades. Wenn 3. B. öffentlicher Dienft und private 
Dienftleiftung für die Seftftellung der UH in einer Wirtfchaftes 
gruppe zufammengefchloffen find, dann ift damit die Klarheit des Bildes getrübt, 
da die größere Rinderergiebigkeit bei den Srifeuren, die neben Arzten und Anwälten 
ufw. in diefe Gruppe gebracht find, die Rinderzablen bei den geiftig beftimmten 
freien Berufen fälfchlich böber erfcheinen läßt alo fie ift. 

Sür die Hare Erkennung der Gefahr einer ung gerade der be: 
gabteren Erbftämme ift unerläßlich eine fchnelle Erfaffung und Belanntgabe &s 
tetfächlichen Standes der Dinge für die wicdhtigften unterfchiedlichen Berufs: 
gruppen. Dazu gebört es, daß wir fchnell erfahren, wie fih 5. B. este, Ans 
wälte, Studienräte, Rünftler, technifche Angeftellte, felbftändige Raufleute, ftus 
dierte Ingenieure, leitende Bantbeamte und ähnliche Auslefegruppen in ibrer 
Rinderergiebigteit ftellen und wie fie fi 3. B. zu den Ungelernten beftimmter 
fozialer Bezirke verbalten, und auch zu den Afozialen und ebemaligen Hilfs: 
fhúlern. Alfo mebr und fchnelle Stidhprobenermittlungen. Dies muß den um: 
faffenden Berichten vorangeben, wie 3. BH. das fo danltenswerte Beibeft 15 zu 
„Mirtfcheft und Statiftit“. Gerade die Maßnahmen der Reichsregierung zur 
Hebung ær Geburten fordern ein ftändig erneutes Pulsfühlen und Berichten von 
aralteriftifchen Stichergebniffen nicht nur quantitativer, fondern aud) quali: 
tstiver Art. 

Wie auffhlugreih ift es 3. B., wenn von der ftädtifchen Sparkaffe in 
Berlin berichtet wird, daß die oberfte Behaltsgruppe mit eigenen Söhnen nur $ 
von 36 Stellen befetzen könnte, die folgende Gruppe nur 10$ von ibren 355 
Stellen, und oie nádbfte nur 216 von 476 Stellen! 

Eine Quelle von Ungenauigkeit liegt auch darin, daß die abfoluten Rinder: 
zahlen erft errechnet werden mußten aus den Angaben der Reicheftatiftil, wies 
viele Eben mit 0, I, 2, 3, 4, 5 und mehr Rindern vorhanden waren. Wie bod 
find die Rinderzablen in den Eben mit 5 und mehr Rindern einzufegen? (In 
diefer Abhandlung mildert fidh diefer Sehler aus dem Grunde, dag nur ganz 
junge Eben erfaßt find, in die nur in Ausnahmefällen vorebeliche Rinder in fo 
großer Zahl eingebradht find, daß nach fo kurzem Befteben die Zahl von fünf 

indern überfchritten wurde.) 

Öbne eine genaue und für alle Stellen fchnell durchfchaubare Statiftik der 
Nahwuchsergicbigkeit tappen wir völlig im Dunteln, fowobhl was Nachwuchs⸗ 
ragen und Bildungsorganifation als was Rinderbeihilfen, Schulgeldbilfen und 

gabtenfürforge und was die Öffnung der freien Bahn für die Tüchtigen ans 
gebt; vor allem aber in der wichtigften aller Sragen: Was tun, um der Selbft: 
ausrottung fo vieler begabter Stämme einen Riegel vorzufchieben ? 

Was nad) den vorliegenden Quellen an notwendigen Erkenntniffen ermittel: 
bar fcheint, babe ich errechnet und im folgenden dargelegt, freilidh nur den ent: 
fcheidenden Größenorönungen nad. Der Redyenfchieber erlaubt zwar keine ganz 
genaue, aber immerbin ausreichend genaue Arbeit. 


Leitender GBefichtspuntt war: KEntfcheidend ift die Ehefruchtbarkeit nicht 
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allein, fondern mitfpricht entfcheidend aud) das Verhältnis von Verbeirateten 
zu Ledigen. Wie wichtig das ift, fieht man daran, daß es in der Landwirtfchaft 
eine Sozialgruppe gibt, die zwar zahlenmäßig febr ftark ift, aber dennoch in der 
Rinderergiebigleit außerordentlicy ungünftig dafteht. Ich geftebe, ich babe vor dem 
Studium der Reichsftatiftit nicht gewußt, daß die männlichen „mitbelfenden 
Samilienangebörigen‘“ in der Landwirtfchaft zahlenmäßig fo ins Gewicht fallen, 
und troßdem für den Klahwuches weitgehend ausfallen. Das ift erfichtlich aue 
der folgenden Llebeneinanderftellung: 


Selbftändige in der Mithelfende Samilienmitglieder 


Landwirtſchaft (maͤnnliche) 
1376 383 1 046 607 


Davon 25 bis unter 40 ebre alt: 
412928 878784 


Davon unverbeirstet: 
49 575 = 10,5% 205 669 = 78%. 


Was durch die Ergiebigkeit der Ehen der felbftändigen Landwirte gutgemadbt 
wird, wird durch die geringe Rinderergiebigleit (bei fo geringer Verbeirateten: 
zahl!) der mitbelfenben männlidyen Samilienmitglieder wieder aufgehoben. 

Ic bin fo vorgegangen, daß ich möglichft zeitnabe Ergebniffe erbielt. Große 
Zeiträume ftören ja auch nur die Vergleichbarkeit der Berufsgruppen in ihrer 
Sruchtbarkeit. So bin ich ausgegangen von den Rinderzablen, die bis zur Volle: 
zablung 1933 aus den zZwifchen 190 a 1933 gefchloffenen Eben vorlagen. 
Diefe Rinderzablen babe idy dann in Beziehung gefetzt zur Zahl der männlichen 
Erwerbsperfonen im Alter von 35 bie unter 40 Jahren. 

Sicher find noch genauere Ergebniffe denkbar als die erzielten find, aber wir 
baben keine Zeit zu warten und dürfen kein Material in den Mappen verwahren, 
oae geeignet ift, auf die Größenordnung in der Kinderergiebigkeit ein Licht zu 
werfen und das die Augen Sffnet über die Befabren, die von allzu vielen immer 
nod) nit richtig gefeben und eingefchätt werden. Zundächft nun die tatfächlichen 
Ergebniffe (f. Tabelle S. 340/41). 

Das war alfo ber Beftand der Geburten bei der Volkszählung 1933 für die 
1929—33 gefchloffenen Ehen im Derbältnis zu den männlichen Erwerbsperfonen 
im Alter von 25—40 Jahren. Es fehlte bei den Berufsgruppen mit unterdurdh: 
fchnittlichen Rinderzablen und meift überdurchfchnittlicdem Auslefecharatter nicht 
nur an der Erreihung des Gefamtdurchfchnittes (21,6 Geburten aufs 100 der 
Erwerbsperfonen), fondern diefer Gefamtdurdfchnitt lag weit unter dem Erhal⸗ 
tungsfoll, da doch in jenen Jahren ftatt der tatfächlichen noch nicht ı Million jähr- 
liher Geburten etwa 1 350 000 nötig gewefen wären zur bloßen Dauererbaltung 
des Beftandes. Wenn man an den künftigen Ausfall (ſchwaͤchere Geburtenjahr⸗ 
jabrgánge, die in die Ehe treten) denkt, fo hätten jene Jahre zur Dauererbaltung 
des Beftandes etwa 112 Millionen Geburten aufbringen müffen. 

Am ftärkften ift der Geburtenausfall in den Berufsgruppen mit ausgefpro: 
henem Auslefes und Leiftungsvorzeichen gewefen. Wie febr diefe Gruppen zu: 
tüd(tanoen, ift aus diefer Unterfuhhung noch gar nicht mit genüugender Klarheit 
zu feben, da es nicht gelungen ift, Beinere Berufsgruppen wie Profefforen, Richter, 
Staatsanwälte, höhere Beamte, Offiziere, Direktoren großer Unternebmen, alfo 
Gruppen mit ganz befonderem Auslefevorzeichen, genügend tlar gegen andere und 
umfaffendere Großgruppen abzufegen. 

Wenn die ganz große Gruppe der Angeftellten in nicht leitender Stellung 
in den 1929/33 gefchloffenen Eben bis 1933 ftatt 21,6 Rinder aufs 100 der 
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C D E F ——— mein 
Davon (von Spalte B) Unverbeiratet Unverbeiratet Kinderzahlen in PERSONEN 3U Yen 
verheiratet in */, ben Ehen 1929/53 nl Eee be: 
perfonen (Spalte B) 
422 753 49 575 10,5 171471 30,4 °/o 
512 550 242 750 43,5 166 785 29,99 °/o 
491 408 183 570 27,03 169 338 24,78 °/o 
2 201 450 048 118 29,3 70$ 099 23,9 °o 
297 80) 96 444 34,4 93 579 23,4 jo 
$7 560 90 908 52,5 35 399 19,2 9h 
351 45] 77 $16 25,2 55 790 38,7 fie 
313 099 )15 046 26,9 69 629 16,3 9j, 
63 399 45 37$ 45,1 17 350 106,0 °% 
580 630 429 782 43,3 120 204 32,4 9j, 
$5115 395 669 78,0 44 005 11,03 ie 
12 119 35 380 74.9 3 135 6,56 9/, 
5,5 Millionen | 2,7 Millionen | 33,8 | I 725 983 | 21,0 "f, 


Soll bei uns der Weltkrieg mit feiner Vernichtung begabter Krbträger 
ſolch fchidfalbafte Bedeutung baben, und der Erbgutoerluft in der Spftemzeit? 
(MOgl. die Schaubilddarftellung.) 

Wenn wir das Scidfal abwenden wollen, und es ift abwendbar, müffen 
wir allerdings der Gefahr ins Auge fehauen und das Maß der Abwehr auf das 
Mag der tatfächlichen Erbgutverfchlechterung einftellen. Wie groß ift heute das 
Auslefeminus gegenüber der Begabtenerzeugung etwa vor einem Menfchenalter ? 
Dazu die folgenden Darlegungen. 

Im Jahre 1928 habe ich durch eine Umfrage des Städtetages ein Bild vom 
Befunde es Schuljahrgangs der Lie Mbrigen in allen deutfchen Großftädten ge 
wonnen. Das 1928 die Schulen verließ, war kurz vor dem Kriege geboren. Jh 
babe darum als zugehörigen Geburtenjahbrgang den von 1913 gewählt und ihn 
aufgeteilt nad) dem Leiftungsbefunde von 1928, indem ich davon ausgebe, daß 
fowohl fchledhte Leitung wie gute Leiftung im wefentlichen erbgutmäßig bez 
gründet find (Säule I). 

Daren nun 3933 die Angeftellten mit ihrem relativen Auslefecharalter fo 
im Rüdftande, daß fie 3. B. ftatt rd. 220000 (Durchfchnittsfoll) nur 126 000 
Rinder lieferten, fo müffen die erbmäßigen feiftungegruppen im Geburtenjahr⸗ 
gang 1933 irgendwie noch fehwächer vertreten fein, als 3913. Dabei ift 1913 
nicht der Ausgangspunlt, fondern bereits Etappe in der Verfallsentwidlung. 

3d babe nun Jahrgang 1937, den letzten Jahrgang, für den die Ergebniffe 
vorliegen, zundädhft nun einmal fo aufgeteilt, als wenn feit 1913 keine Erbgut⸗ 
verfhiebung im ungünftigen Sinne eingetreten wäre (Säule II). Daneben babe 
ich denfelben Jahrgang mit einer Erbgutverfchiebung aufgeteilt, die dem Zurüd- 
bleiben der Auslefeberufe hinter den Gefamtdurdhfchnitt der Berufe entfpricht. 
Welches ift das Maß der Derfchiebung? Dazu folgende Überlegung: Wenn die 
Berufsgruppen mit Auslefevorzeichen fich und damit ihre Erbbegabungsgruppen 
nicht mehr erfetzen, müjffen diefe Erbbegabungsgruppen entfpredhend fhwåder 
werden, und die anderen müffen an Raum gewinnen. Jch will damit nicht jagen, 
daß «8 abfolut oder relativ mehr Schüler in den Hilfsfchulen geben müßte und 
mebr Sitzenbleiber, denn die Maßpftäbe verfchieben fich, aber wenn der Anteil der 
Wenigerfähigen wäcft, können nicht mebr die Anforderungen geftellt werden, 
wie noch wenige Jahre vorher. In diefem Sinne verfchieben fich die Breitenmaße 








— —— 1913, aufge⸗ 

teilt nah CLeiſtungsgruppen des⸗ 

Kom Jahrgangs 3ur Zeit feiner 

oltsfchulentlaffung (1928). Der 

Jahrgang enthielt 744 Taufend 

Geborene mit fdjmad) gutet bis 
3u jehr guter Befähigung. 


Geburtenjabtgang 1937, aufge: 
teilt nad) denfelben Leiftungs- 
gruppen wie Jahrgang 1913. Er 
würde óanad) 593 Taufenò Be: 
fábigte enthalten. (Derluit von 
151 Taufend im Jahre.) 
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Geburtenjabrgang 1937, aufge: 
teilt gemäß dem Minderbetrag an 
Kinderzahlen in den Berufen mit 
Auslefevorzeihen. (Mlinderbetrag 
mit 100 000 Geburten gering ange: 
dhlagen.) Der Jahrgang enthielt 
anacı nur 493 Taufend Befähigte. 


Die Einbuße von rund 250 Taufend Begabteren (gegenüber der Vorkriegszeit) wiederholt 
fi folange, wie die Berufe mit Auslefecharalter hinter dem Durdhfchnitt der Rinderzablen 
zurüdbkiben. Da die Wirtfchaft aber eber wachjenden als abnebmenoen Bedarf an tüd 
tigen Sachträften bat, fo fteigert fi die Kot um tüchtige Kräfte og, bis nah Über 
windung de8 Geburtenminus Aer Auslefe der dann ſtaͤrker gewordene Nachwuchs heran⸗ 
gewadfen ift. lino etrft nad) voriteren Jabrsebnten tónnte der frúbere Begabungsgebalt 
im Volle wieder bergeftellt fein, und zwar nur bei überdurchſchnittlicher 
Dermebrung der Auslefe. 


der Erbbegabungsgruppen. Den Rüdgang können wir nady allem einftweilen nur 
gewiſſenhaft ſchaͤtzen. 


Sielen bei den Angeftellten etwa 93000 Geburten aus, 


fo bei den felbftändigen Raufleuten rd. 27000 i e 

» wa  Selbftändigen im Art. Dienft 13000 » 3 

» » hide leitenden Beamten 70.000 5 3; 
3ufammen: 205000. 


Das find 11,790 der 1725984 Geburten aus den Eben 1929/33. Der gleiche Sat 
zugrunde gelegt für die 1 275212 Geburten des Jahres 1937 ergibt einen abs 
foluten Jabresausfall von rund 150000 Geburten. 

Da die Berufsgruppen mit überdurchfchnittlicher Dermebrung und ohne pofis 
tives Auslefevorzeichen natürlich nicht völlig ohne begabtes Erbgut find, wird 
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man die Gruppe mit Erbbegeabung nicht als um die volle Zahl von 150000 
verkleinert anfeben dürfen. Zwei Drittel davon, alfo etwa 100000, dürften aber 
das Mindefte fein, was man als VDerluft anzufeszen bat. Es tann ja doch gar 
nidyt obne Wirkung fein, wenn die Berufsgruppen, die, ohne frei von theoreti- 
fer Begabung zu fein, doch die vielen Volktsfchulfigenbleiber enthalten und 
die ehemaligen Silfsfchuler und die leider fo zahlreichen afozialen GBroßfamilien, 
vermebrungsmäßig fo ftarkes Übergewicht baben. 

Wenn man nun den Trennftrich zwifchen den feiftungsgruppen III und 
IV (Säule III) um etwa 100 000 Beburten tiefer fegt, alfo nicht einmal annähernd 
entfprechend dem Ausfall an rund 150000 Geburten mit überdurchfchnittlichen 
£rbgute, fo gewinnt man für die Geburten 1937 das dargeftellte Bild. 


Daraus ift abzulefen, daß heute, abfolut gefeben, ein volles Drittel über: 
ducchfchnittlicd Begabter jährlich weniger ins Leben gefetzt wird als noch 1913. 

Don felbft entfpricht einem Schwächerwerden der Gruppe mit günftigerer 
Begabung ein Anfchwellen derer mit weniger günftigem Burdfchnittserbgut. 

Ein Dergleid mit 1913 zeigt, wie fich die Wirkung abfoluten Geburten: 
rüdgangee mit Derfdbiebung zum ungünftigeren Erbgute verbindet. Den ge 
fteigerten netionslen, wirtfchaftlichen und kulturellen Aufgaben ftebt eine um 
mindeftens 1⁄3 verkleinerte Zahl Degabter. gegenüber. Das ift die einleuchtende 
Éttlárung für unfere täglich brennender werdende Sorge um den begabten 
Nachwuchs. 

Der Leſer fragt, wie es damit denn in England und Frankreich ſtehe. Sicher 
nicht beſſer als bei uns. Cattell in England hat ja eine ſehr aufſchluß⸗ 
reihe Studie gefchrieben (Is National Intelligence declining ?), über die ich 
in der Zeitfchrift: „Sortfchritte der Erbpatbologie, Raffenbygiene und ihrer Grenz3s 
gebiete"^, 1938, Yeft 2 berichtet babe. Und Srantreih? Ein Volt, das nicht im 
nationalen und wirtfchaftlien Auffhwung ftebt, merkt den Rüdgang an 
Rräften nocdy lange nicht, während für ein Volk, das in einer fo beifpiellofen Er⸗ 
neuerungsarbeit und vor Aufgaben fteht wie nie zuvor, die Sorge um Arbeit für 
die Mienfchen fid) febr bald in die Stage nach Hienfchen für die Arbeit verwandelt; 
und um fo eber, je mebr die Auslefeberufe dem Daterlande den eigenen Berufserfat 
biologifch fehuldig geblieben fino. Man wird den Einwand machen, daß die 
Darftellung für 1937 (Säule III) die Befferung nicht berüdfichtige, die doch 
wohl auch in qualitativer Beziehung feit 1933 eingetreten fei. Yun, wir baben 
keineswegs ein Bares Bild darüber, ob die zahlenmäßige Geburtenbelebung feit 
1933 daneben auch eine merkbare Verſchiebung zugunften der qualifizierten De: 
tufsgruppen gebradıt bat. Alle noch fo erfreulichen Erfahrungen im Areife der 
Steunde gleicher Befinnung dürfen nicht vergeffen madyen, daß ja fo unendlich 
viel aufzubolen war und ift und daß über noch fo zahlreichen Einzelerfabrungen 
bei verantwortungsbewußt gewordenen Menfchen das Gefamtfchidfal noch nicht 
entfcheidend gewendet worden ift. Und neue Anreize zivilifatorifchen Charalters 
mit neuen wirtfchaftlichen Belaftungen können die Erfolge leicht wieder umbiegen. 
Die Tatfache, daß Grubenarbeiterftädte wie Beutben und Gleiwig und Ober: 
baufen die Spige in den großftädtifchen Geburten halten und Städte mit wefentlich 
ausgefprochenerem geiftigen Gefichte wie Leipzig und Dresden von allen Groß: 
ftábten am tiefften fteben, fpricht nicht für eine genügend ftarkte Derfchiebung nach 
der günftigen Seite. 

Selbft wenn es beffer geworden fein follte, hätten wir nach 1933 noch über 
20 Jahre zu warten, bis an der Schwelle der Hochfchulen und der qualifizierten 
Berufe eine gewiffe Überwindung der Knappheit an tuͤchtigem Nachwuchs ſpuͤr⸗ 
bar würde. Kinftweilen muß die Sorge noch wad) fein, nein, noch immer größer 
werden. 

Und die Solgerung: Leidenfchaftliche Arbeit an der Hebung des führungs: 
fähigen Nahwuchfes! Und pfleglichfte Bewirtfchaftung deffen, was als übers 
durchfchnittliches Erbgut geboren worden und vorhanden ift! Befte geiftige kor: 
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mung! Sernbalten von Störungen von der beftmöglichen Bildung und Er⸗ 
ziehbung! Schnelle Sörderung zum Eintritt in Beruf und sut £ausbaltegrünbung. 
Weg mit allen überfteigerten VDorbildöungsforderungen! 

Und ein gnädiges (Defdbid bewahre uns vor einem Rriege! Dom Welt: 
kriege als dem Zerftörer gerade auch des beften Auslefegutes babe id) nod) nidt 
ausdrüudlich gefprochen. Er bat verbängnisvoll gewirkt. Bald tritt die Jugend 
in die Ebe, die durch den Tod fo vieler geiftig Begabter im Selde aud ihrerfeits 
an Erbgut mehr als d&ezimiert ift. Würde diefe Jugend, in deren Reiben fon 
fo viele „ungeborene‘“‘ Träger geiftiger Begabung feblen, wiederum dezimiert 
werden, fo wäre das ein Schlag, der nie wieder zu verwinden wäre. 

Der Weltkrieg bedeutet ja nicht das einzige voltsbiologifcye Unheil. Jwifdhen 
1933 und beute liegen die beiden tiefen Kinfattelungen der Geburtenkurve, die der 
Rriegs-Geburtencusfälle und die des Beburtenausfalles der Spftemzeit. Da find 
nicht nur weniger Wienfchen geboren, fondern auch in abfoluter Zahl weniger 
Begabte. Das zeigt ja der Dergleich zwifchen Säule I und Säule III. Dazwifchen 
liegen all die vielen Jabresfäulen, die jede fúr fih ein abfolutes Ungenügen en 

eiftigen Erbträgern aufweifen müffen. Diefes 3uwenig bemmt uns nidt nur für 
Beton, denn es find nicht nur begabte Menfchen ausgefallen, fondern in 
ihnen auch die möglichen begabten Däter. So werden diefe Wunden ewig 
fortwirten, wenn nicht der Geburtenrüditand der Begabten ficb ins Gegenteil 
wendet, in ein Mebr an Geburten. Obnce foldhes Mebr können die Wunden am 
Voltstörper, die ihm mit dem DBegabungsverluft gefdhlagen find, ewig nidt 
perbeilen. Anſchrift des Verf.: Dresden⸗Blaſewitz, Spohrſtt. 3. 


Ausleſe und Ausmerze in der Volksſchule. 


Ergebniſſe einer Unterſuchung an Schülern aus kinderreichen Familien. 


Von Dr. Alfred Eydt, Dresden. 
Mir 6 Abbildungen. 


Di Einderreichen Samilien find entfcheidende Baufteine unferes Voltes. Je zahl: 
reicher fie find, defto ftärker wird die Voltstraft fein. Die Zahl allein ent- 
fcheidet jedoch noch nicht über £eiftungsfäbigleit und Rulturböbe. Mit der zahlen: 
mäßigen Stärke muß fich eine beftimmte Wertböbe verbinden, um die Größe eines 
Volkes zu fibern. Damit ergibt fich die Sorderung nod den erbtücdhtigen, tinder: 
reichen Samilien. Liegen in ibren Händen Übergewicht und Macht, wenden fie 
das Schidfal des Voltes nadh Aufftieg und gefchichtlicher Tat. Sinten fie ab zu 
Bunften der wertlofen und unfäbigen Großfamilien, fo müffen mit diefem Ge: 
ftaltwandel innerbalb der Samilien und Sippen auh Wandlungen im Dolte vor: 
fichgeben, deren Endergebnis Abfinten der kulturellen £eiftungen und gefchichtliche 
Miperfolge darftellen. 

Aufgabe der Schule eines raffenbewußten Voltes wird ftets die Erziehung 
fein, nicht nur zur Anerkennung der gefchichtlicdhen und kulturellen Größe zu 
führen, fondern vor allem im Rinde das Bewußtfein der raffenpolitifchen Ver: 
pflidbtung zu ftärken. Sie fetzt im Rinde inftinktive und begabungsmäßige Säbig: 
keiten voraus: inftinktiv, um fid) mit vollem Aerzen zum Volt zu belennen und 
allein fo zu einer ftarten Willensbaltung zu gelangen; begabungsmäßig, um die 
fabliden Erlenntniffe ın ıbrer ganzen Bee begreifen zu können. Gerade 
dort, wo die Uimweltverbältniffe: Elternhaus, Samilie, Sippe, befte Antnüpfungs- 
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punte uno gefüblemágige Hinleitung zum rafjenpolitifchen Denten bieten, müjfen 
die Sorderungen nach inftinktiver und begabungsmäßiger Tüchtigteit im Rinde 
erhoben werden. Jede erzieberifche Einwirkung wird dann in diefen Rindern 
doppelte Srucht tragen, wird fie zu den geeignetften Trägern raffenpolitifcher 
Willensbildung und Gedanken machen. Ie ftärker die Rinderzablen folcher tüdb: 
tiger Samilien und Sippen find, defto günftiger werden die anlagemäßigen 
DotauefeGgungen in den Schulen werden, defto höhere Leiftungen, befjere Er: 
ziebungsergebniffe tann die Schule verzeichnen. Je ſtaͤrker aber der Nachwuchs 
der untauglichen Großfamilien und Sippen unfere Schultlaffen bevölkert, defto 
mebr finten £eiftungss und Erziehbungserfolge ab. Verfuche zu raffenpolitifcher 
Erziehung werden in foldyem Salle von vornherein zu fhwächften Erfolgen oder 
Ergebnislofigkeit verurteilt fein. Jeder Erzieher tann mit genügend Erfahrungs: 
tatfachen aufwarten, um diefe Seftftellung zu belegen. 

Erzieberifch gefeben, ftehen wir heute erft am Anfange folcher raffenpolitifcher 
£infichten. Es muß deshalb als notwendige Aufgabe angefeben werden, die erz 
zieberifchen und ertenntnismäßigen Aufgaben der Schule unter den erbbiologifchen 
DorauefeGungen, die die Rinder in die Schule mitbringen, zu feben. Der Schule 
tann es heute, gerade vom raffenpolitifch-erzieberifchen Standpuntte aus gefeben, 
nicht gleichgültig fein, ob die Großzahl ihrer Schüler Anlagen zu guten und 
febr guten geiftigen, körperlichen und feelifchen Leiftungen mitbringen oder ob fie 
völlige Derfager werden. Wir baben uns heute endgültig zu der UAuffaffung be- 
kennen müffen, daß Erziehungss und £eiftungserfolge ihre Urfache im Erbwert 
befigen und der Erziehung allein der Wert der Umweltwirtung zutommt. 

In der eigenen Schulpraris drängte fiy mir gerade bei raffenpolitifcher Er- 
3iebungetátigleit die 2luffaffung auf, daß wir einen zunehmenden Leiftungss 
abftieg infolge der Zunabme an £eiftungsunfähigen verzeichnen müjfen. Auf: 
fallend erfchien mir dabei die bobe Befchwifterzahl der intelleftuell und moralifch 
„Unbegabten“. Das deutete an fich fehon darauf bin, daß die Zunahme an ge: 
ringen £eiftungen Solge der hoben Stuchtbarkeit minderwertiger oder wenigftens 
unbegabter Sippen fein müffe. 


Die Unterfuchungen über die Rinderreichen in Leipzig!) batten die Lot: 
wendigkeit der Unterfcheidung der Binderreichen Samilien und Sippen nad) biolo= 
gifchen Wertigleitsverbältniffen erfimals mit aller Deutlichkeit auf Grund zahlen: 
mäßiger Erhebungen gezeigt. Die begriffliche Trennung zeigt aud) die Trennung 
nadh dem eigentlichen Wert und der biologifchen wie politifchen Brauchbarleit 
diefer Samilien. „Ainderreich“ find alle Samilien, die fich ale fozial voll brauch 
bar erweifen; die Untauglicdhen, Bemeinfchaftsunfähigen — fie müffen deshalb 
nicht erbirant fein und find es in der Mehrzahl aller Sälle auch nicht — find als 
„Broßfamilien‘“ zu bezeichnen. 

3 ftellte, um zu zahlenmäßig belegten Ergebniffen für fhulifhe Sragen zu 
gelangen, Studierenden?) die Aufgabe, die Leiftungs- und Wertigkeitsverhältniffe 
der Schüler aus kinderreichen Samilien mit Hilfe der von den Lehrern gefällten 
Urteile zu erheben. Ze wurden dazu die in 8 Rreisämtern des fächfiichen Kaffen: 
politifchen Amtes vorliegenden Aarteien ausgewertet. Die Zreife wurden out: 
geteilt nach „vorwiegend ftädtifch““ und „vorwiegend ländlich“. Das Zahlen: 
ergebnis tann nod) nicht als vollftändig angejehen werden. Was den vorliegenden 
Erhebungen jedoch gewiffen praßtifchen Wert gibt, ift die Tatfacdhe, daß fich diefe 
Ergebniffe mit den Erfahrungen der Praris des Volksfchullebrers deden und in 
Übereinftimmung fteben mit den allgemeinen Tatfachen, die Anorr bei feinen 
Rinderreichenerbebungen finden konnte. D. b.: Die notwendig gewordene Unter- 
fheidung in „Rinderreiche Samilien‘“ und „Broßfamilien‘“ nach biologifchen und 


1) Ogl. Rnorr: Die Rinderreihen in Leipzig. 
2) Die an der Erhebung beteiligte Studentengruppe der Hochichule für Lehrerbildung in 
Dresden wertete das Material nad) befonderen Gefihtepuntten und zu Studienzweden aus. 
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allgemein politifchen Erfahrungen aus dem Leben muß beute aud auf die Schule 
Anwendung finden. Das bedeutet für die Schulerziebung und Schulbeurteilung: 
Wir müffen nad) neuen, biologifd) und vor allem raffenpolitifch gerichteten Werts 
maßftäben und Auslefeverfabren arbeiten. 

Nachfolgend follen einige der gefundenen Zablenergebniffe Beleg für die oben 
susgefprochenen Sorderungen fein: 

Wie find die Urteile der Lehrer über Leiftungen und Sührungen der Schüler, 
die Einderreichen Samilien entftammen? 


In den Landkreifen: 


Rreis: febr gut: gut: genügend: ungenügend: 
A 0,2 %0 30,8 %0 51,9 9/o 11,1 9o 
B 1,1 %0 31,8% 56,9 9/o 10,2% 
K gf Din 37,8 %/0 59,7 On $,790 
S 1,2 %0 29,7 %0 88,4 %0 10,890 ^ 
Durchſchnitt: 0,8 0/0 34,0 %0 55,5 0/o 10,290 
S ——ÁÍÓ—Á— — 
= 84,$ 0o = 65,7 9o 
jn den Stadtlreifen: 
Rreis: ſehr gut: gut: genügend: ungenügend: 
C 354 9/o 32,3 %0 59,4 %0 7,1 %0 
D 2,6 %0 34,4 %/0 56,0 9/o 7,29/o 
G 3,2 9/o 29,5 9/o 56,4 9jo 11,9 9/o 
Z 1,5 9/o 33,5 %/0 57,5 %0 7,5 %0 
Durchſchnitt: 1,9 9/o 32,9 9/o 57,7 9/o 7,5 %o 
M nme — —— — 
= 34,8 %0 — 65,2 9/o 


Sowohl die in der betreffenden £eiftungsftufe fih entfprechenden Éinzels 
ergebniffe der Areife wie auch die der Stadts und Landlreife — zufammens 
gefaßt — ergeben unter einander eine fo auffallende Ubereinftimmung, daß man 
erftaunt fein muß, wie deutlich fich diefe Verbältniffe innerhalb der Kinders 
reichengruppen abheben. Die Schüler, weldye unferen erfaßten kinderreichen Sas 
milien entftammen, müffen zu rund ?/, ale unterdurchfchnittlich begabt angefeben 

werden 3), faft 1/0 ift aber hilfsfchulreif! Wie 
Stadt Land body die Anzahl der unterdurchfchnittlich Bes 
gabten und völlig Unfähigen ut, gebt aus 
der Befamtzabl der erfaßten fchulpflichtig 
bzw. fhulpflichtig gewefenen Schuler kinder⸗ 
reicher Samilien bervor: in 8 Rreifen 21 760. 
Das nebenftebende Schaubild mag vorerft, 
ebe wir uns weiteren Sragen zuwenden, 
einen Eindrud von der Stärke der Minder: 
P begabungen geben, mit der wir in normalen 
— T — p 7 Schulen 3u rechnen baben, die fih vorab den 
sehr gui geni unge. — sehr gut geni- unge. guten bis durchfchnittlichen Säbigkeiten er: 
gut gend nigend gut gend rugend zicherifch widmen follen. 
Abb. 1 Nicht fo Bar und auf den erften Blid 
eindeutig bebt fid das Bild über die 
„sübrung‘“ in der Schule ab. Dae ift auf das Zuftandelommen oer. Sübrunges 
zeugniffe zurüudzufübren. Wenn in den alten Bewertungen úber Verhalten und 
Sührung in der Schule die überwiegende Zenfur ı auftaucht, fo ift diefe Beurs 
3) Bei den bisher üblichen Bewertngen wurde die 3 erft dem gegeben, wenn die 
Schülerleiftung gerade nod für die Anforderungen ausreichten. Jm (rengen Sinne tam 
fie alfo nicht als Dur fchnittszenfur gewertet werden. 













I 
nm 
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teilung im woefentlichen darauf zurudzuführen, daß „keinem Binde durch das 
Schulführungszeugnis das Sortlommen erfchwert werden foll“. Auch heute, wo 
die Zenfur durch allgemeine Urteile abgelöft wurde, liegen die gleichen Verbälts 
niffe vor. So unklar wie unfer Befund bei der Erhebung wurde, fo unller ift 
das Bild, das fich Kebrherren und Anftellungsbehörden von der Einordnungss 
fahigleit des Schulentlaffenen machen können. 


In der nachfolgenden Überficht treten die Ziffern 1, 2, 3 und 4 auf. Halten 
wir uns die DBegleitumftände vor Augen, die die Beurteilung des Lehrers mit 
ganz ausfchlaggebend beeinfluffen, fo ergibt fich, daß eine 2 in der Volksſchul⸗ 
führung erft dann gegeben wird, wenn das Rind fid febr häufiger Störungen, 
Hadhläffigkeiten und fogenannter „Bleiner Vergeben“ fchuldig machte; die 3 drüdt 
darın allerdings (don febr fchwere Mängel des Kindes aus, die 3. T. fhwerfte 
Vergeben einfchließen; eine 4 wird praltifch kaum erteilt. Eine 1 in der Sührung 
ift die Durchfchnittszenfur. Die 2 enthält widerftreitende Tatfachen: neben „üb= 
lichen“, nicht fchwerzunehmenden Derftößen kann und wird fie auch vielerlei ges 
meinfhaftsuntaugliche Derbältniffe in fih bergen. Wenn, wie fhon angedeutet, 
aus òm Ergebnis kein Blares Urteil zu gewinnen ift, fo erbalten wir doch zus 
mindeft durch die Zufammenftellung einen Hinweis dafür, daß die Beurteilung 
der „Schulführungen“ ftärker von unferen raffenpolitifdyen Gefichtspuntten „ges 
meinfchaftstsuglich‘‘ oder „gemeinfchaftsuntauglich“ beeinflußt werden mug. 


Die Überficht ergibt folgendes Bild: 


Landkreiſe: 
Breis: ] 2 3 4 
A 95,4 9/o 4,2 9/o 0,50% — 
B 60,5 0% 37,5 0/0 2,0 0/0 m 
K 62,4 0/0 35,0 0/0 2,4 0o 0,2 Ho 
S $5,0 0/0 14,2 0/o 0,0 9/o 0,2 0/o 
Durchſchnitt: 1134 9o 23,2 9/0 1,390 0,190 
Stadtlreife: 
Rreis: } 2 3 4 
C 4045 9/o 53,5 00 5,8 0.0 0,4 9/0 
D 54,7 9/o 61,0 9/o 3,8 00 0,60%; 
G 68,4 %0 27,6 9o 4,0 9/o — 
Z 93,1 9/o 7,0 Din = = 
Durchſchnitt: 52,0% 44,0 9/o 3,8 0/0 0,8 0/0 


Im Gefamtöurdhfchnitt zeigt fidh: 1: 60,3% 5 2: 56,490; 5: 3,090; 4: 0,520 
—= rd. 750 Rinder in $ Rreifen, die als fhwerbelaftet anzufprechen find, Gefahren: 
berdc in den KRlaffen bilden, trogdem aber in der Klormalbefhulung verblieben. 

Ob die Anzahl der mit 3 und 4 Bewer: 
teten überdurchfchnittlich hoch ift, lágt (id) nur 
durch Begenüberftellung mit den Sübrungs: 
bewertungen für Rinder aus kinderarmen Ras 
milien annåbernò ausfagen. Diefe Unterfu: 
dungen liegen aber nicht vor. Schaubild 2 
läßt erkennen, daß die Gegenüberftellung und 
der Vergleich von Zeitungen und Sührungen 
ein Urteil ebenfalls nicht ermöglicht. 

Éin deutliches Bild über die Belaftung 
unferer Liormalllaffen der Volksſchule wird 
jedoch gewonnen, wenn das bisber Gefundene Leistungen Führungen 
im Zufemmenbange mit den Werten für be: Abb. 2 
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fudhte Schularten betrachtet wird. Zum Vergleich ftellen wir die für die Befamt: 
bevölterung Sadyfens maßgebenden Hundertfäte mit dar: 


Shulbefuhnah Schularten: 


Doltsidyule 
Normal- — Höheres Nachhilfe | Bilfsichule 
flaífe 





wr um 


Grfamtbevólterung 

Sadfens . . . . | 72,549). 2409/9 ` pbe4?9]o | o,7:9/o | 16,919]. | 0,40 s 
Rinderreidhe der 

$ Bteife). . . . 1929 fa 02 o 0, o | $2 "fo n7 9 | ne 95 


Unfere Befunde ergaben jedoch bei den Rinderreichen: 


Mit Leiftungsnote 4: 8,5% — in Hilfs: und Hilfsfchulklaffen aber nur: 3,0% 
Mit Sührungsnote 3—4: 3,2500 — in Schwererziebbarenklaffen jedody 0%. 


És ergibt fidh aus diefen Zablen, daß unfere Voltsfchulen, befonders aber 
die auf dem Lande, noch mit einer Anzahl von Schülern belaftet find, oie nad 
Zeiftung uno Sübrung keinesfalls in diefe Alaffen bineingebören, alfo dauernde 
SHemmfchube für die Erziebung unferer normal Befäbigten bedeuten. 

Das folgende Schaubild vermittelt den Eindrud über den unterfchiedlichen 
Anteil beim Befuch der verfchiedenen Schularten durdy dic (De(amtbepólferung 
und die Rinder aus kinderreidhen Samilien: 

Der geringe Anteil der Rinderreihen am Beſuch 
höherer Schulen tann natürlih als „einzige Solge ihrer 
ungünftigen wirtfchaftlichen VDerbältniffe‘ gedeutet wer: 
den. Diefe Erklärung trifft jedoch den ganzen Tatbeftand 
noch nicht. Sobald wir aus den Einderreichen Samilien 
die mit 7 und mebr Rindern berausnehmen, zeigt fid 
folgendes Ergebnis: 


27,3%0 aller Schüler aus Einderreichen Samilien entftam> 
men Samilien mit 7 und mebr Rindern. 


Sie (ellen aber unter den 


Sigenbleibern: 33,960, 
*jilfefdbületn: 36,4590 oet erfagten Sitgenbleiber 
unó silfe(d»üler unferee tTlateriale überbaupt. 





f: 
schule | schule Schule 


1/, aller (aus den genannten $ Areifen) ecfagten 
fhulpflichtigen Rinder aus den Samilien mit 7 und mebr 
EZA- Kinderreihe Rindern find SHilfsfchüler: 20,7%; 59,0% find Sitens 
MT]: Gefamtbevölterung bleiber. Schaubild 4 vermittelt einen €inorud von den 

unterfchicdlichen Verbältniffen beim Durchfchnitt der Bes 
übb. 3 völkerung, den Rinderreichen im allgemeinen und den 
Broßfamilien mit 7 und mebr Rindern. 

(Über den Anteil der Sigenbleiber fehlen für die Befamtbevälkerung Sadıfens 
Vergleichszahlen.) 

Um einen annaͤhernden Einblick uͤber die ſonſtigen Tauglichkeitsverhaͤltniſſe 
in unſerem Material zu erhalten, wurden die vorliegenden Feſtſtellungen erweitert 
durch Erhebung der Krankheits- und Straffaͤlligkeiten. Die Aufgliederung in 
KRinderreiche und Großfamilien (7 und mehr Kinder) ergab uͤberall das gleiche 


5j Auf Hochſchulen: o, o7; Schwerhoͤrigenſchule: o, 400. 
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Bild wie bei den fchulifchen Derbältniffen: Mit der Größenzunahme der Samilien 
wähft die Untauglichkeit überhaupt, die fehulifche Unfähigkeit, insbefondere in 
den Leiftungen, zeigt das am deutlichften. Schaubild 5 weift das eindeutig auf. 





Strafen u. Hılfsschü- Sıtzen- 
Krankheiten ler bleiber 

Gejamtbepólterung 

Kinderreiche im allgemeinen 

Kinderreiche mit über 7 Kindern 


nn 
og og 


VA Yinderreidhe 
Ke = 1] 
ZZ22- Bilfsidiüler [T^]: Kinderreihe mit über 7 Kindern 
[17]: Sißenbleiber 


Abb. 5 
Abb. 4 


Diefe Tatfachen, die bier nur in einigen befonders auffallenden Blidpunlten 
dargeftellt wurden, fanden Beftätigung durch andere Unterfuchungen über fonftige 
foziale Tatbeftände, die die erwähnte Studentengruppe auswertete. 

Uns foll nur noch kurz die Stage befchäftigen, in welchen Schulen fich die 
Deaftungen am ftärkften auswirken. Stadt: und Landlreife mußten getrennt 
werden. Es zeigt fih, daß die Anzahl der Leiftungsziffern mit 4 bóber, der Anteil 
der AHBilfsfchuler und höheren Schüler geringer in den Land: als in den Stadtfchulen 
ift. Flur die Sigenbleiber find in den Stadtlreifen ftärker vertreten. Solgende 
Zahlen waren feftzuftellen: 


. Leiftungsziffern Sibengeblieben 
1—2 | 3—4 1 mal 2 mal | $ mal | 4 mal 
Landkreiſe 
3689, | 3:29 | ee" = 


34,8 jo 65,7 /o 
(4 : 10,2 °/,) 





| | 
Stadtlreife 


34800 08,2% 42,5 fo | 42979. 97° | 0,01 "jo 


| (4: 7,5 9/9! 





Die ftärkere Durdhgliederung der Stadtfchule gibt die Möglichkeit, durch 
808 Sitzenbleibenlaffen den ARlaffendurdfchnitt zu entlaften von denen, die das 
Iahresziel nicht erreichten, während die Landfchule mit den in einer Rlaffe zu- 
fammengefaßten verfcbiedenen Altersftufen durch die gleiche Maßnahme teine ent: 
fdyeidende unterrichtliche und erzieberifche Entlaftung erfährt. Durch die Zu: 
fammenfaffung verbleiben die Unfähigen ftets in der gleichen Alaffengemeinfchaft 
und bilden fomit nach wie vor eine unterrichtliche und erzieberifche Belaftung. 
Sie erreichen für fich günftigere Bewertungsmaßftäbe, ändern aber nicht die 
Alsffenftruttur, damit auch nicht die Arbeitsgrundlage für den Lehrer. Die Land: 
fhulen find ferner gezwungen, aus rein finanziellen Erwägungen der Gemeinden 
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beraus, alle, auch die fehlimmften Verfager im normalen Schulbetriebe durdys 
zufchleppen. Klur die Stadtfchule befitzt die Möglichkeit zu umfaffenderen "Xue; 
lefe: und Ausmerzemaßnabmen. Dgl. Schaubild ó! 

In der Landfchule wird alfo der Befäbigte ftets benachteiligt fein, da ihm 
die Kraft des Lehrers — bildungss und erziebungsmäßig — weitaus ftärker ents 
zogen wird als in den Stadtfchulen. Ausgleiche: Übergang in andere Schuls 
arten, find nur verfchwindend wenig möglih. Wenn wir fehon in den Stadt: 
fchulen auf Anderung der organifatorifchen Derbältniffe von diefem Standpuntte 
aus drängen müffen, wie viel mebr ift ee dann für unfere Landfchulen zu fordern! 

Melde Schlüffe dürfen voir — trop des zahlenmäßig befchräntten Mas 
terials — binfichtlich unferer Schulverbältniffe ziehen? 

1. Die zunehmende Zahl der untauglichen Broßfamilien ftellt eine fteigende 
Belaftung auch unferer Schulen dar. Die Unfähigleiten müffen zum überwies 
genden Teil als erblich begründet angefeben werden. Mit der fteigenden Zahl 


B: Ceiftungsziffer: 4 
///A_ 2 = und mehrmals 
Di ^ Sibengebliebenen 
Lk Hilfsichüler 

u: höhere Schüler 


(innerhalb der unterfuchten 
inderreichen) 
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der untauglichen Großfamilien waͤchſt die Gefahr, die ſchuliſche Gemeinſchaft als 
Erziehungs⸗ und Unterrichtsſtaͤtte des Volkes zu belaſten, ſie als Ausleſe und 
raſſenpolitiſchen Erziehungsfaltor ſteigend den eigentlichen Aufgaben zu entziehen. 

2. Wenn die Volksſchule ihren Leiſtungswert erhalten will, mug fie bins 
ſichtlich aller Beurteilungs⸗ und Ausleſeaufgaben viel ſtaͤrker als bisher die Ge⸗ 
ſichtspunkte der Erbpflege und damit praktiſchen Raſſenpolitik einſchalten (vgl. 
dazu Rnorrs Hinweiſe uͤber die Rinderreichen und untauglichen Großfamilien!). 


3. Eingehendere Unterſuchungen muͤſſen erweiſen, welche praktiſchen Maß—⸗ 
nahmen in der Schule anzuſetzen ſind, um die geiſtige und Gemeinſchaftstauglich⸗ 
keit der Schuͤler und Schuͤlerinnen — zunaͤchſt aus kinderreichen Familien, dann 
aber auch aus allen anderen Sippen — fuͤr die normale Schullaufbahn zu übers 
pruͤfen. Es wird auf Grund umfaſſender Ergebniſſe notwendig werden, in Zu⸗ 
ſammenarbeit mit anderen zuſtaͤndigen Stellen rechtzeitig zu entſcheiden, welche 
Rinder vom praktiſch⸗raſſenpolitiſchen Geſichtspunkte aus 

a) in die normale Schullaufbahn gehoͤren, 

b) beſonders zu foͤrdern ſind (hoͤhere Schule, Berufswahl uff.), 

c) der Hilfsſchule bzw. anderer Sonderbeſchulung zuzufuͤhren ſind. 

Erſt wenn die Normalklaſſen der Volksſchulen von den voͤlligen Verſagern 
entlaſtet werden, iſt die Arbeitskraft des Lehrers und der geſamte Schulorganis⸗ 
mus frei, um aus den normal Befaͤhigten beſſere Leiſtungen herauszuholen. 

4. Mehr als die Staͤdtſchule leidet die Landſchule unter der Laft der Un: 
faͤhigen. Ihr kommen SR und erzicherifch jedoch die gleichen Aufgaben 
zu, obwohl fie durch die geringe Stufigkeit fehwierigere Arbeitsverhältniffe zu 
bewältigen bat. Gefichtspuntte der Auslefe und befonders Ausmerze find daber 
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dort vordringlicher und müffen zu einer organifatorifhen £ójung gefübrt 
werden 5). 

Den vorgenannten Sragen fommt deshalb erhöhte Bedeutung zu, weil die 
Zunahme der geiftigsfeelifh unfäbigen und gemeinfchaftsuntauglichen Groß: 
familien nach wie vor ungehindert ift, der Durchfchnitt der Voltsfchüler immer 
ftärter zahlenmäßig davon durchfetgt wird und fomit jeder Derfuch einer £eiftungss 
fteigerung in der Schule an den mangelnden erbbiologifchen Vorausfetzungen 
größerer Rinderzablen feheitert. 
Anjchrift des Verf.: Dresden A 20, Tepliterftr. 93. 


Bewegung und Ornament im alten Tanz 
| Nordiſcher Haltung. 


Don Erih Dittetbof. 
Mit 7 Abbildungen. 


Ders alle Wirrfal der Zeiten und durch alle Entfeelung der Welt hindurch 
baben fih die Eigenheiten eines gefunden Voltslebens in wunderbaren Beis 
fpielen erhalten. Lied und Tanz find uns dabei als unmittelbare Regungen der 
menfchlichen Seele am woeiteften offen geblieben; ein Elingender und ein bewegter 
Beweis ihrer Stärke und Bedeutung im alten Dolfeleben. 

Don der PVortriegsjugend wieder ins Bewußtfein aufgenommen, wurden 
Dolkslied und Voltstanz zur erften Ausdrudsform einer erwachenden voltifchen 
Gefinnung. Durd) Arieg und Zufammenbrud bindurdhgetragen, mündeten die 
7 mungepellen Anfänge diefer Erwedung in den großen Aufbruch des deutfchen 

oltes. 

Was dem Lied ganz gelang, blieb dem Tanz faft verfagt. Durch die fingende 
"Jugend und die marfchierende Mannfchaft wurde das Lied — und der Mut es 
3u fingen — dem ganzen Volle wiedergegeben. Ein foldher Durdhbruch mußte 
für den Tanz ein Wunfchbild bleiben, weil die Selbftverftändlichkeit des Tuns 
im Doltegansen feblte und durch landfchaftliche Bedingtheit eine Einbeitlichkeit 
der Bewegung nimmer zu erreichen wer. Am ftärkften wirkte fi wobl die 
Unficherheit œs Einzelmenfcen, der der een nad) einer. Bereicherung 
des Canslebene uno einer Gemein(amteit des Tuns verftändnislos gegenüberftand, 
auf den Erfolg aus. Der Dewegungefinn — in vielen Jabrsebnten oͤder Mechani⸗ 
fierung reftlos vertümmert — feblte für diefes VDerftändnis und damit das Ver: 
mögen, fich überhaupt in urfprünglicher und geloderter Sorm bewegen zu können. 
So blieb der Tanzbewegung eine größere Einwirkung im feftlichen Voltsleben 
bisher verfagt und die Bequemlichkeit des reinzegoiftifchen Paartanzes beberrfcht 
nod ftart auch die Augenblide unferes gefelligen Lebens, die zu Ausgangspunften 
einer neuen Seftgeftaltung werden könnten. 

Eine folche Seftftellung braudht uns an einer bebarrlichen Arbeit nicht irre 
su machen; der Glaube an den Wert eines Einfages ift bier alles. Jede Gegen: 
bewegung ift ernft zu nehmen, und jede Beinfte Aufloderung im Tanzleben cines 
Ortes ift ein Gewinn. 

x 


5) Auf die notwendig gewordene Durhdringung der Schulorganifationsfragen (Ause 
fhulung, Beurteilung ufw.) von raffenpolitifchen Gefichtspuntten aus wies ih eingehender 
in meiner Deróffentliung bin: „Raffenpolitiihe Erziehung in der Dolfejóule"^, Verlag 
Dürr, Leipzig. 
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Durch die Kraft diefer Einheit gewann die triebhbafte Bewegung Ge: 
ftalt im Tanz, der alle wichtigen £ebensabfchnitte des Wienfchen begleitete und 
deffen tiefe Auswirkung auf Haltung und Scaffensdrang nun verftändlicher 
wird. Das menfchliche Schaffen fchuf fich ein bleibendes Denkmal im Urssyands 
wert, in der Sormgebung der Geráte und im fhmüdenden Beiwert. Schmud 
und Gerät waren vom Aörperfinn beeinflußt und blieben es audb, folange die 
Menfchen fich bewegen konnten. Darum bewundern wir heute die handwerklichen 
Ergebniffe der Vorzeit und aller fpäteren Epochen fo febr und laffen uns duch 
bie (déne Bewegtbeit und Bare Einheit der Dinge in den Bann zieben. Jn 
den Mufeen und in manchen Bauer: oder Bürgerhäufern alter Gefchlechter liegen 
die Zeugniffe diefer Zeit als ein Beweis für die auch im Tanz feftgeftellte Ges 
meinfamtleit der Sormgefinnung im alten Llordifdyen Raum. 
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Abb. 3. Shwerttanz: Ornamentaler Grunde Abb.4. Kontratanz: Ornamentale Sigur eines 
tib ber Sigur: Jug un Gegenzug durchs Tor alten Schreittanzes 3u 4 Paaren 
e nz3ern 























Ca gibt eine Möglichkeit, den Zufammenbang alter Sigurentänze und ornas 
mentaler Schmudäußerungen aufzuzeigen. Die Lliederfehrift des Tanzablaufes 
— fein Grundrigbild alfo — fehentt uns diefe Möglichkeit und gibt uns erftauns 
lihe Ergebniffe. Ich babe zur Stütung meines Unterrichtes eine Menge der mit 
befonders nabeftebenden Rontras und Schwerttänze grundrigmäßig aufgezeichnet. 
Ihre Ornamente vermitteln uns die gleiche Alarbeit uno Gefegmágigleit und den 
gleichen Sormenreichtum, den uns das Tanzerlebnis felbft fchenkte, vgl. Abb. 3—6. 

Schwerttänze waren in ihrer Srübzeit rein kultifche Handlungen, über die 
uns nur weniges bekannt ift. Jm Mittelalter dagegen waren fie weitverbreitete 
Aandwerlertänze bis zu ihrem Yliedergang. Wer fich heute in den Kreis der 
Rameraden ftellt und fih dem Sigurenfpiel bingibt, erfährt die Männlichkeit der 
tänzerifchen Aufgabe. Lliemand kann fih dem Gefühl entziehen, daß der Schwert; 
tanz ein tiefer und weihevoller Vorgang in der germanifchen Zeit gewefen fein 
mug; aud) die im Mittelalter übliche Brauchtumsbedtutung als Darftellung ws 
Winter:Srüblingstampfes wird jedem bewußt. Es gibt keinen Tanz, der mehr 
innere Haltung und Wachbeit, Stetigkeit und Kameradfchaft erfordert als der 
Schwerttanz, und in keinem anderen Rreis ift man fo unlösbar und fpannungs» 
voll hineingeftellt wie in den Schwertlreis. Die Ornamente, die fich abzeichnen, 
find wie der Tanz felbft: erhaben und rubig fließend, ebenmäßig und bildbaft. 
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Und wie bei Beginn und zum Abfchlug von Siguren die Schwerter zu einem 
fehss oder achtftrabligen Stern — der Rofe — verflochten werden, fo zeigen uns 
die Brundriffe im Ablauf des Tanzes den Secheftern, den Achtftern, den Wirbel 
oder das Wenderad. 

Der Rontratanz dagegen ift der — aus den gleichen Quellen gefpeifte — 
Befellfchaftstanz, der feine größte Zeit im fpäten Mittelalter hatte. Eine fröbliche 
Sülle immer neuer Brundriffe zeichnen wir tanzend auf die Erde; in ihnen fpiegelt 
fi das große Begenfpiel der Paare, Gruppen und Linien wider. Raute und 
Kreuz, Bogen und Rreife, Sterne und Achtfiguren und auch das Herz finden fid) 
als Sinnbilder im fhönen Bitterwerk wieder. Sinnbilder und Ornamente, bie 
uns die Voltsforfehung in gleicher Weife an alten Geräten, Schmudftüden und 
SHauszieraten nachweift. Die Örnamente germanifcher Schmudftüde aus Bronze 





&bb.5. Kontratans: Ornamentale Sigur eines Abb. 6. Lauftanza: Ornamentaler Grundtiß 
fehr bewegten Tanzes 3u 4 Paaren einer Sigur zu 8 Paaren 


oder Gold find nicht nur dem Gigurenwert der Tänze wefensnab, fondern zeigen 
oft eine überrafchende Abnlichkeit mit dem Tanzbild. Jm Induftriemufeum in 
Lieumünfter oder in der Sammlung des Reichsbundes für deutfche VDorgefchichte 
finden fi foldhe Brofdhen, Spangen, Scheiben und Beräte. Und im Wufeum 
für deutfche Dolkstunde in Berlin tragen mandze Stüde fpäterer Voltstunft gleichs 
artige Zierate und Sinnbilder, deren Schönheit überzeitlich und unantaftbar ift. 


* 


Don der Bedeutung der Aleinatbeit für oie tänzerifche Aufloderung des 
Volkes Tprod ich im erften Abfchnitt und verfuchte an Beifpielen aus der Der: 
gangenbeit diefe Bedeutung durch die im Tanz enthaltenen Inbalte und ihre Eins 
beit innerhalb des Llordifhen Raumes nachzuweifen. Die Rleinarbeit bat ihre 
Wichtigkeit, um neben dem gefellfchaftlidhen Paartanz das Volk für die Sormen 
des eigenen Bemeinfchaftstanzes neu zu gewinnen. Denn der Gefellfchaftstanz 
ift international und kann — gerade weil er überall gleich getanzt wird — teine 
inneren volklidhen Aräfte wirtfam madhen. Der Paartanz ift unverbindlich, weil 
er zu einer rbytbmifchen Sormel und einer losgelöften Außerlichleit des Ge⸗ 
nießens geworden ift. Jm Voltstanz aber — gleidy welcher Art — erwadhen die 
arteigenen Aräfte und fangen an — wie in früheren Zeiten — auszuftrablen auf 
Menfchen und deren Gefinnung. So vieleartig der Vollstanz auch getanzt fein 
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meinfamen Handelns luden wir im SHerbft 1934 erftimalig eine Schwerttanzgruppe 
englifcher Bergarbeiter von der LlordsOftküfte und eine Gruppe deutfcher Kumpels 
in das Mufithbeim nad) Srankfurt/Öder ein. Das Wagnis diefer Begegnung 
glüdte, weil der im Mittelpunkt des gemeinfamen Tuns ftebende Schwerttanz 
jeden Teilnehmer wahrhaft ergriff und ihn fomit bedenkenlos und bemmungss 
frei in die Bemeinfchaft einreibte. Die deutfchen Arbeiter nabmen das ibnen bis 
dahin völlig fremde und unbelannte Gut aus der Voltsüberlieferung mit großem 
DVerftändnis auf. Die Rameradfhaft zwifchen Deutfchen und Engländern wurde 
feft und herzlich und bielt fidy — und das trifft auch für die weiteren Begegnungen 
3u — bis auf den heutigen Tag. 
Anfchrift des Derf.: Srankfurt/O., Br. Scharrnftr. 56. 


Aus Rafienhygiene und Bevölkerungspolitif. 


Reidhsparteitag und Raffenfrage. Anläglih des 10. Reichsparteitages in KTürns 
berg wurde verfchiedentlich zur Raffenfrage Stellung genommen. Alfred Xojenbetg bat 
mit entfcheidenden Worten auf die Außerungen des te zur Raffenfrage und auf die 
Angriffe des Datitane auf oie italienifhen Maßnahmen geantwortet. Rofenberg fegte allen 
univerfaliftifhen und imperigliftiihden Anfprücen die wiffenichaftlidh einwandfrei begrüns 
bete. Lebre von der Verjdhiedenheit der Raffen entgegen. Die Raffentunde fei niht eine 
plößlich berauftommende und unbegründete Phantajis, fondern ein Abfhluß eines viels 
bundertjäbrigen Sucens und Selbitbebauptens europdifcher Genien und Vier. Zu den 
praltifchen Sragen der Raffenbygiene und Rafjenpolitit nabmen Reichsärzteführer Dr. Wage 
ner und Staatsfelretär Reinhardt das Wort. Der Reichsärztefübhrer teilte ınit, daß 30 000 im 
Amt für Dollsgefundbeit tätige Arszte in d:r Zeit vom 1. Juli 3937 bis 1. Juli 1938 rund Zwei 
Millionen Unterfuhungen durchgeführt hätten. Staatsfelretär Reinhardt berichtet über die 
bevölterungspolitifchen Maßnahmen in der Sinanze und Steuerpolitit. Seit Auguft 1933 
bis jet wurden I 030 000 Ebeftandsdarlehen im Betrag von 650 Millionen ME. gewährt. 
Ausführlich ging er auf den zutünftigen Reichsfamilienlaftenausgleich ein und betonte, daß 
der Ausgleich der Samilienlaften fi nod der Größe des intommene und der Größe der 
Rinderzahl richten wird. Bei der Tagung des Rafjenpolitifchen Amtes fpracdhen Reiches 
amteleiter Dr. Groß und Bauleiter Streicher. 


Geburtenentwidlung 1938. Wie das Statiftifche Reichsamt bekannt gibt, find im 
erften Vierteljahr 1938 faft 11 000 deutfche Rinder mehr geboren als im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres. Süt das zweite Vierteljahr liegen vorerft nur die Ziffern aus den Grofe 
ftädten vor, die auch für diefen Zeitabjchnitt einen weiteren Anftieg aufweijen. Jn der Zeit 
vom 2. 1. bis 13. $. tamen bier 16,3 Geburten auf je 1000 Einwohner gegenüber 15,7 in 
der gkichen Zeit des Vorjahres. Diefe Zahlen gelten für das Gebiet des Altreichs. In der 
Oftmart ftebt dem cine GBeburtenziffer von nur 13,7 auf 1000 Einwohner gegenüber. 
Trog des erfreulichen Geburtenanftiegs im Altreih reichen die Zahlen nod niht aus, um 
die Beftandserbaltung zu fihern. Don 100 Rindern, die in dem angegebenen Zeitabfchnitt 
zur Doltserbaltung notwendig wären, find nur 93 geboren. Die Zahl der Eheichließungen 
ift im Altreih im erften Vierteljahr 1938 gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres 
um 126 000 gefunten, was vor allem auf den verringerten Nachwuchs an Ehefaͤhigen 
zurüdgebt. Die Zunahme der Geburten ift in der auptiadbe durch Steigerung der Rinder- 
zahl je Ebe erreicht worden. 

Don April bis Juli wurden in Wien 9609 Trauungen gezählt gegenüber 4476 im 
gleichen Zeitabſchnitt des Vorjahres. 

Jn der Oftmart werden 3. Jt. 36 953 Menſchen durch den von der Kirche vorge⸗ 
fchriebenen Z8libat erfaßt. Dies find 0,55%0 der Bejamteinwohnerzahl der Oftmart. Jeder 
zweibhundertfte Ofterreicher darf feine oft wertvollen Anlagen nicht weiter geben. 


Diermillionenauflage von „Mein Kampf". In diefen Tagen erreidht Adolf 
Hitlers Wert Mein Kampf“ die Piermillionengrenze. Der Führer bat in feinem Buch 
den Raffengedanten zur Grundlage feiner Belenntnifje gemacht. Dadurdy verhalf es dem 
voͤlliſchen Wiedererwachen mit zu feinem entjcheidenden Sieg. 
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Dolfszählung am 17. Mai 1959. Pie Dolls, Berufes und DBetriebszählung, die 
für den 17. Mai 1938 vorgefeben war, wird durdy Gefez auf den 17. Mai 1939 vers 
fhoben. Dadurdy wird es möglich, die Zählung auh auf die Oftmark auszudchnen. 


Bevölterungspolitiide Maßnahmen des NSLEB. Gaukiter XO 4 btler bat 
für die Mitglieder des Kationalfozialiftiihen Lebrerbundes entjchieden, daß für jedes vierte 
und weitere Rind ab ı. Juli 1938 von der Reihswaltung des FISLB. ein Sparbud 
über 100 ME. angele t wird. Außerdem wurden 200000 ME. als KErzichungsse bzw. 
Studienbeibilfen für Iinderreihe NSLB. Mitglieder bereitgeftellt. Die Beihilfen follen in 
erfter Linie folden Samilien zuteil werden, die ibre Rinder dem Erzieberberuf zuführen. 


Ein erfreulidher Bericht. Wie aus dem Berichte der Hollerfchen Tarlsbütte bei 
Rendsburg bervorgebt, werden nad einjähriger Betriebszugebörigkeit an Samilien, die 
den Aufnabmebedingungen des Bundes der Rinberreicben entiprechen, bei der Geburt des 
dritten Kindes 25 ME, des vierten Kindes 50 ME., des fünften Kindes 75 IM. und des 
fechften oder jedes weiteren Kindes 100 ME. ausgezahlt. Das Werk bat außerdem bei 
einer. Gcfolgicbaft von 1000 Verbeirateten 460 WWPertwohnungen eingerichtet, die in erfter 
Kinie an erbgefunde kinderreihe Samilien vergeben werden. 


Zur Wohnungsfrage der Kinderreihen. In der Zeitfchrift „Deutiches Recht“, 
dem Zentralorgan des IS. Rehtswabhrerbundes, wird zur Wohnungsfrage der Rinder: 
reihen Stellung genommen und der Vorfcdhlag gemadht, geeignete Wohnungen nidt auf 
dem Weg des direlten Zwange, fondern des indirelten Zwangs für Rinderreiche zur Vere 
fügung zu ftellen. Es wird vorgefchlagen, freiwerdende Wohnungen in SHäufern, die wenig 
Rinder enthalten, Samilien mit Rindern vorzubebalten. Es wird gefordert, daß in Adufern 
mit einer beftimmten Anzahl von Wohnungen ein beftimmter Prozentfag der Bewohner 
Rinder bis zu 18 Jahren fein follen. Die Eigentümer von Käufern, in denen diefer Anteil 
nit erreicht wird, find verpflichtet, dies der Gemeinde fchriftlich anzuzeigen. Die Bes 
ftimmungen follen fih nah den Verfchiedenbeiten der einzelnen Städte richten, zielen aber 
darauf ab, die unbaltbare Wobhnungsnot für Rinderreidhe zu mildern. 


Stammbüder für Zwillinge. Das Gefundbeitsamt der Stadt Münfter bat sur 
Unterftügung der Zwillingsforfdung Stammbüder für Zwillinge bergeftellt, die den 
Müttern zu Eintragungen über die körperliche und geiftige Entwidlung der Kinder übere 
geben werden. 


Zigeuner zur Arbeit im Burgenland herangezogen. Der Landeshauptmann 
eee Burgenlandes bat angeordnet, dafk alle arbeitsfäbigen Zigeuner und Zigeunerinnen zu 
Landarbeiten herangezogen werden müffen, wenn an einem Ort Mangel an landwirtichafte 
liden Arbeitsträften vorliegt. 


Gefeß über die Regelung jüdifher Dornamen. Die 2. Verordnung zur Durdw 
führung des Gefeges úber die Anderung von Samiliens und Vornamen regelt oie Sübrung 
von Vornamen durd Juden. Sie beftimmt, daß den Juden, die deutfche Staatsangehörige 
oder ftaatenlos find, in Zukunft nur foldhe Dornamen beigelegt werden dürfen, die den vom 
Reihsminifter des Innern herausgegebenen Richtlinien entjprecdden. Die Lifte der vom 
"Reibsinnenminifterium berausgegebenen Vornamen entbält nur folde, die im deutjchen 
Volk als typifch judifch angefeben werden. Juden, die eine fremde Stastsangebörigleit bes 
figen, werden von der Voricrift nicht betroffen. Soweit Juden 3. Zt. Dornamen baben, 
die nicht in den Richtlinien verzeichnet find, müffen fie vom 1. Januar 1939 sujáglic 
einen weiteren Vornamen annehmen und zwar männliche Perfonen den Dornamen „Ifrael“ 
und weibliche Perjonen den Dornamen „Sara“. Bis zum 31. Januar 1939 find die zus 
ftändigen Standesbeamten von der Klamensänderung zu unterrichten. Soweit es im Nechtse 
und Geſchaͤftsverkehr üblich ift, den Klamen anzugeben, müffen Juden ftets audy wenigitens 
einen ibrer Dornamen führen. Sind fie zur Annahme des zufäglichen Dornamens Jirael 
oder Sara verpflichtet, fo baben fie au diefen LTamen zu führen. 


Züdifher Anteil am Einzelhandel. Die Voltse und Berufszählung vom 16. Juli 
1933 ftellte im Deutfchen Reich feft, daß von 450 000 Blaubensjuden 147314 auf Handel 
und Verkehr entfielen, das waren 01,3% aller jüdifchen Erwerbstätigen. Im Warenbandel 
allein waren 114069 Blaubensjuden tätig. 1937 find von allen Erwerbstätigen im Reids. 
durchfchnitt 0,74% Juden gewefen. Don 100 jüdifchen Erwerbstätigen find 63 im Handıl. 
Im Derbältnis zum Reibsdurdichnitt find jedoch die jüdischen Anteilziffern in den eine 
zelnen Kyandelszweigen bedeutend böbere. Der jüdische Anteil im Handel mit gebrauchten 
Rleidungsftüden beträgt immer no 70%, am Handel mit gebrauchtem Aausrat 4590, 
mit gebrauchten Juwelen, Bold und Silber 30%, der Anteil am Belleidungse, Tertils und 
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Lederbandel 315% und am Briefmartenbandel 12%. Unter den Berliner KEinzelhandelss 
vertretern waren im Jahre 3937 teilweife mehr als doppelt foviel Juden als Deutfche 
ftämmige tätig. In dem Bereich der Wirtfchaftsgruppe Belleidungeinduftrie find beute 
34%0 aller Sirmen nidht ariih. Im Jahre 1933 waren von über 1300 privaten Bants 
firmen 485 jüdifch, im Jahre 1937 waren es noch 275. Don 7175 Sffentliden und 120 
Anftaltsapotbeten find 1938 nodp 258 jüudifch. 


Die deutjhen, jüdifhen und mifhblütigen Schüler. Die Zahl der Schüler 
deutfchen und artverwandten Blutes war 1936 in den deutfchen Voltsjchulen und böberen 
£ebranftalten 8 549 327, die der jüdischen 35 230, die der jüdifchemifchblütigen 11 440. Unter 
den jüdifchen Rindern gehörten 25 036 nady Preußen, davon 8710 nach Berlin. 


Was ift ein jüdifcher Gewerbebetrieb? Jn Ergänzung zu der Notiz in Heft 7 
von „Volt und Rafje“ wird darauf bingewiefen, daß ein Gewerbebetrieb einer Offenen 
Handelsgefellichaft oder einer Rommenpditgefellichaft als júdifdh gilt, wenn ein oder mehrere 
perfönlich haftende Gefellfhafter Juden And. 


Die Derjudung Polens. 10% der Bevölterung Polens, das find 3200 000, find 
Juden. Die jüdifche Bevölkerung befindet fih hHauptfädhlich in den Städten. Im Jahre 
1925 waren von den in 650 Städten insgefamt 6 658 000 zäblenden Einwohnern 2 138 000 
Juden, das find 32%. Jn DBiallyftot find 53,50% der Bevòlterung Juden, in Lublin 
39,5% und in Wilna 37,8%. Jm Jabre 1765 ergab die erfte amtliche Zählung 429 567 
Juden. flad) einigen Jabrzebnten wurden bereits rund 600 000 Juden feftgeitellt. Im 
15. Jahrb. [hät man die Zahl der Juden nur auf rund 20 000. Jm Laufe von 500 Jahren 
vermebrte Te die jüdifhe Bevölkerung in Polen um das 160 fadye. 40% von Handel 
und Jnduftrie find in Polen jüsifh. In Wearfjchau find 95% der Mütgene und Gute 
fabritanten Juden, jusifch find auch 86,50% der librmadoer uno 6$,59 der Schneider. 


Regelung des jüdiihen Anteils am polnifhen Arzteitand. Der Verband 
polnifcher Arzte will von der Regierung fordern, daß folange keine Juden zum ärztlichen 
Studium zugelaffen werden, bis der Prozentfatz der jüdifchen Arzte dem der jüdifchen Bes 
völterung in Polen entipricht. Zur Zeit find 43% der polnifhen Arzte Juden. 


Entjudung des rumänifchen Ingenieurberufs. Der rumänifche Eiſenbahn⸗ 
ingenieurverband bejdblog, die Juden von der Mitgliedfhaft auszufchließen. Es werden 
diejenigen Juden davon betroffen, die nah Rricgsfhluß rumaͤniſche Staatsbürger ges 
worden fino. Die Generaldireltion der rumänischen Kifenbabn bat bereits alle judijchen 
Ingenieure, die verantwortliche Poften einnahmen, entlajfen. 


Züdifhe Ärzte eine Gefahr für die britifche Wohlfahrt. 5000 prattifcde 
ärzte Englands haben an alle Parlamentsmitglieder und an die Standesvereinigungen ein 
Schreiben gerichtet, in dem fie fchärfftens gegen das Überbandnebmen jüdifcher Arzte in 
England Stellung nebmen. Es wird feitgeftellt, daß diefe fremden Arzte wegen ihrer bes 
fonderen Methoden der Patientenwerbung eine ernfte Gefahr für die britijdbe Wohlfahrt 
feien. Die ganze medizinifche Praris diejer „Doktoren“ müfje ale ,unetbijdb" angefeben 
werden. Dicje Arzte feien nicht qualifizierter als die englifchen Arzte. Es it anzunehmen, 
daß die Regierung diejen Proteft der englifchen Arztefhaft berüdfichtigen wird. 


Italienifhe Mapnahmen gegen die Juden. mit Wirkung vom ı. September 
wird allen Juden, oie fid) nad) óem j. Januar 3939 in Jtalien oder deffen überfeeifchen 
Befig niedergelaffen baben, das Aufentbaltsredht entzogen, und falls fie inzwifchen die 
italienijche Staatsangebörigleit erworben baben, auch diefe. Das Dekret bezieht fido Zus 
leih auf Rinder von Eltern jüdifcher Kaffe, wobei das Belenntnis keine Rolle fpielt. 
Beer: die unter diefe Beftimmungen fallen und fih nah Ablauf von 6 Moneten noh im 
italienifchen Staatsgebiet befinden, werden zwangsweife über die Grenze geftellt. 


Judenzählung in Italien. Am 22. Auguft wurden den SHaushaltungen Sragebogen 
vorgelegt, die die Zahl der italienifchen Juden genau erfaffen follen. Bisber war men in 
Italien auf die Angaben des freiwilligen Belenntniffes der Juden zur mofaifchen Religion 
angewiejen. Klunmehr werden genauere Angaben aud über die Abftammungsverbältniffe 
feftgeftelit obne Rüdficht auf die religiöfe Sugehörigteit. 


Entjudung italienifher Hodfchulen. «Einer Schägung zufolge find von den 1800 
italienischen ordentlidden Profelforen der Univerfitäten nicht weniger als 400 Juden. Flo 
einem Beichluß des italienifchen Minifterrats werden alle Juden, ſeien es Hochſchullehrer, 
Lehrer oder Schüler, von den Hocichulen und Schulen Ttaliens entfernt. 
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Einwanderungsangebot Brafiliens. voie oie , Jüoifde Xunofdau^ tir. 7) mit 
teilt, bat die brafilianifche Xegierung beídbloffen, 10000 Juden aus Deutidlano uno Ofters 
rei aufzunehmen, unter der Bedingung, daß fidh die Aufgenommenen ausfchließlidy der 
Kandwirtichaft widmen und von der jüdifhen Hilfsorganifation ein entfpredyendes Kapital 
zur Anfchaffung der landfcdhaftlidden Ausrüftung erhalten. 


Roofevelt und die Juden. Praäfident Roofevelt hat zum Jahrestag des Verbandes 
der jüdifhen BRriegsveteranen in USA. eine Bottdoft erlaffen, in der er den Beitrag 
der Juden zur Entwidlung der Vereinigten Staaten bervorbebt. Sür die jüdifchen Kriegs⸗ 
veteranen in USA. foll ein Dentmal erridhtet werden. 


Neue bevölfterungspolitiihe Maßnahmen in Italien. Das römische Kabinett 
bat vorbildlide Maßnahmen auf bevölterungspolitifdem Gebiet getroffen. Danad) werden 
Staatsbeamte úber 30 Jahre, die nicht verbeicatet find, nicht mebr befördert. WDeibliches 
Perfonal darf in sffentlichen Betrieben nur bis zu 10% des gefamten Perjonals verwendet 
werden. Außerdem wird ein oberfter Rat für Bevölterungss und Raffenfragen eingerichtet, 
der Gutachten abzugeben bat. Die Maßnahmen des Mutterfhugwerles werden vertieft. 
Arbeitsinvaliden werden von der Junggefellenfteuer befreit. Bedürftigen Samilien wird 
während der Militärdienftzeit des Ehegatten eine linter(tügung gezahlt. 


Bevölterungsziffern Italiens. In den erften 5 Monaten des Jahres 1938 wurde 
ein Lebendgeburtenüberfhuß von 9,6 v.T. feftgeflellt, während in der entipredhenden Zeit 
òs Jahres 1937 diefer Überfhuß nur $ v. T. betrug. 


Trennung von Europäern und Eingeborenen in Abeffinien. lim eine immer 
Harere Trennung zwifdhen Europäern und Eingeborenen in Athiopien einzuführen, unters 
fagt ein kürzlich erfchienener Erlaß den Weißen jeder Klationalität in Adis Abeba und den 
übrigen großen Wobnzentren, £otale zu bejuchen, die von Eingeborenen geführt werden. 


Wilfenfhhaftlide Arbeit in Italien. Beim antbropologifchen Inftitut der Uni 
verfität in Bologna wurde eine internationale Zentralftelle für die Bearbeitung anthros 
pometrifcher Daten begründet. 

Das ftatiftifche Zentralinftitut in Rom bat kürzli den Atlas der Gemeinden des 
Roͤnigreichs Italien veröffentliht und dabei die Bevdlterungszunabme eines großen Teile 
der einden befonders hervorgehoben. 

Das tgl. lombardifche Jnftitut der Wiffenfhaften und Rúnfte bat einen Wettbewerb 
fúr eine Arbeit über Urfprung und pbpfifche Ausbildung der verfcdhiedenen Mienfchenrafien 
ausgejchrieben. 


Bevölkerungsſorgen in der Schweiz. 3090 aller fhweizerifchen Samilien befitzen teine 
Binder. 2000 haben ı Rind, weitere 20% 2 Rinder und nur 30% baben mehr ale 2 Rinder. 
jn den Städten befitgen 65% aller Ehepaare entweder gar fein. Rino ober nur eins. Die 
Bevölterungszunabme, die fih im Jahre 1932 noch auf 18739 belief, betrug im Jabre 
1937 nur 15 218. Jm Jahre 1960 dürfte die Bevslkerung der Schweiz um 100000 zurüds 
gegangen fein. 


Erbgefundheitsgefeß in Danzig. Der Senat der Sreien Stadt Danzig bat nad 
deutfjchem Vorbild ein Erbgeſundheits ejeg und ein Gele zur Fleuordnung des Rechts der 
Eheſchließung und Ebeſcheidung erlaſſen. 


Lebenserwartung in USA. Die durchſchnittliche Lebenserwartung in USA. betrug 
im Jahre 1930 fúr weiße Männer 89 Jabre, für weiße Srauen 63 Jahre, für Neger 
At Jahre, für Diegerinnen 50 Jahre. Dor 150 Jahren betrug die durdhfchnittliche Lebens 
erwartung 30 bis 35 Jabre. 


Derbot der Piydyoanalyje in Norwegen. Der norwegiihe Aronrat bat be 
icloffen, daß nur Arzte, die vom Sozialminifterium eine befondere Erlaubnis erhalten 
baben, in ihrer Praris fich pfychoanalptifch betätigen dürfen. Sür alle anderen Arzte ift 
die DPfydhoanalyfe verboten worden. 

Zufammengeftellt von €. Wiegand. 
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3. S. fecbmanne Derlag, Mlündyens Berlin 


Arbeitslofigkeit? — Arbeitermangel! 
Don Dr. €. Werner. 


Mit einer Kurve. 


De Alterszufammenfetgung eines Volkes ift von entfcheidendem Einfluß fuͤr 
ein Doll. Solange ein Dolk ein natürliches Wachstum befitgt, feine Alters: 
zufammenfegung alfo der befannten Pyramidenform entfpricht, vollzieht fih das 
QAusfcheiden der alten Jabrgänge aus em Wirtfchaftsleben und das Llachrüden 
der jungen Jahrgänge ohne Reibung; jede Anderung der natürlichen Alters: 
zufammenfegung, als Golge des Geburtenrüdgangs, bat jedoch einfchneidende 
Wirkungen. 
As Solgen des Geburtenrüdganges find zu nennen: 
1. Arbeitslofigkeit, 
2. a) Mangel an Fachwuchs für die einzelnen Berufe, 
b) Rüdgeang der Webrfäbigkeit, 
c) weiterer Geburtenrüdgang als Solge der Abnahme der Zahl der gebär- 
fábigen Stauen, 
3. wachfende Laften für die Altersverſorgung. 


És ift leicht einzufeben, daß der Zeitpuntt, an dem die einzelnen Solgen in 
Erfcheinung treten, verfchieden ut. Die Anordnung nad drei Gruppen ift nad 
dem Zeitpunkt des Auftretens der Solgen getroffen. Die folgende Untefuhung 
befchräntt fich auf die Zufammenbänge zwifcdyen Arbeitslofigkeit und Mangel 
an Nachwuchs. 

Die Betrachtung geht aus von der Entwicklung der abſoluten Geburten⸗ 
zahlen im Deutſchen Reiche von 1850 bis zur Gegenwart. 


Milliarden 
20 


19 
18 
17 
16 
15 
14 
13 
12 
11 
10 
09 


08 
1850 60 7 80 90 1900 70 20 30 4 


Der Verlag bebålt fih das ausschließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitjchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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jm Verlauf der Kurve können vier große Abfdynitte unterfcyieden werden: 


Abfdmitt 3 (Regelmäßiger Geburtenanftieg). 
Don 1850 bis 1903 fteigt die Zabl der Geburten ftändig an, von I 286 000 
im Jahresdurdyfchnitt des Jahrzehnts 1851 00 auf 2032000 im Jahre 
190). 
bie Geburtensabl des Jahres 1901 wiró in keinem 
fpäteren Jahre mebr erreicht. 


Abfchnitt 2 (Geburtenftillfiand). 
Yiadh 1901] tritt Beburtenftillftand ein, der bis 1908 dauert. 


Abfchnitt 3 (Geburtenrüdgang). 
liad) 1908 finkt die abfolute Zahl der Geburten ftändig von über 2 000 000 
auf 971 000 im Jahre 1933. 
In diefen 3. Abfchnitt fällt der Arieg mit (einem ftarfen Geburten: 
auefall. 


Abſchnitt 4 (Wiederanſtieg oer. Geburtensabl). 
Nach 1933 ſteigt die Geburtenzahl wieder an, von 971 000 im Jahre 1933 
auf 1279000 im Jahre 1936. 


bie Xabrgánge von 1901 bis 1908 find die ftärkften Geburtenjabrgánge des 
Deutfdyen Doltes, Jahrgänge in einer Stärke von rund zwei Millionen — fit 
werden im folgenden daher als „Zweimillionenjabrgänge“ bezeichnet. Zu den 
ftarten Jabhrgängen im weiteren Sinne können die Geburtsjahrgänge 1895 — 1914, 
mit einer Stärke von über ı,83 Millionen gerechnet werden, fie werden im fob 
genden ale die „ftarten Vortriegsjabrgänge‘ bezeichnet. 

Die Arbeitslofigteit, als erfte Solge des Geburtenrüdgange, tritt dadurd 
ein, daß bei ftändig fintendem Anteil der Rinder innerhalb eines Dolkes der Anteil 
der berufstätigen Altersftufen sunádbft ftändig zunimmt. Kine Erböbung &6 
Anteils der berufstätigen Altersfchicht führt aber zwangsläufig zu Schwierig: 
teiten, fúr diefe Altersfchicht Arbeitspläge zu fehaffen. Da in der Llachkriegszeit 
außerdem eine erbeblihe Schrumpfung der Wirtfchaft binzultam, beftand teine 
Möglichkeit, für die ftarten Zweimillionenjabrgänge, bzw. überbaupt für die 
ftatfen Dortriegejabrgángte, Arbeitspläge zur Verfügung zu ftellen. Die arbeitende 
Schicht (15 bis 6sjährige) bildete 


im Jahre 1930 5900, 
» » 1930 67% der Gefamtbevólterung. 


Eine folde Erhöhung des Anteils der arbeitenden Schicht båtte felbft fúr eine 
gefunde Wirtfchaft eine (guerre Belaftung bedeutet, für eine krante Wirtfchaft 
mußte fie zur Rataftropbe der Arbeitslofiglteit von über 6 Millionen führen. 

Tatfählich baben die Zweimillionenjabrgänge, im weiteren Sinne die ftarten 
DVortriegsjabrgänge, das KHauptlontingent der Arbeitslofen geftellt. Sie baben 
die Arbeitslofigkeit als bitteres Schidfal tragen müffen, ebe es ihnen überbaupt 
gelungen war, ihren erften Arbeitsplatg zu erlangen. 

Die Arbeitslofigkeit ift durch die gewaltigen Anftrengungen der national 
fozieliftifben Staatsführung überwunden worden, und wir fteben beute bereits 
vor den Kolgen des Geburtenrüdgangs, die der 2. Gruppe angehören. 

Vom Jabre 1930 ab bätte fich bereits ein Mlangel an £ebrlingen bemerkbar 
machen müffen, da von diefen Zeitpunkt ab die Rriegsjahrgänge den Klahwuds 
ftellten. Die zufammengebrocdhene Wirtfchaft batte allerdings keinen Bedarf an 
Zebrlingen, aber nad der Wiederbelebung der Wirtfchaft trat diefer Mangel 
fofort in Erfebeinung. ©ftern 1937 kam bereits der Jahrgang 1923 zur bul; 
entlaffung, und in den kommenden Jahren nimmt der Jahrgang der dul 
entlaffenen ftändig an Zabl ab. Der Lebrlingsmangel wird alfo bis 1948 eine 
ftändig wachfende Derfchärfung erfabren. Im Jahre 1948 wird zum erften Male 
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ein „Lebrlingsjahrgang‘ (der Geburtsjahrgang 1934) wieder ftärker fein ale fein 
Vorgänger. 

Súr Berufe mit einer mebrjäbrigen Ausbildungszeit verfchiebt fich der Zeits 
punft bie sum Auftreten des Mangels an Klachwuchs. Setzen wir das Durd)s 
fchnittsalter für einen Junglebrer auf 22 Jahre, fo muß fid der Mangel am 
£ebrernad)voudbe etvoa vom Jabre 1937 an (1915 + 22) bemerkbar machen, bei 
alademifchen Berufen mit einem Alter von 27 Jabren bei beendeter Ausbildung 
etwa vom Jahre 1941 an. Auch bier gilt die Seftftellung, daß fich diefer Mangel 
an Habhwudes ftändig verfchärfen wird, da jeder folgende Jahrgang fchwächer 
ift ale der vorhergehende. Auch die beiden relativ ftarten Beburtsjahrgänge 1920 
und 3923 bringen keine entfcheidende Anderung, da fie nicht einmal ausreichen, 
um die Lüden des febr ftarten Geburtenausfalls des GN auszugleichen. 

Es wäre ein gefährlicher Irrtum, den angel an Mad: 
wuchs, der fih in den einzelnen Berufen bereits bemerkbar 
madht, als vorübergebende Erfheinung, etwa als Golge des 
Aufbaues unferer Wehbrmadht au betrabten Der Mangel an 
Habwuds für die einzelnen Berufe iftin erfter Linie eine Solge 
des Öeburtenrüdgange. 

Der bisherige — normale — Zuftand war dadurch gekennzeichnet, daß der 
Jahrgang der nachrüdenden Jugend ftets ftärter war als der Jahrgang der auss 
fcheidenden Alten. Wir fteben in einem Zeitpunkt der Umtebr diefer Regel: der 
nachrüdende Jahrgang der Jugend bat im günftigften Salle die gleiche Stärle 
wie der Jahrgang der ausfcheidenden Alten, oder er ift fogar fehwächer als diefer. 

dur Erläuterung foll als Beifpiel der Berufserfat für alademifche Berufe 
dienen, wobei ein Durchfchnittsalter von 27 Jahren für beendete Berufsausbildung 
angenommen werden foll. Der Beburtsjabrgang 1900 trat 1927 als Erfag: 
jabrgang an, dafür fehied der Jahrgang ı862, die ó5jábrigen, aue. Der Jabr: 
gang 1900 batte eine Beburtsftärte von rund 2 Millionen, der Jahrgang 1862 
von rund 1,4 Millionen. Das Stärkeverbältnis des Erfatjabrgangs zum Auss 
fcheidejabrgang war alfo 1 : 0,7. Berudfichtigt man die Abnahme der Säuglingss 
fterblichkeit und der allgemeinen Sterblichkeit in dem Zeitraum von 1860 bis 
1900, fo ver(dbiebt fid) das Verhältnis des Erfatzjahbrgangs zum Ausfcheideiabrs 
gang auf 1:0,6. In gleicher Weife find die folgenden Jahrgänge dargeftellt. 











Stärle des Jahr- . Derhältniszahl') 
Erfakjahrgang | Berufsantritt gangs ne der an — ser SR, 
1900 1917 2,0 Mill. 1803 1,4 Mill. ] : 0,6 
1930 1937 h9 » 1873 59 , 1: 0.75 
1914 1941 T MET 1$70 476 s 120,9 
1920 1047 n6 , 1882 IT » I 20,9 
1950 1957 1,14 u 1893 h$ un 1: 1,2 
19355 1900 0,97 » 1$95 h9 5 0): 55 


Dae Verhältnis vom Xrfatjabrgang zum ausfcheidenden Jahrgang vers 
fehiebt fich alfo von 1 : 0,6 auf I : 1,5, oder anders ausgedrüdt: wo 1927 no dh 
2,5 Bewerber vorbanden waren, wird 1960 noch ein Bewerber 
für eine freiwerdende Stelle fteben. 

Was bier für den Hahwucds für akademifche Berufe errechnet ift, gilt 
grundfätzlich auch für jeden anderen Beruf, nur ift der Zeitpunkt, an dem der 


1) Die Verbältniszahl ift errechnet unter Berüdfichtigung der Tatfachen, daß die 
Söäuglingsfterblichkeit und die allgemeine Sterblichkeit von 1860 bis zur Gegenwart ſtaͤndig 
abgenommen haben, daß die Kriegsteilnehmerjahrgaͤnge ſtarke Verluſte aufzuweiſen haben 
und daß ſich die Angaben der abſoluten Geburtenzahlen der Vorkriegszeit auf den dama⸗ 
ligen Gebietsſtand des Deutſchen Reiches beziehen. 
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Mangel auftreten wird, verfchieden und ift abhängig von der Dauer der Befamt: 
ges und dem aus der Zeit der Arbeitslofigkeit vorhandenen Über: 
angebot. 

Bei diefer Berechnung ift die Tatfache, daß die intenfive Wirtfchaftsform 
der nationalfozialiftifchen Staatsführung eine gewaltige Steigerung des Bedarfs 
an Arbeitskräften erfordert, noch nicht berüdfichtigt worden. Wieviel neue Aráfte 
in führender Stellung erfordert der Aufbau der Wehrmacht, des Arbeitsdienftes, 
der Partei mit ihren Bliederungen und Verbänden (%JI., Arbeitsfront, AISD., 
Ordensburgen ufw.), wieviel Aufgaben, die fich der nationalfozialiftifche Staat 
geftellt bat, baren noch ihrer Löfung! Wieviel Kräfte find 3. B. zufäglidh ers 
gg um die geplante Gefundbeitsüberwacdhung aller Voltsgenoffen durd: 
zuführen! 

Aus dem Problem: Mangelan Arbeit ift endgültig das Pro: 
blem: Mangel an Arbeitern geworden. 

Es ift deshalb notwendig, diefes Problem bereits jetzt in feiner ganzen Trag: 
weite zu erfennen. Was wir brauchen, ift eine planmäßige £entung des Berufs: 
nachwuchſes. 

Eine ſolche Lenkung des Berufsnachwuchſes wird vor allem deshalb er⸗ 
forderlich, da ſonſt damit zu rechnen iſt, daß fuͤr einzelne Berufe der Nachwuchs 
ganz fehlt. Solange der nachruͤckende Jahrgang der Jugend zahlenmaͤßig ſtaͤrker 
war ale der Jahrgang der Ausfcheidenden, berrfchte in der Regel ein Überangebot 
des Klahwuchfes. Es bat Zeiten gegeben, in denen von einer „Berufswahl“ teine 
Rede mebr fein konnte; jeder Beruf wurde ergriffen, wenn er nur eine kleine Aus» 
fit auf eine wirtfchaftliche KEriftenz bot und nicht, weil man ficy zu diefer 
Arbeit „berufen“ fühlte. Die Jugend tann heute ihren Beruf frei wählen. És 
wird in wenigen Jahren kaum einen Beruf geben, deffen Laufbahn verftopft ift, 
wohl aber werden fich für manche Berufe fo wenige melden, daß ihre Auffüllung 
nicht möglich fein wird. Befonders die Berufe, die das Reifezeugnis zur Vorauss 
fegung baben, werden davon betroffen werden, da fidh ihre Zabl gegenüber dem 
Dortriegesuftano ftatt vermebrt bat (Offizier, Lehrer, Zahnarzt, Apotbeker). Dazu 
tommen alle diejenigen Stellen, für die zwar nicht die Reifeprüfung verlangt 
wird, die aber Bewerber erfordern, die nach ihren gefamten geiftigen Sábigleiten 
die Reifeprüfung bei entfprechender Vorbildung obne weiteres befteben würden. 

Bei diefer Betrachtung ift bisber noch nicht erwähnt worden, daß die Alters: 
zufammenfegung in einzelnen Berufen febr einfeitig ift. So find 3. B. 50%0 der 
preußifchen Studienräte bereits über 50 Jahre alt. Es gibt große Schulen, deren 
gefamtes £ebrertollegium nur 10 Geburtsjabrgängen angebört, wobei alle £ebrer 
über 50 Jabre alt find. loch gibt es eine große Anzahl von Studienaffefloren, 
die vergeblich auf eine Dauerbefhäftigung warten. In 5 Jabren wird cs keinen 
Überfchug an Affefforen mebr geben, in 10 Jahren wird ein Mangel an Lebriräften 
auftreten, daß die Durchführung eines normalen Unterrichts gefährdet erfcheint. 
Der gegenwärtige Zuftand an den höheren Schulen ift geradezu ein Mufterbeifpiel 
für die Übergangszeit von der Arbeitslofigkeit zum Mangel an Berufsnahmude. 

Der Wirtfchaftsliberalismus Ichrte, daß fih der Hahwuchs für einen Beruf 
durch Angebot und Klachfrage von allein regelt. Diefe Regelung wurde ertauft 
mit einem ftändigen Wechfel von Überangebot und Mangel an Berufsnachwud)e. 
Der nationalfozialiftifche Staat muß durch eine planvolle £entung des Berufs: 
— eine organifche Löfung diefes Probleme fuchen. Hierzu einige Dors 

ge: 

I. Die ungelernten Arbeiter find, foweit fie erbbiologifch dazu befähigt find, 
in weiteftem Maße einem gelernten Berufe zuzuführen, mechanifche Arbeiten 
müffen weitgebend durch Mafchinenarbeit erfetst werden (3. 25. Erdarbeiten). 

2. Sür jeden Beruf wird ein jäbrlicher KIahwuchsbedarf errechnet. Llad 
der zablenmäßigen Größe des Erfatjabrganges im Verbältnis zum Kadhwude: 
bedarf erfolgt die Seftfegung der Zahl der für die Erlernung eines Berufs 3us 

gelaffenen Jugendlichen. 
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3. Die Ausbildungszeit eines jeden Berufs ift auf das für die Berufsauss 
bildung notwendige Maß zu befchränten. 

4. Die vorhandenen Arbeitskräfte des deutfchen Volkes müjfen reftlos erfaßt 
werden. Sür die nicht voll arbeitsfähigen Erwerbslofen muß eine Löfung ges 
funden werden, daß fie einen Teil ihres Unterbalts weiter als Unterftügung, 
einen Teil als Lohn für ihre Arbeit erhalten. Bei penfionierten Beamten, die die 
Altersgrenze nocy nicht erreicht haben, ift zu prüfen, ob fie nicht für eine leichtere 
Arbeit an einer anderen Stelle eingefegt werden können. 

5. Die Winterarbeitslofigkeit ftellt ein unausgenutztes Refervoir an Arbeits 
kraft dar. Arbeiten, die auch im Winter erledigt werden können, dürfen nicht in 
den Sommer verlegt werden. 

6. Reichsreform, Schulreform, wie jede EE Dereinbeitlichung können 
— SSC Arbeitspläte einzufparen (3. D. Auflöfung überzähliger Privats 

ulen). 

7. Jede Retionalifierung der Arbeit ift heute wichtig, da dadurch niemand 
zur Arbeitslofigkeit verurteilt wird. 

$, Eine ftändige Befundheitsuberwachung bat die Aufgabe, jedem Volles 
genoffen die volle Arbeitsfäbigkeit zu erhalten. Diefe Überwachung beginnt mit 
Sem Rampf gegen die Säuglingsfterblichkeit durch planvolle Säuglingss und 
Bleintinderpflege, fie wird weitergeführt durch Schulärzte und Betriebsärzte. 

Diefe Maßnahmen werden gleichzeitig die Vorausfegungen für Lobnvers 
befferungen fchaffen. Sinanzielle Erfparniffe müffen dazu verwandt werden, um 

1. Einderreiche Samilien beffer zu ftellen, 

2. die Srübebe zu fördern, | | 

5. e geiftig befonders veranlagter Rinder armer Eltern zu 

rdern. 

Dann dienen dieſe Maßnahmen gleichzeitig zur Beſeitigung des Geburten⸗ 
ruͤckgangs. Da der Geburtenruͤckgang die Urſache der Schwierigkeiten iſt, werden 
ſie nur durch Uberwindung des Geburtenruͤckganges beſeitigt werden. 

Anfchrift des Derf.: Breifswald, Wilhelmsplat 1 a, 
Rreisbeauftr. des Raffenpol. Amtes. 


Zur Befdhichte des biolonifchen Abftammungs- 
nachweifes in Deutfchland. 


Don Univerfitätsprofeffor Dr. Otto Reche, Leipzig. 


JE in nod junger Zweig der Anthropologie bat fih im Laufe der legten 
eineinhalb Jahrzehnte in Deut(dblano verbáltnismágig fdnell entvoidelt: 
die Methoden des biologifhen Abftammungsnadhweifes. 

£s handelt fi) um die Srage, ob es möglich ift, mit den Methoden der 
Anthropologie und der Vererbungsforfhung, alfo mit rein naturwiffenfchafts 
lihen Methoden, oie ,blutmágige" Verwandtfchaft zweier Mienfchen mit ge: 
nügender Sicherheit zu beweifen oder auszufchließen. 

Die Klotwendigkeit, fich mit diefer Stage auseinanderzufegen, ergab fid) vot 
allem aus der Praris der fogenannten Vaterfchaftsprozeffe, bei denen es fidh 
darum handelt, feftzuftellen, wer der Dater eines Rindes unficherer Abftammung 
ift. Die Richter haben in diefen Proszeffen längft die Erfahrung gemacht, daß die 
Angaben, felbft eidlich befcyworene Ausfagen der Prozeßbeteiligten, in febr vielen 
Sällen unzuverläffig oder gar bewußt falf find; denn die beteiligten Männer 
wollen fid) oft mit allen Mitteln der Alimentationspflicht entziehen, und bei 

25 


Dolt und Raffe. November 1938. 
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den Rindesmüttern findet fich nicht felten das Streben, aus der Zahl ihrer Lieb- 
baber denjenigen als Zablvater berauszufuchen, der das meifte Geld bat und daher 
für das Rind am meiften zablen fann: aud) eine Art von „Wlutterliebe‘. 

Erfordert an fich fchon ein gefundes Rechtsempfinden, daß nicht ein falfcher 
Mann zum Unterhalt eines Rindes verurteilt wird — es find Sälle bekannt, wo 
fogar ein Mann, der die Rindsmutter gar nicht gelannt hatte, auf Grund der 
Ausfage der Mutter zum juriftifhen Pater gemacht worden ift — fo kommt der 
Seftftellung der wirklichen Abftammung in den Staaten eine erhöhte Bedeutung 
zu, die durch raffenbygienifche Befetze beftrebt find, den Erbwert und bejonders 
die Erbgefundbeit ihrer Bevölkerung zu erhalten oder zu verbeffern. Die Wirt: 
famteit eugenifcher Gefetze, wie fie heute in mebreren Stasten eingeführt find, 
tann in beträchtliem Maß durchkreuzt werden, wenn erbliche Belaftung auf 
unebelihem Wege — unertannt — weitergegeben wird; man muß ja felbftvers 
ftändlich nicht nur die ehelichen, fondern audy die unebelichen Kladhlommen fchwer 
belafteter Wienfchen im Auge behalten. So find an der Stage des ficheren biologi: 
fhen Liachweifes der Abftammung eines Menfchen nicht nur die Juriften, fon: 
= vot allem die Erbbiologen ftark intereffiert; felbftverftändlich bei allen Bultur: 
vólfetn. 

Beim biologifdyen Abftammungsnahweis hat man bisher in der Haupt: 
fache nur 3 Gruppen von Beweifen entwidelt: erftens die Unterfuchung der Blut: 
gruppen des A-B-Spyftems und des M-N-Spftems (alfo die Vererbung pbyjios 
logifcher Eigenfchaften); zweitens den Vergleich normaler morpbologifcher Eigen 
fchaften und drittens die Beachtung abnormer Bildungen, wie 3. 25. der weißen 
*3aatlode, der Sechsfingerigkeit, der Hafenfcharte ufw. 

Am ålteften ift die Derwendung morpbologifcher Merkmale, allerdings zus 
nét mut Befchräntung auf Sälle, bei denen die Stage zu entfcheiden war, ob 
bei einem Rinde unficherer Herkunft der Vater einer ganz fremden Raffe 
angehört bat, etwa ein Lleger war. Diefe Sälle waren bei Auftreten fremder 
Raffenmertmale beim Rinde verbältnismäßig leicht zu entfcheiden. Schon vor 
15 oder 20 Jahren find in Deutfchland gelegentlich in foldyen Sällen Antbros 
pologen um ihren Rat befragt worden. 

Man bat fidh demit lange begnügt uno ijt merfwürdiger Weife nicht auf den 
Bedanten gelommen, auch familiengebundene Erbmertmale für einen Abftams 
mungsnadhweis auszuwerten. 

So trat eine Zeit lang der Abftammungsnadhweis mit Hilfe der Blutgruppen 
in den Vordergrund. Bekanntlich hat Landfteiner die menfdhlichen Blutgruppen 
im Jahre 1901 entdedt. Aber diefe Entdedung batte zunächft nur Blinifche Bedeus 
tung. Súr den Abftammungsnackhweis wurden die Blutgruppen erft von dem 
Augenblid brauchbar, als man drei wichtige Tatfachen entoedt batte: ibre lebenes 
längliche Uinveränderlichkeit, ihre Dererbbarkeit und den dominanten Erbgang der 
AUgglutinogene A und B und endlich, als man zu völlig ficheren Methoden 
der Seftftellung der Blutgruppen gelangt war. Ein langer und mühfamer Weg 
war notwendig, um zu diefen Ergebniffen zu kommen, und groß wer die Zahl 
der Sorfcher vieler Klationen, die zu diefen Ergebniffen beitrug. 

Entdedt wurden dann weiterhin die Saltoren M, N und P; die Klärung 
des Erbganges von M und N zeigte, daß auch diefe Saktoren für Abftam- 
mungsnacdweife brauchbar find. 

Duro Verwendung der Blutgruppen des A-B-Spftems und der Saktoren 
M und N ift es aber nur möglich, die Daterfchaft eines beftimmten Mannes auszus 
fließen, aber nicht die Daterfchaft mit Sicherheit nachzuweifen. Immerbin ers 
geben fich unter gewiffen Umftänden Schlüffe auf eine Wabhrfceinlichkeit einer 
Datet(cbaft, wenn 3. 25. beim Kind und einem der zur Auswahl ftebenden fTtánnec 
die in Europa verhältnismäßig feltene Blutgruppe B vorbanden ift, während fie 
bei der Rindesmutter feblt. 

Fleuerdings verfucht man, auch die Untergruppen von A — A, und As — 
bei Abftimmungsnacdhmeifen zu verwenden. 
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Sehr intereffant war die Stellungnahme der deutfchen Juriften zu dem An- 
fprudy der Biologen, mit Hilfe der tere zur Aufbellung 
zweifelbafter Abftammungsfragen beitragen zu können. Die Juriften lehnten zus 
nád)ft faft einftimmung die Blutgruppenmethode als gerichtliches Beweismittel 
ab. Das war zu erwarten; denn erftens tann der Jurift nur Methoden und De 
weisführungen verwerten, deren Richtigkeit nicht umftritten ift — bekanntlich 
war ja aber felbft der Erbgang der Blutgruppen lange in Zweifel gezogen —, 
zweitens war die Sicherheit in der Blutgruppenbeftimmung zunädhft nicht bejon: 
ders groß — «e find da anfangs unangenehme Irrtümer vorgelommen — und 
drittens find den meiften Juriften, fehon infolge der ganzen Art ihrer Ausbildung, 
biologifdye und vererbungswiffenfchaftliche Gedantengänge fehr fremd gewejen; 
beute ift das ja in Deutfchland ſchon erheblich anders geworden. 

Über die Brauchbarkeit der Blutgruppen für gerichtliche Beweisführungen 
entbrannte ein 3. T. recht leidenfchaftlicher Streit zwifchen den Vertretern der 
Blutgruppenforfhung und den die Methode ablehbnenden Juriften, der erft ent: 
fehieden wurde, als die von Bernftein im Jahre 1923 aufgeftellte Erbtbeorie 
allgemeine Anerkennung fand. Der Rampf erfüllte hauptfächlich die Jahre 1927 
bis 1929. Die Flamen all der Biologen und Mediziner aufzuführen, oie fid) für 
den Wert der Blutgruppen einfegten, würde viel zu weit führen. 

Die Mediziner erhielten bemerktenswerter Weife (don febr früb qute Dunoess 
genoffen in einigen wenigen weitblidenden Juriften. In allererfter Linie ift bier 
der Landesgerichtsrat Dr. Anton Rolleder in Wien zu erwähnen. £t. batte 
eine ausgefprochene Fleigung zur Beichäftigung mit biologifchen Sragen, batte 
über die Arbeiten der Blutgruppenforfchung gelefen, hatte die Bernfteinfche Der: 
erbungstbeorie kennen gelernt und machte nun fon im Jahre 1924 — alfo fdbon 
I Jahr nach der Derdffentlibung Bernfteins — den Perfudb, in einem Vater: 
fheftsprozeg die Entfcheidung durch eine Blutgruppenunterfuchung berbeizus 
führen; allerdings vergeblidy, denn in Wien fand fich damals fein Sadymann, oet 
eine ſolche EH gerichtliche Zwoede durchzuführen bereit war. Don 
feiten feiner juriftifchen Kollegen gar erfuhr er 3. T. fcharfe Ablehnung; trotjbem 
ließ er niht nadh, und fchlieglich fand die Derwertbarkeit der Blutgruppenmetbode 
he gud in Wien Anerkennung. Das erfte Butacdhten in Wien wurde 1926 ange: 
ertigt. 

In Potsdam bei Berlin war es der Landgerichtsdirektor Hellwig, der 
fih von 1926 an immer energifcher für die Derwendung der Blutgruppen in Ab: 
ftammungsfragen einfegte; auch er fand in Juriftenkreifen ftarte Gegnerfchaft, bes 
fonders in dem damaligen Senatspräfidenten beim Berliner Rammergeridt, 
Leonhardt, der fowohl in feinen Berichtsurteilen voie burd) Deróffentliungen 
fi) fcharf gegen die Brauchbarkeit der Blutgruppen ausfprach. 

Ein zur Prüfung der Brauchbarkeit der Blutgruppenmethode beim deutfchen 
Reichsgefundheitsamt eingefetster Ausfhuß aber batte fib im Jahre 1929 für 
die Brauchbarkeit der DBlutgruppenmethode für Abftammungsnahweife aus: 
gefprochen, und endlich faßte der eigene Senat Leonbards beim Berliner Rammer: 
gericht in einem Urteil vom 4. April 1930 den Befchluß, daß man die Beweistraft 
der Blutgruppenprobe nicht mebr verneinen dürfe. 

Seitdem wird in Deutfchland der Blutgruppenprobe eine größere Beweis 
kraft zugebilligt als einem Eide. 

Der bereits erwähnte Wiener Landesgerichtsrat Rolleder bat fid) bas 
weitere fehr große Derdienft erworben, daß er — als feine Bemühungen zur Ein: 
rung 88 Blutgruppenbeweifes zunächft erfolglos blieben — dem Gedanten 

abn zu bredyen fuchte, man müffe aud) aus der Abnlichkeit zweier Perfonen 

Bewoeife für oder gegen eine Derwandtfchaft erfchließen können, alfo mit antbro:s 

pologifden fftetboben. Ibm war bekannt, daß in vielen Samilien die Mit: 

glieder fchon an einer großen Abnlichkeit zu erkennen find und er war nun der Ans 

ficht, diefe Tatfacdhe müffe fich auswerten laffen. Er legte mir — ich war kurz 

vorher an die Univerfität Wien gelommen — daher im Jahre 1925 die Srage 
25* 
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vor, ob es nicht möglich wäre, einen Abftammungsnadhweis mit antbropologi: 
fen Methoden durdhzuführen. Ich antwortete ibm, ich bielte das in Zukunft 
durchaus für möglich, aber es fehlten doch vorläufig für eine folhe Methode 
nodp wichtige Vorausfegungen; vor allem wären wir uns bei faft allen Tor 
perlichen Merkmalen noh dSurdhaus nicht darüber Bar, ob ihr Erſcheinungsbild 
mehr vom Erbgefüge oder mebr von der Umwelt abhängig fei, und über di 
Befetze des Erbganges menf&hlicher Erbmerktmale wüßten wir erft recht nod) faum 
etwas. Zu bedenken fei ferner, daß bei Vaterfchaftsprozeffen meift Merkmale 
feiner Rinder mit denen von Erwachienen zu vergleichen feien, und daß wir nod 
zu wenig darüber wuüßten, wie fid) kindliche Merkmale fpäter entwidelten und 
wie umgekehrt Merkmale Erwachfener auf kindlicher Stufe en hätten. 
Immerhin hätte ich über die legtgenannte Stage (bon feit Jahren bachtungen 
gefammelt. Am ausfichtreichften fchiene mir zunächft die Auswertung von Ders 
gleichen der Papillarmufter der Singerbeeren, denn mit diefem Gebiete hätten fi 
(bon mebrere Sorfcher befchäftigt und ich hätte bereits die Überzeugung ge 
wonnen, daß wichtige Eigenfchaften der Papillarmufter erblich feien. Ein großer 
Vorteil fei ferner die ja längft belannte lebenslängliche Unveränderlichkeit diefer 
Dapillatmufter. ` 

Da mir die fófung der von Aeren Rolleder aufgeworfenen Srage Außerft 
voidtig er(cbien, befdbáftigte idb mich in der Solgezeit fehr eingebend mit dem vot; 
bandenen Schrifttum und fammelte felbft Beobachtungsmaterial, zunächft Singers 
abdrüde von kopfftarten Samilien, in denen an der Abftammung der Rinder tein 
Zweifel fein konnte; auch Singerabdrüde von den Großeltern wurden nach Moͤg⸗ 
lichkeit befchafft; weiter Beobachtungen über allerlei andere körperliche Merkmale 
und über ihre Altersperänderungen vom Rind zum Erwachjenen. In einem Ars 
titel („Anthropologifde Beworisführung in Vaterfchaftsprozeffen‘‘) in der Oftet: 
reichifehen Richterzeitung vom Juni 1926, gab ich dann einen kurzen Überblid 
über den damaligen Stand der Sorfhung und über meine Anfichten über das 
Problem; ich erwähnte, daß antbropologifde Gutachten möglich fein müßten. 

Im Juli 1926 erbielt ih dann durch Herrn XKolleder den erften Auftrag 
eines Berichtes zur Anfertigung eines derartigen Butachtens; es ift meines Wifs 
fens das erfte antbhropologifchhe Butachten diefer Art, das überhaupt in Deutfch- 
landò gemacht wurde, wenigftens das erfte, bae fid) nicht mit einem fremdraffigen 
Doter befchäftigte. Da auch andere öfterreichifche Richter fid in Vaterfchaftss 
prozejien vor — geſtellt ſahen, die mit juriſtiſchen Mitteln nicht zu loͤſen 
waren, wurde ich immer haͤufiger um derartige Gutachten gebeten. Als ich aber 
infolge meiner UÜberſiedlung nach Leipzig im Jahre 1927 Wien verließ, fand ſich 
zunaͤchſt niemand in Oſterreich, der die Gutachtertaͤtigkeit fortſetzte. Es traten 
auch mehr und mehr Gegner auf, die die Methode und uͤberhaupt das Grund⸗ 
ſaͤtzliche fuͤr voͤllig verfehlt bezeichneten, und ſo wurden lange Zeit uͤberhaupt 
keine Gutachten in Oſterreich mehr angefertigt, obwohl Rolleder weiter zaͤh fuͤr 
die Anerkennung kaͤmpfte. Die Einwaͤnde, die gegen die Methode erhoben wurden, 
waren 3. T. grotesk: da wurde 3. B. geſagt, Ahnlichkeiten zwiſchen einem Rind 
und einem als Vater in Betracht kommenden Mamne koͤnnten auch durch „Tele⸗ 
gonie“ (alfo durch „Fernzeugung“ infolge fruͤher einmal erfolgten Geſchlechtsver⸗ 
kehres) zuſtandegekommen ſein, oder die Rindsmutter könne (id) an einem Mane 
„verfeben“ haben und das Rind babe nun infolge dieſes „Verſehens“‘ Merkmale 
dieſes Mannes. Alſo ſelbſt Anſchauungen des primitiven Aberglaubens wurden 
gegen die anthropologiſche Methode ins Feld gefuͤhrt! 

Aber die Entwicklung ließ ſich nicht aufbalten: ich ion fertigte aud) nod 
von feipzig aus, 3. T. unter Mitarbeit von X. DollanósQras uno M. ej d: 
Leipzig, eine ganze Anzahl von Gutachten für Sfterreichifche Gerichte und wurd 
aud) in &adbíem mebr uno mebr um Butadhten gebeten, und als Reichel: Innes 
brud mit einer größeren Zahl von (Gutachten im Jahre 1930 gute Erfolge und 
Anerkennung erzielt batte, gewann die Methode in Ofterreich immer mehr Ans 
bénger, und fo entfchied fchlieglich der MDiener Oberfte Gerichtshof am 23. April 
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1931, daß das Seblen einer an nu einem Vaterfchaftss 
proseg ein Derfabrenemangtel fei. Die antbropologi(cbe Methode wer damit nicht 
nur als gerichtliches Beweismittel anerkannt, ſondern fosufagen fogar vorge⸗ 
fehrieben! Alfo ein Sieg auf der ganzen Linie! 

Daraufhin wurde von meinem Flachfolger auf dem Wiener £ebrftuhl für 
Anthropologie, Jofepp Weninger, zufammen mit feinem erften Affiftenten 
Eberhard Beyer und einer fteigenden Zahl von Mitarbeitern eine „erbbiologifche 
Arbeitsgemeinfchaft‘‘ begründet, u. a. mit dem befonderen Zwed, Abftammungss 
gutachten anzufertigen. 

Da aud)» Eugen Sifcher, feit 1927 Direltor des a Wilhelms Inftitutes 
für Anthropologie, menfhlidye Erblehre und Eugenik in Berlin fih fhon lange 
mit Stagen des Erbganges antbropologifcher Merkmale befhäftigt hatte — idh 
erinnere nur an fein Buch über die fuöweltafrilanifchen Rehobother Baftards und 
an feinen „Derfuch einer Genanalpfe des Menfchen (19350) — und fih nun aud) 
den Abftammungsgutachten zuwandte, entftanden in Deutfchland zunddhft drei 
Mittelpuntte diefer Sorfhungs: und Arbeitsrihtung: in Wien, Berlin und 
mein Inftitut in Leipzig; Inftitute, die fich bemübten, immer tiefer in den Erb- 
gang antbropologifcher Merkmale einzudringen, nicht zuletzt durch die Unters 
fudhung eineiiger Zwillinge, die befonders in Berlin und in Leipzig in großer Zahl 
wiffenfchaftlich ausgewertet wurden. Auch das Problem des Erbganges von 
Merkmalen bei Raffenmifchlingen wurde weiter behandelt. Aus diefen Inftituten 
ift im Laufe der legten Jahre fchon eine erhebliche Zahl von wiffenfchaftlichen Ars 
beiten hervorgegangen, in denen Di die Bearbeiter bauptjächlicd mit dem rb: 
gang der Merkmale der Singer, Hands und Sußabdrüde, der Einzelheiten bec Dbrs 
mufchel, der Weichteile des Auges und anderer Gefichtsteile befchäftigten; aud) 

ragen des Befchlechtsunterfchiedes in der ddr MM der Altersvers 
nderungen und der Limweltlabilität wurden unterfuchht. An Derfaffern derartiger 
Arbeiten aus den genannten drei Schulen feien nur genannt: Abel, Carl, Sifcher, 
Geipel, Geiyer, Meyer⸗Heydenhagen, Quelprud, Rehe, v. Verfchuer, Weninger. 

Auch Arbeiten anderer Sorfcher wurden felbftverftändlich mit herangezogen, 
niht zuletzt die Papillarunterfuchungen von Stau Bonnevie: Oslo. 

Erbeblih größer als die in den Veröffentlichungen niedergelegten Beob= 
adtungen ift aber der Erfahrungsfchat, den die Unterfucher im Laufe der Jahre 
und an Hand des ihnen zugänglich gewefenen großen Materiales gefammelt haben, 
eines Materials, das nicht nur in den Prozeffen, fondern audy durch) umfangreiche 
Unterfuhungen bäuerlicher Beoölkerungen gefammelt ift. Die Zahl der feit 1926 
in Deutfchland angefertigten Gutachten dürfte fehon 1000 überfteigen. 

És fei bei diefer Gelegenheit auch das Grundfägzliche diefer anthropologifchen 
Methode und das Wichtigfte aus den gemachten Erfahrungen geftreift, unter bes 
fonderer Berüdfichtigung unferer Leipziger Erfahrungen, die ich natürlih am 
beften überfeben kann: 

1. Man dearf fid) bei anthropologifchen Gutachten nicht auf Wiertmale bec 
fchränten, deren genauen Erbgang man fchon kennt. Diefe Merkmale find verhält: 
niemágig felten; würde man alfo nur diefe wenig zablreichen Merkmale berúg: 
renam, fo könnte man nur in einer recht Bleinen Zahl von Sällen ein Gutachten 

ge 


2. És tommt vielmehr darauf an, möglihft viele Merkmale verfdyiedener 
Rörperteile in die Unterfuchung einzubeziehen und dabei befonders auf abnorme 
oder in der betreffenden Bevölkerung felten auftauchende Wiertmale zu achten. 
In je mehr Merkmalen die unterfuchten Perfonen, deren Derwandtfchaft zweifels 
baft ift, einander ähnlich find, defto größer ift die Wabhrfcheinlichkeit einer beftebens 
den Blutsperwandtfchaft. Finden fih gar Merkmale, deren Erbgang wir genau 
kennen, oder baben die Perfonen, deren etwaige Derwandtfchaft aufgeklärt werden 
foll, gar feltene oder abnorme Kigenfchaften gemeinfam, fo ergibt fich eine große 
Mebrfcheinlichkeit und u. U. fogar ein Beweis für ihre Blutsverwandtfchaft. 
Scblen aber umgekehrt den zu unterfuchenden Perfonen jegliche wichtige Abnlich: 
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teiten oder tauchen dominant fich vererbende Mertmale des Vaters bei dem Rinde 
niht auf, fo ift eine Derwandtfchaft unwabhrfcheinlid und kann u. U. aud 
überhaupt ausgefchloffen werden. 

3. Zu berüdfichtigen ift beim Vergleich von Rindern mit Erwachfenen felbfts 
verftändlicy die Tatfache der 3. T. erheblichen Altersperänderungen. 

4. Sehr ftark zu berüdfichtigen ift bei diefer Beweisführung der Vergleich der 
Dapillatlinien der Singerbeeren, der Hands und Sußflächen; denn dank der Arbeit 
verfchiedener Sorfcher wiffen wir bier fon mande wichtige Vererbungstat- 
(ade; immerbin mug man aud) bier in oer Auswertung vorfidhtig fein. 

Die gleidhzeitige Auswertung recht vieler Merkmale, die meiner Meinung 
nad) sut Erhöhung der Sicherheit der Beweisführung notwendig ift, batte id) 
fhon im Jahre 1926 gefordert. Diefer mein Grundfat bat fih in den Jahren der 
Outachtertätigkeit in jeder Beziebung bewährt und ift bis beute die Grundlage 
für alle fpäteren in Deutfchland durchgeführten Gutachten geblieben. 

Während alfo bei der ausfchließlichen Verwendung der Blutgruppen nur 
die fihere Möglichkeit eines Ausfchluffes einer Paterfhaft — nod) dazu 
in verhältnismäßig nur wenigen Sällen — beftebt, ift bei der Derwendung der 
anthropologifchserbbiologifchen Methode die Wiäglichkeit gegeben, nicht nur eine 
Doterfchaft auszufchließen, fondern auch mit ziemlicher oder großer Sicherbeit 
wabhrfcheinlidh zu madyen oder zu beweifen; der Blutgruppenmethode gegen: 
über ein febr großer Vorteil. 

Der Einfachheit wegen wird man bei jedem Abftammungsnachweis zuerft 
die Blutgruppenmetbode verwenden, denn mit ihr wird ein beftimmter Hundert: 
fag oet Sulle bereits aufgellärt werden können. Zeitigt die Blutgruppenmetbode 
aber tein Ergebnis, fo ift die Anwendung der antbropologifchen Methode not: 
wendig. 

Die Erfolge oer antbropologifden Beweisführung fteigerte fchließlich das 
Dertrauen der GBerichtsbebhörden: wie fhon oben erwähnt, erklärte cin Befchluß des 
Wiener Öberften Gerichtshofes — der damals alfo fúr die ganze Sfterreichifche 
Oftmark galt — die Anwendung der anthbropologifhen Methode in Vaterfchafts- 
prozeffen für notwendig, und im Jahre 1936 erließ der deutfche Reichsjuftiz: 
minifter eine Derordnung, in der es u. a. wörtlich beigt: „Die erb- und raffe 
kundliche Unterfuchung der Beteiligten lann in vielen Sállen, oie fido auf andere 
Weife gar nicht oder nicht ausreichend Bären laffen, wertvolle Ertenntniffe verz 
mitteln‘. És wird in der gleichen Derfügung dann weiter gefagt, daß zur Dornebs 
mung derartiger anthropologifcher Unterfuchungen befonders geeignet feien oie nz 
ftitute in Berlin (£. Sifcher), Leipzig (O. Rede), Srantfurt a. M. (O. v. Vers 
fchuer), München (Mollifon), Rónigsberg i. Pr. (Lòffler), Weimar (Aftel), Gießen 
(Rranz), Breslau (v. Eidftedt) und Aamburg (Sdheidt). 

Das bedeutete alfo die Anertennung der antbropologifchen Methode und 
einen deutlichen Hinweis auf ihre Brauchbarkeit. Die Solge war, daß die deutfchen 
Berichte in erhöhtem Maße derartige Gutachten anforderten und daß die De: 
rufungsinftanzen Urteile anerkannten, die auf antbropologifchen Butachten auf: 
gebaut waren. | 

In diefen Sufammenbange (ei nody erwähnt, daß aud) die Reichsftelle für 
Sippenforfchung in Berlin (don feit Jahren in Sällen zweifelbafter Abftammung 
anthropologifche Gutachten ihren Entfcheidungen zugrunde legt. 

Der wichtigfte und entfcheidende Schritt der oberften Juftizbehörde erfolgte 
aber erft in dem „Bejet über die Anderung und Ergänzung familienrechtlicher 
DVorfariften‘ vom ı2. April 1938; in diefem Gefetz beißt es in $ 9, Abf. ı 
wörtlih: „In femilienrechtlicdyen Streitigkeiten baben fih Parteien und Zeugen, 
foweit dies zur Seftftellung der Abftammung eines Kindes erforderlich ift, erbs 
und raffentundlichen Uinterfuchungen zu unterwerfen, insbefondere die Entnahme 
von Blutproben zum Zwede der Blutgruppenunterfuchung zu dulden.“ 

Hiermit wird alfo zunächft eine juriftifhe Schwierigteit befeitigt, die bisher 
darin beftand, daß niemand gezwungen werden tonnte, fich der Blutgruppens 
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unterfuhung oder einer antbropologifchen Unterfuchung zu unterziehen; weigerte 
fid einer der Prozeßbeteiligten, fo war damit bisher jede Möglichkeit einer De: 
weisführung durd Blutgruppen oder antbropologifche Merkmale zerftört. Meift 
weigerten fich natürlich die Leute mit fchbledhtem GBewiffen. Diefer unbaltbare 
Buftend ift jetzt alfo befeitigt. 

Außerdem bedeutet aber diefe gefegzliche Beftimmung die amtliche Einfüh- 
rung der antbropologifhhen Methode und ihre Anerkennung als juriftifch brauch: 
bares und beweisträftiges Verfahren: vom biologifchen Standpunkt ohne Zweifel 
ein febr zu begrüßender Sortfchritt! 

Zum Schluß fei nody gefagt, daß die anthropologifche Methode felbftverftänd- 
lih nod weiter ausgebaut und verfeinert werden muß, damit wir in möglichft 
vielen Sällen ftatt einer Wahrfcheinlichleit oder einer großen Wdabhrfcheinlichs 
SC ge Sicherheit einer Derwandtfchaft oder Llichtverwandtfchaft feftftellen 

nen 

Zur Erreichung diefes Zieles find vor allem drei Wege zu befchreiten: 

1. Erforfcehung des Erbganges möglichft vieler weiterer Merkmale, befonders 
der felten auftretenden; 

2. ftärkere Einbeziehung erblicher und in ihrem €tbgang aufsutlárenoer 
patbologifcher Eigenfchaften, 

3. Mitverwendung aud feelifcher Merkmale, wie fie fi 3. B. durch die 
Methoden der piychologifchen Tefts feftftellen laffen. Bei den umfangreichen 
Unterfuhungen an Zwillingen, die im Leipziger Jnftitut in den legten Jahren 
durchgeführt wurden, haben fich zwifchen erbgleichen eineiigen Zwillingen aud 
in feelifchen erblichen Wierkmalen auffallende Übereinftimmungen gezeigt. 

Auf jeden Sall entwidelt fich die Methode des antbropologifchen Abftam- 
mungsnachweifes zu einem Wiffenszweig, der für entfcheidende Sragen der De: 
vóllerungebiologie uno Raffenbygiene von immer größerer Bedeutung wird. 

Anfchrift des Derf.: Leipzig C 1, Schillerftr. 6. 


Die Hausgebilfin. 
Eine vordringliche Aufgabe der Bevölferungspolitit. 
Don Dr. med. Deter, £angenwetzendorf i. Thür. 


As die NSDAP. im Jahre 1933 zur Macht kam, war das gejamte öffentliche 
Leben von dem gewaltigen Problem der Arbeitslofigkeit überfchattet. Die erften und wide 
tigften Maßnahmen des Sührers mußten demzufolge auch auf die Derminderung des Ars. 
beitslofenheeres abgeftellt fein. Eine diefer Maßnahmen war die Einführung der Steuer: 
ermäßigung für Hausangeftellte. Lliemand hätte damals für möglich gebalten, daß bes 
reits in wenigen Jahren ein empfindlicher Mangel an Arbeitskräften der verjchiedenften Bes 
rufsgruppen auftreten würde. Und jegt haben wir uns nahezu fon daran gewöhnt, daß 
bie Liadftage nad) 9ausangrftellten bei weiten das Angebot überfteigt und daß die Bes 
fhaffung einer Hilfe im Haushalt oft zu den größten Problemen des Samilienlebens gehört. 

Leider trifft nun diefer Mangel nicht alle Schichten der Bevölkerung in gleich Itartem 
Maße. Während nämlich kinderloje Hausbaltungen, möglichft noch in der Stadt, immer 
noch genügend Mädchen betommen können, werden in bejonders ftartem Maße Samilien 
mit jüngeren Rindern, die in erfter Linie auf fremde Hilfe angewiefen find, von den 
Arbeitfuchenden gemieden. Es erübrigt fih eigentlich, Beifpiele für diefe Tatjadhe anzus 
führen, da Te faft jeder nur in feiner nädıften Umgebung umzufeben braucht. Kur ein 
paar bejonders Erafje Sälle feien an diefer Stelle mitgeteilt: 

Ein junger Arzt, Vater von vier Rindern zwiichen ein und fünf Jahren, verliert an 
einer Grippe feine Schwefter, die —— vier Rinder hat. Er entſchließt ſich, die 
zwei Aleinften zu ſich zu nehmen. Als Antwort darauf kündigt fofort das Mädchen mit 
E Begründung, daß «in Haushalt mit fechs Rindern für fie auf feinen Sall in. Stage 
omme. 

Ein früberes Mädchen meiner Mutter verläßt feine Stellung, nachdem es erfahren 
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Dat, daB anderthalb Jahr nady der Geburt des erften Kindes ein zweites antommen foll 
Auf DBefragen erklärt fie meiner Mutter: „Ich babe keine Luft, dauernd für die Bälger 
Windeln zu wafchen!” 

In einer anderen Samilie auf dem Lande mit drei Heinen Rindern muß die Stau kurz 
nad) einer fchweren Operation ibre volle Arbeit wieder aufnehmen, weil ein feftverpflichtetes 
Mädchen drei Tage vor dem Antrittstermin unter fadenfcheinigften Gründen abfagt und 
bis zur Beichaffung eines neuen Mädchens mehrere Wochen vergeben. 

Die fage ift alfo bereits derart, daß in vielen Samilien die Geburt weiterer Rinder 
dur den Mangel an Hilfsträften im Haushalt ernftbaft in Srage geftellt erfcheint. Es 
mag zugegeben werden, daß bei fleigender induftriellee Beihäftigung der Mangel an 
Paushaltperfonal nur natürlid und geradezu unvermeidbar ift. In diefem Sall mug 
doch auh dafür geforgt werden, daß die vorbandenen Kräfte dahin geleitet werden, 
wo fie aus bevälkerungspolitifchen Gründen unbedingt gebraucht werden. Während aber 
bée Samilien mit Heinen Rindern keine Hausgebilfinnen finden und fo die vom Staat ges 
wäbhrte Steuerermäßigung überhaupt nicht ausnüten können, nehmen kinderloje und linders 
arme Aausbaltungen die Belegenbeit zur Merabjegung ihrer Eintommenfteuer um fo lieber 
in Anfpruh. Das beißt mit anderen Worten: die Steuerermäßigung wirkt fid in 
ihrer jegigen Sorm unmittelbar zum Schaden der kinderreihen Samılien aus, indem fie 
ihnen nody das Angebot an Arbeitskräften beichneidet. 

Kine Anderung diefer Lage ift zweifellos nicht bur Gebote oder Verbote zu ers 
reichen. Liadhdem aber das urfprünglide Ziel, den Arbeitsmarkt von arbeitfuchenden 
Aeusangeftellten zu entlaften, längft erreicht und fogar weit überboten worden ift, beftebt 
zur Zeit keinerki VDeranlaffung mebr, die Steuerermäßigung in ihrer bisherigen Sorm 
weiter zu gewähren. Es ift vielmehr zu fordern, daß die anfangs arbeitsmarltpolitifch 
gedachte Einrichtung unverzüglich bevälterungspolitifchen Zielen dienftbar gemadt wird. 

3d folage zu diefem Zwed vor, daß die Steuerermäßigung nur noch linders 
reihen Samilien und Aufbaufamilien!) gewährt wird, und zwar nah der Maßgabe, 
daß auf je zwei Rinder Steuerermäßigung für eine Hausangeſtellte gewährt wird. Da 
diefe Maßnahme allein jedoch bödhftwahrfceinlidd noch nicht eine genügende Derjorgung 
finderreicher Samilien mit Sausangeftellten gewäbrleiften würde, möchte ich anregen, die 
dur den teilweifen Wegfall der Steuerermäßigung, erzichten Erfparnijfe des Steuers 
fädels für die Rinderreichen zu verwenden. Das ließe fich leicht dadurch erreichen, daß das 
Reich fámtlid»e &osiallaften für die Hausangeftellten diefer Samilien übernehmen würde. 
Bei einer Erfparnis von monatlih etwa 5—10 Mark, die fih auf diefe WDeife erzielen 
ließe, würden die Rinderreihen in die Lage verfetst werden, auch böbere Löhne für die 
Mausangeftellten zu zahlen, während augenblidlih eher das Gegenteil ber Sall ift. Als 
befondere Dergünftigung wäre nod denkbar, daß Alleinmädcen in ausbaltungen mit 
vier und mehr Rindern in eine höhere Invalidenllaffe eingeftuft würden. Da das Reich 
die Roften trägt, würde für fie ja keine Belaftung, fondern nur ein Vorteil damit verbunden 
fein. Daß fhließlihd der Dienft in Einderreihen Samilien im Arbeitsbuch befonders bers 
vorgeboben werden müßte, ift eine Selbftverftändlichkeit. 

Die Durdführung meines Vorfchlages würde, das fágt fid wohl mit Beltimmts 
beit fagen, den wertvollften und opferfreudigften Müttern unferes Volkes ihre unendlich 
aufreibende Arbeit erleichtern, würde fie ihren Samilien länger erhalten und würde 
fhließlihd auch den Willen zum Binde nicht unerheblich ſteigern helfen. 

Anſchrift des Verf.: Langenwetzendorf i. Thuͤr. 


Kinderzahlen der Gefolgſchaft eines mitteldeutſchen 
Großbetriebes. 


In einem mitteldeutſchen Großbetrieb ſind Unterſuchungen angeſtellt worden, wie⸗ 
viel Rinder heute die Arbeitskameraden und die Angeftellten baben. Die Rinder der 
Arbeitstameraden von beute find die Gefolgidaft von morgen! Wir 
wollen diefe Wahrheit auh auf der Seite der Wirtfchaft nie vergeffen und nun dafür 
forgen, daß die Den ron morgen aud gelichert werde! Don 8064 Arbeitstameraden 
der Sauft find 9380 Rinder nacdhgewiefen. Da 1900 Ledige darunter find, fallen auf 6764 


1) Unter Aufbaufamilien find nah Dr. med. Gründer, Leipzig, Samilien zu vers 
fteben, die in den erften zwei Jahren nad der Ebeihhließung ı Rind, in vier Jahren 
2 Rinder, (mp ke Jahren 3 Rinder und in neun Jahren 4 und mehr Rindert baben. 
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Derbeiratete 9380 Rinder oder auf ein Elternpaar 1,38. BDeutichland aber braudt mins 
deftens 4 Rinder je Ebe. 

Auf 1974 Angeftellte tommen 1650 Rinder. Da 396 Ledige abzuziehen find, haben 
1578 verheiratete Angeftellte diefes Pertes 1650 Rinder oder 1,04. 

Bei den Arbeitstameraden der Sauft find im zeugungsfåbigen Alter der Belegichaft 
von 30 bis 50 Jahren "pain, bei den Angeftellten 80% elternfchaftsfähig. 

Kinderarm oder kinderlos find 95,6 v. 9. der Arbeiter diefes Werkes und nur 4,4 9. 9 
find inderreih im Sinne der Aufnahmebedingungen des Reichsbundes der Rinderreichen. 
Bei den Angeftellten ift das Verhältnis noch ungünftiger. Zur kindersrmen und tinder 
lofen Gruppe zählen 98,4%. 1,6090 entjpredhen den Bedingungen des RDR., wonach 
ab 4 erbgefunden Rindern als kinderreih gilt. Intereffant ift ote Aufgliederung bei den 
Arbeitern und den Angeftellten von o bis 11 Rindern. Bei den Arbeitern gibt es eine 

Samilie mit 13 Rindern. Bei den Angeftellten hört die oberfte Rinderzahl bei 7 auf. 


Nachſtehend die Zahlen: 
Arbeitstameraden &ingeftellte 


ledig . . . . . . . . . . 1900 596 
Verb. teine Rinder . . . . . . 1615 544 
» ] Bin . . . . . . 2878 594 
E 2 Rinder . 1543 309 
" 4 e 229 22 
e B e 97 5 
» D e 57 5 
" I n 13 ! 
" $ " b E 
" 9 " i P 
"n jo n i mS 
n II " e l — 


Die tatkraͤftigen Maßnahmen, die das Dritte Reich auf allen Lebensgebieten für den 
Binderreihtum in der politifchen und ftaatlihen Sührung ergriffen bat, müjfen die Wirte 
haft anfpornen, das Ihrige in diefem großen Bampfe der Voltserhaltung zu tun, nicht zus 
legt im eigenften Interefie ihrer Betriebe. 

Der Betrieb, der die meiften gefunden kinderreiben Arbeitse 
fameraden bat, wird der lebensfäbigfte und leiftungsfäbigfte fein, 
fowohl in der Gegenwart als in der Zukunft! Samilienväter find treue gewiffenbafte 
Arbeitstameraden. Sie wifjen, wofür fie kämpfen. Sie find im £eben gefeftigt und in 
ihrer fosialiftijdben Heinen Zelle in der Samilie vom Opfergeift für einander erfüllt. Helfen 
wir alle, daß in jedem deutjchen Herzen der Ruf nach den Rommenden, nach der Sicherung 
des ewigen Lebens unferes Volkes aufglüht und zur Tat wählt: 

Deutihhland muß Rinderland werden! 

Aannes Shmalfuß. 


Iefuiten und Abftammungslebre. 


In der Zeitichrift „Llatur und Volt” (Srantfurt a. M.), Bd. 68, Heft 7, S.324—333, 
findet fich ein Auffag mit dem Titel: „Zur Stammesgefdichte des Menfchen.” Der Auffat 
bringt, mit guten Bildern verjeben, einen Inappen und Bar gejchriebenen Überblid úber 
de Ausgrabung der Sinantbropusfundftelle bei Peting, u. a. erftmalig für eine deutiche 
Zeitfchrift, feben wir von der „Berliner Jlluftrierten“ ab, auch eine Wiedergabe der Res 
konftrultion des Gejamtfhädels von Sinantbropus, wie fie von Weidenreidh und 
Swan unter Verwendung der bisher vorliegenden Sragmente des Belichtsfchädels durch« 
geführt worden iſt (vgl. Nature“ 1937, II). Der Dechaffer tommt zu dem Schluß, daß 
der Sinantbropus als wahrer Srühbmenfc betrachtet werden müffe, die PitbecsSinantbropuss 

ruppe ftebe an Hirnmaffe zwijchen GBroßaffen und dem Menichen von beute. An einer 
2 ien icpábelteibe nah Weidenreih wird gezeigt, daß Sinantbropus ein wahres 
„missing link“ zwijden Schimpanfen und Menfch darftellt. „Störend wirkt, daß der 
fegtzeitlihe Schimpanfe dem Sinantbropus vorgeordnet ift anftelle einer Menfchenaffens 
form, die, älter als &inantbropue, fih der Zeit und Geftalt nach als deffen mutmaßliche 
Ahnform einfetzen ließe, aber eine folde Sorm ift bislang nicht gefunden worden“ (3.331). 
bod) ládt der Inhalt des Auffatzes keinen Zweifel daran, daß der Verfaffer durchaus mit 
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der Möglichkeit rechnet, daß eine folhe Form gefunden werden könnte, d. b. es wird damit 
die Möglichkeit zugegeben, daß die Stammlinie der Menfchen einen direlten Anfchluß an 
die Menfchenaffen befigt! Der Derf. fährt fort: „Der Abftand ift nicht groß; ein einziger 
tertiärer Menfchenfund tann die zu den Menfchen und den Menfchenaffen von heute 
führenden Linien wurzelhaft verbinden“, und weiter: „daß es fid) nuc um eine $undlüde 
bandeln kann, mögen nod zwei Tatfachen erbärten; fie unterftreichen nochmals die zwischen 
Affene und Mentchbeitsftufe vermittelnde Stellung des Pelingmenjdhen und laffen vers 
muten, daß wir von einer gemeinfamen Wurzelform nicht mehr weit entfernt find“ !! 

Mit anderen Worten: Es belennt fid) bier der Verfaffer zu dem auf Darwine 
Aaedel zurüdgebenden „Affenwahnfinn“ (diefer fehöne Ausdrud ftammt aus dem reich 
baltigen Wortfchatz Berilaler Wabrbeitserforfcher), d. b. zu der Annahme einer für Mens 
Ichenaffen (insbefondere SchimpanfeeGorilla) und Hienfchen gemeinfamen ftammesgeidhicht: 
lien Ausgangsform. Die ftammesgefcdhichtlidhe Anthropologie ftebt beute allgemein auf 
diefem Standpunlt, das kann nicht oft genug gejagt werden! 

Diefem Bericht fommt infofern — abgefeben vom Wiffenfchaftliden — aud in 
der weltanichaulien Auseinanderfegung Bedeutung zu, als der Verfajfer Hodichuls 
profeffor Dr. $. Rufhlamp Angehöriger der Societas Jefu und Lehrer an der pbilofos 
phiſchen⸗ theologiſchen Hochſchule St. Baigo, Srantfurt a. M. ift. Man darf wohl daraus 
mit Befriedigung feftftellen, daß fih aud die bisher den naturwilfenichaftliden Einfichten 
unzugänglidyen Rreife umzuftellen beginnen. ®. Heberer. 


Ergänzende Richtigftellung. 


Zu meiner in „Doll und Kaffe”, 6/1938, erfchienenen Unterfuhung „Über die Ge 
fhwifterzahl bei Danziger Schultindern“ madt mich Herr Prof. Dr. Lenz freundlicher Weife 
auf zwei Umftände aufmerkjam, die einer ergänzenden Bemerkung bedürfen. 


1. Meine Samilienerfaffung gebt von den Schultindern aus, was in der de 
mertung S. 172 Zeile 4 ausdrüdlid hervorgehoben worden ift. Dabei werden nun nicht 
erfaßt die (gewollt oder ungewollt) kinderlojen Eben, beren Zahl verfchieden angegeben 
wird. Lenz jelbft nennt 25%, die Unterfuhung Wülters in „Volk und Aale" 8/1938 nennt 
für 1930 fogar 35% aller Eben kinderlos. Bei Einrechnung diefer kinderlofen Eben in die 
Erfaſſung verringern fih die von mir für die Schultindfamilien errechneten Zahlen um 
etwa 30% der angegebenen Werte und geben dann die Rinderzablen für alle betr. Samiliens 
gruppen mit £inichluß der Tinderlofen samilien an. 

2. Diefe Einrehnung follte an fi nit das Ziel meiner Statiftik fein. Sie wird 
allerdings notwendig, wenn wir die von mir errechneten Rinderzablen Danzigs zur Srage 
der De(tanoserbaltung ober Dermebrung unjeree Volles in Beziehung bringen. Die Zahl 3,4 
als „Rinderfoll” kann irrtümliche Auffaffungen weden; fie gewäbrleiftet ja beftenfalls die 
DBeftandserbaltung des deutichen Voltes; es ift doch wunfchenswert, daß jede gejunde 
Samilie mindeftens 4 Rinder großziebt. Da nun meine Werte bei Einreþnung der tinder 
kofen Eben (id um 30% ermäßigen, fieht das wirklidhe Bild noch erbeblidy trüber aus, 
was die Annäherung an die finie 3,4 betrifft. Flur bei den Hilfsfhulichichten bleibt der 
Wert weiterhin erfchredend bod. Beifpielsweife bleibt dann bei Schicht IV (Schaubild C, 
S. 170) oie wirflide Rinderzahl mit 3,8 unter der Hälfte der zu fordernden Zahl 41 


3d fafje baber, um irrtümliche Deutungen auszufchalten, zufammen: 


1. Die Zahl 3,4 ift kein „Rinderfoll”, fondern das Erbaltungsminimum des Volles. 

2. Schon bei den unterjuchten Schultindfamilien find die Rinderzahlen nach abfoluter 
Möbe und fozialer Gliederung unbefriedigend. 

3. Bei Zurechnung der kinderlojen Samilien zur Abfhågung der entjprechenden Ges 
famtfamilien verringern fich meine Werte um 30%. Sie geben obne diefe Der 
ringerung ein zu optimiftifches, wenn aud fhon unbefriedigendes Bild; fie ete 
reichen bei Zurechnung der kinderlofen Samilien erft recht nirgendwo die bevöl 
terungspolitifche Sorderung, daß jede gefunde deutfhe Samilie mindeftens 
4 Rinder großzieben foll. Rönnemann. 
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Ein Bli hinüber. 


„Raffenmifchlinge aller Länder vereiniget cud)!" 


Éin Herr Cedric Dover, der Abftammung nad) KEurafier (Lladhlomme eines euros 
päifchen Vaters und einer indifchen Mutter) bat, wie das „Journal of Heredity“ im Januars 
beft 1938 berichtet, eine Drudichrift herausgegeben, in der der organifatorifche Zufammens 
fhluß aller Raffenmiihlinge der Welt gefordert wird. Wie im J. of A. betont wird, 
finder ein Aufruf zur Bereinigung naturgemäß nur [hwer Gehör, wenn man der Menfchens 
gruppe, die man zujammenfdließen möchte, nur fchildert, wie febhr fie körperlich und geiftig 
minderwertig fei und daß nur die Vereinigung fie wirtfam fhüten könne. Herr Dover, 
der geiftige Dater des Bedantens der Vereinigung aller der Menſchen, die das Eine ge 
meinfam baben, daß fie Raffenmifchlinge find, bemübt fi daher nabhdrüdlichft, darauf 
binzuweifen, daß die Raffenmifchlinge keineswegs minderwertiger als reinraffige Mienfchen, 
ja daß fie leger bodhwertiger feien. Eine intenfive Raſſenmiſchung tónne alfo für die 

iftige und körperliche Entwidlung der Menſchheit nur förderlich fein. Das „Journal of 
— bemerkt hierzu: „Wir koͤnnen, wie es manche Fachleute tun, glauben, daß das 
deutſche Ideal (der Reinraſſigkeit, d. Ref.) ungluͤcklich gewaͤhlt oder daß die Achtung Aer 
Juden toͤricht iſt, aber das iſt Sache der Deutſchen. Es kann gut ſein, daß das deutſche 
Volk das Schmelztiegelſyſtem der Fortpflanzung, wie es jetzt in dieſem Lande (Amerika) 
und in den britiſchen Rolonien uͤblich iſt, als voͤllig unerwuͤnſcht anſieht. Die Zeit wird 
entſcheiden, welches Syſtem zu groͤßeren Erfolgen fuͤhrt und die Raſſenmiſchlinge der 
Welt werden zu dieſer Entſcheidung ihren Beitrag liefern, ob ſie nun organiſiert ſind 
oder nicht. Aber es gibt in der wiſſenſchaftlichen Erbbiologie keinen Anhaltspunkt, der 
einen Feldzug zur Foͤrderung der Raſſenmiſchung rechtfertigte.“ (S. S.) 


Aus Raſſenhygiene und Bevoͤlkerungspolitik. 


Tagung der Deutſchen Geſellſchaft für Gygiene. Anfang Ottober fand in 
Berlin die Tagung Aer Deutſchen Geſellſchaft fur Hygiene unter Vorſitz von Praͤſident 
Prof. Dr. Rerter ſtatt. Die Hauptthemen der Tagung waren „Volk und Raſſe“, „Stadt 
und Kand“ ſowie Ernaͤhrungsfragen. Praͤſident Prof. Aſtel ſprach über die Praxis der 
Raſſenhygiene in Deutſchland und forderte die Herbeiführung der Fruͤhehen, den ausgiebigen 
Ausgleich der Finanzlaſten und eine erfolgreichere Bekaͤmpfung der Geſchlechtskranlheiten. 
In dieſem Zuſammenhang forderte der Vortragende die Einfuͤhrung der geſetzlichen Melde⸗ 
E für Geichlechtstrankheiten. Zu dem Thema „Stadt und Land“ Spray Prof. Haag, 

üffeldorf, und ging befonders auf den Geburtenrüdgang in Stadt und Land ein. Er bes 
tonte, daß die Erbaltung und Vermehrung der Erbtüdhtigen und Begabten in allen 
Schichten unferes Volkes vordringlichfte Aufgabe einer teren Raffenpolitiß fein muß. 
In qualitativer Hinficht ift fowohl auf dem Lande als au in der Stadt die ftarte Vers 
mebrung der LUingelernten in rafjenbygienifcher MHinficht bedroblidh, da in diefer fozialen 
Schidt fi zum großen Teil weniger wertvolles Erbgut befindet. 


Raffenpolitiiher Erlah des Reidhserziehungsminifteriums. Auf Anregung 
und in Zujammenarbeit des Raffenpolitiihden Amtes der NSDAP. mit dem Reidysminis 
fterium für Wiflenichaft, Erziehung und Vollsbildung wurde ein Erlaß veröffentlicht, nad) 
dem die Schule im Dienfte nationalpolitifcher Erziehung mit dafür Sorge zu tragen bat, 
daß ihre Schüler im Laufe der Seit fib fo weit wie möglich als Blieder der Sippe fühlen 
fernen, der fie zugebören. Sie find anzubalten, ihre Abnentafel felbftändig auszufüllen. 
Gauamtsleitertagung des Rafjenpolitiihen Amtes der NSDAP. Ende 
Ottober fand in Breslau und Annaberg eine Bauamtsleitertagung des Xaffenpolitijcben 
Amtes unter Beteiligung der Leiter der sfterreihiihen Gauämter ftatt. 

Errichtung eines Raffenpolitiichen Gauamtes in der Auslandsorganifation. 
Auf DVorfhlag des Rafjenpolitifhen Amtes wurde in der Auslandsorganifation der 
NSDAP. ein Raffenpolitifches Bauamt errichtet, das die Verbindung zum Rafjenpolitifchen 
Amt der NSDAP. aufnimmt. 
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Durdhführungsbeftimmungen zur Sörderung der Landbevölferung. Am 
23. 9. 3938 wurden im Neichsgefegblatt die Durdführungsbeftimmungen zu den am 
7. juli 5. 3. erlaffenen Verordnungen zur Sörderung der Landbevälterung veröffentlicht. 
Dadurh werden befonders die Einrichtungsdarleben und Einrihtungszufhüffe für die 
Kandbevölterung geregelt. Diefe Darlehen und Zufchüffe werden an Angebörige der Lands 
bevölterung, die nah dem 30. 6. 1938 geheiratet haben, gegeben, wenn mindeitens einer 
der beiden Eheleute in den letzten 5 Jahren ununterbrochen in der Lands und Sorftwirtichaft 
oder als ländlicher Handwerter tätig gevorfen i(t.. Die Durdfübrungsbeftimmungen treten 
rüdwirtend vom ı. Juli 1938 in Rraft. 


Die Eheiheidungen im Jahre 1937. Jm Jahre 1937 wurden im BDeutfchen 
Reich 46786 Eben gerichtlich geichieden. Die Zahl der Eheſcheidun ift gegenüber dem 
vorigen Jahr um 7,3 %o zurüdgegangen. Auf 10000 beftebende Chen kamen im Jahre 
1937 29,8 Ebeicheidungen gegenüber 32,6 im Jahre 1936. Die Schuld der Ehegatten an 
den Scheidungen verteilt fiġ auch im Jahre 1937 wieder ungefähr im gleichen Verhältnis 
wie in den vorigen Jahren. In 45,8% aller Sälle batte allein der Mann die Schuld, 
während die alleinige Schuld der Krou nur in 9156 Ebeicdheidungen (19,690) feftgeftellt 
wurde. In 34,6% alter Ebeicheidungen wurden beide Gatten für fchuldig erklärt. Die 
bauptfächlichften Eheiheidungsgrüunde waren Verlegung der ehelichen Pflichten und ebrlofes 
oder unjittlid)es Verhalten. 


Irrenitatiftit im abre 1936. rid der Irrenftatiftit der Geſellſchaft Deutſcher 
Fleurologen und Pfycister betrug die Gefamtzahl der Beiftestranten in den 253 gemein 
nötigen und privaten Anftalten des Deutfchen Reichs im Jahre 1936 163341. Don diefen 
waren 47% Scizophrene, 26% Schwadjfinnige, 9,290 €pileptiler, 690 batten pivdbifdoe 
Störungen im böberen Lebensalter, 4,3% waren Daralytiter, 2,9% ManifdeDepreflive, 
290 Divdopatben, 1,2% Altoboliter. In diefen Zahlen find jedody nur alle diejenigen 
en erfaßt, die in Anftalten untergebracht find, nicht aber diejenigen, bie frei berum 
ufen. 

Abwanderung vom Land. jn der Grenzmart PofensWeftpreußen betrug der Abs 
wenderungsperluft in den Jahren 1925—1933 jährlich 1,600. Seit 1933 betrug der Abs 
wanderungsperluft in den fünf nördlichen Rreifen rund 12 000 Erwerbsperfonen. Der Abs 
wanderungsverluft ift feit 1933 auf 24% angewadhfen. Flur 2800 der —— haben 
ſeit der Volkszaͤhlung von 1933 eine Bevoͤlkerungszunahme aufzuweiſen. Eine der Haupt⸗ 
urſachen dieſer Abwanderung iſt in dem Lohngefaͤlle zu ſehen. Die Verdienſtmoͤglichkeiten 
in bet Grenzmart find um 30—80% geringer als in den gleichen Berufen im nnern des 
Reids. Wenn es gelingen foll, den Abwanderungsftrom von den Grenzgebieten in die 
Mitte des Reichs bzw. vom Lande in die Stadt einsubámmen, dann ift es notwendig, 
diefes Lohngefälle zu bebeben. . 

Geburtenausfall óurd) Gefd)led)jtstranfheiten. Der jährliche Geburtenausfall, 
der durch die Bonorrbie verurfadht wird, ift mit mindeftens 40 000 Geburten anzufegen. 
Anlaßlih der Ausftellung „Befundes Leben — frohes Schaffen“ wurde eindringlich auf die 
Gefahren dr Gelchlechtstrantheiten bingewiefen, die befonders in Erkrankungen der inneren 
Organe, des Llervenfpftems und auch in völliger Unfruchtbarkeit beruhen. 


Zahlen über oie erblid) belafteten Mörder. Wie die Auswertung von Strafe 
akten unter befonderer Berüdfichtigung einer Darftellung von Einzelfällen ergeben bat, find 
in den Jahren 1928—1930 14,5% aller Mörder erblidy belaftet gewefen, Im den Jahren 
19313 — 1933 29,1%. 61,1% der in den Jahren 1928— 1930 erblicy belafteten Mörder waren 
vorbeftraft. In dem Zeitabfdhnitt von 1931—1933 waren dies 67,6%. Hiernach waren 
von den in fedes Beobadhtungsjahren (1928-1933) wegen vollendeten Mordes rechts⸗ 
kräftig verurteilten Perfonen, deren Giejamtsabl (ido auf insgefamt 293 beläuft, 52 (17,7%0) 
erbliy belaftet, darunter befinden fih 24 Vorbeftrafte. Don den vorbeitraften Mördern 
fino feft alle erblido belaftet. 


Rafjenhygienifhe Wohnungspolitit in Thüringen. Aus den Mitteln der 
SaudelMarichlersStiftung wurden in Thüringen 155 £tbbáujer erbaut. Der monatliche 
Mietpreis beträgt 15 ME. tTacdh 20 Jahren gebt das Haus in den Befig der Samilie über. 
Die Anwärter für die Siedlung werden nad rafjenhyrgieniichen Gefidtspuntten ausgelefen. 
Ein Siedlungshaus bat eine Wobnflädhe von über 70 qm und ift mit einem Garten von 
000 qm umgeben. Die SaudelMarfchlersyäufer find über ganz Thüringen verteilt. Der 
Wert eines folden Haufes beträgt 8000 ME. 

In Altenburg/Thüringen wurde die BermanenbofeSiedlung errichtet, die fih durch 
Aen Sinanzausgkich der Samilienlaften in Beftalt einer Mietpreisftaffelung je nad Rindere 
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zahl auszeichnet. Die Miete beträgt 45 ME. für ein kinderlofes Ehepaar, 40 ME. für ein 
€bepaar mit einem Rind und finkt bis zu 10 ME. für ein Ehepaar mit 4 Rindern. Dic 
Mieter müffen frei von wefentlidhen Erbkrankheiten fein. Die Roften für ein Aaus belaufen 
fih auf über 9000 ME. Die Sinanzierung erfolgt mit Aypotbeten und fonftigen Darlehen 
fowie durd Spenden der Einwohnerfchaft. 


Bevölterungspolitiihe Ausgleihsmaßnahmen einer Kulmbader Spin 


nerei. Eine Rulmbadyer Spinnerei gibt bei der Geburt eines 1., 2. und 3. Rindes je 

50 ME. Beihilfe. Dom 4. und jedem weiteren Rind ab werden 75 Mi. Beihilfe gezahlt; 

— erhalten die Muͤtter ſechs Wochen vor und nach der Geburt taͤglich friſche Milch 
enlos. 


Bevölkerungsbewegung Bayerns im 1. halbjahr 1958. Im 1. Halbjahr 
1938 betrugen die Ebefchließungen in Bayern 36 025 (1937: 34 356), die Geborenen $7 290 
(1937: 83321) und die Geftorbenen 52 488 (1397: 53684). Davon ftatben im 1. Lebens» 
jabr 6007 (1937: 6953). 


Derneinung der Erbhofeigenfhhaft. Wie das „Recht des Reichsnaͤhrſtandes“ mit⸗ 
teilt, wurde die rbbofrigenidbaft eines 3934 in die Erbbofrolle eingetragenen Yyofes vers 
meint. Der Befiger war Träger einer Anlage zu einer Erbirantheit und war erjcheinungs«e 
bildlich nicht als gefunder Menfdh zu bezeichnen. Der DBefiger entiprah alfo niht den 
raffifchen Anforderungen, die das Gele an ibn ftellt und ift deshalb nicht bauecnfábig. 


Weitere Zunahme der Eheichließungen in der Oftmark. Im 2. Vierteljahr 
1938 wurden in oer Oftmat? 49,490 mebr Eben als im 2. Vierteljahr 1937 gefchloffen. In 
Wien allein wurden 660,300 Mbeidhließungen mebr gezählt als in der gleidyen Zeit des 
Vorjahres. Audy die Zahl der Geburten bat in der Dftmart im 2. Vierteljahr 1938 um 
1313 oder 6%0 gegenüber dem 2. Vierteljahr 1937 zugenommen. Die Zunahme der Ges 
burten ift nicht nur allein auf das Zurüdgeben der Abtreibungen, fondern audy auf das 
Zurüdgeben anderer Arten von Rindesbefeitigung zurüdzufübren. 


Rafjenpolitif und Wohnungsbau. Im „Oöltifpen Willen“ macht Dr. W.Rnorr 
vom Raffenpolitiiden Amt der FISDAP. bemerkenswerte Ausfüh über die bevöls 
ferungspolitiihen Sorderungen im Wohnungsbau. Er weift auf die vollig unzulängliden 
MWobhnungsverbältniffe in den Großftädten bin, die fat durchweg zu Beine Fleubaus 
wohnungen aufweifen. Etwa die Hälfte aller errichteten Wohnungen find 2 und 21s 
Zimmerwohnungen. Sür Samilien mit 2 und mebr Rindern find diefe Wohnungen völlig 
ungeeignet. Es wird feftgeftellt, daß eine Wohnung nur dann raffenpflegerifch zu billigen 
ft, wenn eine normale Samilie mit 4 Rindern in ihr genügend Pla findet. Das bedeutet, 
daß eine normale Wohnung mindeftens 4 Räume umfaffen muß. Diefem Zwed genügen 
aber nur Wohnungen, die eine bewohnbare Slädye von mindeftens 70 qm haben. 


Erfahrungen bei der Auslejfe der Tüchtigen. Wie Minifterielrat Dr. Velle 
gutb anläßlich einer Tagung des Reihsbundes der Rinderreichen mitteilte, liegen nunmehr 
praßtifche Erfahrungen aus der Arbeit mit den Ehrenbüchern der Rinderreichen vor. Danady 
konnte feitgeftellt werden, daß die bodenftändigen Bauernfamilien und der Handwerker⸗ 
ftand, fo weit diefe Berufe fid in einer Samilie fchon in Generationen vererbt haben, faft 
dSuchweg bobe Lebensbewährung und damit eine überdurdhfchnittlihe Erbtuͤchtigkeit aufs 
weifen. Unter den Bauern befanden Héi prozentual mehr Erbtüdtige als unter den Lande 
wirten und unter diefen war der Beitand an Erbtüchtigen böber als bei den Landarbeitern. 
Die gleidye Abftufung konnte bei den Handwerkern von den Meiftern zu den Gefellen obne 
Meifterprüfung bis berab zu den ungelernten Arbeitern feftgeftellt werden. Bei Hands 
voerlern, Arbeitern, Bauern bzw. Landarbeitern weifen gleihmäßig die Erwerbslofen die 
geringfte Zahl an Erbtüdtigen auf. Alle Unterfuhungen betrafen Samilien mit 4 oder 
mebr Rindern, fodaß über die LKebenstüchtigkeit der Samilien auf Grund der angelegten 
Maepftäbe ein einwandfreies Bild gewonnen werden konnte. 


Kampf gegen Juden und Judengenoffen. Der Bürgermeifter der Stadt Rheine 
fe den (Baden) bat den Juden das Betreten ftädtifcher Gebäude und Siedlungen vers 
ten. 

Die General und WDerksvertreter der Buromafchinens und Organifationsmittels 
induftrie in Berlin baben fih verpflichtet, Reine Lieferungen an und dur jüudifche Ders 
mittlere und Sachgeichäfte zu tätigen. Im Übertretungsfalle ut eine Buße von 500 ME. 
zu GBunften der NSV. zu entrichten. 


Der Marltgemeinderet Ergoldsbach faßte Ende April 1938 die Entichließung, 
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alle jene Geichhäftsinhaber und Handwerker von gemeindlichen Lieferungen und Aufträgen 
auszufchlicehen, bie nod in Geſchaͤftsverbindung zu Juden (teben. 

Der Bürgermeifter von Shwanfeld (Mainfranten) faßte nach Anhören der Ges 
meinderäte die Entichließung, daß famtliche Bejchäftsleute mit Ausnahme der Lebensmittels 
bendlungen für Juden keinerlei Abgaben bzw. Aufträge zu tätigen haben. Im Übertretungse 
falle wird ihnen jeder Auftrag von Seiten der Gemeinde entzogen. 

Duch den Bürgermeifter der Gemeinde Olfen i. DO. wurde verfügt, daß Des 
wobnern, die vom Amt oder der Stadt Ländereien gepachtet baben und mit Juden Ges 
fchäfte machen oder durch ibr Derbalten bei anderen Volksgenoſſen Argernis erregen, fos 
fort die betreffenden Grundftüde entzogen werden. 

Der Bürgermeifter von Shmidmübhlen (Rreis Schwandorf, Bayer. Oftmart) 
beftimmte am 2. Juni 1938, daß denjenigen Befdhäftsleuten, die trog wiederholter Warnung 
mit Juden weiterhin Gelchäfte machen, die erteilte Genehmigung für Annahme von Ebes 
ftandsdarlebensfhheinen, Rinderbeibilfen, Gutjcheinen des wa. ufw. entzogen wird. 
ee werden auch für Lieferungen an die Bemeinde und Schule nicht mebr 
zugelaffen. 

Die Auswanderung der Juden. Getützt auch auf jüdifhe Quellen bat das Jne 
ftitut zum Studium der Judenfrage eine Überficht über die jüdifche Auswanderung aus 
dem Reiche gegeben. &s fei zwar ausgerechnet, daß feit dem 1. Sebruar 1933 bis zum 
J. März 19360 ſchon faft 100000 Juden aus Deutichland ausgewandert feien, davon ein 
Drittel nach Paläftina. Trogdem fei feftzuftellen, daß die Auswanderung außerordentlich 
gering fei. Insgefamt feien 3. B. im Jahre 1936 nur rund 21 000 Juden aus Deutichland 
ausgewandert, davon 8000 nad) Paläftina, 10 000 nach Überfee und 3000 nad) europäifchen 
Ländern. Don diefen 21000 babe der Hilfsverein der Juden in Deutfchland e, UD. nur 
5392 Auswanderer als unterftügungsbedürftig erfaßt, die anderen feien „freie Auswanderer“ 
gewefen. Aber felbft diefe Quote fei im Jahre 1937 noch bedeutend unterfchritten worden; 
es waren nur noch 15000 Juden, die 3937 Deutichland verließen, und 4000 von bidden 
Juden gingen nad Paldftina. Bei gleichbleibenden Ziffern müffen, fo beißt es in dem Bes 
richt, noch rund 30 Jahre vergeben, bis der legte Blaubensjude Deutfchland verlaffen babe. 

Im Jahre 1938 bat die bilde Auswanderung vermutlich beachtlid zugenommen, 

vor allem nah dem Anfchluß Ofterreiche. 


Abgaben von Dertretungen óurd) Juden unterjagt. Jede Veräußerung eines 
gewerblichen Betriebes ift genebmigungspflidhtig, wenn an dem Vertrag ein Jude bes 
teilige if. Wird die erforderliche Genehmigung nicht beantragt, fo kann eine Beftrafung 
der Beteiligten erfolgen. Derjchiedentlich wurde von jüdiichen Vertretern der Deriud unters 
nommen, ihre wirtichaftlide Stellung gegen Entgelt an einen deutfchblütigen Bewerber 
abzugeben. Dies ift durdy obige Anordnung unmöglich gemadıt worden. 


Zulaſſung jüdifcher Krantenbehandler in Berlin. Wie die „Mündyener Medis 
zinifche Wocdenjchrift“ mitteilt, werden für die 200000 Juden in Berlin vorausfichtlich 
etwa 200 jüdische Rrantenbebandler zugelaffen werden. 


Derorónung über Reijepájje pon Juden. Alle deutihen Reifepäffe von Juden 
Seutfcher Ctaatsangebórigteit, bie fid im Inland aufbalten, werden ungültig. Die Defe 
inbaber find verpflichtet, die Päffe der Dagbebóroe im jnlano, in deren Bezirk der einzelne 
Paßinbaber feinen Wobnfitz oder feinen Aufenthalt bat, einzureichen. Die Päffe erlangen 
ex Gültigkeit wieder, wenn die Paßbebörde fie mit einem beftimmten Kennzeichen vers 
n bat. 

Danzigs Oftjeebäder judenfrei. Wie Bauleiter Sorfter anläßlich der Bauarbeits« 
wode ær NSDAP. in Danzig mitteilte, ift es gelungen, die Danziger Oftfeebäder von 
júdifden Befuchern frei zu balten. 


Befund) bei den holländiihen Juden. Anfang September befuchte die Arons 
‚prinzeffin von Holland das jüdifhe Rrantenhaus von Amfterdam anläßlich der Jubildumss 
feierlicbteiten. In der Synagoge wurde ihr ein Cborgrfang dargebracdht unb ein Gottes⸗ 
dienft abgebalten. Ein Saal des Rrantenhaujes wird nach der Tochter der Rronprinzeſſin 
genannt. | 

Die Schweiz gegen jüdifhe Einwanderung. Die Schweizer Regierung faßte 
einen Beihluß, wonadh deutiche Staatsangehörige mit deutfhem Paß, die aber nad 
deutfhen Gele nichtarifch find, der Grenzüubertritt auf fehweizerifches Gebiet nur nod 
geftattet wird, wenn ihr Paß mit dem Eintrag einer durch ein fchweizerifhes Ronjulat 
erteilten Zuficherung der Bewilligung zum Aufenthalt in der Schweiz oder der Durchreiſe 
durch die Schweiz verſehen iſt. Der Viſumzwang fuͤr die Inhaber oͤſterreichiſcher Paͤſſe 
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bleibt nad wie vor befteben. Angefichts der großen Zahl von Emigranten, die fich fchon 
in der Schweiz aufhalten, wird erneut betont, daß die Schweiz für fie nur Durdhgangsland 
fein tann und daß ihnen während des vorübergehenden Aufentbaltes in der Schweiz jede 
Erwerbstätigkeit unterjagt ift. Bud der Erwerb von Liegenfchaften oder die Beteiligung 
an Ichweizerifchen Gefellichaften geben keinen Anfpruh auf Aufenthalt. Der Bundesratz« 
ei dre gilt. GE nur für den Grenzübertritt aus Deutfchland, fondern auch aus Italien 
und Strantreich. 


SItalienifher Befuh beim Raffenpolitifchen Amt. Der Mitverfaſſer des faſchi⸗ 
ftifchen Rafienmanifeftes und Mitherausgeber der neuen italienifhen Raffenzeitichrift „La 
difefa della razza“, Dr. £. Sranzi, befuchte in Deutfchland wifjenfchaftlice Inftitute und 
Sorfchungsftätten und ftattete abfchließend dem Raffenpolitifchen Amt einen Befudy ab, wo 
er von Reihsamtskiter Dr. Grog empfangen wurde. 


Aus der italienifhen Rajjenpolitif. Die erften drei Solgen der Halbmonats⸗ 
fhrift „La difefa della razza“ (Raffenihut), Zeitfchrift der italienifhen Raffenlehre, find 
erfhienen. An ihr arbeiten nambafte Wiifenfchaftler, Juriften und Hiftoriter mit. Bes 
fonders berüdfichtigt werden das Judenproblem, das Problem der farbigen Dölter und die 
Sragen der Raffenmifchung. 

lim aud) unter den Eingeborenen die un bei der Geburt und dem Aufziehen 
der Rinder beifer zu geftalten, wurde in BDeffi (StalieniicsOftafrita) ein Inftitut für 
farbige SEN mit zwei getrennten Abteilungen für Mobammedaner und für Ropten 
gegründet. 

In Verfolgung der eigenen Raffenpolitit hat die Regierung den feit 1918 einges 
wanderten Juden den Aufenthalt auf italienifhem Boden verboten. Außerdem entbebt fie 
alle jüdifchen Lehrperfonen von ihren Amtern. 

3m Hinblid auf eine Rafjens und Bevdlkerungspolitit, die mit den Bedürfniffen der 
tiation immer mebr in Eintlang ftebt, bat der Minifterrat die Zahl der beruflich tätigen 
Srauen begrenzt, | 

Als Prämien für kinderreiche Samilien in Italien fowie Ebeftandsdarleben an Junge 
verbeirattte bat Italien bisher 255 Millionen Lire ausgegeben. 


Weniger Ehejchliegungen, mehr Geburten in Italien. Die Zahl der Ehe 
fhließungen in den erften fieben Monaten des Fabres 1938 betrug 151662, d. b. 42 183 
weniger im Begenfat zur jelben Zeitipanne des Jahres 1937. Die Jahl der Geburten dar 
gegen beträgt für die erften fieben Monate des Jahres 1938 609 920, d. b. eine Beburtens 
zunabme von 38 066. Die Grejamtbevólterung Italiens beläuft fidy auf 24 237 000 auss 
fhließlich der Ausländer, die fich 3. Zt. der Zählung in Italien befanden. 


Einbürgerungen in Stanfreid). Das Journal Officiel vom 21. Juni 3938 teilt 
mit, daß vom ı. Januar 1939 bis zum I. Mai 1938 801 295 Perfonen die franzöfifche 
Staatsangebörigkeit erworben baben. Der jaͤhrliche Einbuͤrgerungsſatz ſchwankt 3wifden 
43000 und 640009. Augenblidlid liegen dem Juftizminiftertum nody 75 000 bp y zur 
Prüfung vor; die Einbürgerungsgefuche, die bei den verfchiedenen Präfelturen vorliegen, 
können nicht mit Beitimmtheit angegeben werden. 


Ausdehnung der Samilienbeihilfen auf die franzöjiihe Landbevölfterung. 
Am ı. Juli 1938 ift in Srantreih ein Gefeg vom April 1938 in Kraft getreten, das die 
Ausdehnung von Samilienbeibilfen auf die franzöfifche Landbevälterung vorfiebt. Die Re 
gierung bofft durd diefe Maßnahme den verheerenden Zuftrom der Landbevölterung zu den 
Städten einzudämmen, der eine Solge der Einführung der 40. StundensiDodhe ín Srantteido 
ift. Die Geburten auf dem Lande find teilweife geringer als in den Städten. 


Eheihhliegungen und ⸗oſcheidungen in Frankreich. Um dem franzsfifchen Volt 
den verheerenden Geburtenrüdgeng und die mangelnde Samilienpolitit immer wieder vor 
Augen zu führen, erfcheinen in den franzöfifchen Tageszeitungen immer wieder Berichte 
und Grgenüberftellungen über die Bevälterungse bzw. Samilienpolitit des Auslandes 
(Deutihland und Jtalien) und die mehr und mehr zurüdgebenden Beburtens und Ebes 
fhließungsziffern Srantreihs. So verzeichnete man im Jahre 1930 noch 164 Ebeichliegungen 
auf 30 000 Sranzofen, beute, 5. b. 1937, dagegen entfallen auf 30 000 Sranzofen nur noch 
133 Ebeichließungen. 1930 famen auf eine Scheidung 17 Ebeichließungen, 1937 dagegen 
nut nod 12 Ebeidhließungen. 

Unterftügung Tinderreiher Samilien in der Sowjetunion? Die „Sowjet- 


wirtfchaft“ Lir. 3, Berlin 1938, teilt mit, daß fhon mehr als 250000 Samilien wegen 
ihres Rinderreihtums vom Staate eine Unterftügung erhalten haben. Bis jetzt follen feit 
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J3nirafttreten. des betreffenden Erlaifes vom 27. Juni 1936 bis zum ı. April 1938 bereits 
I 301,9 Millionen Aubel Unterftügungsgeld gezahlt worden fein. 


Erbforfhung in Holland. Die Kiederländifhe Eugenifdhe Gefellfchaft bat eine Preise 
arbeit über das Thema „Die Bedeutung von Derwandteneben für die Kladhlommenfcdaft” 
ausgefchrieben. 

Bevölterungsziffern der europäifhen Bevöllerung der Südafritanijchen 
Union. Die Zählungsergebniffe von 1936 baben ergeben, daß die weiße Bevölkerung 
einen Geburtenüberfhuß von 14,63 auf Taufend gegenüber 13,72 a. C. im Jahre 1955 aufe 
weift. Die Zahl der Ebeichliegungen ift erbeblidh angeftiegen, fie beträgt jet nad dem 
Stand der obigen Zählung für die gefamte Bevdlterung der Union 11,10. In den Jahren 
1935 10,44, 1934 10,39, 3933 nur noch 8,84. Die bis dahin böchfte Zahl der Ebeichließungen 
betrug 9,96 im Jahre 1920. Don den 22 294 europäifcdhen Ebeidhließungen wurden 7383 
nur ftandesamtlich gefchloffen, 7003 Ehepaare in der Holländifh Reformierten Rirdye und 
2239 in der Bird von England und 1286 in der Mietbodiftenkirdye getraut. 


linebelidje in der Südafritanifhen Union. Die Zahl der Unehelichen in der 
Süúdafritanifhen Union belief fih fúr das Jabr 1936 auf 2,3%. Diefe geringe Zahl wird 
nur noch von Suͤd⸗Rhodeſien mit 2,10/0 überboten. 


Erb⸗ und Raſſenforſchung in USA. Am 2. Juni 1938 bielt die Eugeniſche 
Sorſchungsgeſellſchaft EEugenics Research Association) ihre 20. Jahrestagung in 
Neuyork ab. Unter den Referaten, die auf der Tagung gehalten wurden, wurde auch das 
Thema „Deutſche Bevölterungepolitit“ (German Population Policy) von Rudolph 
M. Binder bebanselt. : 


Beftanósaufnapme der Bevölterung der USA. Auf der Jahrestagung der 
Eugenics Research Association in Fleuyort wurde folgender Dorfhlag gemadt und 
angenommen: Das Eretutivtomitee der Gefellihaft wird beauftragt, dem Abgeorönetens 
Haus des Rongreffes ein Memorandum vorzulegen, das den Se ande die zehn⸗ 
Kbrig ftattfinbenoe Devólterungesáblung der USA. in ein ftánoiges Derscibnie der go 
famten Bevöllerung umzuwandeln. Es fjoll fúr jede Perfon eine Rarte eingerichtet werden, 
auf der die Perfonalien der (des) Betreffenden verzeichnet find, ferner die Derwanotidaft 
und Lladhtommenfdaft aufgezeichnet find, weiter find Angaben über die raffifche Abftams 
mung, die Bebürtigkeit, Staatsbürgerfchaft, körperliche, feelifhe und geiftige Figenicdaften 
und über Charalterbaltung und Sührung des (der) Betreffenden möglidft genau zu madhen. 
Wilhelm BHartnades 60. Geburtstag. Am 7. November begeht der Mitberaus 
geber unferer Zeitfchrift, Staatsminifter i. R. Dr. Wilheim Hartnade, feinen 60. Geburts 
tag, zu dem alle Raffenbygieniter Deutichlands ihm ibre berslidbften Giüdwünjdte aus 
fpreden. Hartnade bat das große Derdienft, mit Scharffinn und Rlarbeit die großen 
G*fabren oer. Gegenauslefe, der befonders die begabten Teile unferes Volkes verfallen find, 
ertannt 3u baben und mit unabänderlider Eindringlichkeit für die Belämpfung diefer 
Selbfteusrottung der wertvollften Volksteile eingetreten zu fein. 


Sritz BHeinfius 65 Jahre alt. Dor kurzem beging einer der älteften raffem 
politifchen Dortämpfer, Dr. med. Grig Heinfius, feinen 65. Geburtstag. SA.rOber 
fturmführer Seinfius bat bereits im Jahre 1907 in den Mlännerturnvereinen Berlins dur 
raſſenhygieniſche Dorträge fid bervorgetan. lach dem Zufammenbrud von 1938 fette fih 
Seinſius tatkraͤftig für die völliihepolitifhe Bewegung in Schrift und Wort ein. Heinfius 
ift Dater von vier Rindern und ftebt nach wie vor im Bampfe um die raffifche Wieder 
geburt unferes Volles. 


Heinridy Breuer geftorben. Der Landeskiter des Landesverbandes Berlin im Xeide« 
bund der Rinderreihen, Auelinterfturmführer Heinrih Breuer, ift am 10. Oktober 
nod kurzem fchwerem Leiden verftorben. Breuer war Vater von febhs Rindern. Er bat 
fi befondere Derdienfte um den Aufbau des Landesverbandes Berlin des RR. erworben 
und ihn zu einer fchlagträftigen Organifation gemadt. 3n ibm verlieren wir einen uns 
ermüdlicden Bämpfer für den völkifchen Wiederaufftieg. 

Zufemmengeftellt von E. Wiegand. 
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NS.-Monatshefte, A. 100, Juli 1938. A. Pudelko: Volt, Raum und Reidh in der 
deutichen Geſchichte — M. Ziegler: Don den inneren Rräften der deutfchen Gefchichte. 
— $. Rod: Die großdeutiche Jdee in der deutfcheöfterreichifchen Dichtung. — W. Hart: 
mann: Die Einheit deutfcher Runft. Raffenfeelifche Haltung und Runftgeftaltung werden 
in Beziehung zueinander gefegt. — E. Achterberg: —— ehrhaftigkeit in 
der deutſchen Geſchichte. 
Neues Volk, 5. 7., Juli 1958. Groß: Faſchiſtiſche Bevoͤlkerungspolitik. Bericht über 
die bevoͤllerungspolitiſche Arbeit in Italien. — Sie zogen aus, ſie kamen wieder. Bild⸗ 
bericht uͤber die Verjudung Wiens. — Burg Neuhaus, die Reichsſchule des Reichsnaͤhr⸗ 
ſtandes fur Leibesͤbungen. In Burg Neuhaus wird der baͤuerliche Nachwuchs in Turnen, 
Sport und Spiel ausgebildet. — Die Dorfchronik ſteigt. Bildbericht uͤber die Schaffung 
einer Dorfchronik. 

9$». $, Auguft 1938. Fahrenkrog: Deutſchen Rindern deutſche Namen. — Das 
raſſiſch Minderwertige in der bolſchewiſtiſch⸗juͤdiſchen Preſſe mit zahlreichen Bildern. — 
Tornow: Die rafjenbygienifchen und bevölkerungspolitifchen Aufgaben der Hilfsjchule. 
Odal, Juli 1938. Prendewit: „Amorica”, die legte Heimat der Kelten auf dem Sefte 
lande. Die Bretagne oder „Amorica” wird als die legte Heimat der Relten gefchildert. 
Reltiides Brauchtum bat fid) bis zur Jegtzeit erhalten. 
Dölkifher Wille, 6. 7. 1938. Beburtenfhbwund ift überwindbar. — Scidfal des Laftene 
ausgkichs im SchufhniggeStaat. — 11. 7. M. Tiede: Italiens Deoóllerunges und 
Rafienpolitit. — 28. 7. Raffenmifhung und Beburtenfhbwund. Der Weg des Flahbarn 
i "ia — 4. 3. 38. M. Tiede: Raffenpflege und Begabtenförderung im fajchiftifchen 

talien. | 

Rafle, 9. 7/8, 1938. Brewit: Die deutfche Oftmart kehrt beim zum Reih. Eine raffens 
gihbihtlide Studie. — Raufhenberger: Der Einfluß der fälifhen Kaffe auf die 
deutfche ARultur. „Vieles, was wir als urgermanifh anzufehben gewohnt find, bat feine 
biologifhe Wurzel in der fälifhen Kaffe. Das Germanentum ift körperlich wie feelifch 
eine Derichmelzung nordifcher und fälifcher Eigenfchaften.“ — $. v. Docembilr: Die 
Dermánnlióung der nordifchen Srau. 
Arhiv für Raflen: und Gefellfchaftsbiologie, 5. 3, 1938. Rüdin: 20 Jahre menfchlidhe 
Erbforihung an der deutichen Sorfchungsanftalt für Pfychiatrie in Münden, KRaifers 
MilhelmeInftitut. limfaffender Bericht mit Angaben über die einzelnen Arbeiten auf dem 
Gebiet der menfchlien Vererbung. — Roller: Die Grundformen der erbbiologifchen 
EE in der Darftellung von VW. Sceidt. — Mittmann: Eugenifche 
Gattenvwoabl ober nicht. — Beder: Aur Erbbiologie der Speifeabneigungen. Ein Beie 
trag zur Zwillingsforihung. — Meisner: Die Blinden der Stadt Köln und der Kölner 
Augenklinik mit befonderer Berüdjichtigung der Erbblinden. 


Arhiv für Bevölkerungswiffenfhaft und Bevölkerungspolitik, 5. 3, 1938. 5. Haufe: 
Die Bevölterungsentwidlung Rumäniens im 19. und 20. Jabrbundert. — I. Wüfct: 
Leien und Grundlagen der natürlichen Bevöllterungsbewegung in Jugojlawien. Der 
Sortpflanzungswille der füdflawifchen Bevälterung ift nod immer ftart. Eine differenzierte 
Sortpflanzung ift au in Jugoflawien feftftellbar. Sie ift mebr territorial als ſozial ause 
gerichtet. — o. (rop: Bevölkerung und Boden in Südofteuropa. — Muntendorf: 
„Slowatei obne Jugend.“ Bemerkungen zu dem Bud von A. I. Chura. 
E. Wiegand. 


Afkomft en Toekomft (Abftammung und Zukunft). Zweimonatliche Zeitfehrift für Ans 
tbropobiologie und Eugenit fowie Organ der Eugenifchen Bereinigung in Fliederländifche 
Indien. Verlaag VD. D. ven Stodum u. Joon, Den Maag. 

9.13, $ebr. 1938. In einem Auffag von J. éi van Wieringen (Das Problem 
der Menihwerdung) wird über einen gleihlautenden Vortrag von £. Solt (gehalten auf 
dem Anatomenkongreß, Sreiburg 1920) berichtet, in dem diefer an Hand anatomifcher 
Unterfchiede zwiichen Menfchenaffen und Menicen die tInmóglicbteit einer Entwidlung des 
Menfhen aus affenäbnliden VDorfabren darzulegen fuchte. Danach gäbe es keine eigentliche 
ftammesgeihichtlide Entwidlung, fondern nur eine Entfaltung, die im Reimplasma von 
vorneherein feftgelegt fei. Sie ginge in Richtung auf eine Derlangfamung der Entwidlung, 
eine „Soetifierung“ des Menjchen, die fchließlih zum Untergang des Menſchengeſchlechtes 
führen müffe. Abnlihe Anfhauungen vertritt auh I. Hofler (Abftammung und Zukunft 
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oes ffleníden), der es unternimmt, die Abftsmmungsliebre mit unferen genetiichen Rennt 
miffen in Einllang zu bringen. Er gebt allerdings von der irrigem. XMnnabme aus, fit» 
tetionen führten ftets zu „VDerluftmutonten“, und er glaubt demgemäß die ganze flzmmess 
geſchicht liche Entwicklung ebenſo wie die Entſtehung des Menſchen durch ſolche Verluſt⸗ 
mutationen ertlaͤren zu koͤnnen. Beim Menichen bat nach dieſer Anſicht die Verluſtmutation 
zur Entſtehung embryonaler Merkmale gefibett. — Die Möglichkeit der Rufienänderung 
durd Rlimacinflüjſe wird von E. Rodenwaldt kritiſch eroͤrtert und die Durchfüͤbhrung ein⸗ 
wendfreier Unterſuchungen uüͤber dieſe wichtige Frageſtellung gefordert. Ein weiterer Auf⸗ 
ſatz gibt einen Einblick in die Steriliſierungsmaßnahmen in den Vereinigten Stacten, ibren 
Umfang, ihre Durchfübrung und ihren Wert. Eine ausführliche Zuſammenfaſſung des 
neueſten Schrifttums über allgemeine Erbbiologie und Zellehre ſowie uͤber die Vererbung 
normaler und krankbafter anatomiſcher Merkmale ſchließt das Heft ab. 

9 134, April 1938. J. Ph. Elias (Ein ernſtlicher Rat eines füͤbrenden nieder⸗ 
laͤndiſchen Mediziners) weiſt auf die Bedeutung ber Raſſenhygiene für die Geſunderbaltung 
des Volkskoͤrpers hin. Uber die, Verwirklichung Raſſenbygieniſcher Wobnungspolitik in 
Thüͤringen berichtet Aſtel. Rüdin gibt einen umfcjjenden Überblid über die deutiche reifen 
hegieniſche Geſetzgebung vom mediziniſchen Staendpunkt. S. J. Wellenſiek eroͤrtert die 
Frage der Willensfreiheit vom Standpunkt der Genetit. Das Heft wird abgeichloiien 
durch eine Zujammenfaſſung des wichtigſten neueren Schrifttums über Ergebniſſe der 
£€rblidileitsioridung suf oem Gebiet ber Pſychiatrie und Neurologie ſowie über die Ver⸗ 
erbung pfychologiſcher und pathologiſcher Merkmale. S. Shwenip. 


Sudbefpred)ungen. 


Anker, J. u. Daki, $.: Werdegang der Biologie. Überf. von €. Jobnffon. 1938. 
Éripsig, R. W. Sierfemann Derl. 304 B., 21 Abb., 9 Taf. Preis geb. INE. 8.50. 

Die Geididhte der Sorfdhung über dus menichlide und tierijcbe Leben ift gerade in 
beutiger Zeit beionders willlommen, bit doc die Biologie feit dem Beginn des 19. Jabr 
bunderts bis beute eine ungebeure Vertiefung erfabren und zu einer vieljeitigen prcttiicben 
Anwendung ibrer Ertennmilie bis binein in dus politiidhe Leben gefunden. Den rigen 
tumliden Geng der Sorfbung mit feinen Jrrwegen und Sortidhritten jcildern die beiden 
Derfsifer in anjdbuulider Wrie. Beiondere Beachtung verdienen duxbei die entſcheidenden 
Abichnitte in der Entwidlung des biologiiden WDeltbildes, nämlid die über die ver 
gleidende Biologie, über die Abitammungsliebre und die erperimentelle Biologie. Jm 
Anbunge werden febr leienswerte Ausicnitte aus den Werten 10 berübmter Biologen von 
Ariftoteles bis Robert Rod gebradt, die einen lebendigen Einblid in dus Denten diefer 
Bahnbrecher vermitteln. 

Der Überieggerin gebübrt dus Verdienft, den jcdhwierigen Stoff aud dem deutſchen 
Éefer ncbe gebracht zu baben. Das Bud kann beftens empfoblen werden und ift auch für 
intereifierte £sien ein willtommenes Geidhent. D. R. Sulg. 


Banje, €.: Die Büder ber deutihen Schelle. feipzig, Verlag $. Brandftetter. 
|. Bend: MTiederischien. Menib, Landidxft, Aultur, Wirtfbeft. 1957. 303 Z. 
- A«rtenitissen, 35 Abb. Dreie geb. *Tit. 4.75, £wo. $n. 5.75. 
2. Band: Deutibland. Menib, Landſchaft, Kultur, QDirticcft des größeren Reids. 
1958. 340 Z. 9 Rertenilizzen, 55 Abb. Preis geb. mt 4.75, Zoé Amt 5.75. 
Dice beiden bisber ericbienenen Bünde der Roby geben an Hand einer wirklich ausge⸗ 
zeichneten Muswebl aus en IVDerten der verfdiedeniten Zchriftitellee und Dichter ein le 
bendiges Bild 8 Lebens und der Geihicdhte unteres Voltes und der von ibm bewobnten 
und geformten £endideft. Rate, Rultur, Geibidte und Wirtidbeft, die Eigenart der 
verichiedenen Lansideften und der fie bewobnenden Meniden, die Eigenart von Stadt 
uno fino in en verichtedenen Zeiten der Geidichte, Doltstum und VDollsleben werden 
bier in einer Weile lebendig gemadt, wie mean fie nur felten cntrifft. Dor allem ijt es 
erfreulib, ME e3 dem Derfstier in genz vorbildlider Weile gelungen ift, die fdbwierige 
"Iufacbe su löten, aus den veridiedenen und febr verjdiedenartigen Beiträgen ein wirtlid 
acihhlotienes und einbeitlihes Wert zu formen. Das Ziel &s Verfsiliers, ein Werk zu 
idnuiffen, d&aa vor allem der Jugend von 13 Jcbren an ibre Heimat erfchließen bilft, fdbeint 
una in febr qlüdliber Were gelungen zu fen. Beionders für die Vorbereitung der 
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ten der Hitlerjugend und dòs BDM. dürften die beiden Bücher, benen. boffentlidó aud) 
bald BDarftellungen der anderen deutichen Stämme und Landfchaften folgen werden, febr 
eignet fein. Darüber hinaus wird es aud) oem Lehrer in der Aeimattunde wertvolle 
ienfte leiften und nicht zulegt auch für die Samilie als Aaus: und MHeimatbuh von 
Wert fein. Ermwäbhnt fei nod, daß auch die Auswahl der Abbildungen als ganz augers 
ordentlich geglüdt bezeichnet werden muß. S. Shwanit,. 


Bernfee, B.: Kampf dem Säuglingstod. An der Wiege des Lebens der Tation. 
„Politiihe Biologie”, A. 5, 1938. München Berlin, I. $. Lehmann. 136 S., 14 Abb. 
Preis ME. 3.80. 

És ift ein Buh von Hans Bernfee „Kampf dem Säuglingstod“ erfchienen, in welhem 
der Derfaffer mit vorbildlidder Gründlichkeit und Sadlichkeit lirjabe, Wirkung und 
Vorbeugungsmöglichkeit im Rampf gegen den Säuglingstod zufammenfaßt. Die eins 
niebenden Darftellungen find in einer Sorm gebalten, die es dem Sadhmann wie dem Laien 
— vor allem gerade der Srau — ermöglichen, fih über dies fhwerwiegende Problem 
Har zu werden. An einem großen Material zeigt der Derfaffer mit erichredender Deute 
lichkeit, welde Auswirkungen die Säuglingsfterblichleit und der Geburtenrüdgang in 
früheren Jahren und zum Teil nod) beute bat. Zwar baben die energifhen Maßnahmen 
des nationalfozialiftifchen Deutfchland zu einer Abnahme der en ges 
führt, aber diefe Abnahme entipricht noch bei weiten nicht einer Jdeallöfung. Der Pers 
faffer befpricht deshalb eingebend die Rampfmittel gegen den Säuglingstod. Er fett 
folgerichtig bei der Erziehung der weiblichen Jugend für ihren künftigen Wiutterberuf 
ein und gibt dann der jungen Mutter Ratfchläge in Schwangerfchaft und Wochenbett 
fowie für die Ernährung und Pflege ihres Säuglinge. Das Buch kann > Ep (oven 
werden. eder. 


Erbleiden des Auges. Handbuch der Erbiranktheiten, berausgeg. von Mlinift.«Dir. 
c "n tt. Bd. 5, 1938. Leipzig, ©. Thieme. 310 &., 221 Abb. Preis geb. ME. 24.—, 
geb. ME. 26.—. 

Dem 1. Band (Bubitjcher: Der Shwadhfinn) des im ganzen auf 6 Bände berechneten 
Handbuches ift nunmehr der Band über die Erbleiden des Auges gefolgt. Das vorzüglid 
ausgeftattete Buch enthält in einer Reihe von Einzelbeiträgen, die durdhweg von bervors 
tragenden Rennern ihres Teilgebie:es ftammen, alles Klotwendige über die amı Auge und 
feinen Fahbarorganen vortlommenden erbiihen Abweidhungen und Erblrankheiten. Zur 
tlinifhen Darftellung kommt in jedem Rapitel eine ausführliche Darlegung des Erbganges 
fowie der daraus fih ergebenden tafjjenbygieniichen Maßnahmen. 

Die £eltüre des Buches, das mit 223 teilweife farbigen vorzüglicdgen Abbildungen 
ausgeftattet ift, ift nicht nur für den Sadımann und den unmittelbar auf diefem Gebiete 
in der Erbpflege Taͤtigen unentbehrlich, ſondern auch fuͤr jeden Arzt und Naturforſcher 
wertvoll. Verfuͤgen wir doch gerade auf dem Gebiet der Augenheilkunde uͤber verhaͤltnis⸗ 
maͤßig viel Kenntniſſe der erblichen Abweichungen und Erbkrankheiten, da das Auge auf 
Grund ſeiner Eigenart bekanntlich Unterſuchungs⸗ und Beobachtungsmoͤglichkeiten differen⸗ 
zierteſter Art bietet, wie wir ſie fuͤr andere Organe in dieſem Umfang Ge nicht befigen. 

Schottky. 

Fahrenkrog, R. K. (Herausgeber): Europas Geſchichte als Rafſenſchickſal. Vom Weſen 
und Wirken der Raſſen im europaͤiſchen Schickſalsraum. 1938. Leipzig, Verlag Heſſe 
und Beder. 439 S. 33 Abb., d Rart. Preis geb. ME. 6.50. 


Die Raffenbiologie bietet beute, nachdem fie über den Rahmen einer bloßen Sache 
wilfenichaft hinaus gewadfen ut, den verfchiedenften Wiffenichaften neue Arbeitsgrunde 
fätge. Auch die Befdhichtswiffenfchaft bemüht fi mehr und mehr um eine biologifche, vor 
allem reifenbiologifche Unterbauung. Das vorliegende, unter Mitarbeit verfchiedener bes 
tannter Sorfher von R. Sabrentrog herausgegebene VDert ftellt dabei einen wichtigen 
Stein auf dem Weg zum Ziel dar. 

3n einem febr Haren und verftändlichen und dabei das Wesentliche bietenden Auffatz 
befpribt YO. Groß die allgemeinen Grundlagen der raffiichen Gefchichtsbetradhtung und 
ftellt als für fie kennzeichnend folgende Grundzüge heraus: 

I. Während die bisherige Geihidhtsichreibung den Mienfchen faft zum Gbjelt der 
Umweltträfte bat werden laffen, fo gilt der Menfdh beute als jelbftiehöpferiicher 
altiver Geftalter der Umwelt. 

2. Die raffiihe Eigenart einer Menfhengruppe ift entfcheidend für die Kigenbeiten 
ihres geichichtlihen und kulturellen Wirtens. 

3. Geichichtliche Vorgänge woirten fid) auslefend und ausmerzend auf die raffifche 
Subftanz der Dóller aus. 
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YD. Groß fordert außerdem, daß der Geſchichtsforſcher den Mut zur Wertung der 
Erſcheinungen aufbringt und neben dem Wiſſen auch die Rraft des Wollens und des 
Glaubens einzuſetzen bereit iſt. 

W. Rulz behandelt die Raſſengeſchichte Griechenlands. B. Pier hat mit der Be⸗ 
arbeitung Roms, Italiens, Spaniens, Portugals, Frankreichs und Englands beſonderen 
Anteil am Wert. Serner find vertreten: €. S. Rvaran: Island; €. Daaben: Däne« 
mart; A. Mjden: Norwegen; H. Baeßner: Schweden, R. Jendvt: Das Slawentum; 
®. Shwuarge Boftunitfh: Siewentum und Rußland. W. Stolpe liefert in feinem 
Beitrag „Das Ringen unjeres Blutes“ einen biologifch und raffifch begründeten Abriß der 
deutfhen Gelihicdhte. Am Schluß bebandelt O. Hüttig die „Biologiihe Soziologie“. 

Das Wert ift in nationalfozialiftifchem Geifte geichrieben und ift febr geeignet, den 
Sinn für die nationalfozialiftifche uno raffifdbe Gejdbidtsbetradtung zu 

G. Cehal. 


Gradmann, R.: Die Abſtammung des Schwäbiſchen Volkes. 3937. Stuttgart, Ver⸗ 
lag W. Rohlhammer. 40 3. 

Gradmann macht Front gegen die Anſicht, daß ſich die Bevoͤllerung Nord⸗ und 
Suͤddeutſchland hinſichtlich ihrer raſſiſchen Zuſammenſetzung febr von einander unter: 
ſchiede. Er ſagt, daß durch die Betonung der Verſchiedenheiten ein Zwieſpalt in unſer 
Volk getragen und das Zuſammengeboͤrigkeitsgefühl untergraben würde. Es waͤre viel 
nuͤtzlicher, die tatſaͤchlich vorhandenen großen Ubereinſtimmungen hervorzuheben, wie 3. B. 
die aͤhnlichen Charaltere von Schwaben und Weſtfalen, die große Beteiligung aud) btc 
Bevdlterung Süddeutichlands an den blonden Rafien ufw. Er ſchließt mit dem Wunſch, 
dag es dereinft einmal der Wiflenichaft gelingen möchte, „die raffiihe Einbeit des deutichen 
Voltes von der Neas bis an die Memel, von der Erich bis an den Belt nadyzuweifen“. 

Wenn man den Sorderungen des Verfafferse audy weitgebendes Verftändnis ent: 
gegenbringt, fo dürfen fie nicht fo verftanden werden, daß man alle Raffenunterfchiede 
innerhalb des eigenen Voltes überfiebt. €. Steffens. 


6ütt, A.: Bevälkerungs: und Baffenpolitik. 1938. Berlin⸗Wien, Induſtrieverlag. 
2. Aufl. 43 S., 9 Abb. Preis: IM. 0.80. 

Die vorliegende Schrift ftellt eine febr zwedmäßige Zufammenfaffung Aer wiſſen⸗ 
fchaftliden Dorausfegungen zu der Bevälkerungse und Raffenpolitit unferer Staatsfübrung 
der. Sie gibt Einblid in unfere bevslterungsbiologifche Lage fowohl in zablens wie in 
wertmäßiger night und erläutert die entfprecdhenden erbs und cajfenbvgienijdben Gefege. 
£s wird fchließlih auf die notwendigen weiteren Maßnahmen bingewieien, die binfidtlid 
des Steuerredhte, der Befoldung und des Samilienlaftenausgleidhe notwendig find. 

Der Schrift ift weitefte Verbreitung zu wünjden. e 


£emmel, B.: £ubmig Kubllenbedi (weiland Profeffor fúr deutiches Recht in £aujannc). 
Ein Beitrag zum Rampf um ein lebensgefegliches Recht. 1938. Münden, 3. S. £ebmann. 
126 S. Preis: geb. ME. 5.20, geb. MI. 6.40. 

Derfaffer bat auf Deranlaffung von Auttle, dem jetzt lebenden Vortåmpfer fúr Raile 
und Redt, das Leben Rublenbeds als dem erften neueren Rämpfer für eine lebenageíetlidt 
Rechtsauffaſſung dargeftellt. Es bandelt fi dabei nit um eine bloße Befchreibung 
de8 Außeren Lcbensablaufes, fondern auch um eine Darftellung der weltanichaulichen Übers 
zeugung Kublenbeds, die aufgebaut auf dem Rajfegedanten die erbitterte Giegnerfcbaft 
òs internationalen Judentums und der internationalen Rirdhe bervorrufen mußte Ge 
radòt diefe politifhe Seite bat Verf. ausgezeichnet darzuftellen verftanden, fo daß die 
Arbeit wie ein Lchrbuh für die Kampfmetboden der internationalen Mächte wirkt und 
gleichzeitig ein Mabnruf ift, im Rampf um cine rajfengefegliche É£ebenserneuerung, wo3su 
gud die Redtsgeftaltung unbedingt gebört, nicht nachzulaffen. Gerade Kublenbed bat 
in tragifber Weife erfahren müffen, wie die Gleihgültigkeit der eigenen Voltsgenofien 
dm fremdrafjigen (Gegner wenigftens zu feinen Lebzeiten den Sieg ermöglichte. Dem 
Bud ift weitefte Verbreitung gerade ou in Rreifen der Erbe und XRaffenkundler zu 
wünfchen. femme. 


Hermann, A.: Die Deut[den Bauern bes Burgenlanbes. Deutice Raffentunde. Bd. 15/ 
16. 19037. Jena, (€. Sijdxr. 130 S. 74 Abb. im Tert u. 14 Tafeln. Preis geb. 
mE 13.50. 

Die vorliegende Arbeit vermittelt einen febr umfaffenden und vollftändigen Uber⸗ 
blick ͤber die Deutſchen des Burzenlandes (im weiteren Sinne Siebenbuͤrgens) und ibre 


1938, XI Buchbeſprechungen 389 


Lebensverhaͤltniſſe. Die Anſicht des Verf., daß wir es bei der Bevoͤllerung des Burzen⸗ 
landes mit einem Raſſengemiſch zu tun haben, in dem die Nordiſche Raſſe vorherrſcht, der 
Anteil der Dinariſchen etwa 3000, und der der Oſtiſchen etwa 1090 betrágt, voito in 
wirkſamer Weiſe durch die zahlreichen Bilder unterſtuͤtzt, die leider techniſch nicht immer 
befriedigen. Es waͤre allerdings moͤglich, daß der Faͤliſche Einſchlag ſtaͤrker iſt, als der 
Verf. anzunehmen geneigt iſt, was durchaus im Einklang ſtaͤnde mit den Berichten über 
die niederrheiniſche Herkunft dieſer Menſchen. 

Aud fúr den Nichtfachmann bietet das Buch eine Fülle von Anregungen, da der 
Verf. wirklich alles zuſammengetragen hat, was irgendwie geeignet iſt, das Bild des 
burzenlaͤnder Bauern und ſeines Lebensraumes abzurunden. So berichtet er u. a. uͤber 
das Rlima des Landes, die Bodenbefchaffenbeit, die Geſchichte, die Herkunft der Sieben⸗ 
buͤrger Sachſen. Sehr eingehend behandelt er vor allen Dingen die ſaͤchſiſchen Siedlungen 
des Burzenlandes. 

Man füuͤhlt, daß hier ein Menſch das Wort hat, der es ſich zur Aufgabe gemacht 
bat, für feine Heimat Verſtaͤndnis zu wecken und zu werben. Dieſer Zweck duͤrfte mit 
dem vorliegenden Buch voll und ganz erfuͤllt ſein. C. Steffens. 


Ortner, E.: Biologiſche Typen des Menſchen und ihr Verhältnis zu Raffe und Wert. 
Zugleich ein Beitrag zur Claußſchen Raſſenpſychologie. 1937. Leipzig, G. Thieme. 104 S. 
70 Abb. Preis geb. ME. 7.50. 

Der Derfaffer ftellt fedhs verjchiedene piychiiche Typen auf, die alle möglichen pfychi« 
fchen Derbaltungsweifen des Hlenfchen zu feiner Umwelt kennzeichnen follen. Er bes 
zeichnet fie als den „intrabärenten“, den „intrafugalen“, den „intrapetalen”, den „intras 
linquenten", den „ertrafugelen“ und den „intrapetalen” Typus. Diefe von ibm aufges 
ftellten verfchiedenen pjychiichen Typen vergleicht er mit der Charalterifierung der Raffen 
oóutd Cíaug und ftellt feit, daß feine Typen dem nordifchen, dem fälifchen, dem mittels 
ländifchen, dem wüftenländifchen, dem vorderafiatiihen und dem oftifchen Raffenftil nad 
Llauß entfpredben. Auf Grund feiner fchematifchen Einteilung und der Llaußfchen Raffen: 
pirdologie glaubt er dann die Entitebung der verfchiedenen Matten erklären zu können. 
Meiterbin erörtert er die Auswirkung feiner bzw. der Llaußicben XRaffentrpen in der 
Runft und im religiöfen Empfinden und ift ber Anficht, mit Hilfe feiner Typen die 
Zugebörigkeit der verjchiedenen Runftwerlte zu einem beftimmten Raffenftil mit Sider: 
beit entfcheiden zu können. Die Ronftruiertbeit und Lebensferne diefer Anfchauungen gebt 
(bon duraus bervor, daß mit den fehs vom Derfaffer aufgeftellten Typen alle Möglich: 
keiten einer Bezichung zwifdhen Menijo und Umwelt erfchöpft find, fo daß bei der Sülle 
der menfhliden Rafien fchließlich jeweils mebrere bis zablreihe Raffen zum gleichen 
piychifchen Typ gebören müffen. Das beißt aber nichts anderes, als daß die vom Der 
faffer aufgeftellten verjchiedenen Typen des pfychifchen Verhaltens für die Charalteris 
fierung des verjchiedenen Verbaltens der einzelnen Raſſen beftenfalls von untergeords 
neter Bedeutung find. Lins fcheint, daß bier durch die übertriebene Kleigung zur Schematis 
fterung und zur jypftematifchen Einordnung der lebendigen Wannigfaltigkeit des Lebens 
und auch der Boite fort Gewalt angetan it und daß derartige Darftellungen geeignet 
find, den Icbendigen konkreten Begriff der Rafie in ein flarres abftraltes Schema ums 
suwandeln. S. Shwanib. 


Routil, R.: Dölker und Raffen auf dem Boden Kärntens. Schriften zur Geiſtes⸗ 
rp Rátntene. 236. 3. 1938. Rlagenfurt, Rärntener Heimatverlag U. Rollitih. 38 S. 
13 Tafeln. 


In der vorliegenden Schrift wird der Verjuh gemacht, eine Meine Raffengeichichte 
Rärntens zu entwerfen. Die der Derfaffer im Vorwort betont, ftebt die Raffengefchichte 
eines Landes in engem Zufammenbang mit der Befamtgefhichte und der Landeskunde des 
betreffenden Gebietes. Demzufolge gebt er sunácbít auf die Lage und Bodenbefchuffenbeit 
Rörntens ein, um anfchließend die Gejamtgeihichte des Landes von der Altfteinzeit bis 
zur Jettzeit mit den jeweiligen Sunden in großen Zügen zu bebandeln. Auf dicjer Grund: 
lage und an hand zahlreicher eigener Unterfuchungen erörtert der Verfaffer dann den 
Raffenaufbau der heutigen Rärntner. €. Steffens. 


Roßner, $.: Der Weg zum ewigen Leben der Natur. Begenwartsfragen der bio: 
ae Lebenskunde. 1938. Langenfalze, Berlin, Leipzig, I. Belg. 11) S. Preis geb. 
. 2.50. 


Der Derfaffer diefes befonders für den £ebrer beftimmten Buches zeigt vor allem 
die Bedeutung auf, die die Ertenntniffe der Biologie für Weltanihbauung und Politit 
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befigen. Vor allem die weltanfchaulid are Kinftellung zu den verfchiedenften kritis 
fhen biologifchen Sragen: zur Abftammungslebre, zum Menfhen Ernft Haedel und feinem 
Lebenswert, zum Aholismus, zu den magiichen Anfchauungen der Antbropofopben und zu 
der tein. gefüblemágigen uno fchwärmerifchen Haltung gegenüber der latur, der die Vers 
treter der dogmatifch gebundenen Biologie huldigen, läßt das Buch befonders wertvoll 
erfcheinen. Licht nur ber febrer fondern auch jeder biologifch Intereffierte wird aus dem 
Bud, das die Stellung klar umreißt, die der Biologie im Leben unferes Volkes beute 
zutlommt, zablreidhe Anregungen fchöpfen. $. Shwanig. 


Schren, K.: Du und dein Volk. Arsg. von der Reichskeitung ær NSDAP., Haupt: 
amt fuͤr Erzieher. Muͤnchen, Deutſcher Volksverlag. 42 S. 


Das Buch, das als Gabe fuͤr die Schulentlaſſung gedacht iſt, enthaͤlt in einer ſehr 
ſchoͤn klaren und leicht faßlichen Darſtellung alle wichtigſten Tatſachen und Gedanken 
der Erb⸗ und Raſſenbiologie. Die Bedeutung der Erbmaſſe, der Raſſe, der erbbiologiſchen 
Geſundheit und der Raſſenreinheit werden darin aufgezeigt, und es wird ferner auf 
die Bedeutung von Ehe und Familie, Rinderreichtum und Sippengedanken hingewieſen. 
Eine kleine Ahnentafel, die bis zu den Urgroßeltern reicht, ſchließt das Heft ab. Man 
darf wuͤnſchen, daß recht viele Schulen dieſes auch im Druck und in der aͤußeren Mut: 
machung ſehr erfreuliche Buͤchlein den Rindern bei ihrer aD mit auf den 
Weg geben. S. Schwanitz. 


Schwertfeger, €.: Oftpreußens Zukunft eine Srage deutihen Wollens. Rönigsberg/ 
Pr., Graefe und Unzer Verlag. 68 S. | 

Das Bud weift eindringlich auf die Llotwendigleit bin, Oftpreußen wirtjcaftlic 
und politifch fo zu ftärten, daß einer fortdauernden Bevslterungsabnabme durch Dande 
rungsverlufte Einhalt geboten wird. Die Wanderungsverlufte betrugen in Öftpreußen 
in der Zeit von 1870 bis 13933 rund I Million Menfchen. Die natürlidhe Bevölterunges 
zunabme konnte dem Lande nicht erbalten werden. In einer ausgedehnten bäuerlichen 
Siedlung wird die Möglichkeit gefeben, die Abwanderung zum Stillftand zu bringen. 
Da jedoch der Landvorrat für Siedlungszwede in Oftpreußen nicht unerfchöpflich ift, tann 
diefe Auffaffung nicht ganz unwiderfprochen bleiben. Zu einer bäuerlichen Siedlung muß 
deshalb cbenfofebr eine Erweiterung der gewerbliden Wirtcdhaft treten, um auf Jabr 
zehnte hinaus der oftpreußifchen Depólterung genügend Lebensmöglichleiten zu geben. 
Das Bud bkeibt dadurch 3. T. einfeitig und vielleicht aud etwas wirtklichkeitsfremd, 
òa es das Bauerntum au romantifch auffaßt. Trogdem bilft es mit, die Bedeutung 
Oftpreußens für das Reich berauszuftellen. É. Wiegand. 


renker, £. und W. Shmidkunz: Berge und Heimat, Dae Budh von den Bergen 
und ihren Menfden. 1937. Berlin, Th. Rnaur Madf. Verlag. 


Das Bud bringt einen wabren Shag köftlier Bilder, namentlich der deutfchen 
Alpen. Abnlid Schönes und VDiclfeitiges wird man für ábnlid) billiges Geld wohl 
nirgendwo fonft erlangen können. Der Wortteil ift aus warmer Liebe zu den Bergen und 
ihren Menfchen gefchrieben; man merkt ibm an, daß die Verfafler die Welt des Alplers 
aus eigenem Erleben kennen, ja, daß diefe Welt ihre Welt ift. Sie bemüben fich mit £t 
folg, ausgetretene oder fchiefe Geleife in der Darftellung des Alpenmenjchen zu ver 
meden. So entftebt denn im bacmonijóen Zufammenwirten von Bild und Wort en 
Bild des in feinen arbeitsreihen Tag und in fein fetreidhes Jabr geftellten Alplers, das 
eben feiner SE wegen unbedingt für diefen einnimmt. 

Leider ftört den Genuß des Wortteiles die Behandlung der Alpifchen Raffen« und 
Doltetumefragen. Trot gewiffer Uneinigleiten unter den —— herrſcht doch uͤber 
die Grundbegriffe der Raſſenkunde weitgehendſte UÜbereinſtimmung, und wer es unter⸗ 
nimmt, über raſſiſche und voͤlkiſche Fragen zu ſchreiben, hat daher die Moͤglichkeit nicht 
nur, ſondern einfach die Pflicht, ſich uͤber das Weſentliche des Gegenſtandes vorher gruͤnd⸗ 
lich zu unterrichten. Die Verfaſſer haben dieſer Forderung aber offenbar nur unvoll⸗ 
tommen entſprochen. Denn ſonſt haͤtte es ihnen 3. B. nicht unterlaufen koͤnnen, eine „aus 
NEE negride“ Vorrafje mit der „WWeftraffe“ in einem Atem zu nennen oder die 

appländer als „urarifche nordeuropäifche Raffe“ zu bezeichnen (3. 17). licht beffer ftebt 
es mit der Bleichftellung der Wienfchenfreffer von Raprina mit Jberern und „Leltifchen 
Attiloten” oder gar damit, jene vorgeihichtliden Rrapinaleute „Lroatifh“ zu nennen 
(S. 1$). — Bezüglich der nordifchen Raffe nebmen die Verfaffer eine recht zwiefpältige 
Stellung ein. Einmal können aud fie nicht umbin, den in Jütland und Schleswig 
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Holftein feßbaften „Bern“ der Klordraffe, die Germanen, erft in gejchichtlicher Zeit in die 
Alpen eindringen zu laffen. Zum anderen aber möchten fie die „aus den zentralafiatifchen 
und iranischen Hochfteppen“ nadhrüdenden vorgefhichtlihen „nomadifierenden Hirten“ für 
das Jndogermanentum retten, damit das Alpengebiet nicht „den nichtgermanifchen, ja 
wahrjdeinlidd audy nicht arifhen Ofte und Sudweftraffen ausgeliefert“ werden müffe. Um 
diefe Rettung durchführen zu können, find oie Derfaffer gesungen, (id) su der Meinung 
3u belennen, oie. JIndogermanen feien aus Afien in Europa eingewandert. Solgericdhtig 
wird dann den nah Süden abwandernden Germanen, S. 34, als tieffter Beweggrund 
„Ihlummernde, rüdfällig werdende mediterrane und bergzugewandte Sehnjucht“ unters 

hoben. Oder es wird (S. 103) behauptet: „Die Rultur des europäifcheafiatifchen 

ergrüdgrates tt die große arifche, der wir Leben und Begriffe verdanken. Die Rub 
zu züchten, ihre Zahl zu vermebren, fie mildhreih und fruchtbar zu maden..., ift das 
urfprüngliche und natürliche Lebensideal des Ariers.“ Daß die Kelten kursfchädelig ges 
weten, die Bottjcheer die Oftgotenrefte fein follen und daß die chriftliche Kirche den Alplern 
ihre Sefte und Seiern gegeben baben foll, fei nur am Rande vermertt. 

Jedenfalls ift es febr zu bedauern, daß ein fo Shönes Bud wie das Trenters 
Schmidtunzfche in bezug auf rafjiichevältifche und vorgeichichtliche, ja auch noch in bezug 
auf aeihichtliche Sragen Mängel der aufgezeigten Art befigt. Mängel, die umfo fchwerer 
wiegen, als nach der Rüdkehr der Alpengebiete ins Reich mit einer erböbten Nachfrage 
nach Buͤchern uͤber die Berge und ihre Menſchen zu rechnen iſt. Dieſen großen Leſerkreis 
jedoch über uns hHeutige ſo vordringlich angehende Dinge wie die hier in Rede ſtehenden 
fo unzulaͤnglich oder gar falſch zu — unterhalten, wie es durch die Verfaſſer geſchieht, 

eht nicht an. Es waͤre daher dringend zu wuͤnſchen, daß das Werk eine entſprechende 
urch⸗ und Umarbeitung erfuͤhre, damit es in jeder Hinficht unbedentlidh empfohlen 
werden koͤnnte. X. Simmetmann. 


Unger, ÑK.: Robert Koh, Roman eines grohen Lebens. Berlin, Verlag der Deuts 
ken Arztefchaft. 277 S. Preis geb. ME. 4.80. ` SS 

Das Buch (tellt eine Lebensbeichreibung des großen deutfchen Sorfchers in leichtver: 
ftändlicher Romanform dar. Eintfcheidend in der Klaturwiffenfchaft ift immer wicder die 
geniale KEinzelperfönlichkeit, deren Leben und Wirken bier an einem einzelnen Beifpiel 
einer breiteren Menge anjhaulidh zugänglich gemadht wird Es ift feilelnd, an Hand 
diefes Romans die für die Ärztliche Wiffenfchaft fo bedeutungsvolle Zeit fi nochmals 
3u vergegenwärtigen, in der Rod das Glüd hatte zu leben, und die durdy Roch anderers 
feits enticheidende Anftöße betommen bat. ey. 


Dolkmann, €.: Über die Sormhraft bes Dorbilbes für die Eharakterprägung in 
der Beifezeit. 1938. Würzburg, R. Triltfh. 72 e Preis kart. MI. 2.50. 

Die Iefenswerte Studie beichäftigt fib mit dem wichtigen Einfluß des Vorbildes 
in der für die Sormung der Perfönlichkeit entjcheidenden Reifezeit. Flach der Erörterung 
der verwendeten Begriffe werden die piydhologiichen Befonderbeiten diefes Vorgangs 
durchgeſprochen. Es ſchließt jid) bie Darftellung eigenen Materials (Tagebucbauszüge, 
Gedichte) an. Schließlid) werden die pädagogiihen Solgerungen gezogen. Die Studie 
zeigt, daß rop der durch die Vererbung enticheidend feitgelegten Grundlage der Pers 
fönlichkeit gerade in der Reifezeit wejentliche formende Kräfte am Werte find, die die Per: 
fönlichkeit in diefe oder jene Richtung zu biegen geeignet find. | evy. 


Grenzkampfihriften. Herausg. A. 9. Ziegfeld. Berlin, €E. Runge Verlag. 

Deutfbhes Memelland von Sadhftudiendir. R. Bloger/Tilfit. 64 Seiten, 
26 Rarten und Bilder. Kart. ME. 0.80. 

Bollwerk BOftpreußen von W. Sranz/Rönigsberg. 56 Seiten, 52. Ratten 
und Bilder. Kart. ME. 0.80. 

Brüdentopf Of ES mmern von Prof. €. &imolcit/£auenburg i. Domm. 
52 Seiten, 29 BAarten uno Bilder. Rart. ME. 0.80. 

Grenz: und Oftmart — die Rlammern Oftdeutfhlands von ©. 
Ienofchel/Schneidemühl und R. Borries/Srankfurt a. ©. 68 Seiten, 55 Karten und 
Bilder. Rart. Mt. 0.90. 

SchleswigehHolfteins Erbe und Sendung von Prof. R. Alnor, Riel. 
04 Seiten, 30 Rerten und Bilder. Rart. Mt. 0.80. 

Die mit fchönen Rarten und Abbildungen reid verfebenen Seftchen find ausgezeichnete 
Einführungen in die politifche Geſchichte, in die Kulturs und die Bendlterungsgefchichte 
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wichtiger deutfcher Grenzlande, denen man eine recht weite Verbreitung befonders in Schul: 
und Jugendbüchereien wünfchen darf. Shwanit,. 


Oswald Spohr: Dolksbeftandes: Aufnahme feit etwa 1600. Ein unentbebrlicdhes Tats 
fadhenmaterial für den Raffen-, Dererbungs:, Sippen=Sorfher und Bevölterungspolititer. 
Zugleid der Hachweis der Volles und Blutsgemeinfchaft. Leipzig 1936, Degener & Go, 
Ind. Oswald Spohr. (Samilie, Raffe, Dolt im nationalfozialiftifchen Staate, Heft 3.) 
16 ©. Preis ME. —.50. 


Das Fyeftchen mit dem anfprucdhsvollen Titel gipfelt in einem neuen, pbantaftifh ans 
mutenden Plan zum alten Problem der Auswertung der Rircdhenbücer. Die Rircdhenbücer 
follen im Satfimikedrud vervielfältigt, die Blätter zerfchnitten und die Eintragungen einzeln 
auf Karten aufgeklebt bzw. abgegeben werden. Der Erörterung, fowobl der wirtichaftlichen 
wie auch der organifatorifchen Seite des Planes, liegt ein leider nicht berechtigter Optimis: 
mus zugrunde. Kont 


Paull, &.: Deutſche Raſſenhygiene. J. Teil: Vererbungslehre. II. Teil: Erbgeſund⸗ 
britelebre (€ugenib), Xajfenpflege. &ippenbücberei Bd. 2 und 3. 1934. Goͤrlitz, Verlag 
für &ippenforicbung uno YDappentunee, C. A. Starte. 109 und 119 S. 


Wer eine allgemeinverftändlie Schrift über die Grundlagen der Vererbung und 
Rofjenbygiene fhreibt, follte felbft von den primitioften Grundlagen diefer Dinge cine ge 
wiffe Abnung befigen. Bei dem VDerfaffer der obengenannten Schriften ift dies trog des 
wiederholten Anführens grundlegender und wertvoller Werte über Vererbung und Raffens 
bygiene erfichtlich nicht der Sall. So ftebt er 3. B. auf dem Standpunlt, daß die Anlagen, 
die ein Lebewejen bei der Befruchtung von den Eltern erhalten bat, fih teilen und zum 
Teil in die Rörperzellen, zum Teil in die Reimzellen übergeben. Die erjten Anlagen werden 
nad ?Injidt des Verfaffers im Erjcheinungsbild fichtber, die andern dagegen in den Reime 
drüfen „für cine fpåtere Generation aufbewahrt”. Auf diefe zweifellos originelle Art 
glaubt der Derfafjer die Tatfacdhe erklären zu können, daß bei Rindern Eigenfchaften aufe 
treten können, die bei beiden Eltern nicht beobachtet werden konnten. 

€benjo fonberbar ift folgende Schilderung der Unterfuhung der Mifchlingsbevälter 
rung auf der Infel Pitcairn im Jndifchen Ozean, die aus Kachlommen europäilcher Mas 
trofen und malaifcher Srauen beftebt: „In der erften Generation entftanden Mifchlinge. 
In den folgenden traten die Urformen wicder auf, welde nod jet in den einzelnen Sas 
milien nebeneinander erfcheinen. Die Miſchformen find faft ganz wieder verihwunden.“ 

Daß die Grundbegriffe der Erblebre vertebrt angewendet werden, ja daß cs dem 
Derfaffer, der Mediziner ift, nod» nidt einmal gelungen, den Erbgang der Bluters 
rankheit richtig darzuftellen, nimmt nad den angeführten Proben wohl niemand wunder. 

Entipredend find die Ausführungen des zweiten Teils: typifch ift, daß die „ervors 
bringung günftiger Rafjenmifcbungen“ als „nationale Aufgabe” bezeichnet wird. Die Érs 
órtetung, von weldem Augenblid an der Menfch cine Seele befigt, nimmt einen verbälte 
nismäßig breiten Raum ein. Aus feinen Daritellungen tommt der Verfafier fchließlich 
zu dem Ergebnis, daß die „Kaffees bzw. Blutbedingtbeit geiftiger Anlagen“ fo aufzufaifen 
fei, „daß das Urfprüngliche der Gift, bie früber mebrfady genannte Seele der Urmuttere 
zelle geworfen ift, weldhe bei der Menihwerdung auch die fórperlidoen Raffenmertmale 
bervorgebradht bat —“. 

Es ift bedauerlich, daß ein foldhes Wert auf dem deutfchen Buchmarlt erjcheinen 
konnte. S. Shwaniß,. 


Schulz, W.: Die zweite deutfche Oftficdlung im weitlihen Negegau. 1937. Leipzig, 
=. Hirzel Verlag. Preis IM. s.—, Quellenband ME. 11.00. 

Der Verfalfer bat bier ein verhältnismäßig Eeines Gebiet des deutfchen Oftens mit 
einem crftaunlichen Aufwand an Rleinarbeit und Gewijfenbaftigteit eingebend bebandelt. 
Gerade dur feine Ausfübrlichkeit, die fich bis in die legten Zweige des damaligen öffente 
liden Sebens in der umftrittenen Brenzsone des Megegauca erftredt, kann das Wert als 
cine fadblidoe Scilterung der zweiten deutfchen ©ftfiedlung überbaupt gelten. Überfichtlidhe 
Rartenbeilagen und ein reihbaltiger Qucllenband, der die vorhandenen gefchichtlichen Der 
lege der einzelnen Siedlungen cronitartig zufanımenfaßt, ergänzen das Wert, das fider 
ale gefebidbtlicber YTachweis bleibenden Wert beanfpruden kann. S. Ropf. 


Derantwortlich für den Inbalt: Prof. Dr. Bruno K. Schulk, Berlin. — Beauftragte Anzeigenverwaltung: 
Waibel & do. Anzeigen-Gefellihaft, Münden 23, Leopoldftr. 4 und Berlin-Charlottenburg. — Derant. 
wortlic für den Anzeigenteil: Carl A. Rogler, Münden. — Derlag: J. $. Lehmann, Mündgen-Berlin. — 
„Da” 111. Di. 1938: 11300. D.£. 6. — Drud von Dr. $. pP. Datterer & die, Sreifing-Münden. — 
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Volt und Rafie, 13. Jahrg. 1938, Heft 12 


I. $. £ehmanns Derlag, Münden Berlin 


Ainderaufzucht als ftaatliche Pflicht. 
Don Prof. Dr. $. Benz, Berlin. 


5» Hationalfozialismus bat die Erhaltung der Boite als entfcheidende Auf: 
gabe des Staates ertannt. Bei der Machtübernahme im Jahre 1933 reichte 
die Zahl der Geburten längft nicht mehr zur Erhaltung des bloßen Beftandes 
aus; nur rund zwei Drittel des Dolksbeftandes wurden noch durch oie Geburten 
erhalten. Die erfreuliche Befferung, oie feitóem eingetreten ift, bat bauptfächlich 
folgende Urfachen gehabt: Durdy die Befeitigung der Arbeitslofigkeit von Mil- 
lionen Doltsgenoffen oder, pofitiv ausgedrüdt, durch die Belebung der Mirt- 
(aft ift vielen Hunderttaufenden die Gründung einer Kamilie ermöglicht wor: 
den. Durch die Überwindung der bolfchewiftifhen Gefahr und die Herftellung 
des Dertrauens in die Zukunft des Staates find wefentliche Bedenken befeitigt 
worden, die vorber der Erzeugung von Kindern entgegenftanden. Die €t: 
kenntnis des Ylationalfozialismus, daß es verwerflich ift, dem Staste gefunde 
Rinder vorzuentbalten, bat eine fittlihe Erneuerung in diefer Ainfiht zur 
Solge gebabt. Scliegli baben auch bevölterungspolitifhe Maßnahmen wirt: 
fchaftlicher Art einen gewiffen Erfolg gebracht, obwohl fie erft in den Ans 
fängen fteben. Ich glaube jedoch, daß die zuerft genannten drei Urfachen we: 
fentlid mehr an der Hebung der Beburtenzabl beteiligt find als die wirt: 
fchaftlichen Beihilfen zur Ebefchließung und Rinderaufzucht. Rinderbeihilfen find 
gewiß geeignet, die fehwierige Lage kinderreicher Samilien zu erleichtern. Sie 
werden dankbar als gerecht empfunden; es dürfte aber nur verhältnismäßig wenige 
Ebepaare geben, die im AHinblid auf die Kinderbeibilfen fich entfchließen, weiteren 
Rindern das Leben zu geben. 

Man muß fid) auch Har darüber fein, daß es bisher nicht gelungen ift, 
die Beburtenzabl foweit zu fteigern, voie es zur Erhaltung des DBeftandes er: 
forderlib wäre. 2(ud) nad) den legten ftatiftifchen Seftftellungen (1937) feblt 
noch rund ein Cedftel an der zur Erbaltung des Beftandes nötigen Zahl. Die 
Surchfchnittliche Rinderzabl je be beträgt auch beute noch nicht viel mebr als 
zwei. Zwei Rinder je Ehe würden aber nur unter der nicht zu verwirklichenden 
Vorausfegung zur Erhaltung des Beftandes ausreichen, daß alle Geborenen 
auch aufwachfen, beiraten und ihrerfeits Rinder betommen würden. Tatfächlich 
ftirbt (in Sriedenszeiten) rund ein Siebentel aller Geborenen vor dem Alter der 
Sortpflanzung, ein weiteres Siebentel bleibt ebelos. Wenn man das berüdfich- 
tigt, erbält man eine Mindeftzahl von 234 Rindern (und zwar unter der Vorauss 
fegung dauernden Sriedens). Tatfächlich find aber in den legten Jabren auf einen 
DVoltsgenoffen, der überhaupt heiratet, oder was dasfelbe ift, auf eine Ehe⸗ 
fhließung eines bisher ledigen Doltsgenoffen im Durdfchnitt nur 21: lebend 
geborene Rinder gelommen. An der Mindeftzabl der Erhaltung feblt alfo rund 
ein Sedhftel. 

Diefe Überfchlagsrehnung gibt meines Erachtens ein treffenderes Bild als die auf 
Grund der Geburtenzahl im Verbältnis zur Zabl der gebärfäbigen Srauen durchgeführte 
Rechnung, da die Jabrestlaffen der Srauen im gebärfäbigen Alter recht ungleihmäßig befegt 
find und die Srauen von 35 bis 45 Jahren nur noch wenig an der Sortpflanzung beteiligt 
find. Durdy die Beziebung der Geburten auf die Zahl der Ebeichließungen tann man dae 

egen mit ausreichender Annäherung berechnen, in weldyem Ausmaß die im Ulter der tate 
Plichen Sortpflanzung ftebenden Daare ibren 25eftano etbalten. 


Der Verlag bebält fih das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfehrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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Die Mindeftzahl der Erbaltung von 23; Rindern bezieht fid auf alle Eben 
einfchließlich der unfruchtbaren. Es würde daher ein grobes Mißverftändnis fein, 
wenn beiratende Dolktsgenoffen diefe 3abl fido zur Richtfhnur nehmen würden; 
denn wenn die, die überhaupt Rinder betlommen können, nur die Durdyfchnittes 
mindeftzabl haben, wird im Gefamtdurdfchnitt, alfo einfdblieBlid der Tinders 
lofen Eben, die Erhaltung dodh wieder nicht erreicht. Aus diefem Grunde emp> 
fieblt es fich, die Mindeftzahl der Erhaltung auch für jene Eben zu berechnen, 
aus denen überhaupt Rinder bervorgeben können. Srüber nahm man auf Grund 
der tatjächlichen Erfahrung an, daß rund ein Zebntel aller Eben dauernd (Ger 
bleibe. Die Zahl der Einderlofen Eben ift in der Flachlriegszeit aber dauernd 
viel höher gewefen, um 1933 fogar böber als ein Diertel. Davon war gewiß 
ein Teil abfichtlih kinderlos; aud darf man boffen, daß die Unfruchtbarkeit 
infolge von Tripper und die infolge der AHungerzeit nach dem Rriege, in der ans 
fcheinend mandhes Mädchen in der gefchlechtlichen Entwidlung vertümmert ift, 
in Zukunft keine fo große Rolle mebr fpielen werden. Immerbin glaube ich, 
den Bruchteil der ungewollt kinderlofen Eben ebenfalls mit mindeftens einem 
Siebentel anjetzen zu müffen. Unter diefer Dorausfegung ergibt fich für die über: 
baupt fruchtbare be eine durchfchnittliche Mindeftzabl der €rbaltung von 515. 
Dabei find, wie gefagt, Rriegsverlufte nicht berüdfichtigt. ttun ift aber unfer 
Volt niemals, au) nur 50 Jahre lang, von einem großen Brieg verfhont gez 
blieben. £s gebt natürlich nicht an, nach jedem Ariege die Verlufte an werts 
vollem Erbgut einfach abzufchreiben und für den Reft die Mindeftzahl der Er⸗ 
baltung zu berechnen. Wenn man die Derlufte des Weltkrieges derart berüds 
fichtigt, daß man fie auf zwei Generationen verteilt, To beträgt die Wiindeftzahl 
von Rindern je be, die gerade zur Erhaltung reicht, etwas mehr als 31%. 

Diefe Zahl ift oft als Sollzahl mißverftanden worden. Es muß aber mit 
allem Fladydrud betont werden, daß fie keine Sollzahl für lebenstüchtige Volkes 
genoffen ift. Da fie fih auf den gefamten Bevölkerungsdurchfchnitt einfchließs 
lid der Mindertüchtigen bezieht, ergibt fich die unabweisbare Sorderung, daß 
die lebenstüchtigen Doltsgenoffen mindeftens 4 Rinder aufziehen müffen, wenn 
anders der Beftand der Raffe nah Zabl und Güte erhalten werden foll. 

Noch ungleich bedenklicher als um die Erhaltung der Quantität ftebt es 
um die Erhaltung der Qualität unferer Raffe. Bewiß ıft auch in diefer Hinficht 
im Vergleich zu der Zeit vor der Machtübernahme manches beffer geworden. Die 
ausgefproden Erblranten werden an der Sortpflanzung verhindert. Wir dürfen 
boffen, daß der Schwachfinn, foweit er eindeutig Erankhaft ift, fhon in einer 
Öenerstion wefentlich zurüdgedrängt fein wird. Es wäre aber Dogelftraußpolitik, 
wenn man meinen würde, die Erbqualität unferes Volkes fei im ganzen im 
Aufftieg begriffen. Bedenkliche Tatfachen fprechen dafür, daß die Sortpflanzung 
unferes Voltes im ganzen immer nod den Charakter der Begenauslefe bat; d. b. 
die Tüchtigen pflanzen fi im Durdhfchnitt weniger fort als die Mindertüchtigen. 
Wenn wir irgendeine Gruppe von befonderer Lebensbewährung ins Auge faffen, 
fo finden wir geradezu regelmäßig eine unterdurchfchnittliche Rinderzabl. Die Anz 
geftellten, die felbftändigen HJandwerker, die Sacharbeiter, die Erbbofbauern, fie alle 
bleiben unter den Durchfchnitt der Rinderzabl und erft recht unter der Mindeftzabl 
der Erbaltung, von den Inbabern leitender Stellungen gar nicht zu reden. Dom 
Lande wandern vorzugsweife die geiftig Regfamen ab, und die Zurbdbleibenden 
baben eine überdurdhfchnittliche Rinderzabl. Unter diefen Umftänden ift die Lands 
bevölterung nicht mehr wie früber eine Quelle tüchtigen Erbguts. Daß es in den 
Bevölterungen der weftlichen Demoflratien nicht beffer, fondern fchlechter um die 
Erbaltung der Sa ftebt, ift ein feblecdhter Troft. Wenn es nicht 
gelingt, an die Stelle der Gegenauslefe eine gefunde Auslefe, d. b. eine ftärkere 
Dermebrung der hochwertigen Kaffenelemente zu fegen, gebt unfere Raffe uns 
weigerlih zugrunde. Der KTationalfozielismus kann fi) felbftverftändlich nicht 
damit begnügen, den Fliedergang der Kaffe zu verzögern; die unbedingte Aufs 
gebe ift vielmehr, ibn in wirklichen Aufftieg zu wandeln. Und ein folcdher ift 
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nur erreichbar, wenn die leiftungstüchtigen Doltsgenoffen im Durchfchnitt wieder 
mebr Rinder als die minderleiftungstüchtigen baben. 

Was folgt daraus für die raffenbygienifche Bevslterungspolitit? És ut ` 
felbftverftändlich nicht angängig, jedem Voltsgenoffen nach individueller Beur: 
teilung eine beftimmte Rinderzahl vorzufchreiben. Der Erbwert eines WMenfchen 
Lët Tt burg eine Unterfuchung nicht genügend ficher beurteilen. Wohl ift es 
möglich, das Vorliegen beftimmter Erbleiden feftzuftellen und die Träger folder 
Erbleiden von der Sortpflanzung auszufchließen. Bezüglich der pofitiven Erb: 
werte ift ein folches Verfahren aber nicht angángig. Hier muß vielmehr die tats 
fächliche Lebensleiftung entfcheiden. Mit anderen Worten, für die, die wirklich 
etwas TLüchtiges leiften, müffen Motive zur Aufzucht einer entfprechend großen 
Zahl von Rindern gefchaffen werden; zum mindeften müffen die Gegenmostive, 
die heute noch gerade bei den im Wettbewerb des Lebens perfönlich Erfolgreichen 
der Erzeugung einer ausreichenden Rinderzahl entgegenfteben, aus dem YDrge 
geräumt werden. Die Auslefe, die wir brauchen, ift Beine künftliche nach Art 
der Tierzucht, fondern eine möglichft natürliche, bei der die tatfächliche Lebenss 
bewäbrung entídbribet. 

Die Aufgabe ift zum guten Teil eine folhe der fittlichen Volkserziehung. 
Wie fon gefagt, folgt für [ebenstüdbtige Doltegenoffen die Pflicht zur Rinder: 
aufzucht aus der nationalfozialiftifchen Grundauffaffung. Auf Grund der obigen 
Überlegungen können wir diefe Pflicht genauer formulieren: Jeder lebens: 
tüdtige DVollsgenoffe bat die Pfliht, mindeftens vier Rinder 
aufzuzieben. Diefer Satz follte durch die Propaganda immer wieder einge: 
bámmert werden. Wenn eine foldhe Tafel der Werte vom Staate aufgerichtet 
wird, jo kann das feine moralifche Wirkung nicht verfeblen. 

Die morslifhe Ermabnung allein genügt aber gerade auf diefem Gebiet 
nicht. Solange Einderlofe und Einderarme Leute es perfönlich viel bequemer und 
wirtfcbaftlich wefentlich leichter baben, wird die moralifhe Wirkung durch ent: 
gegenftebende Motive zum großen Teil aufgehoben. Jm Zeitalter des nois 
pidualismus ijt die Pflicht gegen die Kaffe faft ganz aus dem Befichtskreis der 
Voltsgenoffen entfhwunden und die Kultur der Samilie vernadhläffigt worden. 
Daber kann diefe heute wieder neu erktannte Verpflichtung nur fhwer an die 
Tradition der legten Jahrhunderte anknüpfen. Mit der Wehrpflicht ift es etwas 
anderes. Diefer entziebt fich kein anftändiger Doltsgenoffe; aber daß die Aufzucht 
von Rindern eine nicht minder wichtige Pflicht ift, das will vielen noch nicht 
einleuchten. Auf lange Sicht gefeben ift aber die Pflicht zur Kinderaufzucht 
fogar nod wichtiger als die Webrpfliht. Die Wehrpflicht bat ihren Sinn in 
der Sicherung der Zukunft des Volkes. Wenn diefe Zukunft durch Ausfterben 
des wertvollen Blutes untergraben wird, fo verliert auch oie YDebrpflidt ibren 
Sinn. Wan könnte fagen, die Pfliht zur Rinderaufzucdt fei felbft 
die wichtigfte Wehrpflicht, wenn nidt eben die Wehrpflicht ihrerfeits 
erft ihren Sinn in der Erhaltung des Volkes hätte. Ich babe den Vergleich mit 
der Wehrpflicht gemadt, um die Dringlichkeit der Aufgabe recht tler 3u 
machen. Was die Webrbaftigleit erfordert, das wird von ftaatswegen eben durchs 
geführt, und dem fügt fich auch der Einzelne in der Einficht ihrer LTotwendigleit. 
Alfo mug aud die legten Endes noch vordringlichere Pflicht der Rinderaufzucht 
praltifch durchführbar fein. 

Da erhebt fich die Stage, wie der Staat diefer Pflicht Flachörud verleihen 
könne, d. b. was mit foldyen Volksgenoffen gefcheben foll, bie fid der Pflicht 
der Rinderaufzucht entziehen. Die l'atbolifdbe Rirche bat ihre Bevölkerungspolitiß 
belanntlih mit Hilfe der Öbrenbeichte durchzuführen gefucht, aber nicht mit 
dauerndem Erfolg. Ich meine, wir follten diefes Beifpiel nicht nachabmen und 
nicht etwa die Volksgenoffen Sragebogen ausfüllen laffen, warum fie nicht mebr 
Rinder hätten. £s handelt fi bier um ein fo delilates Gebiet, daß alles ver: 
mieden werden muß, was Begengefüble erregen könnte. Sonft könnte der rs 
folg leicht ein gegenteiliger fein. Man tann eine raffenbygienifche Bevslterungss 
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politik ebenfowenig wie auf Obrenbeichte auf Zwang und Polizei grúnden. Den: 
nodh gibt es einen gangbaren Weg zur Durdführung der ftaatlichen Pflicht 
zur Rinderaufzucht. WDer aus irgendeinem Grunde keinen Webrdienft leiftet, wird 
als €ríat zur MWDebrfteuer herangezogen, die mit Redt nah dem Einkommen 
geftaffelt ift. Wer ein bobes Eintommen bat, muß eine entfprechend bobe Webr; 
erfaufteuer zahlen. Analog balte ich es für angezeigt, daß jeder, der in einem 
gewiffen Alter trog vorhandenen Eintommens keine Rinder bat, zu einer Ér: 
fagleiftung in Geld herangezogen wird. Die Hohe diefer Erfatzleiftung muß ans 
náberno oen Roften entfprechen, die wirklich vorhandene Rinder verurfüchen würs 
den. Zie ift daher zwedmäßig in Prozenten des Eintommens anzufegzen. Wer 
Verheiratet ift und 4 Rinder bat, würde keinerlei Erfagleiftung zu zahlen baben. 
Jedes an der Zahl 4 feblende Rind würde eine Erfagleiftung von 1000 des Éin: 
fommens bedingen. Die Stau follte in gleicher Höhe wie ein Rind berüd> 
fihtigt werden, aber auch nicht höher. Ledige Männer hätten alfo außerdem nod 
10% für die fehlende Stau zu zahlen, im ganzen alfo 50%0 des Eintommens. 
Kedige Stauen wären im Brundfatz nicht anders zu behandeln wie ledige Männer; 
da aber in der Ehe in der Regel die Stau vom Éintommen des Mannes lebt und 
nicht umgekehrt, dürfte es gerecht fein, von ledigen Grauen keine Zrfagleiftung 
für den fehlenden Mann zu fordern, alfo nur vier Zehntel anftatt fünf Zebnteln. 
£ine foldye Regelung des Ausgleichs der Samilienlaften wurde bevoͤlkerungs⸗ 
Tu ganz ungleich wirkfamer fein ale ein Ausgleich in Sorm von Zulagen. 
inderzulagen werden gern genommen, wirten aber faum motivierend in der 
Richtung auf Erzeugung weiterer Rinder. Wenn aber die Aufzuchtloften für 
4 Rinder auf alle Sälle getragen werden müffen, jo wirkt das in ganz anderer 
Meife motivierend. Dann fagen ficy die meiften Voltsgenoffen: Yenn idh dod 
für Rinder zahlen muß, dann zable ich lieber für eigene Rinder. Und gerade die 
DVoltsgenoffen mit höherem Eintommen, die gegenwärtig am wenigjten Rinder 
baben, weil fie durch Einfchräntung der Rinderzahl am meiften fparen können, 
würden fih in erfter Linie veranlagt feben, durch Aufzucht eigener Kinder der 
Erfagleiftung zu entgeben. Auf ausreichende Sortpflanzung der wirtfchaftlid 
Tüchtigen kommt es aber ganz befonders an, weil die Kaffe zu ihrem Gedeihen 
wirtfchaftliche Tüchtigkeit ihrer Glieder dringend braucht und weil bisher ges 
tabe die wirtfchaftlidh tüchtigen Sippen fich durch Kinderarmut vorzugsweife 
felbft ausmerzen. 

Wenn man den Ausgleich der Samilienlaften auf dem Wege der Belaitung 
der Rinderlofen und Rinderarmen durchführt, fo wird damit alfo automatifch der 
Oegenauslefe entgegengearbeitet und eine Wirkung in der Richtung pofitiver 
Auslefe erzielt, während Rinderzulagen in der Richtung einer ftärkeren Şort: 
pflanzung der Mindertüchtigen wirten. Bevölkerungspolitifche Maßnahmen 
dürfen aber niemals die Quantität auf Roften der Qualität fördern. 

Diefer Sat ift tbeoretifch wohl ziemlich allgemein anerkannt. Sür die biss 
berige Bevölkerungspolitif, die bauptfächlich auf eine Éntlaftung der Rinderreichen 
bedacht war, ergab fidy aber eine fcheinbar unüberwindliche Schwierigkeit dar: 
aus, daß es als unfozial empfunden wird, den Doltegenoffen mit bóberem Éin: 
tonımen auch entfprechend höhere Rindergelder zu zablen. Allgemein gleiche Rins 
dergelder laufen zwar auf eine Bevorzugung der woblbabenden Rinderlofen und 
Junggefellen binaus; die foziale Gerechtigkeit (dien aber eine Ungleichbeit der 
Zulagen fehlechterdings auszufchließen. Diefe Schwierigkeit löft fich wie Liebel 
in der Sonne auf, wenn man den Ausgleich der Samilienlaften nit ourd) Rin: 
dergelder, fondern durch Erfatzleiftung feitens der Rinderlofen und Rinderarmen 
berbeifübrt; denn dann ift es ganz felbftverftändlich, daß der wirtfchaftlich Beffers 
geftellte entfprechend feinem böberen intommen aud) bóbere Erfagleiftungen aufs 
bringen muß. 

Der Einwand liegt nabe, daß die geringe Höhe des Eintommens der meiften 
Vollsgenoffen eine Beleftung, wie fie bier vorgefchlagen werde, fchlechterdings 
nicht vertrage. Ich babe damit felbftverftändlich auch gerechnet, und es foll aud 
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gar keine Wiebrbelaftung des durchfchnittlichen Eintommens dabei beraustommen. 
Kine Dorausfezung der vorgefchlagenen Erfagleiftungen ift, daß andere Abgaben 
im gleichen Umfange wegfallen, fo daß für die Staatskaffe weder ein Plus 
noch ein Minus dabei beraustommt. Es wäre nicht nötig und wohl nicht ein= 
mal erwünfcht, auf einen Schlag den im Endziel angeftrebten Prozentfat eins 
zuführen. £s dürfte fich vielmehr empfehlen, taftend vorzugehen und erft im auf 
einer Reihe von Jahren den Prozentjatz bis zu der ausreichend wirkfamen Hoͤhe 
zu fteigern. Ich denke mir, daß zunächft vielleicht der Ledigenzufchlag zur Ein⸗ 
tommenfteuer in diefer Weife umgewandelt werden könnte. Es lommt be: 
völkerungspolitifch nicht darauf an, daß möglichft viele Voltsgenoffen heiraten, 
fondern darauf, daß fie auch wirklich Rinder betommen. An zweiter Stelle könnte 
man an eine Umwandlung der Bürgerfteuer denken, fodann an eine Senkung 
der Lohn: bzw. Kintommenfteuer zugunften der Rindererfagleiftung. Die Dei 
träge zur Arbeitslofenverficherung dienen ja fchon heute zum größten Teil dem 
Ausgleich der Samilienlaften. Insgefamt find auch die Bleineren Zintommen fo 
ftart mit Steuern und obligatorifchen Beiträgen zu Verſicherungen und Organic 
fationen belaftet, daß reiche Möglichkeiten für die Umwandlung beftebender Abs 
gaben in Rindererfagleiftungen befteben. 

Gegen eine relativ ftärkere Belaftung der Rinderlofen und Rinderarmen wird 
öfter der Einwand erhoben, daß zunädhft die Eintommensverbältniffe im all: 
gemeinen gebeffert werden müßten. Wan denkt dabei wohl meift an das Ge: 
balt der Seftbefoldeten, und bei diefen könnte in der Tat mit der Einführung 
der Rindererfagleiftungen eine Erhöhung des Grundgebaltes einbergeben. Das 
GOrundgebalt wäre dann fo anzufegzen, wie es für eine Samilie mit 4 Rindern 
angemejfen ift. Ledigen und kinderarmen Seftbefoldeten aber wären entjprechende 
Teile des GBebaltes als Erfatleiftung abzuziehen. Da die bisherigen Kinder: 
3ulagen für die erften 4 Rinder wegfallen würden, wäre wuf diefe Weife cine 
€tbóbung des Bruttogebaltes möglich, ohne bag für die Staatskaffe mehr Aoften 
erwacdfen würden. Jm Grunde würde es fidh natürlih nur um eine andere 
Benennung bzw. eine andere Berechnung handeln, die aber doch pfiychologifch 
bevölterungspolitifch zwedmäßig wäre. 

Eine allgemeine Hebung des durcdhfchnittlichen Einkommens der Volles 
genoffen ift natürlid nicht ohne weiteres möglich; fie würde audy bevölte: 
rungspolitifch nichts nügen. In Schweden ift das durcdhfchnittliche Eintommen 
wefentlich höher als bei ung, die bevölkerungspolitifche Lage dagegen noh fledh- 
ter. Die €infübrung der bevölkerungspolitfh notwendigen Maßnahmen von 
einer vorherigen Erböbung des Voltseintommens abhängig zu machen, würde 
bedeuten, daß wir uns das Weiterleben als Klation nicht leiften könnten. Selbft- 
verftändlich aber muß unfer Dolt weiterleben. ine ftärkere durchfchnittliche Be: 
loftung des Eintommens würde bei Durchführung des bier erörterten Planes 
aud gar nicht eintreten. Eine richtige Bevslkerungspolitit koftet den Staat nichts 
und darf ihn nichts koften. 

£s wäre zwedlos, bier Berechnungen im einzelnen anzujtellen; es fann (id) 
vielmehr nur um das Brundfätzliche handeln. Die Devólferungepolitit bes natios 
nalfozisliftifchen Staates bewegt fich glüdlicherweife in der bier flizzierten Richs 
tung, und fie fest im Grunde auch fehon beute eine Pflicht zur Rinderaufzucht 
voraus. Herr Staatsfelretär Reinhardt bat auf dem Reichsparteitag 1938 
den Weg der nationalfozigliftifchen Bevölkerungspolitit folgendermaßen getenns 
zeichnet: „Der vollftändige Ausgleich der Samtlienlaften wird alle Stände des 
deutfchen Volkes, grundfäglich ohne Rüdficht auf die Höhe des Kintommens, 
umfaffen. Biefer vollftändige Ausgleich der Samilienlaften wird mit den Per: 
fonenfteuern verbunden werden. És wird dann der Samilienftand nicht mehr 
unmittelbar bei den Perfonenfteuern berüdfichtigt werden, und es werden auch 
nicht befondere Rinderbeibilfen gewäbrt, fondern dem Steuerbetrag wird der nach 
oer. obe oce Einlommens und der Rinderzahl bemeffene Befamtbetrag des Samis 
lienlaftenausgleichs gegenübergeftellt werden. ít der Steuerbetrag größer als 
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der Geſamtbetrag des Samilienlaftenausgleiche, fo wird der letztere von dem 
erfteren abgezogen werden. Kur der Reft wird als Steuer zu entrichten fein. (t 
der Betrag des Samilienlaftenausgleichs größer als der Steuerbetrag — das wird 
bei Einderreichen Samilien mit Heinem und mittlerem Eintommen die Regel fein —, 
fo wird der Unterfchiedsbetrag in monatlichen Teilbeträgen an den Samilienvster 
ausgezahlt werden.“ 

Eine foldhe Regelung bietet eine ausgezeichnete £anbbabe, der Pflicht zur 
Rinderaufzucht den nötigen ftaatlichen Flahörud zu geben. Sie wird auch miebr 
ale alle Ermabnungen dazu beitragen, eine fittlihe Erneuerung berbeizufübren 
und die Rultur der Samilie neu zu unterbauen. Einzelheiten der Ausführung find 
im Vergleich zu der Grundidee nebenfächlich. Gleichwohl feheint es mir nüglich 
zu fein, audy einige Überlegungen zu Einzelheiten vom raffenbygienifhhen Ges 
fichtspunftt aus anzuftellen. 

Da ift sunád(t die Srage, wann die Pflicht zur Rinderaufzucht und damit 
die zu Erfagleiftungen beginnen foll. Selbftverftändlich kann man fie nicht Jugend» 
lihen auferlegen. Man darf die Grenze aber aud nicht zu hoch anfetzen. Ich 
meine, daß der richtige Zeitpunkt für das männliche Befchlecht das 23. Lebensjahr 
wäre, wo die zweijährige Militärdienftpflicht in der Regel abgeleiftet ift. Wer 
*$ann nod) fein €intommen bat, wie es für junge Leute, die fih auf geijtige 
Berufe vorbereiten, die Regel ift, braucht natürlich auch nicht zu zahlen. Wer 
aber fhon ein ausreichendes Eintommen in diefem Alter bat, foll aud» zahlen. 
Man wird von 23 Jährigen natürlich noch nicht 4 Rinder verlangen können, 
alfo sunádbft wohl nur eine Erfagleiftung für die Grau fordern. Ein Jabr 
fpäter würde bereits ein Rind als Klorm anzufeben fein, und diefe bätte in 
den nächften Jahren bis zu 4 Rindern zu fteigen. Da für Srauen wirtfchaftliche 
Selbftändigkeit keine Dorausfegung der Heirat ift und da die Srauen auch nicht der 
Militärpflicht unterliegen, würde bei ihnen die Altersgrenze tiefer zu zieben fein, 
etwa ſchon im 19. oder 20. Lebensjahr. Im übrigen würden von Srauen Krfats 
leiftungen grundfätzlich ebenfo wie von Männern zu verlangen fein, nur mit dem 
Unterfchied, daß keine Erfagleiftung für den fehlenden Mann zu fordern wäre. 
Auch würden Witwen billigerweife fehon bei einer Beineren Rinderzahl frei von 
Erjatzleiftung werden. 

Die Dauer der Pflicht zu Erfatgleiftungen für fehlende Rinder würde uns 
befohräntt fein, 5. b. fie würde auch im Alter nicht erlöfchen, vorausgefetzt, daß 
dann noch ein entfprechendes Eintommen vorhanden ift. Andererfeits würden 
aud) Mltern, die mindeftens vier Rinder aufgezogen baben, niemals wieder 
ele ,finoetlog^ zu bebandeln fein. Liatürlih können erwachjene Rinder, die 
felbftändig find und die Eltern nichts mehr koften, nicht voll gezäablt werden. 
Sonft wurde gerade in der Zeit, wo die Rinder die meiften Roften machen, der 
Unterfchied der wirtfchaftlidhen Belaftung von Rinderreihen und Rindersrmen 
zu gering fein. Es dürfte daber berechtigt fein, felbftändige Rinder balb su 
zäblen. Denn alle Rinder nur bis zu einem beftimmten Alter, etwa dem 24. Les 
bensjahr zählen würden, fo würden die Berufe mit langer Vorbereitungszeit 
benachteiligt fein; und da deren Angehörige im Durdhfdynitt eine geiftige Auss 
lefe darftellen, würde eine Wirkung in der Richtung oec Gegenauslefe entfteben. 

Wer teine Rinder betommen kann oder darf, würde darum nicht von den 
Erfatzleiftungen befreit werden dürfen. Der Sinn des Planes ift ja eine Erſatz⸗ 
keiftung für nichtentftandene Koften, nicht eine Strafe. Daher dürften aud) ver: 
ftorbene Rinder nicht zählen. Eine Ausnahme follte nur für gefallene Söhne 
gemacht werden, die als halb zu zählen wären. Da es fih um eine Erfagleiftung 
für die nicht oder nicht vollftändig erfüllte Pflicht der Rinderaufzucht handelt, 
würde es dem Rechtsbewußtfein entfprechen, daß die Pflicht durch Adoption von 
Rindern in natura erfüllt werden könnte. &s wäre zu erwägen, ob adoptierte 
Rinder voll oder halb zählen follten. 

Unebeliche Rinder, foweit fie nicht legitimiert find, dürften jedenfalls nicht 
voll zählen. Es dürfte angemeffen fein, daß fie halb zählen. Während ebeliche 


1938, XII S. £ens, Rinderaufzucht als ftaatlihe Pflicht 403 


Rinder von beiden Ehegatten abftammen, deren Eintommen für die Steuerveran: 
lagung ja zufammengerechnet wird, ftammen unebeliche Rinder zur Hälfte ihrer 
Erbmaffe von je zwei verfchiedenen Steuerpflichtigen. Dem entfpricht es, daß fie 
für beide auch nur halb angerechnet werden. 

Selbftverftändlih muß ein gewiffes Eriftenzminimum frei von Krfat: 
leiftungen bleiben, und die Säte find nur von dem Teil des Zintommens zu be: 
rechnen, der das Kriftenzminimum überfchreitet. Es dürfte angezeigt fein, das 
Eriftenzminimum nicht böber anzufegen als bei der Lohn: und der Bürgerfteuer. 
Andernfalls würden bei den meiften Eintommen keine wirkfamen Erfagleiftungen 
beraustommen. Unterhalb eines gewiffen Eintommensminimums find bevältes 
rungspolitifhe Wirkungen nicht erwünfcht, da diefe bier auf eine Dermebrung 
von Leuten binauslaufen würden, die infolge geiftiger oder körperlicher Schwäche 
keinen ausreichenden Derdienft baben. Selbftverftändlich folien aud die Kinder 
folcher E nicht bungern. ARindergelder in foldyen Sällen find aben 
niht aus bevölterungspolitifchen Gründen angezeigt, fondern nur zur Linderung 
der Liot. Das Kriftenzminimum, unterhalb deffen keine Pflicht zu KErfat: 
leiftungen beftebt, follte grundfäglich für alle Berufe gleich hoch angefegzt werden, 
alfo nicht etwa für geiftige Berufe höher. Erftens würde Dh kein gerechter 
Mapftab für eine Abftufung des Eriftenzminimums nady der Berufsart finden 
loffen, und zweitens tann es gar nichts fehaden, daß gerade in den gehobenen 
Berufen, die bisher das größte Defizit an Rindern haben, die Pflicht zur Rinder: 
aufzucht befonders nachörudlich auch voirt(dbaftlid) motiviert wird. 

Der Plan wirtfchaftlicher Erfagleiftung für wegfallende Rinderaufzuchtes 
koften follte in keiner Weife mit Sragen der Erbgefundheit verquidt werden. Kine 
foldye Derquidung würde unldsbare Schwierigkeiten mit (id) bringen. Die Der: 
huͤtung erbktranken Nachwuchſes muß ganz unabhängig von wirtfchaftlihen Meß: 
nahmen durch Sterilifierung und Ebeberatung durchgeführt werden. Wirtfchafts 
lide Maßnahmen der Bevölkerungspolitit dagegen haben die befte Auslefewirs 
tung, wenn diefe nur indirett herbeigeführt wird. In der Regel fett wirtfchaft- 
lihe Leitung, die fih einigermaßen am Einkommen bemißt, körperliche und geis 
ftige Erbtüchtigleit voraus; und es war gerade das Verbångnis der legten Jabr: 
zehnte, daß wirtfchaftlicher Aufftieg zu Ainderarmut zu führen pflegte, je, daß 
er durch Kinderarmut oder gar Rinderlofigkeit ertauft werden konnte. Dort liegt 
eine der wefentlichften Wurzeln der verbängnisvollen Gegenauslefe, die mebr 
als alles andere unfere Raffe fehädigt und die daher unter allen Umftänden in 
eine gefunde Auslefe umgewandelt werden muß. Gewiß ift wirtfchaftlishe Lei- 
fung kein idealer Maßftab für den Erbwert eines ilenfchen, und es wird auch im 
national(osialiftifdoen Staat niemals ausnabms!os gelingen, eine volle Harmonie 
zwifchen Seiftung und Eintommen berbeizuführen. Wir dürfen aber hoffen, daß 
foldye Ausnabmen in Zußunft immer feltener werden und daß fie den len 
bygienifchen Sinn einer wirtfchaftlichen Bevölkerungspolitit nicht ernftlich ftören. 
Eine foldye bat fih nicht auf Ausnahmen, fondern auf die Regel zu ftüten. 

Zufammenfaffend betone ih ncch einmal: Aus der nationaljozialiftiichen 
Grundidee folgt eine Pfliht zur Kinderaufzudt. Jeder lebenstüchtige Dolfss 
genofje hat die Pflicht, mindeftens 4 Kinder aufzuziehen. Wer diefe Pflicht 
nicht erfüllt oder nicht erfüllen Tann, hat Erjagleiftungen in Hundertteilen 
feines Einfommens aufzubringen. Auf diefe Weife wird eine jtärfere Motis 
vierung zur Kinderaufzudht erreicht, als fie durdy Kindergelder jemals be: 
wirft werden Tann. Zugleidy ift das der fiherfte Weg zu einer fittlidjen Gr- 
neuerung auf diefem Gebiet. 

Anfchrift des Derf.: BerlineZeblendorf, Sorftftr. 45. 
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Wichtige KTeufunde in Mitteldeutfchland zur 
Stage nad) der Herkunft der FTordifchen Raffe. 


Don Pr. S. R. Dider, 


Éanbesanftalt für Volkbeitstunde, Halle/Saale. 
Mir 6 Abbildungen. 


e: òm Jahre 1935 find dankt der Aufmerkfamteit von Nk Drouet, der 
das erfte Stud barg, in einer bei Oberwerfchen im Rr. Weißenfels 
gelegenen Riesgrube von der Landesanftalt für Volkbeitstunde zu alle uralte 
altfteinzeitliche Seuerfteinwerke gefunden worden, die für die gefamte Altfteinzeit- 
forfhung eine erhebliche Bedeutung gewinnen werden und für die Stage nach 
der Herkunft der LFordifchen Raffe von großer Wichtigkeit find. Die wiffenfhafts 
lide Deutung der für die Altersbeftimmung ausfchlaggebenden geologifchen Ders 
béltni(fe an der Sundftelle und die Bearbeitung der Sunde felbft find bereits abges 
fhloffen und werden der Öffentlichkeit demnädhft durch ND. Roöpke, Geolog. Inftitut 
der Univerfität Halle, und midh im Drud vorgelegt werden. Hier foll ein Dorbes 
richt gegeben werden, der die Sunde in den Rabmen ftellt, durch den fie ibre Bedeu- 
tung erlangen. Jn den legten Jahren bat oie Sorfd)ung, die nach den Wurzeln und 
der Urbeimat der Llordifchen Raffe fucht, vor allem durch die Arbeiten von Aans 
S. R. &üntber(1) uno ©. Reche (2) erbebliche Sortfchritte gemacht. Heute ftebt 
feft: Die Vlordifhe Raffe im weiteren Sinne mit ihren beiden Schlägen, der 
eigentlichen Ylordifchen Raffe und der Sälifchben Raffe, läßt fidh an Hand der 
aufgefundenen Stelette und Schädel von der Jetztzeit aus über die jüngeren vor: 
Bee Seiten ped Ps in bie legte Xissecit binein auf europáifdem 

oden zurüd verfolgen. Daraus ergibt fidh tlar, daß eine Einwanderung der 
Nordiſchen Raffe nach Europa wenigftens nicht in den Zeiten erfolgt fein kann, 
die feit der Witte der legten Dereifung abgelaufen find. Jn der Zwifchenzeit. 
zwifdhen dem erften und zweiten SHauptvorftoß der legten Dereifung, etwa um 
80 000 vor der Zeitwende, leben in Europa bereits Menfchen, die als Vorläufer 
der Lriordifchen Raffe unbedingt aufzufaffen find, ja, die KTordifche Raffe imengeren 
Sinne ift fogar in faft fertiger Sorm in diefer „alteuropäifchen £ang: 
kopfgruppe‘ diefer früben Zeit eingebettet vorbanden (Abb. ı). Wir fteben 
nun vor der Stage: 10 diefe Langtopfgruppe früber — alfo vielleidht im Anfang 
der legten Eiszeit — eingewandert, oder ftand ihre Wiege in demfelben curo= 
péifdben Raum, in dem wir fie zur legten Kiszeit feftgeftellt haben? Eidftedt bat 
verfucht, den Llordifcben Menfchen aus Sibirien berzuleiten. Dort follte in der 
Abgefchloffenbeit der fog. „Sibirifhen Tafche“ die natürlich bedingte Raffenzüchs 
tung erfolgt fein. R. Orabmann (3) bat jedoch nachgewiefen, daß diefe „Sibis- 
rifhe Tafche‘‘ überhaupt nicht vorhanden war, fondern nur auf geologifcben 
Jrrtümern berubt. Damit fällt diefe fibirifche Theorie größtenteils in fich zu: 
fammen. Wir tebren alfo in unferen europäifdhen Raum zurüd, um bier nach den 
legten VWDurzeln der Lrordifhen Waffe su fucen. ©. Redde (a. a. ©.) zeigt in 
überzeugendfter Weife, daß die Flordifche Raffe mit ihren geiftigsfeelifchen und 
pbyfiologifdhen Erbmertmalen nur in einem Gebiete mit maritimem, fübl:feuchten, 
fonnenarmem Klima entftanden fein tann. Ofteuropa und Welftafien fallen damit 
als Urheimat aus, weil derartige Elimatifche Derbältniffe dort nie geberrfeht baben. 
Mur in Wefteuropa oder während der wärmeren Zwifcheneiszeiten auch in Flord= 
weft: und Mitteleuropa kann die Entftebung der KTordifchen Raffe vor fid ge 
gangen fein. So wird die Öfttbeorie auch von diefer Seite ber erledigt. Den Raum 
der Entftebung baben wir alfo erfchloffen; aber gibt es darın nun audy menfchlidhe 
Überrefte, die älter find als die legteiszeitliche Langlopfgruppe und mit letterer 
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als Träger in Anfpruch genommen werden. Trotgdem wurde wohl mit Recht ge: 
legentlidy an einer logifchen Entwidlung von der Sauftleiltultur zum Moufterien 
gezweifelt. Man neigte dazu, das allmähliche Derfhwinden des Sauftkeils und 
die nunmehrige Dorberrfhaft von aus Abfchlägen bergeftellten fogenannten 
Ben als einen fremden Aulturzuftrom zu betrachten. Daß aus diefer 
weftliden Rultur, dem Moufterien, an Ort und Stelle die franzöfifche legteis: 
zeitliche Alingenkultur hervorgegangen wäre, bat man ernftbaft bisher ın der 
franzöfifhen Sorfbung nit angenommen. Das verbot fehon der anfdyeinend 
vorhandene große raffifche Gegenfag der Träger diefer beiden Aulturen. Wober 
kamen nun aber die Sremdeinflüffe, die zur Bildung diefer Aultur des Moufterien 
führten? Der Did der Sorfhung richtet fich in diefer Stage heute auf Mittel: 
europa und befonders auf Mitteldeutfchland. „Hier lebt nämlich zeitlich 
(bon früh gleichlaufend mit der weftlichen Sauftkeiltultur eine fauftkeilfreie 
Rultur, in der die Werkzeuge, u. a. gerade die erwähnten Handfpigen, nicht aus 
Rernftüden, fondern aus Abfchlägen bergeftellt werden. Aus der legtzwifchen 
eiszeitlichen Weimarer Stufe mitteleuropäifchen Sandjpitzenkultur kennen 
wir auch einen dazugehörigen Träger: enen leider umftrittenen É hrings: 
dorfer Menfhben! Auh der Steinbeimer Schädel wurde im VDerbrei: 
tungsgebiet der Handfpitzenkultur gefunden. Auf Grund der feftgeftellten raffis 
Iden Sufemmenbänge zwifchen dem Steinbeimer und der alteuropäifchen Lang: 
topfgruppe werden wir nun binfichtlich der Herkunft der ÁAlingenfultuec 
bellbörig! Wir wollen uns aber davon jetzt nicht beeinfluffen laffen, fondern auf 
dem rein die Bulturelle Entwidlung betrachtenden Wege bleiben. 

Man fand an franzöfifhen Sundftellen unter dem Moufterien liegend be: 
reits eine Rlingenkultur. Damit war Bar, daß lettere fich dort nicht aus dem 
Moufterien entwidelt baben konnte. Mit der Sauftkeilkultur batte fie auch nichts 
zu tun. Wober Tom fie? Irgendwo mußte fehon fehr früh eine Alingenkultur 
vorhanden fein. Man ftellte nun die Theorie auf, in Afıen babe oie Alingentultur 
ihre Syeimat, von dortber babe fie Europa überzogen. Beweife, d. b. derartig 
alte Stufen der Rlingentkultur in Afien, hatte man allerdings nicht. 1932 vermutete 
%. Piester(7) eine Urklingenkultur im nördlichen Mittel: und Flordofteurope. 
Aus ihr heraus müffe die letzteiszeitliche Rlingenkultur entftanden fein. Perf. 
felbft richtete fein Augenmerk auf die mitteleuropäifcde zn. 
tultur. Jn ihr und vor allem in ihren alten mitteldeutfchen Stufen von Marl: 
Heeberg b. Leipzig, HYundisburg im Rr. Yleubaldensleben, Wettin:Röchftedt bei 
alle find nämlich beachtlich große und gute Alingen vorhanden. Diefe Sunde ge: 
hören an den Beginn der vorlegten Dereifung. Auch in der legtzwifcheneiszeit- 
lichen, bereits erwähnten Stufe von Weimar (Ebringsdorf) fanden fid neben oen 
SHDandfpigen recht viele und gute Rlingen. So tam der Verf. zu der Überzeugung, 
daß mitteleuropäifche SE und „Urklingenkultur“ identifche Begriffe 
feien. Das wurde 1934 im Doll. Beobachter andeutungsweife zum Ausdrud ge: 
bracht (8). Die oben erwähnten, in Stantreich unter dem WMloufterien liegenden 
Rlingenfunde dürften bereits als ein „Ausflug“ diefer mitteleuropäifchen Rultur 
zu deuten fein, und auch das Moufterien felbft ift durch einen Ausgriff der mittel: 
europaͤiſchen Handſpitzenkultur nach Weſten entſtanden. Es führt daber felbft- 
verſtaͤndlich Klingen und kann auch in Frankreich das Aurignacien hervorge⸗ 
bracht haben, da es nun durchaus nicht mehr feſtſteht, daß der Neandertaler der 
alleinige Traͤger des Mouſtérien (S Handſpitzenkultur) geweſen waͤre. Da 
nun aber die Handſpitzenkultur ihre eigentliche Heimat in Mitteleuropa hat, iſt 
klar, daß neben dem Weſten gerade dieſes Gebiet als Entſtehungszentrum des 
Aurignacien angeſprochen werden muß, letzten Endes ſogar als ſeine Urheimat. 
Verf. wurde in dieſer Anſicht auch durch das in Maͤhren gefundene „Uraurigna⸗ 
cien“ beſtaͤrkt, in dem ſowohl Formen der Handſpitzenkultur als auch ſolche vor⸗ 
handen ſind, die deutlich auf das Aurignacien hinweiſen. Verf. iſt aber durchaus 
nicht der einzige, der dieſe mitteleuropaͤiſch⸗mitteldeutſche Loͤſung oer Stage gab. 
Die hoͤchſt bedeutenden und die Wiſſenſchaft voͤllig uͤberraſchenden Ergebniſſe der 
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fteile Rundlrager, Rlingentratzer, papageienfchnabelförmige Spigen (Zinten), 
eine Art (og. , C batelperronfpite* uno fogar der Stichel in mebreren Eremplaren. 
Dem Écien (agen diefe Bezeichnungen nstürlih nichts. Der Suhmenn über weiß, 
daß diefe Werkzeugformen kennzeichnend find für die viel jüngere Rlingentultur, 
die von den alteuropäifcben Éanglópfen getragen wird. Das Aurignacien ift 
bier nicht nur dur 5as Vorbandenfein der Rlingenform an fidh, fondern fogar 
burd ganz typifdhe Werktzeugformen vorbereitet. Wer beute noch 
808 Aurignacien aus dem Often oder aus Afrika ableiten will, der mug zus diefen 
Gebieten noh ältere Sunde mit ebenfo ftarten Antlängen an dus Aurignacien 
vorlegen. Des dürfte etwas fhwierig fein, denn die Überwerichener Sunde baben 
immerbin dass nicht unbeträchtlidhe Alter von etwa 350000 Jahren. Vorläufig 
gilt auf Grund diefer Sunde jedenfalls: In Mitteleuropa, infonderbeit in Mittel: 
Seutfchland, lag die letzte Lrbeimat des Aurignacien. 

Zurüdblidend ftellen wir feft, daß diefes Ergebnis beftens übereinftimmt 
mit demjenigen, das die Raffenforfhung erarbeitet bat. Wir baben ds Recht 
zu der Auffeffung: Mitteleuropa ift die eigentlihe Urbeimeat 
der alteuropäifhen Langltopfgruppe und damit der Nordiſchen 
Raffe 

Schrifttum. 

1. Dans $. R. Günther: Herkunft und Raftengefhichte der Germanen. Mündyen. 
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im ſüdlichen ©berfhhlelien. Jabresberiht 1937 der Geolog. Vereinigung Überjdlefiens. — 
1). ©. R. Pielenz: Die Bedeutung der fpäteiszeitlihen Siedlungsfunde auf Sprit für die 
abendlaͤndiſche Rulturentwidiung. Sylter Piadridten vom 27.—29. Juli 1937. (Als 
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Anſchrift des Verf.: Halle/Saale, Landesanftelt f. Dolkheitstunde. 


Der Nachwuchs der Großſtaͤdte. 
Zugleich ein praktiſches Cinmaleins des Bevölkerungsrechnens. 
Von Staatsminiſter a. D. Dr. Hartnade. 


Im Junibeft 1938 von „Wirtfbeft und Statiftit” finden wir die Geburtenzeblen 
aufs Laufend der Bevölferung in den deutihen Städten für 1937. Die geburtenftärkfte 
Stadt batte doppelt fo viele Geburten wie die geburtenihwächfte. (Solingen 10,7; Beutben 
21,7). Wie liegen diefe Werte zu dem lindeftnotwendigen zur Voltserbeltung? Jit ce 
gleicbgültig, welde Städte oberbalb und welde ımterbalb des Burdicnitts oder des 
Erbeltungsnotwendigen liegen? 

Wer kann beute aus eigener Überlegung oder eigenem Wilfen zu diefen Sragen Stels 
lung nehmen? Biologie, angewandt auf den Doltslörper und feine Wandlungen, ift nod 
keineaweqa durdgedrungen. Wir dürfen nicht ruben und nidht raften, bis das Derant: 
wortungabewußtjein des cinselnen fid) aud an der Erltenntnis gejdbärft bat, daß jeder am 
Untergeng der Kultur mitfhuldig ift, der als gejunder Träger kulturfäbigen Erbgutes 
fi Ser Zunkunft verjagt. 

Eine einfache DBetradtung foll cine felbftändige Beurteilung unferer Nachwuchs⸗ 
perbältnitie ermöglichen. fTad den allgemeinen deutichen Sterbetafeln betrug gemäß den 
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Abfterbeverhältniffen von 1932/34 die fernere Lebenserwartung bei neugeborenen Rnaben 
b9,9 Jahre. Gehen wir von rund oo Jahren durchſchnittlicher Lebenserwartung aus, fo 
muͤſſen — theoretiſch — bei ebenmaͤßigem Volksaufbau von je 1000 Menſchen im Be⸗ 
harrungszuſtande in jedem Jahre 1000: oo gleich 10,6 Menſchen ſterben und ebenſoviele 
geboren werden. Das ſind nun freilich Durchſchnittswerte uͤber lange Zeitraͤume hin. 

Zur Zeit ſterben viel weniger. Wir haben gewiſſermaßen eine Überfüllung auf der 
Lebensbuͤhne, weil Mnſchen hinaufgeſtiegen und zur Erfuͤllung einer groͤßeren Lebensdauer 
darauf geblieben ſind, die, fruͤher geboren, ſchon im erſten Lebensjahre geſtorben waͤren. 
Auch die Lebenserwartung der ſchon Erwachſenen iſt dauernd geſtiegen. Der 4ojaͤhrige 
batte vor bo Jahren nur noch 24,8 Jahre Lebenserwartung, heute aber zo,s Jahre. Den⸗ 
noch laͤßt ſich die Lebenserwartung der Erwachſenen nicht beliebig noch weiter verlaͤngern. 
Die 30 jaͤhrigen hatten vor bo Jahren fernere 4,1 Lebensjahre zu erwarten, heute 4,2, alſo 
kaum mehr. So wird alſo die guͤnſtigſte Lebenserwartung ſchließlich einmal nicht mehr 
weiter zu ſteigern ſein, und die Alten werden in dem Maße abſterben, wie ſie in ihrem 
Durchſchnitt gewiſſe hoͤhere Altersklaſſen erreicht haben werden. 

Dann wird aber die Abſterbeziffer ganz weſentlich über 10,0 v. Tſd. im Jahre ſteigen. 
In dem Maße wird das geſchehen, wie die Blaffen vorgerúdteren Alters ftårter befegt fein 
werden. Wir werden alſo durch Geburten einmal weſentlich mehr als 10,0 v. Tſd. 
Todesfaͤlle zu erſetzen haben, ſicher viel mehr als die heutigen 13,7 Sterbefaͤlle. 

Das Reich hatte 1937 aufs Tauſend der Bevoͤllerung 18,8 Lebendgeborene. Das 
reicht aus, die Volkszahl vorlaͤufig noch jaͤhrlich betraͤchtlich ſteigen zu laſſen, weil 
3. 3t. jährli eben noch weniger Menfchen die Lebensbühne wieder verlaffen, als neu 
binzulommen. 

1935 waren 6,8 
1936 „0,6 mehr Geburten als Sterbefälle. 
1957 e 04 


Aber weil diefe Zahl (18,8 Kcbendgeborene) erreiht it von Altersjahbrgängen, 
die als ment vor 1914 geboren wefentlich ftärker find als die im Rriege gebornen künftigen 
Klternjahrgänge, müßte fie größer fein, wenn fie den kommenden Abfturz vorweg mit aue: 

kiden fol. Wir müßten zur dauernden Aufrechterbaltung des Volksbeftandes im 

eiche faft 20 Geburten a. Tid. baben, baben alfo mit 18,8 im Keiche nicht genug. Wice: 

viel weniger mit 12,4 in Dresden als Stadt, die am foledteften daftebt von allen rog: 

ftädten mit mebr als 150000 Einwohnern! Die im Reihe tatfählih erreichten 18,8 

Lcbendgeburten find zuftande gelommen aus den verfchiedenften Werten in den einzelnen 
Teilen des Reiches, fo aus 24,8 v. Tfd. in G©berfchlefien 

uno 14,9 , „ in Berlin. 
Gerner aus 15,9 » „ in den Gemeinden über 15000 Einw. 
15,4 n n in den Großftädten über 100 000 inv. 

und rund 17,0 » „ in den Gemeinden zw. 15000 u. 100000 inv. 

Em Stadt wie Dresden ftebt alfo mit 12,4 ganz befonders ungünftig da. Abnlich 
fteben Plauen mit 12,5, Srantfurt a. MT. mit 12,5 und Leipzig mit 12,6 a. Tfd. 

És ift niht gleihgültig für den qualitativen Erbbeftand eines Volles, ob feine 
künftigen Wienfchen von Erbgutträgern ftammen, die einmal irgendwie eine Leiftungss 
auslefe beftanden haben, oder ob fie Rinder von Menfdhen find, die keine Auslefe irgends 
welcher Art duchgemadht haben oder gar durchzumadhen imftande waren. Sicher iR ein 
Dolt, in dem die Nachfahren von geiftig irgendwie ausgelefenen und bewährten Hien: 
fen — vom erfolgreihen Studierten bis zum ausgelefenen Sacdharbeiter — einen großen 
Anteil ausmaden, leiftungsmäßig beffer daran, als wenn der geiftig beftimmte Do 
wuchs durch Geburtenverzicht des ausgelefenen Volksteiles weitgehend ausgefallen ift und 
die große Maffe folder den überwiegenden Mahwuds ftellt, die nicht in der Lage 
weren, eine VDoltsjchule mit befriedigendem Erfolge durdhzumaden. Llady einer bedeuts 
(amen. fádbfijdben Erhebung find von den Samilien mit größeren Rinderzablen im 
Lande Sadfen leider etwa 40—45 v. #. afoziale Broßfamilien. Wenn einmal der 
Außerfte Brenzfall einträte, daß nur no Eltern auf dem Aılfsfchulniveau Rinder bätten, 
wäre die Srage ja im Sinne des Endes jeder Kultur entjchieden. In folbem Sinne 
ift es zu verfteben, wenn es als febr bedenklich angejeben werden muß, daß eine Stadt 
wie Dresden nahwuhemäßig fo zurüdftebt, cine Stadt, die als Sig vieler Verwaltungen, 
als Stätte kultureller Arbeit, technifchen Sortfchrittes und künftlerifchen Lebens fo viele 
Menfden mit überdurdhfchnittlidden Anlagen anzieht. Dresden bat nur rd. 55% des Bes 
burtenfatzee (aufs Taufend), den Städte wie Aindenburg, Gleiwig und Beuthen aufweifen, 
Städte mit einer Bevölkerung, der nicht gerade Menfchen mit überduchhichnittlicher Sührer: 
traft zuzufteeben pflegen, die aber in ftändigem Abftrom viel von dem in ihr noch entbals 
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tentn. Degcbungsvorrct abgibt. ein begcbungemá£ig liegt es jo: ùe etw vier Sebntd 
der Geicmtbevólterung des AReidyes, die ibon in der Doltsidule leinen susreidenden 
oder geringen Erfolg biben, íteigen im cligemenen nidt in die Ausleicberufe auf. Darum 
jind in den Nichtausleſeberufen die Vollsſchulverſager noch itärter vertreten. Sie meden 
mebr cls die Syälfte der Geiamtbeit der Tihtzuslejeberufe zus. Gerzde aber dieſe Berufe 
beben mebr cís die doppelten Tiadywudescblen cuf je 100 der beitebenden jüngeren 
Eben. Zegt men die Tichwucdsziblen derielben bei den £enderbeitern mit 100 als 
fft&scbl cn, io fallen auf die tedmiiden und die kaufmänmiden Angeitellten und die Bes 
amten nur etwa 45 Geburten, in den Großitädten für jidy genommen noch weniger. Dieſen 
dauernd wiederbolten Deriwt en Erbgut in jedem neuen Geburtenzbrgang bält cuf die 
Dauer kein Volt und tein Bevölterungscusicnitt cus, obne cn Aulturfrcft cinsubügen. 
Derum muß cls untere vornebmite Aufgabe gelten, clics su tun, den Willen sum 
Binde und die Möglichkeiten zum Binde gerade in den Auslejeberujen zu beleben und zu 
ftärten. Anfchrift des Verf.: Dresden⸗Blaſewitz, Spohrſtt. 3. 


Ein Wort zur Rlaͤrung! 
Kinóerreidje Dollfamilie — afo3iale GroBjamilie. 
Don Dr. Wolfgeng Anorr. 


In ft 10 der Zeitihrift „Volk und Kaffe” bradte Dr. Alfred Eydt einen Aufiat 
uber „Auslefe und Ausmerze in der Voltsichule”. 

€yoót tommt bei feinen Unterfuhungen über £eiftungen in der Vollsichule im Weiente 
lien zu denfelben Ergebniijen wie ich in der Auslefearbeit bei Finbecreicben Samilien !): 
Der Anteil der untaugliden Großfsmilien unter den Samilien mit bober Rinderzabl ift fo 
grof, da in einer Aufftellung, die die Scyulleiftungen der Rinder aus Familien mit bober 

inderzahl umfaßt, diefe in ibrer Gelamtbeit fhledter abichneiden als der Durdbfchnitt der 
Bevölkerung. Mit dem Anfteigen der abjoluten Rinderzabl nimmt der Anteil oec dwad» 
begabten unter allen Samilien mit bober Rinderzabl zu. Dies ergibt fidh eindeutig aus den 
von Evdt auf 3. 349 gebradıten Schaubildern Fir. 4 uno 5. 

Eydt bezeichnet nun aber bei diefen Barftellungen alle Samilien mit bober Rinderzabl 
als Kinderreidhe, fodaß beim untritiichen Leier zunädft der Eindrud entfteben kann, als ob 
alle Rinderreidhen in ihrer Begabung unter dem Durdéidntt der Bevölkerung ftünden. 
In Webrbeit aber find die fhledhten Schulleiftungen von Rindern aus Samilien mit bober 
Rinderzabl der Tatfadye zuzufchreiben, daß bier alle Rinder aus untaugliden Großfamilien 
mitgezäblt wurden. 

Bei oberflaͤchlichem Zeien konnten fo mandye Mißverftändniffe entftchen, die hiermit 
ridhtiggeftellt feien: 

Die oben fhon erwähnt, ift die Zahl der Erbuntauglidyen unter den Samilien mit 
bober Rinderzabl febr groß, ibr Anteil nimmt mit der abjoluten Rinderzahl zu. 3d) mug 
deshalb unbedingt vermeiden, von „Binderreihen“ zu fpredyen, wenn idy allgemein Samie 
lien mit bober Rinderzahl obne Xüdjidt auf ihre Wertigleit meine. (Eydt bat dies in 
der Einleitung feines Aufiages wohl erwähnt, dann die begrifflihe Unterjcheidung aber 
nicht durdhgefüubrt.) Leicht kann eine Schlußjolgerung, die den £efer zwangsläufig kommt, 
namlidy daß die „Rinderreihen mebr IShwadjinnige Rinder bätten als die Rinderarmen“, 
den Begriff des Rinderreihtums belaften. Rinderreihtum ift für uns ein bober 
võltifíder Begriff und darf als Bezeidnung nur angewendet werden, 
wenn oie Rinoersabl einec Samilie aud wertmágig cinen Reidtum 
für das Volt darftellt. 

Stellt man aber Statiftiten über Samilien mit bober Rinderzabl 
«n fid auf, um Daraus zu ermitteln, wie groß unter ibnen der Anteil 
Erbuntceuglidber fein Bönnte, fo muß man neutrale Begriffe vere 
wenden, alfo etwa: „Samilien mit bober Rinderzabl” ufw. 

Die als Ballafteriftenzen der VPollsgemeinfhaft ermittelten Sa« 
milien aber müffen, je nad der Ridtung, in der ibr erblidhes Vers 


1) Dol, beau meine Auffäge in „Volt und Kaffe”: 1936: Meft 7, S. 269; 1937: 
ft 5, 5. 193; 1938: Heft 0, S. 179 uno £ft 3 3. 267. 
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fagen liegt, als erblrante oder afoziale Broßfamilien bezeichnet 
werden. 

Diefe Begriffsbeffimmungen find Beine gedantlihben Aonftrute 
tionen, fondern entfpredben den tatfählidhen lebensgejegliben Der 
bältniffen: Klady der biologifchen Partnerregel finden fi fowohl bei der Gründung 
der tauglichen kinderreichen Samilie, wie bei der afozialen Broßfamilie von beiden Seiten 
zu einander gebörige Ehepartner zufammen. Je mebr Rinder aus einer folden Ebe ges 
boren werden, defto eindeutiger wird das Bild der Erbwertigteit. 

És ift an ber Zeit, nun einmal Uinterfuchungen über die Leiftungsfähigkeit beider 
Gruppen anzuftellen: Kladhdem die beiden Gruppen von Samilien mit bober Rinderzahl 
nad ihrer und ihrer Sippen Lebensleiftung getrennt find, müjfen die Schulleiftungen ihrer 
Rinder feftgeftellt und je nad) Zugebörigkeit zu einer der beiden Gruppen die Leiftungs« 
durchichnitte berechnet werden. sJierbei wird fid) wiederum zeigen, daß die kinderreichen 
Samilien und die afozialen Großfamilien als biologifch verfchiedene Gruppen, in allen 
ihren Lebensäußerungen verjchieden find. 

Anfchrift ds Verf.: Dresden A 1, Bürgerwiefe 24. 


Aus Reffenbygiene und Bevslkerungspolitif. 


Medlienburg ehrte die Kinderreihen. Anfang Kovember wurden in Medien» 
burg in fämtlidhen größeren Orten gleichzeitig die Ehrenbuder der Rinderreichen den linders 
reihen Eltern überreicht. In Roftod bat Bauleiter Hildebrandt jelbft im Rahmen 
einer Scierftunde die Ebrenbücher verteilt. Weit über 10 000 Doltsgenofjen waren Zeugen 
der Merausftellung unferer erbtüchtigen deutichen Samilien. In Schwerin bat Reihsamtse 
leiter Dr. Groß in einer Kundgebung das Wort über die Bedeutung der Ebrenbücher der 
Rinderreichen ergriffen. An den Deranftaltungen nahmen zahlreiche Ebhrengäfte aus Partei, 
Staat und Webhrmadt teil. 


Lehrgang für die Leiter der Gaufhulungsämter des Rajfenpoliti[djen 


Amtes. Dom 16. 10. bis 22. 10. 1938 fand in der Reichefchule des Xaffenpolitijcben 
Amtes in Babelsberg ein a ED für die Gaubauptftellenleiter der Raffenpolitifchen 
Gauámter ftatt. Die zielweifenden Vorträge bielten Reichsleiter Alfred Rofenberg und 
Prof. Dr. Groß. Außerdem wurden im einzelnen die Aufgaben der praltifchen Raffens 
politit, die Angriffe der Plecitalen Rreife auf den Raffengedanten, die Abftammungsfrage 
des Menſchen, die Zutammenbänge zwiihen Raffe und Redt, die bevölterungspolitifche 
Sichjegung in der AISD.eArbeit und ähnliche einfchlägige Sragen ausführlich beſprochen. 


Reidhsinnenminifter billigt Ehrenanzeigen für Kinderreihe. Auf Mm, 
regung dcs KReichebundes der Rinderreihen bat Reihsinnenminifter Dr. Srid genebmigt, 
daß dic Gemeinden die mit oem brenbud) der Rinderreichen ausgezeichneten Samilien in 
Sorm von Ebrenanzeigen berausftellen können. Damit wird erneut die bobe Bedeutung 
der kinderreichen, erbgefunden Samilie unterftrichen. 


Die Bevölterungsbewegung in den deutihen Großjtädten im 2. DierteI- 


jahr 1958. Die Bevölkerung der deutfchen Großftädte ift vom 2. Vierteljahr 1937 zum 
2. Diertel,abr 2958 um 1,8% geftiegen. Auf 1000 Einwohner und ein volles Jabr bes 
rechnet wurden in den 56 deutichen Großftädten während des 2. Dierteljabree 1958 11,8 
Eben gefdhloffen, 16,5 Lebendgeborene von ortsanfälfigen Müttern und 11,7 ortsanfäjfige 
Geftorbene gezäblt. Die Heiratshäufigkeit liegt um 11,5% über dem Wert dcs entjpredhene 
den Vorjabredicerteljabres; gegenüber dem 1. Vierteljahr 1938 bat diefe Ziffer um 40,6% 
3ugenommen. jm vorigen Jahr betrug der jabreszeitliche Aufftieg nur 30,9%. Die Ges 
burtenziffer zeigt mit 16,5 Lebendgeborenen a. T. der Bevölkerung und aufs Jahr bes 
rechnet einen redht boben Wert, wie er in den zwei Dicrteln der letzten Jahre nicht erreicht 
worden ift. (Gegenüber dem 2. Vierteljahr des Jahres 1937 beträgt die Zunahme 4%. 
Die Sterblichkeit liegt um 6,4% über dem Porjabrewert. Die Urfadhe bierfür ift 3. T. in 
der Grippecpitemie des Berichtsjahres und zum anderen Teil in der zunebmenden Alterss 
fterblichkeit begründet. Die Säuglingsfterb:ichkeit ift gegenüber dem Vorjabrsviertel mit 
6,2% unverändert geblieben. Die Geburtenziffer der Großftädte ift trog des erfreulichen 
Aufftieges noch erbeblid von dem Beftanderhbaltungsfoll von 21 a. C. entfernt. 
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Raumreihe Wohnungen für Dollfamilien. Anlaͤßlich des Reichstreffens des 
Reihsbeimftättenamtes in Srankfurt a. M. betonte der Leiter des Reichsbeimftättenamtes 
v. Studrad, daß die KRleinfiedlungen als Mittel zur Rrifenfeftigung entichieden abzur 
Iebnen feien. Man wolle keine Rrifentberapie betreiben, vielmehr wolle man für die Volle 
familie gefunde und ausreichende Wobnungen jchaffen. Das Heimftättenamt fordert dese 
balb aus bevölterungse und fozialpolitiihden Bründen die VDierraumwobnung. Es wurde 
feftgeftellt, daß der Zuwachs an Rindern in geräumigen FTeubauwobnungen bzw. in Sied 
lungen um oae 3cbnfadbe bóber ift als der in unzulänglichen Mietwohnungen. 


Kinderreidhe bei der Wohnungsfudhe in München bevorzugt. Auf Grund 
dcr Beltimmung der Landeswobnungsordnung können die Gemeinden kinderreiche Samilien 
bei dem Anmieten von Wobnungen unterftügen. In Münden können den Aausbefigern 
bei Aufnabme einer vom Städtifchen Wobnungsnadhweis vorgefchlagenen Samilie in gee 
eigneten Kleinwobnungen mit 3—5 Räumen und einer Wionatsmicte von 30—50 ME., 
in Ausnabmefällen bis 60 ME., ganz erbeblidhe finanzielle Zeitungen gewährt werden. 
Bei Aufnahme von Samilien mit 4 Rindern kann ein einmaliger Bereitihaftsbetrag von 
100 ME, bei mehr Rindern für jedes weitere 20 ME. gegeben werden. Bedarf die bee 
treffende Wobnung einer Inftandfegung, fo kann außerdem ein Inftandfegungszufhuß 
bis zu 300 ME. neben dem Bereitichaftsbetrag geleiftet werden. Bei Feuerftellung von 
Wohnungen durh Ause und Umbau (einfhliglihd Teilung) kann ein ftädtifcher Baus 
zufhuß, der in der Regel 50% der Befamtberftcllungstoften beträgt, zur Auszahlung 
tommen. Die Höchftgrenze diefes Bauzufchuffes beträgt 1000 Mi. Ein Rectsanfprud 
auf die Bewährung diefer Leiftungen beftebt nicht. 


Keine Anrehnung der Taufenden Kinderbeihilfen. In einem Erlaß des Reiches 
arbeitsminifters wird darauf bingewiefen, daß bei der Berechnung des Kintlommens zur 
Gewährung der Settverbilligungse und MWargarinebezugsfcheine die laufenden Binders 
beibilfen außer Anja zu laffen find. Das gleiche gilt für Rinderzulagen und Rinders 
Gelle H die Beamte, Soldaten und Befolgfchaftsmitglieder der Derwaltungen oder óffente 
Iden Betriebe erhalten. 


Mangel an alademifhem Nahwuds. Jn Sen legten Jabren madt De ein 
ftänsig wadfjender Mangel an atademiihem Klahhwuchs bemerkbar. Jm Jabre 1931 batten 
die deutfchen Hochichulen 126000 Studierende. Die Zahl ift inzwifchen auf Inapp 70 000 
berunter gegangen. Der Anteil der Abiturienten, die fich einem atademifhen Beruf zu⸗ 
wandten, betrug im abre 1931 nod 73,190 uno im Durdónitt der legten Jahre kaum 
nod) 509o. Etwa die Hälfte aller Abiturienten jedes Jabrganges entfchließen fi für einen 
nichtatademifchen Beruf. Diefem ungenügenden Zugang zur HYochfchule ftebt ein erböbter 
Bedarf an wilfenfchaftlidem MNahwuchs gegenüber. Verjhärft wird diefe Lage dur ein 
langſames Abnebmen der Abiturientenziffern, was 3. T. auf den mangelnden Fliahwuds 
in den Fuͤhrungsſchichten des Volkes zuruͤckgeht. Da in den letzten Jahren immer mehr 
Berufe das Abitur als Vorausſetzung verlangen, ſinken die Anteile an Nachwuchs fuͤr die 
einzelnen Berufsgruppen. 


Philologen⸗Mangel zu erwarten. In einer Statiſtit, die die „Monatsſchrift fuͤr 
hoͤbere Schulen“ veroͤffentlicht, wird nachgewieſen, daß nach den Richtſaͤtzen augenblicklich 
202$ uͤberbeſetzte Rlaſſen, d. |. 15% des Geſamtklaſſenbeſtandes in Preußen, vorhanden 
find. Gftern 1941 würde trog allem oie Lieueinridotung von 1543 BRlaffen erforderlich 
werden. 


Berufswedjel der Landarbeiter. Wie die „Rölnifche Zeitung“ berichtet, baben 
von den Landarbeitern 230 000 oder 10,5% feit dem Jahre 1935/36 ihren Beruf gewecbielt. 


Starte Zunahme der Srauenarbeit. In einzelnen Wirtfchaftszweigen, wie 3. 2. 
in der Induftrie, baben die Arbeiterinnen im Jabre 1936 um 85.000, im Jahre 1937 um 
169 000 oder 32,5% aller in der Jnduftrie Beichäftigten zugenommen. Heute find inse 
gefamt 11,6 Millionen Srauen erwerbstätig. Aus jozialen und bevölterungspolitifchen 
Gründen darf jedoch in der Srauenarbeit keinerlei Arbeitsreferve gejeben werden. Lin Ane 
fteigen der Srauenarbeit wird zwangsläufig cine Einfchräntung des Kladhwuchjes bedeuten. 


Die Dergehen gegen óas Geje& zur Belämpfung der Ge[d)led)tsfrant- 


beiten im Jahre 1935. Wie die „Zeitfchrift der Reichsfachſchaft deutſcher Heb⸗ 
ammen“ mitteilt, wurden im Jahre 1933 im Deutichen Reich gegen insgefamt 346 Anger 
Magte tedhtsträftige Entjcheidungen wegen Vergeben gegen das Gefeg suc. Detámpfung 
von Gehcledhtstrantbeiten gefällt, das find faft genau do viel wie im Jahre 1932. 
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Aus der rheiniihen Statiftit der Jugendgefährdung. Ger.Afi. Strobn 
teilt in „Die Abeinprovinz“ mit, daß die Vermittlung von daralterlidh angelräntelten 
Rindern in die Landhilfe Anlaß zu fhwerem fittlihem Abgleiten gegeben bat. Tritt zu 
ungünftigen Derbältniffen ein bäufig beobadhteter Wangel an etbifber Arbeitsfäbigkeit, fo 
fei es erklärlih, daß bei ısjährigen Mädchen bereits fhwerfte feruelle Schädigungen fefte 
geftellt werden können. Die Sälle der Srübverwabrlofung, insbefondere der feruellen Srübs 
verwabrlofung, fcheinen dann zuzunebmen. Günftiger ift die Entwidlung der fouls 
entlafjenen fürforgebedürftigen Rnaben. 


Derteilung der Arzte und Krantenanftalten auf die Bevölferung. Nach 
den Verdffentlihungen des Statiftifben Reichsamtes tommen im Jahre 1936 auf je 
1370 Deutfche ein Arzt, auf 4167 ein Apotbeler, auf 4762 ein Zahnarzt, ausschließlich Dene 
tiften, und auf 515 Perfonen eine angeftellte Pflegeperfon. Insgefamt ftanden 4792 Rrantene 
bäufer mit 620 751 planmäßigen Betten zur Verfügung. Im Jabre 1936 verbrachten in 
diefen 620751 Rrantenbausbetten 5 176 802 Wienjchen 180552492 Pflegetage. Das ber 
deutet gegenüber 1936 eine Zunabme der Pflege um 2,8% bei einer Abnahme der Durdye 
fhnittspflegedauer der einzelnen Rranten von 35,2 Tagen auf 34,9. Dir Anftaltsentbine 
dungen nabmen auf Roften der häuslichen Entbindung zu. 


Warum uneheliches Kind im Silm? Man tann es faft eigenartig nennen, daß in 
legter Seit in zablreidhen Silmen immer wieder das unchbelihe Rind zum GBegenftand der 
Handlung wurde. Ce let bier nur an die Silme „Liebelei und Liebe“, „Die vier Gefellen“, 
„Die Srau am Scheidewege”, „Heimat“, „Spiegel des Lebens”, „Sabrendes Volt”, „Die 
tote fftü&e^, ,Srauenliebe — Srauenleid“ gedacht. Llach Selen zablreihen Silmen zu 
urteilen könnte man faft der Auffaſſung fein, als fei das unchelihe Kind das einzige 
Problem, mit dem fidy der Film, wenn er fhon beväflterungspolitifche Sragen aufgreift, 
befaffen kann. Man muß fragen, ob fih der Silm nit auch einmal mit denjenigen bee 
Ibaftigen möchte, die nach der Ehe geboren werden, und die ficherlich ebenfo dantbare 
Aandlungsobjelte find wie ibre Beinen unglüdliden unebeliden Zeitgenojfen. 


Gat fih die Siherungsverwahrung bewährt? Antäßlih der Münchener Tas 
gung der Gefellichaft für deutfches Strafredht fprah Prof. Erner über die Sicherungss« 
verwabrung und ftellte feft, daß fich im ganzen gefeben die Maßnahmen der Sicherungse 
verwabrung bewåbrt baben, vermutlich aber zu fparfam angewandt worden find. 


Die Bela(tung durd; die Grbfranfen. 3n geichloffenen Anftalten find 3. 3t. uns 
gefäbr 1,3 Millionen Perfonen untergebradt. Die Zahl der untergebradhten Erblranten 
bat fidh in den legten 10 Jahren um 200 000 erböbht, wobei vor allem die Zahl der Sürs 
fergesóglinge in Anftalten für Geiftestrante, Blinde, Arüppel und Taubftumme immer 
weiter anfteigt. Dagegen nimmt die Zabl der in Rrantenbäufern untergebradhten Silfs⸗ 
bedürftigen ab. Die in Alterss und Siechenbeimen untergebradten Dertonen nebmen an 
Habl ftändig zu, was auf die Überalterung des deutfchen Volkes zurüdzufübren ift. Dic 
Botten für die gefchloffene Sürforge betrugen im Jabre 1936 rund 350 Millionen ME. 
und betragen für die Beiftestranten, Blinden und Taubftummen jährlich weit über 650 IME. 
je Perfon. 3ufammen mit oen óffentlicben Sücjorgelaften müj(en jäbrlich beinabe 1142 Mile 
liarden ME. an Sürforgeloften vom deutichen Volk aufgebracht werden, von denen 1,1 Mils 
liarden ME. ale Zufhuß aus Reichsmitteln fließen. 


Die Geiftestranfen im Saarland. Im Saarland find im Jahre 1936 in Heile 
und Pflegeanftalten mit Abteilungen für Geiftestrante und Epileptiter 1895 Rrante, davon 
970 weibliche, verpflegt worden. In Heilanftalten und Abteilungen für neurologifche 
Rrante betrug die Zahl der verpflegten Rranten insgefamt 1095, davon waren 434 weiblich. 

Don 480 im Jabre 1936 gefhiedenen Eben wurden 9 wegen Vorbandenfein von 
Geiſteskrankheiten geſchieden. 


Ehevermittlung für Erbkranke. Erſter Verſuch unter Gehörgeſchädigten. 
Mit Unterſtützung des Raſſenpolitiſchen Amtes und des Reichsausſchuſſes für Volks⸗ 
geſundheitsdienſt iſt eine Ehevermittlungsſtelle für Geboͤrgeſchaͤdigte gegruͤndet worden, 
die ſich in der kurzen Zeit ihres Beſtehens bereits ſehr bewaͤhrt hat. Nach dem Geſetz zur 
Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes haben ſich Perſonen, die an einer ſchweren Erbkrankheit 
leiden, der Unfruchtbarmachung 3u unterziehen. Das Ehegeſundheitsgeſetz erlaubt ihnen 
aber untereinander zu heiraten, ſoweit ſie ehefaͤhig ſind. Die Ehevermittlungsſtelle wird 
3. It. von etwa 200 Teilnehmern benutzt. Eine Anzahl Ehen und Verloͤbniſſe ſind bereits 
geſchloſſen worden. Dieſer erſte Verſuch einer raſſenhygieniſchen Ehevermittlung für Erbe 
A bat unter Weabrung der notwendigen Rüdfichtnahme bereits ermutigende Erfolge 
gebabt. 
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Bauswirtfhaftlides Jahr nur im Haushalt mit Kindern. Als bauevoirte 
fbaftliches Jabr wird künftig nur eine Tätigkeit in Samilien mit mindeftens 2 Rindern 
gewertet. 


Scharfe Maßnahmen gegen die Juden. Dem feigen Meuchelmord an Gefandte 
fhaftsrat vom Rath in Paris durch den polnischen Juden Grünfpan folgte eine größere 
Zahl fcharfer Maßnahmen gegen die Juden im Deutfchen Reich. Als erftes wurde von dem 
Beauftragten für den Vierjabresplan, Beneralfeldmarfhell Göring, eine Verordnung 
erlaffen, nad) der den Juden deutfcher Staatsangebörigleit in ihrer Gefamtbeit die Zablung 
einer Rontribution von einer Milliarde Mark an das Deutfche Reich auferlegt worden ift. 
Der Betrieb von EinzelbandelseVDerkaufsftellen, Derfandgeichäften oder Beftelltontoren fos 
wie fonftigen Sandwerksbetrieben wurde vom 1. Januar 1939 ab verboten. Serner ift 
ihnen auf Märkten aller Art, £fteffen und Ausftellungen, verboten, Waren oder gewerbliche 
Keiftungen anzubieten, dafür zu werben oder DBeftellungen aufzunebmen. Jüdifche Bes 
werbebetriebe, die dagegen verftoßen, find polizeilich zu fchließen. Außerdem tann ein Jude 
vom 1. Januar 1939 ab nicht mehr Betriebsführer im Sinne des GiefeGes zur Ordnung 
der nationalen Arbeit fein. ft ein Jude als leitender Angeftellter in einem Wirtichaftse 
unternebmen tätig, fo tann ibm mit einer Srift von 6 Wochen E werden. Auch 
kann ein Jude nicht Mitglied einer Genoffenichaft fein. Jüdische Mitglieder von Genofiens 
fchaften fcheiden zum 31. Dezember 1938 aus. Diefe Maßnahmen wurden im Rabmen des 
Reichsbürgergefeges erlaffen. Auf Grund der Verordnung zur Durdhführung des Viers 
jabresplanes wurde beftimmt, daß alle Schäden, welche durdy die Empsrung des Volles auf 
die Hetze des internationalen Judentums gegen das nationalfozialiftifche Deutichland am 
$., 9. und 10. Llovember 1938 an jüdifchen Otwerbebetritben und Wobnungen entftanden 
find, von den jüdifchen Inbabern oder jüdifchen Bewerbetreibenden fofort su befeitigen 
find. Die Roften Aer Wiederberftellung trägt der Inbaber der betroffenen jüdifchen Ges 
werbebetriebe und Wohnungen. Verfiherungsanfprüde von Juden deutfcher Stastsanger 
börigkeit werden zu Bunften des Deutichen Reichs beichlagnabmt. 

Mie angelündigt wurde, werden jüdifche Gefchäfte in kürzefter Zeit in deutfche Hände 
übergefübrt. 


Die deutihen Schulen judenfrei. vVorbehaltlich weiterer geſetzlicher Regelungen 
bat der Reichserziebungsminifter mit fofortiger Wirkung die Anordnung erlaſſen, wonach 
Juden der Befuch deutfcher Schulen nicht mebr geftattet ift. Juden dürfen nur jüdifche 
Schulen befudben. Soweit es noch nicht gejcheben fein follte, find alle 3. Zt. eine deutſche 
Schule befuchenden jüdifhen Schüler und Schülerinnen fofort zu entlaffen. Außerdem 
werden künftig keine Juden zum Studium an deutfchen Hochichulen zugelaffen werden. 


Derbot des Waffenbeliges für Juden. Per Xeibefübrer 44 und Ebef der 
deutfchen Polizei bat angeordnet, daß allen Juden der Erwerb, der Bei und das Sübren 
von Schußwaffen und Munition fowie von Hiebs oder Stoßwaffen verboten ift. Don 
der Anordnung werden nicht nur reichsdeutfche, fondern auch die Juden fremder Staats⸗ 
angebörigkeit und ftaatenlofe Juden betroffen. Die im DBefig von Juden befindlichen 
Waffen find fofort abzuliefern und fallen entihädigungslos dem Reih zu. Zuwidere 
bandelnde gegen diefe Verordnung werden in Ronzentrationslager übergeführt und auf 
die Dauer von 20 Jabren in Schutbaft genommen. 


Keine Teilnahme von Juden an deutichen Tulturellen Deranftaltungen. 
Auf Anordnung von Reihsminifter Dr. Goebbels wurde Juden der Befuh jäntlicher 
deutfcher Theater, Kinos und anderer kultureller Veranfteltungen verboten. 


Ausfheidung jüdiiher Redtsanwälte. In der fünften Verordnung zum Reichee 
bürgergefeg wird beftimmt, daß Juden alsbald — im Altreich zum 30. 11. 1938 — aus der 
Rebtsanwaltfchaft ausfcheiden. Soweit es fich bei den ausfcheidenden jüudifchen Redhtse 
anwälten um Sronttämpfer bandelt, können diefen Unterbaltszufchüffe gewährt werden. 
Um die rechtliche Beratung von Juden ermöglichen zu können, fiebt die Verordnung vor, 
daß in befchräntter Zahl jüdische Rechtsberater zugelaffen werden, die nur für juͤdiſche 
Auftraggeber tätig fein dürfen. Ebenfo fcheiden die judifchen Patentanwälte zum 30. 11. 
J03$ aue. 


Raffengrundjäße im Dormundswefen. Der Reihsinnenminifter bat für die Jus 
gendämter, die bei der Beftellung von Kinzelperfonen zu Dormündern, Pigan Helfern 
oder Beiſtaͤnden geſetzlich mitzuwirken berufen ſind, die Beruͤckſichtigung der Raſſengrund⸗ 
ſaͤtze vorgeſchrieben. Juden, juͤdiſche Miſchlinge 1. Grades oder mit einem Juden Vere 
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beiratete find für bie 2Seftellung zu Dormündern ufw. eines Deutfchblütigen oder jüdifchen 
fhifdlingse 2. Grades danad) nicht in Vorfchlag zu bringen. Deutjchblütige oder jüdifche 
Miſchlinge 2. Grades können nicht mehr Dormund ufw. eines Juden fein. 


Juden im Luftihuß. Der Xteicbsfübrer 44 und Chef der deutfchen Polizei gibt zur 
Stage der Teilnahme von Juden an Aausübungen im Luftichut eine Entfcheidung des 
Reihsminifters der Luftfahrt befannt. Darin heißt es, daß wenn ein Wohngebäude nur 
zum Beineren Teil von Juden bewohnt ift, diefe nicht suc Durdfübrung des Selbftfchutes 
beranzuzieben find. DBeftebt dagegen der überwiegende Teil der Bewohner aus Juden, fo 
find nur Juden zur Durdführung des Selbftihutes in dem betreffenden Wohngebäude 
beranzuzieben. Luftſchutzwart tann ein Jude nicht fein. 


Dom Juden Geld zu leihen ift Dienftvergehen. Wie die „Deutfche Juftiz“ 
betannt madbt, begebt ein Beamter auch dann ein fchweres Dienftvergeben, wenn er von 
einem jüdifchen Geldverleiber ein Darlehen aufnimmt und zu diefer Darlebensaufnahme 
durch eine unverjchuldete Flotlage getrieben worden ift. 


Keine jüdifhen Straßennamen mehr. ad einem Erlaß des Reihsinnenminis 
fters find fämtliche nach Juden und jüdischen Milhlingen 1. Grades benannten Straßen 
oder Straßenteile unverzüglich umzubenennen, foweit dies noch nicht gejcheben ift. Die 
er mit jüdifchen Klamen find gleichzeitig mit der Anbringung der neuen zu 
entfernen. 


Auh Danzig gegen die Juden. Gauleiter Sorfter kündigte an, daß auch die 
Sreie Stadt Danzig Maßnahmen ergreifen wird, um die Juden aus dem Danziger Leben 
auszufchalten. Die Danziger Bevöllerung wehrt fih entfchieden dagegen, daß Juden, die 
aus Berlin, Prag und Warfjhau ausgewiejen wurden, nunmehr in Danzig ein Afyl ere 
balten follen. So fei es vorgetommen, daß polnifche Juden, die der antifemitifchen Welle 
in Warfjchau entgingen, in Danzig dort von der diplomatifchen Vertretung Polens in 
Shut genommen wurden. 


Jüdisches Kulturleben im Reid). Bereits im Jahre 1933 wurde den Juden im 
Deutſchen Reich genebmigt, eine eigene kulturelle Organifation 3u unterhalten. Der Ortes 
verband Berlin des jüdischen Rulturbundes hatte bereits am 15. Ottober 1933 17 600 Mits 
en Dom 15. Oftober 1933 an fpielte u. a. in der Reihsbauptftadt ein rein jüdifches 

bester vor nur judifchem Publitum. Den Juden war bierzu ein Tbeatergebäude zur Ders 
fügung geftellt worden. Im Mufitleben wurde ein judifches SpympbonieeÖrdhefter gebildet. 
Im Jahre 1934 wurden die judifchen kulturellen Ortsverbände im Reichsperband jüdischer 
Rulturverbände zufammengefchloffen. Diefe Organifation konnte in den vergangenen fünf 
IJabren volltommen ungeftört arbeiten. In der normalen Winterfpielzeit 1936/37 konnten 
von den jüdijchen Aulturverbänden 2231 VDeranftaltungen durdhgeführt werden. Ebenſo 
gibt es zablreiche jüudifhe Zeitungen und Zeitfchriften, die in rein judifchen Buchverlagen, 
wie 3. 25. in dem jüdifchen Buchverlag Sranz Schoden, erfcheinen. Diefen Verlagen find 
Bücher jüudifcher Autoren über jüdifhe Sragen genebmigt. Ebenfo find in den meiften 
deutfchen Großftädten Buchhandlungen mit der Auffchrift „Tüudifcher Buchvertricb“ ges 
nebmigt worden. In Berlin gibt es drei, in Hamburg, Röln und Breslau je eine jüdifche 
Buchhandlung. Diefe judifche Kulturarbeit kann nah wie vor uneingefchräntt fortgefegt 
werden. Den Juden ift außerdem ihr eigenes Winterbilfswert geftattet worden. 


Die Ausftellung „Der ewige Jude” in Berlin. Dom 13. Movember ab wird 
in Berlin die Ausftellung „Der ewige Jude” im Reichstag gezeigt. Die Ausftellung läßt 
in erfehredender Deutlichkeit die Einflüffe des Judentums in Politik, Rultur und Wirte 
fhaft in der verflojfenen Zeit erkennen. 


Die Judengejeßgebung in Italien. Wie der „Völtifhe Beobachter“ vom 20. 10. 
mitteilt, werden 3. St. in Italien die gefeglichen Maßnahmen, die den Beichlüffen des 
Großen Safchiftifchen Rates auf dem Gebiete der Judenfrage folgen follen, ausgearbeitet. 
Die Rafjenfrage wird den Derbältnifien des italienifchen Imperiums angepaßt fein und vor 
allem aud) auf die Derbältniffe in Abeffinien und L£ybien eingeben. Der Ga hinifehe Großrat 
bat betanntliy eine Reihe von Ausnabmen von den einfchräntenden Maßnabmen (Verbot 
des Kintritts in die Partei, Heeresdienft, Grundbefit, Betriebsführer ufw.) für folde Juden 
getroffen, die Samilien der Rriegsgefallenen, Rriegsfreiwilligen, fafiftifhen Rämpfern 
ufw. zuzurechnen find. Im allgemeinen gilt, daß kein Jude unter die einfchräntenden Bes 
ftimmungen fällt, der zu den Familien von Sronttämpfern, die im Befig des Krieges 
verdienftlreuzes find, gerechnet wird. Da bei den vier Seldzügen — Weltkrieg, Iybifcher, 
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abeffinifcher und [fpanifór Selósug — insgefamt mebr als 30 Jahrgänge aufgeboten 
wurden, wird ein Mitglied der jüsiichen Samilie in den meiften Sällen einberufen worden 
fein, fodaß die Zubl der Ausnabmen von der ng als bod veranfchlagt 
werden kann. Man fpridht in Italien von etwa 30000 Juden, die dSudurcdh nicht unter 
die Judengejeggebung fallen. Die bocbverräterifchen Unternebmungen der Juden Colorni, 
Philipfon und Sacerdoti baben in letter Jeit febr ftart zur Alärung der Judenfrage in 
der breiten Offentlichleit beigetragen. 

Der ita:ieniiche Minifter der Rorporationen bat in einem Rundfchreiben an die Präs 
fetten beftimmt, daß KHandelstonzeffionen an Juden künftig nidyt mebr erteilt werden 
dürfen. Die jüdiichen Börienmal:er, Börfentommiffare und Börfenbefuhher find von den 
italieniihen Börjen ausgeichhlojien worden. 


Sonderabteilung für jüdifche Kinder an óen DolfsiQulen in Italien. 
Sür die judifhen Rinder in Jtalien werden nad einem Gefeg vom 23. September Sonder 
abteilungen oec Dolleidulen auf. Aoften des Staates eingerichtet, wenn die Zabl der (uk 
pflicbtigen Rinder an einem Ort nit weniger als 10 beträgt. Mit Ausnabme des Relic 
ionsunterrichts folgt der Lebrplan diefer Sonderabteilung den für die ftastliden Schulen 
eftgeiegten Richtlinien. Die jüdischen Gemeinden können mit minifterieller Erlaubnis eigene 
PVoltsfchulen eröffnen. Die Roften bierfür find von den Gemeinden felbft zu tragen. 


Bevölterung Italiens. (Drudfehlerberidtigung.) Die Bevölterung Italiens be 
beläuft ji auf 42237000 (vgl. „Dolt und Kaffe“, Heft 10, S. 383) und nidht auf 
24 237 000. = 

Einführung des Arierparagraphen in der Arztes und Redjtsanmalts- 
Iammer in Prag gefordert. Jn Prag wurde am 10. Ottober in einer Derfamms 
lung jüdifcher Rechtsanwälte und Arzte eine Entidhließung angenommen, die die fofortige 
Einfübrung des Arierparagrapben in der Arztes und Anwaltstammer fordert. 

In Drag wird beobadıtet, daß fih Zablreihe Juden neuerdings taufen laffen; 
wábreno im Jabre 1937 nur 65 Juden ihre Religion wedhfelten, waren es im Jabre 1938 
— 203, und zwar erfolgte der groͤßte Teil dieſer Übertritte kurz nach der Abdankung 

eneſchs. 

Wie gemeldet wird, verlangte die Führung der tidhedhosflowalifchen Sololgemeinde 
auf einer Tagung eine Bereinigung der Judenfrage. Es Toilen fämtlidye Juden, 
die erft nach 1914 eingewandert find, zum Verlaffen des Landes aufgefordert werden. 


Sremoóenfontrolle in Stanfreid). Da der Zuftrom von Einwandernden nad Srants 
reih in den legten VWoden erbeblih zugenommen bat, wurden die franzöfifchen Rone 
fulate im Ausland angewicien, die Einreifegenebmigung nur noch in Ausnahmefällen zu 
erteilen. Die Einwanderer, die zum größten Teil Juden find, beabfichtigten fi nut vore 
übergebend in Srantreih aufzubalten, find aber dann, ale fido eine Weiterwanderung als 
unmöglih erwies, in Sranlreih geblieben. Es wurde angeordnet, daß die Einwanderer 
einen Wobnfitz nebmen müjfen, der mindeftens 150 km von Paris entfernt ift. Außerdem 
ift ein Aufentbait in den Grenzgebieten nidyt zugelafjen. 


Die Schweiz fammelt Juden in Arbeitslagern. Wie ær „Matin“ aus Genf 
meldet, bat die Schweiz 1100 Juden, die eine Einwanderungserlaubnis in Rürze in übers 
feeifhe Länder erwarten, einftweilen in Arbeitslagern untergebracht, wo fie bis zu ibrer 
Abſchiebung bleiben werden. 


Die fanadiihen Juden für die jüdiiche Einwanderung in Paläftina. Ein 
Rongreß verfdietener zioniftifcher Gruppen in Ranada richtete an die britifche Regierung 
ein eer worin die Aufrechterbaltung der judifhen Einwanderung nod Dalá(tina 
und der BalfoureBcklaration verlangt wird. 

Ebenio fand in Warfhbau ein Pro-Paläftinaltundgebung der polnischen 
Juden (ott, wobei die Unverleglichkeit der jüdischen Rechte auf cin jüdifches KTationalbeim 
in Paläjtina propagiert wurde. 


Juden im polnifhen Sejim. inter den Kandidaten, die für die polnifdeen Sejims 
wablen am 10. 11. vorgefchlagen wurden, befanden fih in Wearjdhau vier Juden. 


Die Päpite gegen das Judentum. £s ift allgemein 3u wenig betannt, daß 3abls 
reihe Päpfte immer wieder gegen das Judentum Stellung nabmen. Abgefeben von den 
wicderbolten Ronsilbefdiújfen, die gegen die Juden gerichtet waren, find vor allem nady 
Gregor IX. die Päpite Innozenz IV., Clemens IV., Jobann XXIII., Benedict VIII., 
£ugen IV., Julius III, Paul IV., Pius IV., Pius V., Gregor XIII., Sirtus V., 
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Clemens VIII., Clemens XII., Beneditt XIV. und fóbliegli Pius VI. ou nennen, die 
durch Bullen uno €oilte die Unerfhópflidhteit des Talmud „an menfchliher Derworfen 
beit“ unter Anklage und Beweis ftellten und deshalb als „Schmacd der Päpfte“ und als 
„Scheufa:e der Menjchbeit” in die jüdische Befchichte eingegangen find. 


Bevölterungsihwund Eljah-Tothringens. Seit 1851, d. b. feit neun Sabre 
zehnten, beträgt die abfolute Bevólterungszunabme im ganzen Élfaß nur 138000 Pers 
fonen, trogdem die natürlidbe Depóllerungevermebrung in. oiejer Seit fid auf mebr als 
Y» Million beläuft. Der Wanderungsverluft Elfafefotbringens von 1871—1914 wird 
auf anná^erno 1⁄2 Million errechnet. Wie „Der Elfäffer“ mitteilt, betrågt ber Perfonene 
verluft Eljaßefotbringens durch die beiden Kriege von 1871 und 1914/18 rund 800 000 
Perfonen. ©bne die beiden Rriege würde Elfaße£otbringen heute mindeftens 21, Millionen 
inwobner zäblen, ftatt nur 1915000. 


Zeitfihriftenfpiegel. 


NS.-Monatshefte. £5. 101, Auguft 1938. Cb. v. Crotba: Deutichlands Rulturtradition 
und das Dritte Reih. — €. Gierad: Germanen in den Sudetenländern. — 9%. Yertle: 
Othmar Spann. — £. Rulte: Geftaltungsträfte im bäuerlichen Handwert. — C. Tiltag: 
Zur Judenfrage. 

£y. 102, September 1938. M. Ziegler: Weltanfhauung und Staatstreue. — 
V. Werder: Der Wettlampf. „Der Wettlampf muß als eine typifch griechifchenordifche 
Ericheinung gewertet werden.“ 


Neues Dolk. 9.9, 1938: Das Dorffippenbudh. — Verbrechen als Erblrantbeit. — Die Jie 
geunerfrage in der Oftmart. 


Der Schulungsbrief. 8. u. 9. Solge, 1938. A. Hitler: Der Weg zur Madt. — S.S d midt: 
Die an p Partei. Das Heft berichtet umfangreih über Gcehhichte und Entwidlung 
der ap. 


Odal. Auguft 3938. J. Rretfbhmar: Die Salzburger Anfiedlung in Oftpreußen. — 
w. Schulz: Oftpreußen unter dem Doppelaar. ARußlands gefhidhtlider Drang nad 
deutihem Grenzland. 

September 1938. R. Holler: Raffenpflege und Bevdlkerungspolitit im Auslande. 
(Umfaffender Bericht.) — ©. Pefendorfer: Germanifches Sinnbildgut im alpene 
ländifchen Bauerntum. 


Ardhiv für Bevölkerungswiffenihaft (Volkskunde) und Bevölkerungspolitik. 95. 4, 1938. 
p. Braeß: lUnfallverbütung als Problem der Bevälkerungspolitil. — R. £emann: 
Der Einfluß der Rinderzabl auf die Lebensbaltung bei Beamten, Angeftellten und Arbeitern. 
Éin Beitrag zum Samilienlaftenausgläid. — R. Dürer: Die Stage nad dem Zuſammen⸗ 
hang der Kinderzahl mit der Geſchwiſterzahl der Eltern. Zur Forderung des Familien⸗ 
laſtenausgleich. Die geſchwiſterreichen Ehegatten haben mehr Kinder als die geſchwiſter⸗ 
armen. — 9. Schlipp: Erfahrungen mit der Zuſchußkaſſe der deutſchen Apotheker. 


Völkiſcher Wille. Vom 24. 8. bis 7. 9. 1938. P. Danzer: Heiraten — aber wen? — 
Mode und Raſſe. Die Verhoͤhnung der Muͤtterlichkeit. E. Wiegand. 


Zum Vorgeſchichtsſchrifttum der Gegenwart. 


Von dem Streben, das ſich in Deutſchland regt, dem Leben neue Werte abzugewinnen 
und ihm neuen Inhalt zu geben, ſcheint ſo manch eine Wiſſenſchaft wenig beruͤhrt zu ſein, 
merkwuͤrdiger Weiſe auch gerade jene, die von Roſſinna eine „hervorragend nationale“ 
genannt worden iſt, die Vorgeſchichte. Sie wird zwar von außen, z. B. amtlich, gefördert 
wie nie zuvor, aber aus ihr Ké beraus, von innen, fpürt man felten einen frijchben neuen 
Wind weben. Es tann ja nicht geleugnet werden, daß gegenwärtig die vorgefdichtlicdhe 
Deröffentlibungstätigkeit eine ungemein lebbafte ijt. Teils handelt ca fih um reine Stoff: 
veröffentlibungen, die meilt den Sachzeitichriften vorbebalten bleiben, teils um Schriften 
allgemeinszufammenfaffender Richtung. Ein Großteil der legteren dient der Vervolks⸗ 
tumlihung der Wiffenfchaft, aus der richtigen Einficht, daß das erarbeitete Erkenntnisgut 
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niht auf die Schrleute beichräntt bleiben Aert, iondern cis Tail oec nastionclen (eiitea- 
fhestammer clien Vollsgenoiien zugänglid fein folL 

Beide Arten von Schriittum bat es sud idon früber gegeben. Zoll in der Gegen: 
wert nur die zublenmäfige Dermebrung des beörudien Pepieres cin Sortidritt icn? 
Das wäre cin mäfiger Erfolg. Die andere Art unſeres deutichen Vorgeſchichtsſchrittumes 
der Gegenwert, Sep gp den nctionsien Gedunten in den Dordergrund pelit, it vom 
póltiicben Geíidtspuntte cus freilidó ein groger Gewinn. Aber gerzde in oiciem. Duntte 
plätidert dus Schrifttum an der Oberflaͤche. Wird die Vorgeſchichte dadurch weſentlich 
nationcler, oc ſtatt fruher fimf Schriften kibrlih über dus germaniide Altertum jetzt 
deren 109 geòrudt werden und daß ſeilbſt Sacher, die mit der germaniſchen Vorzeit ger 
nicht in Beziehung ſteben, dem deutidhen Volte zur Beiinnung auf ſeine Urzeit dargeboten 
werden: Die Menge tut es nicht, auch nicht ein nationales Vorwort, wenn der Inbalt 
keine neuen geiſtigen Frageſtellungen aufweiſt. 

Ecbei tann cber gerade die Vorgeſchichte ſogar an Fragen beran, die über das rein 
Wiſſenſchaftliche hinaus brennende Tagesfragen geworden ſind. 3. B. die, ob Aultur und 
Raiſe urſaͤchlich verknüpft ſind, wie ſich Rultur zum Volkstum, zu Raſfſe, zu Reum und 
Zeit verhaͤlt, die mit dem Problem des Nationalismus innig zuſemmenhaͤngende Nccge 
der menſchlichen Stammes⸗ und Aulturgliederung, die Entſtebung von Religion und Runſt. 
ſolche und andere wichtigſte, nicht nur das deutſche Volt, ſondern die Menſchbeit an⸗ 

de Fragen koͤnnen nur auf Grund vorgeſchichtlicher Tatſachenforſchung endgültiger 

antwortung naͤhergebracht werden. Betrachtet und betreibt man Vorgeſchichte von 
ſolchen Geſichtspunkten aus, denn wird ihre Bedeutung Her. An der Tatjache, Du die 
weſentlichen Fragen der Geiſtes⸗, Staats⸗ und Geſellſchaftsforſchung nur unter Beibilfe der 
Vorgeſchichte geloͤſt werden koͤnnen, vermag die andere Tatjache, daß ſich die wenigſten 
Vorgeſchichter um ſolche Probleme kümmern, nichts zu ändern. 

tu der Beantwortung ſolcher Fragen rückt die Vorgeſchichtsforſchung «ber cud 
ſchon über die Unterſuchung nach Ablauf und Zuſammenhang des Geſchebens binagus zu 
den Fragen nach Sinn und Wert des Geſchehens. Sie kann den Schritt übet die letzte 
Stufe der fachwiſſenſchaftlichen Verarbeitung des Tatſachenſtoffes, den Schritt zur Rultur⸗ 
philoſophie, ruhig tun, ja ſie wird ihn tun müſſen, denn erſt durch die Bereitſtellung des 
Tatſachenſtoffes für den Auf⸗ und Ausbau der Weltanſchauung dient ſie dem Leben, erbaͤlt 
Würde und Rang. 

Pinge, wie die angedeuteten, können nur auf breiteiter Soribungsgrundlage erarbeitet 
werden, tommen cber natúrlig der Heimstgeidichte nicht minder zugute wie der allge: 
meinen Rulturgeididhte. Wo cber findet man im Porgeididtsidrifttum der Gegenwert 
folde Wege beichritten® Seit nirgends. Aud ned Weien und Wert einzelner Rultur⸗ 
ericheinungen oder der ganzen betradıteten Rultur fragen jelbit die neueiten Bucher kaum, 
unteriudhen nidyt, was en Vergangenem clienfells nod Gegenwert it, d. b. noch zeits 
gemäß, in unjerer Zeit fortwirtend. 

Über die Probleme neuciter Vorgeidhichte liege fid netúrlid nod eine Menge underes 
Jegen, Zenn cud úber die Art, wie Dorgeidichte vervoltstumlidt werden follte. Dabei 
foll aber dSurdaus nidht verltannt werden, duß cuc die üubliden Schriften mit bloß 
biftoriiher Baritellung einen Wert als Bildungsmittel buben, denn etwes ift immer nod 
beiler «ls ger nidyts. Wenn cllerdings allzuviele Bücher immer in derielben Art binauss 
geichleudert werden, dürften fie in der Leierwelt cllmábli einen jcbledyten Eindrud von 
der Jih ewig wiederbolenden Wiifenjdaft erweden. 

Tech dieien allgemeinen Bemerkungen feien ein paar Bider zur Vorgeſchichte Deutſch⸗ 
lands, die in Atelier Zeitichrift noch teine Beiprebung gefunden baben, kurz erwäbnt, 
%. Rielebuic idildert ,Eeuticbe Dor: uno Srübgeididte in Einzelbildern” vom eriten 
Auftreten des !Meniden bis zur Wiedergewinnung des deuticben Oftens im Mittelalter 
(Verleg Pb. Xeclam, Leipzig 1934. 105 3., bebildert. Preis geb. ME. 1.10.). Die Muss 
webl der Einzelbilder it ziemlich einjeitig und lüdenbeft, eine Aneinanderreibung von Tat: 
iaden obne Veriuc, fie organiid in einander zu verarbeiten. — R. Tb. Straßer bes 
bandelt „Deutſchlands Urgeſchichte“ (Verlag IN. Dieiterweg, Srankfurt a. $R. 1934, 120 3., 
bebilderti zuf ähnliche Weile, nur in größerem limfange. d cotoem kommt die germaniſche 
Rultur zu kurz. — Aermenn ofmeiiters Bub „Germenentunde uno nctioncle Bils 
sung“ (Verlag Aprpeibzna & Co., Breunidhweig 1934. 00 ., bebildert) fommt durd uns 
zulänglide Renntnilie des Verfsiiers iber längit Belanntes nidt binzus — Carl S dud-s 
baròr bietet eine neue, die 2., Auflage feiner „Vorgeidicte von Deutichland“ (Verla 
Deenbourg, Münden 13541. Eigenwillig mir (don des Grammztilclijbe des Titels dé 
aud Sur Überihzu. Aber als rein geſchichtlich-beſchreibende Darſtellung iſt Schuchbardts 
Buch als das beſte und anregendſte zu bezetichnen. — „Deutſche Ur- und Vorgeſchichts⸗ 


` 
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Duͤnnhaupt, Berlin 1934. 88 S., bebildert). Im ſachkundlichen Teile ſchwach bat oae 
Buͤchlein ſeinen Wert darin, daß es die indogermaniſche und die germaniſche Rultur von 
der ſprachwiſſenſchaftlichen Seite beleuchtet und dadurch weiteren Rreifen vielen wertvollen 
Stoff, der ihnen ſonſt unzugaͤnglich bliebe, nahebringt. 

Auch Darſtellungen der Vorgeſchichte kleinerer Laͤndergebiete fehlen im neueſten Schrift⸗ 
tum nicht. „Germanen in Sachſen, im beſonderen im nordſaͤchſiſchen Elbgebiet waͤhrend der 
letzten vorchriſtlichen Jahrhunderte (Verlag Rabitzſch, Leipzig 1954. 223 S. bebildert) heißt 
ein Buch von A. Mirtſchin. Seine Trockenheit und das Fehlen jeglichen kulturgeſchicht⸗ 
lichen Ausblickes macht es fuͤr Laien unbrauchbar, für den Fachmann iſt die reiche Menge 
der zuſammengetragenen Funde wertvoll. — Die „Urgeſchichte der Oſtgermanen“ (Danziger 
Derlags:Gef. 1934. 165 S., bebildert) läßt W. La Baume in einem Bilderbudhe an uns 
vorbeizieben. Jeder Bilderfeite ift ein erklärender Tert gegenübergeftellt, fodaß fih das 
Bud befonders im Unterrichte gut verwenden läßt. 

. Im Einzelnen zu diefen Schriften kritifh Stellung zu nehmen, verbietet der Raum. 
Jedes der Bücher bat feine guten und fchlechten Seiten; gemeinfam ift ihnen jedenfalls die 
Einfeitigkeit. Daber ift es an der Zeit, den bereits in erdrüdender Gülle vorliegenden archaͤo⸗ 
logifhen Stoff allfeitig kritifh zu durchdringen und unter Anwendung gegenwartanaber 
Srageftellung mit den Ergebniffen anderer Wiflenszweige, wie Spradvergleihung, Ges 
Ihichte, Religions: und Klameneforfchung zu jener Beichichte und Wertung altgermanifcher 
Rultur ‚zu geftalten, weldye wir immer dringender braudyen. Sreilih gibt es nur ganz 
wenige Sadhleute, die ein folhes Unternehmen wagen dürften. £f. Stans. 


Buchbeſprechungen. 


heberer, G.: Die mitteldeutſchen Schnurkeramiker. Beitraͤge zur Raſſengeſchichte 
Mitteldeutſchlands. Veroͤffentlichungen ber Landesanſtalt für Volkheitskunde zu Halle. 
ck e EE Buchdruckerei AG., Halle (Saale). 44 B., 18 Abb., $ Tab., 
16 Tafeln. 

Derf. legt in diefer Schrift die erften Ergebniffe einer raffengefhichtlidhen Erforfchung 
des mitteldeutichen Fleolitbitums vor. Llacdy einer guten, Inappen Zufammenfafjung deffen, 
was wir, befonders nach neueren Ergebnifjen der Dorgeihichtsforfchung, von der Schnure 
teramil wiffen, folgt eine Bearbeitung des Stelettmaterials von ſchnurkeramiſchen Fund⸗ 
plägen. Auf Grund diefer LUinterfuchung, die insgefamt die Refte von 29 Perfonen umfaßt, 
kommt der Derfafjer zu dem Schluß, daß „die Träger der mitteldeutfchen Rultur die Merle 
malc der Fordifchen und der Sälifchen Rafje in inniger Durcdhdringung zeigen, wobei nur 
Den typifche Vertreter der KTordifchen und kaum foldhe der Sälifchen Raffe zu finden find. 
Die Schnurteramiler gebören alfo nicht, wie bisber faft allgemein angenommen wurde, 
der Flordifchen Kaffe im engeren Sinne an, fondern der Nlordifchen Rafje im weiteren 
Sinne”. Ausgezeichnetes Bildmaterial beftärkt den Sefer in der nn = Verfaſſers. 

.Steffens. 


Kittel, Th.: Welche inneren Krankheiten bedingen bei Durchführung ber Unfruchtbar⸗ 
machung eine Gefahr für das Leben der Erbkranken? Veroͤffentlichungen aus dem Gebiete 
des Voltsaefundbeitsdienftes. LII. Band, 2. Heft. Berlin 1938. Verlag Richard Schoetz. 
Preis broſch. Mek. 1.50. 

Nicht nur Arzte oder Erbgeſundheitsgerichte, ſondern auch die Erbkranken ſelbſt, ihre 
Angehoͤrigen oder Rechtsvertreter ſtehen oͤfters vor der Frage, ob bei einem inneren Leiden 
der Eingriff der Unfruchtbarmachung gefahrlos durchgefuͤhrt werden kann oder nicht. Der 
Verfaſſer, ſtellvertretender Amtsarzt des Staͤdt. Geſundheitsamtes in Frankfurt a. d. Oder, 

eht in dieſer kurzen Schrift unter gruͤndlicher Verwertung des einſchlaͤgigen Schrifttums 
yſtematiſch bie inneren Rrankheiten unter dem gewaͤhlten Geſichtspunkt durch. Aufge—⸗ 
ſchoben muß nach ihm die Unfruchtbarmachung werden bei allen akuten Rrantbeiten, bei 
allen anfallsweiſe auftretenden Leiden im Anfall und bei allen chroniſchen Rrankheits— 
zuſtaͤnden mit akuten Schüben oder Dekompenſations⸗ und Inſuffizienzerſcheinungen. Bei 
einer großen Zahl von chroniſchen Rrankheiten beſteht ein Unterſchied zwiſchen den beiden 
Geſchlechtern, der durch die Verſchiedenheit der Operationsmethode gegeben iſt. Bei der 
Frau beſteht jedoch dann Sie Moͤglichkeit der Unfruchtbarmachung durch Roͤntgen⸗ oder 
Radiumſtrahlen. Durch dieſe Moͤglichkeit wird die Zahl der Leiden, bei denen die Un⸗ 
fruchtbarmachung ſonſt aus! werden müßte, erbeblih eingejchräntt. — Die Schrift 
bedeutet einen wertvollen Ratgeber in einfchlägigen Sällen. 3. Schottky. 
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Kurth, 6.: Raffe und Stand in vier Thüringer Dörfern. Deutfhe Raffentunde, Bd. 17, 
1938. Jena. Verlag Guftav Sifdher. $2 S., 43 Abb., 3 Tafeln. Preis geb. ME. 7.50. 

Derf. unterfuchte vier Dörfer im Landkreis Arnftadt und Stadtroda foziologifch 
und raffentundlih. Er gliedert fein Material in feche foziale Stände und vergleicht diefe 
unter einander u. a. binfichtlich ibres Altersaufbaues, ihrer Rinderzablen, der Häufigkeit 
von erblider Belaftung und fchließlih dann auch binfichtlih ihrer raffiichen Zufammene 
fegung. erf. glaubt, genaue Prozentzablen für den Anteil der verfchiedenen Raffen in der 
von ibm unterjudbten Bevdlterung geben zu können. 

Die Arbeit fchließt mit der Seen ‚ daß die Steigerung der Rinderzablen nicht 
nur auf òie Menge, jondern auch auf den Wert gerichtet werden muß, daß daber Unter 
ftügungen und Rinderbeibilfen nicht nur ſchlechthin erbgeſunden, ſondern vor allem auch 
raſſiſch wertvollen Familien gewaͤhrt werden muͤßten. C. Steffens. 


Rodenwaldt, €.: Tropenhngiene. 1938. Stuttgart, Serd. Ente. 146 S., 11 Abb. 
Preis geb. ME. 9.00. 

Derf. teilt in diefem Buch feine Erfahrungen mit, die er in 16jábriger Tätigkeit als 
Arzt in Togo und Hiederländifche Indien gefammelt bat. Seine Ausführungen wenden fid 
amer in erfter Linie an Arzte, fie dürften aber für jeden Europäer wertvoll fein, der in die 
Tropen zu geben beabjichtigt. 

Die Reage der individuellen Anpaffung beantwortet Verf. infofern bejahbend, ale 
„ohne Zweifel Europaͤer beiderlei Beichledhts im reifen Lebensalter zwifchen dem 20. und 
69. Lebensjahr unter den Lebensbedingungen, die fih dem Roloniale 
europäer bieten, in den Tropen leben können, obne größere Wabrfceinlichkeit tone 
ftitutioneller (Ronftitution bier gleid Gefundbeit, d. Ref.) Schädigung als in Europa 
felbft, wenn der Kinfluß der eigentliben Tropenfeudben eingeengt 
oder nuagefchaltet ift“ (geip. v. Derf.). Damit bleibt aber die Aufgabe der Tropens 
bygiene befteben, „die Vorausjegungen zu fcbaffen, die dem Europäer ein Leben in den 
Tropen unter möglichft günftigen Bedingungen gewäbren können“, da dus wertvolle Erbe 
gut der Zuropäer in den Rolonien dem Vaterlande nicht verloren geben darf. 

€. Steffens. 

Wolters, 3. uno Peterfen, €.: Die Heldenfagen der germanifhen S$rühzeit. 1957. 
Breslau, Serd. Hirt. 4. Aufl. 327 S. Preis geb. ME. 3.50. 

Die beiden nambaften Derfaffer baben es bier unternommen, die wichtigften Kyeldens 
fagen aller germanifchen Stämme auf Grund des lirtertes wieder berzuftellen, mit der 
Abficht darin die beldifhe Weltanfhauung des Germanentums voll zur Erjcheinung zu 
bringen. Als BDarftellungsform ift durdygebend Profa gewäblt, um gegenüber der Viel: 
feitigkeit der Überlieferung cine fpradblidbe Einbeitlichkeit zu finden. Trogdem konnten die 
Eigentümlichleiten der einzelnen urfprünglicdhen Überlieferungsformen weitgebend bewabrt 
werden. 

Die Sammlung ift nicht nur von dichteriihem und kulturgefchichtlidem Werte, ſon⸗ 
dern fie gibt einen tiefen Zinblid in die Gefuͤhls⸗ und Vorftellungswelt des nordifch 
bedingten Germanentumse. G. Volker. 


Beiträge zur Heimatkunde Oberfchlefiens, II. u. III. reg. von der Heimatkund⸗ 
lichen Arbeitsgemeinichaft des ©berfchlefiichen Philologenverbandes. Keobfhütz 1934 — 1936. 
Verlag der Leobfhüger Zeitung. 165 S. Preis geb. ME. 2.—. 

Unter der Beiträgen ift für den Sippenforjcher befonders eine Zufammenftellung 
der „Öberfchlefier auf den Univerfitäten des Mittelalters” (1233 —1499; vorwiegend auf 
der deutichen Hochichule Krakau, in weitem Abftand Leipzig, Wien und Prag) von Gotte 
Ichalts®®ppeln bervorzubeben. Daneben wird eine größere Arbeit über „Die ſchleſiſche Mund⸗ 
art im Arcije £cobicbüg" von Böyniackeobfhüug und Hofemanns Lügengeihichte von £cobe 
ſchüz von Beduara⸗Leobſchütz weitere Rreife anfpreden. É. Ropf. 


Jahrbuch des Nordiſchen Muſeums und Skanſens, Fataburen. Stockholm. 

Alljaͤhrlich gibt das Nordiſche Muſeum in ſeinem Jahrbuch eine Auswahl aus der 
umfangreichen Taͤtigkeit des groͤßten vollskundlichen Muſeums des Nordens. Neben kurzen 
Abhandlungen üuͤber nordiſche Trachten, Bauernhaͤuſer, Geraͤte und Inneneinrichtung finden 
wir auch ſolche uͤber Brauchtum und Feſte. Von beſonderem Intereſſe ſind Nachweiſe alt⸗ 
germaniſcher Uberlieferung in der Runſt und (mm Brauchtum der ſchwediſchen Bauern. 
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Waibel & Co. Anzeigen⸗Geſellſchaft, München 23, Leopoldſtt. 4 und Berlin⸗Charlottenburg. — Derant- 
wortlich für den Anzeigenteil: Carl A. Rotzler, München. — Verlag: J. 5. Lehmann, Münden-Berlin. — 
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